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Treten Site nur indeß hier in den Bilverfaal, fagte 
der Diener, indem er den jungen Eduard herein ließ; ver 
alte Herr wien gleich zu Ihnen kommen. 

Mit Ihwerem Herzen ging der junge Mann durch die 
Türe. Mit wie fo andern Gefühlen, dachte er bei ſich 
jelbft, Ichritt ich fonft mit meinem würbigen Bater durch diefe 
Zimmer! Das ift das erſte Mal, daß ich mich zu vergleichen 
bergebe, und es foll auch das legte feyn. Wahrlich das foll 
es! Und es ift Zeit, daß ich von mir und ber Welt an⸗ 
ders denke. 

Er trat weiter im Saale vor, indem er ein eingehülltes 
Gemälde an die Wand ftellte. Wie man nur fo ımter Ieb- 
Iofen Bildern ausdauern kann, und einzig in ihnen und für 
fie da ſeyn! fo fette er feine ſtummen Betrachtungen fort. 
Iſt e8.nicht, als wenn diefe Enthufiaften in einem verzauber- 
ten Reiche untergehen? Für fie ift nım die Kunft das Fenfter, 
durdy welches fie die. Natur und vie Welt erbliden; fie kön⸗ 
nen beide nur erkennen, indem fie fie mit ven Nachahmungen 
berfelben vergleihen. Und fo verträumte doch auch mein 
Bater feine Jahre; was nicht Bezug auf feine Sammlung 
hatte, war für ihn nicht bedeutender, als wenn es unter. dem 
Bole vorfiele. Seltjam, wie jede Begeifterung fo leicht dahin 
führt, unfer Dafein und alle unfere Gefühle zu beſchränken. 
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Indem erhob er fein Auge, und war faft geblenvet over 
erfchroden vor einem Gemälde, welches in ver obern Region 
des hoben Saales ohne ven Schmud eines Rahmens hing. 
Ein blonder Mädchenkopf mit zierlich verwirrten Locken uno 
muthwilligem Lächeln gudte herab, im leichten Nachtkleive, 
die eine Schulter etwas entblößt, die voll und glänzend ſchien; 
in langen zierlihen Fingern hielt fie eine eben aufgeblühte 
Roſe, die fie ven glühend rothen Lippen näherte. Nun wahr- 
lich! rief Eduard laut, wenn dies Bild von Rubens ift, wie 
es ſeyn muß, fo hat der herrliche Mann in vergleichen Ge- 
genftänden alle anbern Meifter übertroffen! Das lebt, pas 
athmet! Wie die frifche Hofe den noch frifcheren Lippen ent- 
gegen blüht! Wie fanft und zart bie Röthe beider in ein- 
ander leuchtet und doch fo ficher getrennt tft. Und biefer 
Glanz der vollen Schulter, darüber bie Flachshaare in Un— 
sronung geftreut! Wie Tann ver alte Walther fein beftes 
Stüd jo hoch hinauf hängen und ohne Rahmen laffen, va _ 
al das andre Zeug in ven Loftbarften. Zierven glänzt? 

Er erhob wieder den Bid und fing an zu begreifen, 
welche gewaltige Kunft die ver Mälerei fe, denn pas Bild 
wurde immer lebenviger. Nein, viefe Augen! ſprach er wie- 
der zu Sich felbft, ganz im Anfchauen verloren; wie konnten 
Pinfel und Farbe vergleichen hervorbringen? Sieht man 
nicht ven Buſen athmen? die Finger und ven rımben Arm 
fih bewegen?. 

Und fo war e8 auch in ver That: denn in biefem Augen 
bld erhob fidh das reizende Bild, und warf mit dem Aus⸗ 
druck ſchelmiſchen Muthwillens vie Roſe herab, vie dem jum- 
gen Mann in's Geſicht flog, trat Dann zurück und verſchloß 
Airrend das kleine Fenſter. 

Erſchrocken und beſchämt nahm Ednard bie Roſe vom 
Beoeben anf. Er erinnerte fich nun dentlich des ſchmalen Gan⸗ 
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ge, welher oben neben dem Saale weglief un zu ven hö—⸗ 
hern Zimmern des Haufes führte; die übrigen Heinen Fen⸗ 
Rer waren mit Bildern verhangen, nur dieſes hatte man, 
am Licht zu gewinnen, in feinem Zuſtande gelaffen, und ber 
Hausherr jelbft pflegte. von Dort oft bie Säfte zu muftern, 
bie jene Gallerie befuchen wollten. Iſt e8 möglich, fagte 
Eduard, nachdem er ſich aller dieſer Umſtände erinnert hatte, 
daß die kleine Sophie in einem Zeitraume von vier Jahren 
zu einer ſolchen Schönheit hat erwachſen können? — Er drückte 
unbewuht und in fonverbarer Zerftranmg die Roſe an ven 
Mund, ftellte fih dann, ſtarr auf ven Boden ſehend, an die 
Mer, und bemerkte nicht, daß der alte Walther ſchon feit 
einigen Sekunden neben ihm ſtand, bis Diefer ihn mit einem 
freundlichen Schlage auf die Schulter aus feiner Träumerei 
erweckte. Wo waren Ste? junger Mann, jagte er fcherr 
zend; Ste find wie einer, ver eine Erfcheinung gehabt hat. 

So ift es mir felbft, fagte Eduard; vergeben Sie, 
daß ich Ihnen mit meinem Beſuche läſtig falle. 

Wir follten uns nicht fo fremd ſeyn, junger Freund, 
fagte ver Alte herzlich; es ift nun ſchon Länger als vier Jahre, 
daß Sie mein Haus nicht betreten haben. Iſt e8 recht, ven 
Freund Ihres: Vaters, Ihren ehemaligen Vormund, ber e8 
gewiß unmer gut mit Ihnen meinte, wenn wir gleich damals 
einige Differenzen mit einander hatten, fo ganz zu vergeflen? 

Ednard warb roth und wußte nicht gleich, was er ant- 
morten follte. Ich glaubte nicht, daß Sie mich vermiffen 
würden, fintterte er enblih. Es könute Bieles, Alles an- 
ders geweſen ſeyn; allein bie Irrthümer der Jugend — 

Laffen wir das, rief der Alte im. frohen Muth; was 
hindert uus, unfre ehemalige Belauntihaft und Freundſchaft 
zu erneuern? Was führt Sie jebt zu mn? . 

Eduard jah nieder, dann warf er einen eiligen, ſchuell 
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abgleitenden Blick auf ven alten Freund, zauderte noch, und 
ging nım mit zögerndem Schritt nad) dem Pfeiler, wo das 
Gemälde ftand, das er aus feiner Verhällung nahm. Sehen 
Sie hier, fagte er, was ich noch unvermuthet in ber Der- 
laſſenſchaft meines feligen Vaters gefunden habe, ein Bild, 
das in einem Bücherſchranke aufbewahrt war, den ich feit 
Jahren nicht eröffnet hatte; Kenner wollen mir jagen, daß 
es ein trefflicher Salvator Rofa fei. 

So ift es, rief der alte Walther mit begeifterten Bliden. 
Ei, das ift ein herrlicher Fund! Ein Glüd, daß Sie es fo 
unvermuthet entdeckt haben. Ya, mein verftorbener lieber 
Freund hatte Schäte in feinem Haufe, und er mußte felber 
nicht, was er alles befaß. 

Er ftellte das Bild in das rechte Licht, prüfte es mit 
leuchtenden Augen, :ging näher und wiever zurüd, begleitete 
aus der Yerne die Tinten der Figuren mit einem Kennerfinger 
und fagte dann: wollen Sie mir e8 ablaffen? Nennen Sie 
mir den Preis, und das Bild iſt mein, wenn es nicht zu 
theuer ift. 

Indem hatte fih ein Fremder herbei gemacht, ber in 
einer andern Wendung des Saales nad) einem Julio Romano 
zeichnete. Ein Salvater? fragte er mit etwas ſchneidendem 
Tome, den Sie wirklich als eimen alten Befig in einer Ber- 
laflenfchaft gefunden haben? 

Allerdings, fagte Eduard, den Fremden mit einem ftol- 
zen Blide mufternd, deſſen fchlichter Oberrod und einfaches 
Weſen etwa einen reifenven Künſtler vermuthen Tiefen. 

So find Sie felbft hintergangen, antwortete ver Fremde 
mit einen ftolzen, rauhen Tone, im Yal Sie nicht hinter- 
gehen wollen; dem dieſes Bild iſt augenfcheinlich ein ziem- 
ih modernes, vielleicht ift e8 ganz neu, wenigftens gewiß 
wicht über zehn Jahre alt, eine Rachahmung der Manier des 
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Meifters, gut genug, um auf einen Augenblid zu täufdhen, 
das fi) aber bei näherer Prüfung dem Kemer bald in fei- 
ner Blöße zeigt. 

Ih muß mich fehr über diefe Anmaßung verwundern, 
rief Eduard aus, ganz aus aller Faſſung gefest. Im Nach⸗ 
laffe meines Vaters befanden fi lauter gute Bilder und 
Originale, denn er und ver Herr Walther galten immer für 
bie beften Kenner in der Stadt. Und was wollen Sie? 
Dei unferm berühmten Kunfthändler Erich hängt ver Pen⸗ 
dant zu dieſem Salvator, fiir welchen vor einigen Tagen 
ein Reifender eine fehr große Summe geboten hat. Man 
halte beide zufammen und man wird fehen, daß fie von einem 
Meifter find und zufammen gehören. 

So? fagte ver Fremde mit Ianggevehntem Zone. Gie 
kennen alfo ober wiffen um jenen Salvator auch? Freilich 
ift er von derſelben Hand, wie dieſer hier, das leidet feinen 
Zweifel. Im diefer Stadt find die Originale dieſes Meifters 
felten, und Herr Erih und Walther befigen keines von ihm; 
aber ich bin mit dem Pinfel viefes großen Meifters vertraut, 
und gebe Ihnen mein Wort, daß er dieſe Bilder nicht: be 
rübrte, fondern daß fie von einem Neueren berühren, der 
Liebhaber mit ihnen bintergehen will. 

Ihr Wort? rief Eduard in glühender Röthe; Ihr 
Bort! Ich follte denken, daß das Meinige hier eben. fo viel, 
und noch mehr gülte! 

Gewiß nicht, fagte der Unbekannte, und aufernem 
muß ich noch bebauern, daß Sie ſich jo von Ihrer Hitze über⸗ 
eilen und verrathen laſſen. Sie wiſſen alfo um die Fabri- 
kation dieſes Machwerks, und Tennen den nicht ungefchidien 
Nachahmer? 

Nein! rief Ednard noch Heftiger; Sie follen mir diefe 
Beſchimpfung beweifen, mein Herr! Dieſe Anmaßungen, 
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dieſe Unwahrheiten, die Sie fo dreiſt herausftoßen, kündigen 
einen mehr als gehäffigen Charakter. an. 

Der Geheimerath Walther war in der größten PVer- 
Vegenheit, daß dieſe Scene in feinem Haufe vorfallen mußte. 
Er fland prüfend vor dem Bilde, und hatte ſich ſchon über⸗ 
zeugt, daß e8 eine moderne, aber treffliche Nachahmung des 
berühmten Meeifters fei, die wohl auch ein erfahrenes Auge 
bintergehen konnte. Ihn ſchmerzte es innig, daß ber junge 
Eduard in diefen böfen Handel verwidelt mar; die beiben 
Streitenden aber waren fo heftig erzürnt, daß jede Vermitt⸗ 
kung unmöglid; wurde. 

Was Sie da ſprechen, mein Herr! rief der Fremde 
jetzt auch in erhöhtem Zone, Sie find unter meinem Zorn, 
und ich bin erfreut, daß ein Zufall mich in dieſe Gallerie 
geführt Hat, um zu verhüten, daß ein würbiger Mann und 
Sammler hintergangen wurbe. i 

Eduard ſchäumte vor Wuth. So iſt ed nicht gemeint 
geweſen, ſagte begütigend der Alte. 

Wohl war das die Meinung, fuhr der Fremde fort; 
es iſt ein altes wiederholtes Spiel, bei dem man es nicht ein⸗ 
mal ver Mühe werth gefunden hat, eine neue Erfindung an⸗ 
zubringen. Ich fah in ver Kunſthandlung jenen fogenannten 
Salvator Roja; der Eigenthiimer hielt ihn für Acht, und 
wurde noch mehr darin beſtärkt, als ein Reiſender, ber, ver 
Kleidung nad, ein fehr vornehmer Mann feyn Ionnte, einen 
hoben Preis. für das Bildchen bot; er wollte ‘bei ver Rück⸗ 
kehr wieber zufprechen, und bat fih nom Kunfthännler aus, 
daß. viefer das Gemälne wenigftens vier Wochen nicht aus den 
Dänben geben follte. — Und wer war. biefer uornehme Herr? 
der weggejagte Kammerdiener des Grafen Alten aus Wien. 
&o ift es klar, daß Das Spiel, von wen e3 auch herrühre, 
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ef Sie, Herr Walther, und Ihren Freund Erich abge . 
fartet war. 

Eduard hatte indeſſen mit zitternven Händen fein Bild 
ſchon wieder eingemwidelt; er Inirfchte mit den Zähnen, ftampfte 
mit dem Fuße und fchrie: der Teufel foll mir dieſen Streich 
bezahlen! So ftürzte er zur Thüre hinaus, und bemerkte 
nicht, da das Mädchen wieber von oben in den Saal herab» 
ihante, die durch das Geſchrei ver Streiter herbei gezogen 
worben war. 

Mein werther Herr, fo wandte ſich jest ver Alte zu 
dem Unbelannten, Sie haben mir weh gethan; Sie find zu 
raſch mit dem jungen Manne verfahren; er ift Teichtfinnig 
und ausſchweifend, aber ich habe bis jetst noch feinen ſchlech⸗ 
ten Streich von ihm gehört. 

Einer muß immer der erfte feyn, fagte ver Fremde mit 
alter Bittexkeit; er hat wenigftens heute Lehrgeld gegeben, 
und kehrt entwever um, ober lernt fo viel, daß man feine 
Sachen Hüger anfangen, und auf feinen Fall die Faſſung 
verlieren muß. 

Er ift gewiß jelbft Hintergangen, fagte ver alte Wal- 
tber, oder er hat wirklich das Bild, wie er fagt, gefunden, 
und ſein Bater,. der ein großer Kenner war, bat es jchon 
deswegen, weil es nicht ächt ift, bei Seite gefchafft. 

Sie wollen e8 zum Beſten fehren, alter Herr, ſagte der 
Fremde; aber in dieſem Falle wäre der junge Menſch micht 
jo manſtändig heftig geworben. Wer ift er Denn eigentlich ? 

Sein Bater, erzählte ver Alte, war ein reicher Mann, 
der ein großes Bermögen hinterließ; er hatte eine fo ftarfe 
Leidenſchaft für vie Kunft, wie gewiß nur wenige Menſchen 
ihrer fähig ſind. Auf diefe verwandte er einen großen Theil 
feines Vermögens, und feine Sammlung war uwergleichlich 
zu nennen. ‘Darüber aber verfäumte er wohl etwas zu jehr 
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die Erziehung diefes feines einzigen Sohnes; fo wie baber 
der Alte ftarb, war der junge Menf nur darauf be= 
dacht, Geld auszugeben, mit Schmarogern und ſchlechtem 
Volke Umgang zu haben, ſich Mäpchen und Equipagen zu 
halten. Als er majorenn wurde, waren ungeheure Schulden 
bei Wucherern und Wechfel zu bezahlen, aber er fette feinen 
Stolz darein, nun noch mehr zu verſchwenden; die Kunft- 
werke wurden verlauft, va er feinen Sinn für dieſe hat; ich 
nahın fie für billige Preife. Jetzt hat er wohl, außer dem 
Ihönen Haufe, fo ziemlich Alles vurchgebracht, und auch auf 
biefem mögen Schulden Iaften; Kenıtniffe hat er fich ſchwer⸗ 
lich erworben, Beſchäftigung ift ihm unleidlich, und ſo muß 
man mit Bedauern fehen, wie er feinem Untergang ent- 
gegen geht. 

Die alltägliche Geſchichte von fo Vielen, bemerkte ver 
Unbelannte, und der gewöhnliche Weg unwürdiger Eitelkeit, 
der die Menſchen Iuftig in die Arme der Verachtung führt. 

Wie haben Sie fih nur dieſes fichre Auge erwerben 
können? fragte ver Rath; auch erftaune ich Über vie Art, 
mit der Sie dem Julio nadhzeichnen, da Ste doch kein Künft- 
ler find, wie Sie jagen. 

Aber ich ſtudire feit lange die Kunſt, antivertete ber 
Fremde; ich habe die wichtigften Gallerieen in Europa fleißig 
und nicht ohne Nuten gefehen, mein Blid ift von Natur 
ſcharf und richtig, und noch durch Hebung gebilvet und. ficher 
gemacht, fo daß ich mir ſchmeicheln darf, wahl nicht fo leicht, 
am wenigften über meine Lieblinge zu irren. 

Der Fremdeé empfahl ſich jet, nachdem er dem Samm⸗ 
ber hatte verjprechen müſſen, am folgenden Mittage bei ihm 
zu eflen, denn ver Alte hatte vor ven Kenntniffen des Reiſen⸗ 
den’ große Achtung gewonnen. 
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Mit unbefchreiblihen Zorne ging Eduard nach Haufe. 
Er trat wüthend ein, warf alle Thüren heftig hinter ſich zu, 
und eilte durch Die großen Gemächer nad einen Heinen 
Hinterftübchen, wo in der Dämmermg ‚ver. alte Eulenböck 
bei einem Glaſe ſtarken Weines feiner wartete. Hier! fchrie 
Eduard, du alter, fohiefnafiger, weinverbraunter Halunke, ift 
Deine Schmiererei wieder; verlauf’ fie an den Seifenfiever 
brüben, der fie in vie Lichte gießen kann, wenn ibm bie 
Malerei nicht anfteht. - 

Wäre Schade, fagte der alte Maler, um das gute 
Bildchen, indem er fi mit der größten Kaltblütigkeit ein 
neues Glas einſchenkte. Haft Dich erhitzt, Freundchen; und 
der Ate hat von dem Kauf nichts wiſſen wollen? 

Schelm! fchrie Eduard, indem er pas Bild beftig hin- 
warf; und um Deinetwillen bin ih aud zum Schelm ge- 
worden! Beſchimpft, gekränkt! O und wie befehämt vor mir 
felber, glühenp Kopf und Hals hinunter, daß ich mir aus 
Liebe zu Dir folhe Lüge erlaubte. 

Iſt keine Lüge, liebes Männchen, fagte ver Maler, in- 
dem er das Bild auswidelte, ift eim fo veritabler Salvator 
Rofa, wie ih nur noch je einen gemalt habe. Haft mich . 
ja nicht daran arbeiten jehen, und kannſt alfo nicht wiſſen, 
von men das Bild berührt. Du haft fein Geſchick, mein 
Hänschen; ich hätte Dir die Sache nicht anvertrauen follen. 

Ih will ehrlich feyn, rief Eduard, und ſchlug mit der 
Fauſt auf ven Tiſch; ich will ein orbentliher Menſch wer- 
ven, daß Andre und ich felber wieder Achtung vor mir ha» 
ben! Ganz anders will ich werben, einen neuen Lebens- 
wanbel will ich anfangen! 

Warum Dich. erboßen? fagte der Alte und trank. Ich 
will Dich nicht hindern; mich wird's freuen, wenn ich) Das 
erlebe. Ich habe ja immer an Dir ermahnt und Div vor⸗ 
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geprebigt; ich habe Dich auch an Beſchäftigumng zu gewöhnen 
geſucht, ich habe Dir das Keftanriren lehren wollen, Firniſſe 
bereiten, Yarben reiben, in Summa, id habe es an nichts 
bei Dir fehlen laſſen. 

Hund von Kerl! rief Eduard, Dein Iumge, Dein 
Barbenreiber follt’ ich werden? Aber freilich, ich bin ja heute 
noch tiefer gefunten, da ich mich zum Spigbuben eines 
Spisbuben habe gebrauchen laſſen. ;-- 

Was das Kind für ehrenrührige Ansbriide wrauht, 
ſagte ver Maler und ſchmunzelte in fein Glas hinein; wenn 
id mir fo was zu Herzen nähme, fo hätten wir bie Schlä- 
gerei ober bittere Feindſchaft hier zur Stelle. Er meint 
e8 aber gut in feinem Eifer; ver Junge hat mas Nobles 
in feinem ganzen Wefen, allein zum Bilderhändler taugt er 
freilich) nicht. 

Eduard legte ſich mit dem Kopf auf den Tiſch, umd ber 
Maler wiſchte ſchnell einen Weinfleck ab, damit ver AÄüng⸗ 
ling nicht mit dem Aermel bineinfahre. Der gute liebe 
Sälvator, fagte er dann bedächtig, fol auch nicht das befte 
Teben geführt haben; fie geben ihm gar Schuld, er fei 
Bandit gewefen. Als Rembrandt fi bei lebenvigem Leibe 
fir tobt ausgab, um ven Preis feiner Werke zu erhöhen, 
war er auch nicht ganz ver Wahrheit treu „geblieben, ob er 
gleich wirklich einige Sabre fpäter ftarb, und fi alſo nur 
in der Sahreszahl etwas verrechnet hatte. So, wenn id) 
nun fol Bildchen in aller Liebe und Demuth male, mic) 
in den alten Meifter und alle feine lieben Eigenheiten recht 
fanftfelig und ſaumthunlich hineinvenfe, daß mir immer ift, 
als führte des Berftorbenen Seelden mir Hand und Pinſel; 
und das Ding ift dann fertig, und nidt mir mit rechter 
Herzlichleit feinen Dank zu, daß ich‘ auch was vom alten 
Birtuofen geliefert habe, der doch nicht Alles bat machen und 
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niht ewig hat ˖ lebennt können, und ich mi nun, vollends nach 
einen Glaſe Wein, indem ich es mit tieferer Prüfung be 
ſchaue, rechtgläubig überzenge, daß e8 vom alten Herrn wirk⸗ 
hd herrührt, und ich übergebe es fo einem andern Liebhaber 
des Seligen, und verlange nur ein Billiges filr die Mühe, 
vor ih mir die Hand habe führen, mein eignes' Ingenium 
derett vnterxdrücken laffen, an ver Verringerung meines eignen 
Rinftlernamens zu arbeiten, — ift denn das fo bimmel- 
ihreiende Sünde, Freundchen, wenn ich mich felbit auf 
folde kindliche Weife aufopfre? 
Er bob den Kopf des Tiegenden auf, verwandelte aber 
feme grinſende Freundlichkeit in eben fo verzerrten Eruft, 
als er die Wangen des Junglings voll Thränen fah, die in 
einem beißen Strome unaufhaltſam aus ven Augen ftürzten. 
O meine verlorne Jugend! ſchluchzte Eduard: o ihr golb- 
zen Tage, ihr Wochen und Jahre! wie ſeid ihr doch fo ſünd⸗ 
lich verjchleudert worden, als läge nicht in euern Stunben ber 
Keim der Tugend, der Ehre und des Glüds; als ſei dieſer 
Foftliehfte Schat ver Zeit jemals wieder zu gewimen. Wie 
ein Glas abgeftandenes Wafler hab’ ich mein Leben umd ben 
Inhalt meines Herzens ausgegoffen. Ad! welch Dafein 
hätte mir aufgehen fünnen, meld Glück mir und Andern, 
wenn ein böfer Geift nicht meine Augen verblenvete. Se⸗ 
gensbäume wuchſen und fehatteten um mich um über mir, 
in denen der Fremd, die Gattin und Die Bebrängten Hillfe, 
Troft, Heimath und Frieden fanden; und ich habe die Art 
im ſchwindelnden Uebermuth an viefen Hatn gelegt, und muß 
nun Froſt, Sturm und Hibe dulden! 

Eulenböd wußte nicht, welch Geſicht er machen, noch 
weniger, was er fagen follte, denn in diefer Stimmung, mit 
ſolchen Gefinnungen hatte er feinen jungen Freund noch nie- 
mals gefehen; er war envli nur froh und beruhigt, daß 
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diefer ihn nicht bemerkte, fo daß er in behaglicher Heimlich⸗ 
feit feinen Wein ausleerte. 

Tugendhaft alfo willft Du werden, mein Sohn? fing 
er envlih an. Auch gut. Wahrli! wenige Menfchen find 
für die Tugend fo portirt, als ich felber, denn es gehört 
ſchon ein fcharfer Blick dazu, um nur zu wiffen, was Tu⸗ 
gend iſt. Knauſern, den Leuten abzwacken, ſich und unſerm 


Herrgott etwas vorlügen, iſt gewiß keine. Wer aber das 


rechte Talent dazu bat, der findet's auch. Wenn ich. einem 
verſtändigen Mann zu einem guten Salvator oder Julio 
Romano von meiner Hand verhelfe, und er freut ſich dann, 
ſo habe ich immer noch beſſer gehandelt, als wenn ich einem 
Pinſel einen ächten Rafael verkaufe, den der Gimpel nicht 
zu ſchätzen weiß, ſo daß ihm im Grunde ſeines Herzens ein 
geſchniegelter Van der Werft mehr Freude machen würde. 
Meinen großen Julio Romano muß ich nun wohl in eigner 
Perſon verkaufen, da Du zu dergleichen weder Gaben noch 


Glück haft. | 


Diefe armfeligen Sophiftereien, fagte Eduard, können 
auf mid nicht mehr wirken; dieſe Zeit ift vorüber, und Du 
magft Dich nur in Acht nehmen, daß fie Dich nicht ertap- 


‚pen; denn mit Laien mag. e8 Dir wohl gelingen, aber nicht 


mit Kennern, wie der alte Walther einer ift. 

Laß gut fern, mein Kindchen, fagte ber alte Maler, 
die Kenner find gerade am beften zu betrügen, und mit ei- 
nem Unerfahrenen möcht ich gar nicht, einmal anfangen. 
O diefer gute, alte, liebe Walther, dies feine Männchen! 
Haft Du nicht den fchönen Höllenbreughel gejehen, der am 
britten Pfeiler zwifchen der Skizze von Rubens und dem 
Portrait von Ban Dyk hängt? Der ift von mir. Ich kam 
zu dem Männchen mit dem Gemälde: Wollen Sie nicht 
etwas Schönes kaufen? Was! rief er; ſolche Fratzen, Toll- 
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keiten? Das ift nicht meine Sache; zeigen Sie doch. Rum, 
ih nehme fonft vergleichen Unſinn bei mir nicht auf, indeſſes 
wel in dieſem Bilde doch etwas mehr Aumuth und Beide 
mg ift, als man Fonft bei dieſen Phantaſien trifft, jo will 
ih mit ihm einmal eine Ausnahme machen. In Summe, 
er hat’8 behalten, und zeigt’8 ben Lenten, um feinen viel 
feitigen Geſchmack zu beurkunden. 

Erard jagte: aber wilft Du denn nicht ach nad 
em reihtliher Dean werden? Es iſt doch die höchfie Zeit. 

Mein junger Belehrer, rief ver Alte, ich bin es längft; 
Du :nerftehft das Ding nicht, auch bift Du mit Deinem 
heißen Anlauf noch nicht durch. Stehft Du am Ziel, und bift 
plüdlich allen Klippen, Halseifen, Leuchtpfählen vorüber, dann 
winfe mir nur Dreift, und ich fteure Dir vielleicht nah. Bis 
dahin laß mich umgefchoren. 

Sp tremtt fih alſo unfre Laufbahn, fagte Eduard, in- 
bem er ihn wieder freundlich anblidte; ich babe viel ver 
ſäumt, aber doch noch nicht Alles, mir bleibt nad) etwas von 
meinem Vermögen, mein Haus. Hier will ich mich einfach 
einrichten, und beim Prinzen, der binnen Kurzem bier. an- 
fommen wirb, eine Stelle als Secretair ober Bibliethelar 
fuchen, vielleicht reife ich mit ihm; vielleicht ba auderswo 
an Glück — ober, wenn das nicht, fo beſchränke ich mich 
bier, und fuche Arbeit und Befchäftigung in meiner Baterftabt. 

Und wann foll das Tugendleben losgehen? fragte der 
Alte niit geinfendem Lachen. 

Gleich, fagte ber Yüngling, morgen, heut, viefe 
Stunde! 
Narrenspoſſen! ſagte der Maler und ſchüttelte den grei- 
ſen KLopf; zu allen guten Dingen muß man ſich Zeit laſſen, 
ſich vorbereiten, einen Anlauf nehmen, die alte Periode mit 
einer Feierlichkeit beſchließen und die neue eben ſo beginnen. 

Tieck's Novellen. 1. 2 " 
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Das war eine herrliche Sitte, daß in manchen Gegenden 
unſere Vorfahren das Carneval mit rechter ächter Ausgelaffen- 
heit zu Grabe trugen, daß fie zuletzt noch einmal recht toll 
aufjubelten und ſich in der Luft übernahmen, um nachher uns 
geftört und ganz ohne Gewiffensffrupel fromm feyn zu kön⸗ 
nen. Laß und der verehrlichen Sitte nachfolgen; Brüder⸗ 
chen, fieh, ich bin Dir fo gut, gieb ung und Deinen Launen 
noch emmal fo einen rechten ausgejuchten Weinfchmaus, fo 
einen hohen Balet- und Abſchied⸗-Hymnus, daß wir, befonders 
id, Deiner gevenfen; laß uns beim beiten Wein bis in bie 
tiefe Nacht hinein jubeln, dann gehft Du rechts ab zur Tugend 
und Mäßigfeit, und wir andern bleiben liuks, wo wir find. 
Schlemmer! fagte Eduard lächelnd: wenn Du nur 
einen Vorwand findeſt, Dich zu betrinken, fo iſt Dir Alles 
recht. Es ſei aljo am heiligen Dreifönigs-Abend, 

Da ift ja noch vier Tage hin, feufzte der Alte, indem 
er ven letzten Reſt ausfchlürfte, und fih dann ſchweigend 
entfernte. 


Wir werben heut eine Meine Tiſchgeſellſchaft haben, 
fagte ver Rath Walther zu feiner Tochter. 

Sp? fragte Sophie. Und wird der junge Eduard auch 
herfommen ? 

Nein, antwortete ver Vater. Wie fällft Dur auf dieſen? 

Ich dachte nur, fagte Sophie, daß Site ihm vielleicht 
durch eine Einladung die umangenehme Scene etwas ver= 
güten wollten, vie er ohne Ihren Willen in Ihrem Haufe 
hat erleiden müffen. | 

Heute würde es amt wenigften paflen, erwieberte ber 
Alte, da gerade ver Mann mit uns fpeifen wird, von dem 
ber junge Menſch beleivigt warb. 





Die Bemälde. 19 


So? ver? fagte das Mäpchen mit gebehntem Zone. 

Es fcheint, der fremde Mann ift Dir unangenehm. 

Recht jehr, rief Sophie; denn erſtlich, kann ich e8 von. 
Riemand leiden, wenn man nicht genau weiß, wer er ift; 
ſolch Incognito ift in der Fremde allerliebft, um für etwas 
Beſonderes zu gelten, wenn hinter dem Menfchen gerabe 
gar nichts fteckt, und fo ift e8 gewiß mit dieſem Unbekann⸗ 
ten, der ganz das Weſen eines vacirenden Hofmeifters oder 
Secretairs hat, der ſich geftern in Ihrer Gallerie ein Ans 


ſehen gab, als wenn er ber oberfte Direktor aller Heiden⸗ 


Belchrumgsanftalten wäre. 

Du fagteft: erſtens! fragte der Vater lachelnd: nun alſo 
zweitens? 

Zweitens iſt er fatal, ſogte fie lachend, und byittens 
ft er unausſtehlich, und viertens haffe ich ihn wahrhaft. 

Das ift freilich erftens und Iegtens bei ench, fagte der 
Alte. Uebrigens erfcheint noch mein Freund Erich und der 
junge Maler Dietrich, fo wie der wunderliche Eulenböck. 

Da haben wir ja alle Zeitalter beifanmen, rief Sophie 
aus, alle Arten von Gefchmad und Geſtunung! Kommt nicht 
etwa auch noch der junge Herr von Eiſenſchlicht, um mir 
das Leben recht fauer zu machen? 

Der Bater hob den Finger drohend auf, fie ließ fi 
aber nicht irren, fondern fuhr fchnell und unwillig fort: es 
ft ja wahr, daß ich in dieſer Gefellfehaft meines Lebens 
niemals froh werde; das ſchwatzt, und gudt, und ift artig, 
und lügt, und wird umausftehlich durch einander, daß ich 
flatt folder Mahlzeiten lieber drei Tage hungern möchte. 
Solche verliebte Leute find mir fo zuwider, wie unreife Jo⸗ 
hannisbeeren! jedes Wort von ihnen ſchmeckt mir noch ſauer 
nad acht Tagen, und verbirbt mir auch die Zumge fir alle 
beffere Früchte. Der alte krummnaſige, kupfrige Sünder ifl 
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mir noch won allen ver Tiebfte, denn er belt doch nicht 
daran, mich wie ein Möbel in feine Stuben hinzuſtellen. 

Diefe Art und Weife, fagte der Vater, ift mir an Dir 
ſelbſt leid, ja recht verdrüßlich, weil uch bei Deinem ſtarren 
Eigenfinn noch gar nicht abſehen kann, wie Du Dich je än⸗ 
dern möchtet. Du weißt nun, wie ich ‚über bie Ehe um 
bie fugenannte Liebe denke, wie ſehr Du mich glücklich machen 
wärbeft, wenn Du Deinen Willen ‚brechen molkteft — 

Ich muß nach der Küche fehen, rief fie plötzlich; ich 
muß Ihnen heute Ehre machen; vergeffen Ste nur nicht bie 
guten Weine, damit der röthliche Eulenböd nicht Ihren Kel⸗ 
ler in fchlechten Auf bringt. So lief fie hinaus, ohne eine 
Antwort abzuwarten. 

Der Alte ging an feine Geichäfte, indeſſen vie Tochter 
Küche und Tiſch beſorgte. Sie hatte jenes Geſpräch fo 
plöglich abgebrochen, weil e8 ver Wunſch des Vaters, den 
fie nur gar zu gut kannte, war, fie mit feinem Freunde 
Erich zu verheirathen, ber zwar nicht mehr jung, indeſſen 
auch noch nicht fo Fehr in Jahren vorgerädt war, daß ein 
folcher Plan lächerlich gewejen wäre. Erich hatte bei feinem 
Handel sein anfehnliches Bermdgen erworben; in diefem An- 
genblide befaß er eine Sammlung ganz vorzüglicher Bilder 
aus ven italieniſchen Schulen, und Walther ‚hatte den Ge- 
danken, daß, falls feine Tochter fi) noch zu dieſer Heirath 
bereven Tiefe, Erich alsdann feinen Hanvel einftellen, und 
diefe vorzüglichen Gemälde feiner Gallerie einverleiben folle, 
damit der Schmwiegerfohn viefe dann nach feinem Tode als 
eine recht ausgezeichnete beſäße und erhielt. Denn e8 war 
ihm fürchterlich, ſich dieſe treffliche Sammlung emft wieder 
zerjtrent zu denken, vielleicht gar umter dem Preife verkauft 
und an Menſchen vergeubet, bei denen die Bilder durch Uns 
verftand zu Grunde gehen könnten. Seine Leidenſchaft für 
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Malerei wer fo: geof; daß ex auf jenen all feines Freun⸗ 
bes Bilder für eine: fehr große Summe gelauft haben würbe; 
we. ihm wicht. der Erwerb eines anfehnlichen: Gutes und 
großen. Gartens, vie er feiner Tochter. zuräd laſſen wollte, 
gehindert. un: ibm jetzt jede Auslage,. vorzüglich aber eine 
fo bebentenbe:, unmöglich gemacht hätte. Indem er feine 
Briefe: ſchrieb, zeuftrenten ihn dieſe Gedanken unaufhörlich. 
Er gedachte dem: des jungen Malers Dietrich, eines hübſchen 
blenden Zunglings; und oh ihm gleich deſſen Art, die Kunſt 
auszuũben, jo wenig wie bie, ſich zu Heiden, recht war, fo 
hätte er doch and). viefen ger als Schwiegerfohn umarmt, 
weil ex überzeugt ſeyn konnte, daß der junge Menſch für 
fm Kunſtvermüchtniß die höchſte Ehrerbietung hegen würde. 
Der. alte Maler Eulenböck konnte ihm für feine Plane nie 
ür die Gedanken kommen; aber feit geftern hatte er ven 
fremden Kunſtkenner mit väterlichen Auge gemuſtert, und 
die ſchnippiſche Anutwort der: Tochter, mit der fie ſich über 
dieſen geüußert hatte, war ihm daher um fo. empfindlicher. 
Er mochte es ſich nicht geſtehen, aber er dachte, wenn er im 
bie. Zulunft ſchaute, weit mehr an das Heil. jener Samm⸗ 
Img, als: an das Glück feines Kindes. Selbft der junge 
Herr von. Eiſenſchlicht, ver Schu eines Wucherers, wäre ihm 
zum Eidam erwitnfcht geweſen, weil ber jumge Menfch auf 
Reifen. füh. ziemlich gebildet hatte; und da biefer zugleich bie 
Neigungen ſeines Vaters beſaß, fo Lich: fich wohl erwarten, 
daß er: aus jeber Rädficht eine fo koſtbare Sammlung in 
Ehren Halten würde. 

So man der Bormitkig verfricen, und die Säfte fan- 
bem ſich nach: und much. ein.. Zuexſt ver jüngfte, ‘Dietrich, 
um fogesummtitee altventfchen. Mose, vie: weißlichen Haare anf 
bee Schultern: hängend, und mit. einem blonden Bärthen, 
ber: fein. roſenrethes durchſichtiges Antlitz nicht entftellte. Ex 
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erkundigte fich fogleich angelegentlich nach der Tochter, und 
diefe erſchien, gefehmüdt, in einem grünſeidenen Kleide, das 
ven Glanz ihres Gefihts und Nackens wunberbar erhob. 
Der Süngling begann fogleich eben fo verlegen als zudring⸗ 
lich ein Gefpräh mit Sophien, das um fo trodner wurde, 
um fo mehr er es überfchwenglich zu machen ſuchte. Ge—⸗ 
ftört und getröftet wurden beide durch das Erfcheinen des 
alten Eulenböd, ver mit feinem braunrothen Gefiht wunber- 
lich aus einer hellgrünen Weite und weißlichem Frack heraus 
ſchien, da er es, wie viele ausgemacht häßliche Menſchen, 
liebte, fih in auffallende Farben zu Heiden. Die jungen 
Leute konnten kaum das Lachen unterbrüden, als fie ihn fich 
Iinfifch hereindrehen, grimaffirend grüßen und mit: faljcher 
Artigkeit ftolpern fahen, wobei ſich fein ſchiefes Geficht, pie 
Heinen grellen Augen und vie feitwärts gebrehte Nafe noch 
wunberlicher ausnahmen. Der Fremde ließ Lange auf ſich 
warten, und Sophie fpöttelte wiener über vie Anmaßung, 
den vornehmen Mann zu ſpielen, bis er endlich, ſchlicht ge⸗ 
kleidet, erſchien und es der Geſellſchaft möglich machte, ſich 
in das Speiſezimmer zu begeben, in welchem ſie Erich ſchon 
fanden, der dort ein Gemälde befeſtigt hatte, welches der 
Fremde und die Maler in Augenſchein nehmen ſollten. 
Sophie ſaß zwiſchen Erich und dem Unbekannten, ob⸗ 
gleich Dietrich einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, ſich 
an ihre Seite einzuſchieben. Eulenböck, der alles bemerkte, / 
und der am liebften feine Bosheit in das Gewand der Guk 
müthigkeit hüllte, ‚vrüdte dem jungen Menſchen vie Hand 
und dankte ihm wie gerährt, daß er: fo lange herum gefreuzt 
fei, um nım neben eimem alten Manne zu fiten, ver zwar 
auch die Kunft Liebe und ausübe, indeſſen freilich mit feinen 
abnehmenven Kräften dem Fluge der neuern Schule nicht 
mehr nachſtreben fönme, an deren Entbufiasmus er aber doch 
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fein altes Feuer wieder anzünde und feine fon kalten Le 
denögeifter erwärme. Dietrich, der noch jung genug war, 
am alles dies für Ernſt zu kalten, wußte nicht Dankbarkeit 
genug auszubrüden, noch hinlängliche Beſcheidenheit aufzu⸗ 
treiben, um dieſe Demuth aufzuwägen. Der alte Schelm 
freute fih, daß ihm feine Berftellung gelang, und machte 
den gutmüthigen Jüngling immer treuherziger, der in die 
jem alten Knaben ſchon einen Schiller von ſich zu fehen 
wähnte, und dabei im Stillen berechnete, wie er deſſen 
practifche Kenntniſſe zu höhern Zweden brauchen wolle, ohne 
ba der Alte merken müſſe, wie ver neue Lehrer wieber zus 
gleich fein Schüler fei. 

Indeſſen dieſe beiden ſich jo zu täufchen juchten, war 
das Geſpräch des Fremden und des Wirthes zum Theil zu⸗ 
fällig, und von der andern Seite Flug gelenft, auf vie Che 
gefallen; denn ver alte Walther ließ nicht leicht eine Ges 
legenheis vorübergehen, feine Gedanken über dieſen Gegen- 
ftand auszufprehen. Ich habe niemals, fagte er, mit ven 
Anſichten übereinftinnmen können, die nun etwa feit funfzig 
Jahren zur allgemeinen Move geworben find. Ich nenne 
fie Mode, weil id) mich nie, obgleich ich auch jung geweſen 
bin, habe überzeugen können, daß fie in der Natım gegründet 
find. Kann man längnen, daß einzelne Dienfchen zu ge- 
willen Zeiten leidenſchaftlichen Stimmungen und Berirrungen 
ausgeſetzt geweſen? Nur zu häufig haben wir die böſen 
Folgen des Zornes, der Trunkenheit, der Eiferjucht und 
Wuth wahrnehmen müſſen. Eben fo ift auch nicht zu läug⸗ 
nen, daß vielfaches Unheil und feltjame Begebenheiten aus 
jenen gefteigerten Empfinvungen, vie man Liebe nennt, her⸗ 
vorgegangen find. Es ift nur die Rede vom jener. Verkehrt⸗ 


beit, dag ver Menſch zwar. alle andere Verwirrumgen vers - 


meidet, und fich der Ueberraſchung ver Leidenfchaften zu 
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entwoͤhnen ſucht, Alle aber ſich feit einer gewiflen Zeit va⸗ 
mit brüften, ja es für nothweudig zum. Leben halten, vie 


Liebe und ihre wilden Zuſtände und leideuſchaftlichen Ver⸗ 
wirrungen erlebt zu haben. 

Der Unbekannte ſah den Wirth ernſthaft an und nickte 
ihm zu, worauf ber Alte mit erhöhter Stimme fortfuhr: 

Möchte man am Ende au einer gewifſen Billigkeit 
nachgeben, und dieſe Zuftände der fogenannten Liebenben, im 
benen, wie fte uns erzählen, bie ganze Welt ihnen: im ſchoͤnern 
Lichte erſcheint, umd in welchen fie fid) alter ihrer Seelen⸗ 
kräfte erhöht und vielfadyer bewußt werden (obgleich fie in 
jenem Schlummerwaden in ver Regel träge, und zır feiner 
Arbeit zu bringen find), natürlich fingen: was thut, frag’ 
ih nun, alles dies, auch noch fo glücklich ſich wendend, um 
eine vernünftige und gute Ehe zu ſchließen? Ich würde nie 
meine Einwilligung geben, wenn ich das Unglüuͤck hätte, an 
meiner Tochter einmal dieſe Verſtandesverwirrung zu bes 
merfen. . 

Sophie lächelte; der junge Dietrich ſah fie errdihend 
an, und Eulenböck traut mit großem Wohlbehagen, indeß 
der Fremde den Alten mit Exnft anhörte, der, feiner Sache 
gewiß, um fo eifriger fortfahr: Nein, wehl ven Waume, 
ver, mit biefer verlehrenden Leidenſchaft völlig unbelannt, 
den vernürftigen Entſchluß faßt, fi In den Stand der Ehe 
zu begeben, und Heil dem Mäpchen, das züchtig ven Ge⸗ 
mahl findet, ohne jene Scenen des Wahnfinus je mit ihm 
gefpielt zu haben, denn aladann findet ſich jene Zufrieden⸗ 
heit, jene Ruhe und jener Segen, ver unfern Vorfahren 
nicht unbelaunt war, und ven die heutige Welt nicht mehr 
achten wi. In dieſen Ehen, welde nad vernünftiger 
Geberlegung, in Demuth und ſtiller Ergebenheit geſchloſſen 
wurden, fanven die Menſchen damals im wachſenden Ber 
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tun, in zunrhurender Zartlichkeit und im gegenfeitigen Er⸗ 
tagen der Schwächen ein Glück, welches dem jetzigen bad 
fahrenden Geſchlechte zu geringe erſcheint, und das auch 
darum nur Elend -und Noth, Unzufriedenheit und Mißver⸗ 
ſtäwniß, Zwietracht und Verachtung im Garten feines Les 
bene. baut. Früh ſchon am den Rauſch ‘ver Leidenſchaft ges 
wöhnt, ſuchen fte auch dieſen in ver Ehe, und verachten vie 
Nothwendigkeit des alltäglichen Lebens, erneuern dann rechts 
md links in mannigfaltigen und immer geringeren Ab- 
wechſelungen vie Kunſtſtücke ihres Liebeshandwerks, und ge- 
hen fo in Schlechtigkeit und Selbſtbetrug unter. 

Sehr bitter, aber wahr, fagte der Unbelannte mit nach⸗ 
denflicher Miene. 

Es tft wie mit allen Bitterfeiten, fluſterte Sophie ihrem 
Rachbar zu, fie fallen zu ſchwer auf die Zunge; man kann 
nicht recht unterſcheiden, ob es ſchmeckt, oder nur allen Ges 
ſchmack betänbt; vergleichen iſt natürlich für ven wahr, ver 
Liebhaber davon ifl. 

Eulenböd, ver dieſen Ausfpruch auch gehört hatte, lachte, 
uud der Bater, ver die Sache mm halb verſtanden, wandte 
ſich mit Heiterkeit zu ſeinem fremden Gafte: wir find alſo 
darüber einig, daß nur die ſogenannten Conventionsheirathen 
glädtich- feyn können; ich werde auch niemals Anſtand neh⸗ 
men, meine einzige und nicht unbegabte oder arme Tochter 
einem Manne zw geben, fei er, von welchem Stande er wolle, 
deſſen Charakter mir werth iſt, und deſſen Kenutniſſe ich, 
vorzuglich in der Kunſt, achten muß, damit auch meine Enkel 
noch die Früchte meines Fleißes ärnten, und nicht in alle 
Winde und im die Hänfer der Unwiffenden das verſtreut 
werde, was Liebe, Aufopfernng, Studium und unermilneter 
Fleiß in diefer Wohnung verfanmmelt haben. | 

Er fah ven Fremden mit gefälligem Lächeln an; doch 
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diefer, der bis jest ibm freumblich erwiedert hatte, machte 
eine faft finftere Miene und fagte nach einer Meinen Paufe: 
die Sammlungen von Privatperfonen können niemals Iange 
beftehen; wer die Kunft liebt, follte, falls er gefammelt hat, 
feine Schäge um ein Billiges Fürften verlaufen, ober fie 


‚geößern Öallerien durch Teſtament einverleiben. Darum 


kann ich auch den Plan mit Ihrer Tochter nicht billigen, 
wenn ich auch mit Ihren Anfichten von der Ehe einveritan- 
ven bin. Und überhaupt ift e8 in Anfehung jeber e Seirath 


/ eine mi ißliche Sache. Wenn ich nicht verfprochen wäre und 
2 / 
‘ Fa EP 


taufend dringende Urfachen mich zwängen, mein Wort nicht 
zu brechen, jo würde ich meiner Neigung ngch immer umver- 
heirathet bleiben. vrtuttäun 

Der Alte wurde roth ımb fah vor fi nieder, dann 
fing er mit feinem Nachbar, nicht ohne DVerlegenheit, ein 
anderes Geſpräch an. Die neuliche Auction ver Kupferftiche, 
fagte ver Gemälvehänoler, ift bei weitem nicht fo exgiebig 
ausgefallen, als e8 ver Eigenthümer ſich verſprochen hatte. — 
Das iſt häufig mit Auctionen der Fall, warf vie Tochter 
mit ſchnippiſchem Zone dazwiſchen: darum follte ſich Tein 
Menſch damit einlaffen, ven nicht die äußerſte Noth dazu 
treibt. 

Dietrih war noch zu unerfahren, um ven Zuſammen⸗ 
hang dieſer Geſpräche einzuſehen; er redete treuherzig und 
eifrig über die Barbarei der Auctionen, in denen oft die 
koſtbarſten Seltenheiten überſehen, viele Kunſtwerle durch bie 
Gaffer und Handlanger beſchädigt, und der Ruhm großer 
Meiſter, ſo wie das Gefühl ächter Bewunderer, ſchmerzlich 
verlegt wärben. Dadurch gewann er die gute Meinung des 
Vaters, der die getrübte Miene erheiterte und ihm mit 
Freundlichkeit Hecht gab. Sophie, welche fürchten mochte, daß 
ein nener Antrag im verdeckten Wege des Kunftenthuflasmus 
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bergeihoben werben follte, fragte fchnell ven jungen Dealer, 
eb er mit feinem Marienbilde bald fertig fei, over ob er 
vorher die Abnahme vom Kreuz vollenden wolle? 

Sie malen alfo auch dergleichen rührenne Gegenflänve? 
fragte der Unbefannte, indem er mit einem faft ſchielenden 
Dlide zum jungen Manne herüber blinzelte. Mic, wundert 
es immer vom Neuen, daß Menſchen in ihren beften und 
heiterften Jahren mit vergleichen Gegenſtänden ihre Zeit 
und Imagination verderben können. Der heiligen Familien 
haben wir wohl, dächte ich, in der Kunſt genng; da ift nichts 
Neues anzubringen und zu erfinden, ımb jene Leichname und 
Verzerrungen des Schmerzes wiberftreben fo völlig allem 
Reiz amd dem Genuß der Sinne, daf ich mein Auge immer 
davon abwenden muß. Die Kunft fol unfer Reben erhöhen 
und erheitern, alle Dürftigkeiten deſſelben und aller Sammer 
ver Welt foll uns in ihrer Nähe verfchwinden; .nicht aber 
barf unfre Phantaſie durch ihre Herporbringimgen geängftigt 
und gefoltert werben. Im heitern, frifchen Licht foll vie 
Simenwelt fpielen, und in freundlichem Reiz ums fchmei- 
deln und auf diefe Weife erheben. Schönheit ift Freude, 
Leben, Kraft. Der hat ſich noch wenig verftanven, der Nacht 
md büftre Gefühle ſucht. Oder gehören Sie auch etwa zu 
denen, die ſich vor vergleichen Bildern mit erzwungener Gläu⸗ 
bigkeit entzüden, und verlangen, daß in ums eine Art von 
Andacht fich entzünden foll, um ven Gegenftand zu verftehen 
und hriftlich zu wärbigen? 

Und wäre denn das, rief Dietrich mit einer gewiſſen 
Eile und Heftigkeit, etwas fo Unerhörtes, oder nur Befon- 
deres? Im Schönen, wenn es erjcheint, wird der Reiz ver 
Sinnenwelt zum Göttlichen erhöht, ımd fo wird bie ſtumme 
Ehrfurcht, vie hülfloſe Rührung unbegeifterter Gemüther 
durch die Kumft zur himmliſchen Andacht erhoben. Es if, 
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wenn auch verzeihlich, doch abgeſchuackt, wenn bloß des 
frommen Gegenſtaudes wegen ein elendes Bild den. gläubis 
gen Beſchauer entzückt, aber: es iſt mir völlig unbegreiflich, 
wenn ſich ein fühlendes Herz vor ver Sietinifchen Maria zu 
Dresden des Glaubens und der Andacht ermehren kann. 
Ich weiß e8 wohl, daß die neuen Beitrebungen jüngerer 
Künftler, zu denen ich mich auch befenmen muß, bei vielen 
treffliden Leuten großes Aergerniß erregt haben, aber man 
ſollte ſich doch endlich ohne Leidenſchaft überzeugen, daß das 
alte, gan; ausgefahrene Geleiſe ken Weg mehr if. Was 
haben viejenigen, vie dieſe neue Lehre zuerft wieder aufs 
brachten, denn anders gewollt, als das Gemüth wieder er⸗ 
weden, welches feit langer Zeit ber allen Kunftpropnetionen 
als ganz überfläflig angeſehen worven war? Und hat deun 
biefe neue Schule nicht fchon vieles Achtungswürdige hervor⸗ 
gebracht?. Ein Geift offenbart ſich, das ift. nicht abzuläng- 
nen, der ſich Fräfttgen wird und ausbilden, eim neuer Weg 
ift gefunden, auf welchem freilich, wie bei jeber Begeifterung, 
mandyer Unberufene auch das Mebertriebene, Wiberwärtige 
und ganz TabelSwirbige hervorbringen wird. Iſt venn aber 
das Schlechte viefer Zeit wirklich ſchlechter, als was weiland 
ein gefeierter Caſanova erfchuf, oder das Leere leerer, alt 
jenes kalte Abfchreiben der mißverſtandenen Antike, das jene 
ganze frühere Zeit als einen großen Lückenbüßer in ber 
Kunſtgeſchichte varftelt? Waren denn nicht bizarre Dias 
nieriften auch damals die tröftenden Erfcheinungen? Und hat 
denn der Hillfverein für die Kunſt, vom verehrten Männern 
geittftet, etwas Tüchtiges hervorbringen können? 

Junger Mann, fagte der Unbekannte mit ver ſchnei⸗ 
dendſten Kälte: ‚ich müßte zehn Jahre jünger, over. Ste einige 
älter ſeyn, wenn ich üher fo: wichtigen Gegeuftand mit Ihnen 
fireiten ſollte. Diefer neue phantaftiiche Traum hat fi ver 
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Zeit bemächtigt, das ift freilich wicht zu läugnen, und muß 
zum bis zum Erwachen fortgefchlummert werden. Waren 
jene, vie Sie tadeln wollen, vielleicht zu nüchtern, fo find 
dafür die jetzt Geprieſenen in einem kränklichen Rauſch be 
fangen, sndem ihnen em wenig ſchwaches Getränk zu Kopfe 
geſtiegen iſt. 

Sie wollten nicht ſtreiten, rief der junge Maler, und 
thun mehr, Sie find bitter. Im ver Leinenfchaft iſt man 
wenigſtens eines Freien Urtheils fähig. Ob die Parthei, 
für vie Sie mit. foldhen Waffen kümpfen, dadurch gewinnen 
kam, muß vie Zukunft entſcheiden. 

Sophie fah den Jüngling ermuthigend mit einem ſchaden⸗ 
fwhen Blide an, Walther war ſchon beforgt; doch nahm ber 
Bilderhündler Erich das Gefpräc beruhigend auf und fagte: 
ſebald ſich ein heftiger Winerftreit in der Zeit regt, fo iſt 
es ein Zeichen, daß etwas Wirkliches in der Mitte Liegt, 
das ben Streit wohl verdient, mp welches ber Mitlebende 
nicht ganz ignoriren darf, wenn er nicht unbillig ſeyn will. 
Seit lange war die Kunſt aus dem Leben getreten, und nur 
ein Artikel des Lurus geworden; barüber vergak msn, daß 
fie jemals mit Kirche und Weit, mit Andacht und Begeifte- 
rung zufammengehangen hatte, und kalte Kennerjchaft, Vor⸗ 
liebe fiir das Kleine und gemeine Natürlichkeit, jo mie ein 
erlünftelter Enthufinsmns mußten fie erzeugen. Weiß ih 
do die Zeit no), wo man in den Gallerien bie fchönften 
Werle eines Leonardo mm als merkwürdige und fonverbare 
Alterthümer vorwies, ſelbſt Rafael wurde nur mit einfchrän- 
kender Kritik bewundert, und über nad) ältere große Meifter 
zudte man die Achſeln, und betrachtete die Malereien ver 
früheren Dentſchen oder ‚Niederländer niemals ohne Lachen. 
Diefe Barbarei ver Unwiſſenheit ift doch jest vorüber. 

Benn nur feine neue und fchlimmere darüber entftänvel 
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rief Eulenböd, vom Weine hochroth erglühenn, indem er 
dem Unbekannten einen feurigen Blid zuwarf. Mir thut 
e8 immer weh, daß in umfern Tagen das Wort des ächten 
Kenners faft nie mehr gehört wird; der Enthufiasmus übers 
tönt die Einficht, und doch ift für ven Künſtler nichts jo lehr⸗ 
reich, als ein Gefpräd mit einem ächten Kunftfreunde, das 
ibn belehre und erhebe, va es ihm oft in Jahren nicht jo 
gut wird, vergleichen zu genießen. 

Der Fremde, welcher ſchon verftimmt und heftig zu 
werben ſchien, ward nad dieſen Worten wieder heiter und 
freundlich. Künftler und Freunde ver Kunft, erwieberte er, 
follten fih immer auffuchen, um beftänvig von einander zu 
lernen. So war es in voriger Zeit, und aud) Died mar eine 
der Urfachen, daß die Malerei gedieh. Die Phantafie eines 
jeden Schaffenden ift beſchränkt und ermattet, wenn fie nicht 
von außen angefrifcht und bereichert wird, ımb dies kann 
nur durch verftändige, freundliche Mittheilungen gefchehen; 
ohne zu erwähnen, was Correftbeit, Anmuth ver Behandlung 
und Auswahl der Gegenftände gewinnen. 

Sie haben fich, antwortete der alte Maler, einen Künſt⸗ 
ler vorzüglich auserfehen, ven ich auch gewiffermaßen mehr 
als alle liebe. 

Ich geſtehe, fagte.ver Fremde, daß ich ihm mein Herz 
vielleicht etwas zu ausfchlieglich zugemwenvet habe. Es war 
mir früh vergönnt, einige ausgezeichnete Werke des Julio 
Romano kennen zu lernen und zu verftehen; in Mantua 
fand ich auf meinen Reifen Gelegenheit, ihn zu ſtudiren, 
und ſeitdem glaube ich, meine Vorliebe auch rechtfertigen zu 
können. 

Gewiß, erwiederte der Alte, wird Ihr Aufenthalt dort 
zu ven fchönften Epochen Ihres Lebens gehören. Habe id, 
doch zu meinem innerlichen Verbruß in neueren Zeiten auch 
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manden Tadel dieſes großen Geiftes hören müfien, vorzüg⸗ 
lich daß er die geiftlichen Gegenftände nicht mit. der gehöri- 
gen Innigkeit behandle. Einem Seven ift nicht alles gege- 
ben. Aber vie Verklärung des frifchen ſinnlichen Xebens, vie 
Herrlichleit des freien Muthwillens, das Spiel der lebendig⸗ 
Ken Phantafie waren ihm vorbehalten. Und ift dem jungen 
Wallfahrer fein Herz nod für den Reichthum dieſes glän- 
zenden Geiftes verfchloffen, fo wanbre er nur nah Mantua, 
um dort in dem Pallaft T fennen zu lernen, was Exp’ und 
Himmel, möcht’ ich faft fagen, Herrliches in ſich faſſen; wie 
in ben Schredlen des Riefenfturzes noch Luft und Scherz 
gaufelnd, und in dem Saale des Amor und Pſyche in der 
Trunkenheit des Entzüdens die himmlifche Erſcheinnus der 
volleudeten Schönheit ſich verflären.  / 

Der jumge Dietrich fah feinen abtrünnigen Arhinger 
ſchon ſeit lange mit großen Augen an; er konnte dieſen Ab⸗ 
fall nicht begreifen und nahm ſich vor, mit dem Alten in 
einer vertrauten Stunde darüber zu ſprechen; denn wenn er 
auch die Bewunderung des Julius gelten ließ, ſo ſchien ihm 
doch die erſte Hälfte des Geſprächs geradezu im Widerſpruch 
mit der früheren Aeußerung Eulenböcks zu ſtehen, der ſich 
aber um dergleichen Nebendinge nicht kümmerte, ſondern ſich 
mit dem fremden Kunſtfreunde in ſo lebhaften Enthuſiasmus 
hineinſchwatzte, daß beide auf lange Zeit weder die übrigen 
hörten, noch fte zu Worte kommen ließen. 

Erich wollte eine Aehnlichkeit des Fremden mit einem 
Verwandten Walthers bemerken; barüber kam man in das 
Kapitel der Aehnlichkeiten, und wie fonderbar fih in den 
Familien, oft in der fernften Verzweigung am beutlichiten, 
gewiffe Formen wiederholen. Sonverbar ift es au, fagte 
der Wirth, daß die Natur oft ganz wie vie Kunſt verfährt. 
Rem ein Niederländer. und ein Italiener aus ber vorigen 
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Zeit em und daſſelbe Bilpniß malen follten, fo würden beihe 
bie Aehnlichkeit auffaflen, aber jener ein ganz verſchiedenes 
Portrait und eine ganz andere Aehnlichkeit hervorbringen. 
So kannte ich in meiner Jugend eine Familie, die aus vie⸗ 
len Kindern beſtand, an denen allen die Phyſiognomie ver 
Aeltern und nur eine Hauptform, aber unter verſchiedenen 
Bedingungen ˖ausgeprägt war, fo klar und ſicher, als wenn 
die Kinder Bildniſſe von demſelben Gegenſtande, von ver⸗ 
ſchiedenen großen Malern gezeichnet, wären. Die älteſte 
Tochter war wie von Correggio gemalt mit feinem Teint 
und zierlicher Form; die zweite war daſſelbe Geſicht, aber 
größer, voller, wie aus der floxentiniſchen Schule; die dritte 
hatte das Anſehen, als habe Rubens das nehmliche Portrait 
auf ſeine Art gemalt; die vierte wie ein Bild von Dürer; 
die nächſte wie aus der franzöſiſchen Schule, glänzend, voll, 
aber unbeitimmt, und bie jüngſte wie ein flüfſig gemaltes 
Werk von Leonard. Es war eine Freude, biefe Gefichter 
unter ſich zu vergleichen, bie mit benfelben Formen, in Aus- 
drud, Farbe und Lineamenten wieder fo nerfchieben waren. 

Erinnern Sie fi des wunderbaren Portraits, fragte 
Erich, welches Ihr alter Freund in feiner Sammlung be- 
faß, umd welches fih mit fo vielen andern Sachen auf eine 
mmerflärlihe Weiſe verloren hat? 

Sa wohl! rief der alte Walther aus, wenn es nicht 
von Rofaeld Händen war, wie einige behaupten wellen, fo _ 
war ed wenigitend von einem vorzüglichen Meiſter, ver nad 
diefen Mufter die Kunft mit Glück ſtudirt hatte. Wenn 
einige Neuere von ver Kunft des Portraitirend als von einer 
geringen Sache fprechert wollten, over die gar den Maler 
erniedrige, jo burfte mau fie nur vor dieſes wunderwürdige 
Bildniß führen, um fie zu beſchämen. 

Die, fagen Sie, ..jo wandte fi ver Fremde lebhaft 
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zum alten Rath, es find außer dieſem trefflichen Stüd noch 
andere merfwärnige Gemälbe verloren gegangen? Auf welche 
Weiſe? 

Ob verloren, ſagte Walther, kann man ſo eigentlich 
nicht ſagen; aber ſie ſind unſichtbar geworden, und vielleicht 
in's ferne Ausland verkauft. Mein Freund, der Herr von 
Eiien, ver Bater des jungen Menſchen, den Sie neulich im 
meinem Saale trafen, wurde mit zunehmendem Alter launen- 
haft und wunberlih. Die Liebe zur Kunft hatte ung be- 
freundet, und ich kann fagen, daß ic) fein ganzes Vertrauen 
beſaß. Wir ergößten uns an unfern Sammlungen, und vie 
feinige übertraf damals bei weitem die meinige, die ich erft 
durch die Nachläffigkeit feines Sohnes fo anfehnlih habe 
vermehren können. Wenn wir uns einmal ein rechtes Feſt 
geben wollten, jo jetten wir uns in fein Cabinet, in wel- 
dem die ausgefuchteften feiner Werke verfammelt waren. 
Diefe hatte er mit vorzüglich prächtigen Rahmen einfaflen 
lafien, und fie ſinnreich bei einer fehr vortheilhaften Erleuch⸗ 
tung geordnet. Außer jenem Portrait ſah man dort eine fo 
unvergleichliche Tanvfchaft von Nicolas PBouffin, wie mir 
noch nie eine vorgelommen ift. Im janften Abendlicht fuhr 
Ehriftus mit feinen Jüngern auf dem Waller. Die Lieb- 
licheit des Wieverfcheins der Häufer und Bäume, vie Hare 
Luft, die Durchſichtigkeit ver Wellen, ver edle Charakter des 
Erlöfers und die himmlifche Ruhe, vie über dem Ganzen 
ihwebte und unfer Gemüth wie in Wehmuth und frienlicher 
Sehnſucht auflöfte, ift nicht zur befchreiben. Daneben hing 
ein Chriftus mit der Dornenkcone von Guido Neni, von 
einem Ausorude, wie ich ihn ſeitdem auch nicht wieder ge⸗ 
jehen habe. Der alte Freund wollte fonft in feinem Eigen- 
finne den trefflihen Guido vielleicht zu wenig gelten laflen; 
aber vor dieſem Bilde war er immer entzädt, und es iſt 

Tieck's Rovellen. I. 3 


34 Die Gemälde. 


wahr, man fah e8, fo oft: man e8 fah, jedesmal von Neuem; 
die vertraute Belanntfchaft mit ihm erhöhte nur ven Genuß, 
und ließ immer neue, noch geiftigere Schönheiten entpeden. 
Diefer Ausdruck der Milde, des ergebenen Duldens, ver 
himmlischen Güte und des Verzeihens mußte auch Das 
ftarrfte Herz durchdringen. Es war nicht jene gefteigerte 
Reivenfchaftlichkeit, wie man wohl in andern ähnlichen Bil 
dern des Guido wahrnimmt, und die uns bei trefflicher 
Behandlung des Gegenftandes doch eher zurück ftößt, als 
anzieht, ſondern es war das füRefte, wie das fchmerzlichfte 
Gemälde. Dur die zarten Fleifhpartien unter Wange, 
Kinn ind Auge fah und fühlte man ven ganzen Schädel, 
und diefer Ausdruck des Leidens erhöhte nur Die Schönheit. 
Gegenüber war eine Lukretia von demſelben Meifter, vie fich 
mit ftarfem vollen Arm den Dolch in ven ſchönen Bufen 
ftieß. Im dieſem Bilde war der Ausorud groß und fräftig, 
bie Farbe unvergleichlich. Kine Mutter, die dem fchlafenven 
Kinde das Tuch vom nadten Körper nimmt, und Joſeph 
und Johannes den Schläfer betrachtenn, die Figuren lebens- 
groß, waren von einem alten römifchen Meifter jo herrlich 
und graziös bargeftellt, daß jede Beichreibung nur unzu⸗ 
länglich iſt. Aber wohl möchte ih Worte fuchen, um auch 
nur eine ſchwache Vorftellung von dem einzigen Ban Eyd 
zu geben, einer Verkündigung, welche doch vielleicht pie Krone 
der Sammlung war. Hat fi) die Farbe je als eine Toch⸗ 
ter des Himmels verherrlidht, ift mit Licht und Schatten je- 
mals gefpielt, und im Spiel die evelfte Rührung der Seele 
erweckt worben, haben Luft, Begeifterung, Boefie und Wahr⸗ 
heit und Abel fich je in Figuren und Färbung auf eine Ta- 
fel gelegt, fo war es in dieſem Bilde gefchehen, welches 
mehr als Malerei und Zauber war. Ich muß abbrechen, 
um mic, nicht felbft zu vergefſen. Diefe Bilder waren die 
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vorzüglichſten; aber ein Hemling, ein herrlicher Annibal 
Sarracci, ein Heines Bild, Chriftus zwifchen ven Kriegs 
Inedhten, eine Venus, vielleicht von Titian, wären wohl noch 
ver Erwähnung werth, und fein Bild war in dieſem Cabinet, 
das nicht jeden Freund der Kunſt beglüdt hätte. Und, ven 
fen Ste, faflen Sie die Sonverbarteit des Alten, furz vor 
jeinem Tode find alle viefe Stüde verſchwunden, ohne Spur 
verſchwunden. Hat er fie verkauft? Er hat nie diefe Frage 
beantwortet, uud feine Bücher hätten es nach feinem Tode 
ausweifen müſſen, die aber nichts davon fagten. Hat er fie 
verichentt? Aber wen? Man muß fürdten, und ver Ges 
banfe ift herzzerreißend, er hat fie in einer Art von wahn⸗ 
finniger Schwermuth, weil er fie wohl feinem andern Men- 
Ihen auf Erden gönnen mochte, kurz vor feinem Tode ver- 
nichtet. Bernichtet! Fallen Sie es, begreift ein Menſch dieſe 
furhtbare Abweſenheit, werm mein Verdacht gegründet ift? 

Der. Alte war fo erjchüttert, daß er feine Thränen nicht 
zurüd halten konnte, und Eulenböd z0g ein ungeheures gelb- 
feidenes Tuch aus der Tafche, um in auffallenvner Rührung 
jein dunkelrothes Geſicht abzutrodnen. Erinnern Sie fid 
wohl noch, hub er ſchluchzend an, des fonderbaren Bildes . 
von Ouintin Meffys, auf dem ein junger Schäfer ımb 
ein Mädchen in feltfamer Tracht abgebilvet waren, beive 
herrlich ausgearbeitet, und wovon er behauptete, die Figuren 
fühen feinem Sohne und Ihrer Tochter ähnlich. 

Die Aehnlichkeit war damals auffallend, erwieberte 
Erih. Sie haben aber noch ven Johannes zu nennen ver- 
gefien, der mwenigftens mit dem Guido woetteifern Tonnte. 
Dies Bild war vielleicht von Domenihino, wenigftend 
war eg jenem berühmten äußerſt ähnlich. Diefer Blid des 
Sünglings nad) dem Himmel, die Begeifterimg, die Sehn- 
ſucht, zugleich die Wehmuth, daß er ſchon das Göttliche auf 
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Erden gefehen, als Freund umarmt und als Lehrer verftan- 
den hatte, diefer Wiederjchein einer entſchwundenen Vergan⸗ 
genheit im Spiegel des edeln Antliges war rührend und er- 
hebend. — D, wenige von diefen Bildern fünnten den jungen 
Mann retten und wieder wohlhabenn machen. 

Wäre doch Alles an ihm verloren, rief Eulenböd 
aus. Er würde es doch nur wieder vergeuden. Was habe 
ih nicht an ihm ermahnt! Aber er hört auf ven ältern 
Freund und die Stimme der Erfahrung nit. Nun endlich, 
da ihm das Wafjer doch wohl mag an die Seele gehen, ift 
er in fich gefchlagen; er ſah, daß ich über fein Unglüd bis 
zu Thränen gerührt war, da hat er mir in meine Hand 
verfprocden, fi) von Stunde an zu beflern, zu arbeiten und 
ein ordentlicher Menſch zu werben. Wie ich ihn hierauf ge- 
rührt umarme, reißt er fi) lachend 108 und ruft: aber erft 
vom heiligen Dreikönigs-Abend an fol diefer Borfat gelten, 
bis dahin will ich noch luſtig ſeyn und in der alten Bahn 
fortlaufen! Was ic) auch jagen mochte, Alles war um- 
fonft; er drohte, wenn ich ihm nicht feinen Willen ließe, vie 
ganze Beflerung wieder aufzugeben. — Ei nun, pas Felt 
ift in einigen Tagen, die Frift ift nur kurz; Sie können 
aber wenigftend daraus fehen, wie wenig auf feine guten 
Borfäte zu bauen ift. 

Bon jeher, fagte Sophie, ift er zw fehr mit from⸗ 
men Leuten umgeben geweſen; aus Widerſpruch hat er fich 
auf bie andere Seite gewanbt, und fo hat freilich fein Eigen- 
finn verhindert, daß der Umgang mit den Tugendhaften ihm 
bat nütlich werden können. 

Sie haben gemiffermaßen Recht, rief ver alte Maler. 
Hat er ſich nicht von dem Pietiften, dem langweiligen alten 
Muſildirektor Henne feit einiger Zeit wie belagern laſſen? 
Aber ich verfihere Sie, deſſen trodne Predigten können un⸗ 


Die Bemälde. 37 


möglich an ihm haften; auch wird der Alte beim britten 
Ölafe betrunken, und fo kommt er aus dem Tert. 

Er hat e8 zu arg getrieben, bemerkte der Wirth: 
vergleichen Menſchen, wenn Unorbnung und Verſchwendung 
erit ihre Lebensmweife geworden find, können fi niemals 
wieber zurecht finden. Das rechtliche, wahre Leben erjcheint 
ihnen gering und beveutungslos; fie find verloren. 

Schr wahr, fagte Eulenböd: und um Ihnen nur 
ein auffallendes Beifpiel feiner Raſerei zu geben, fo hören 
Sie, wie er es mit feiner Bibliothek anfing. Ex erbte eine 
unvergleihlihe Bücherfammlung von feinem würdigen Va⸗ 
ter; die herrlichften Ausgaben der Elaffiter, die größten Sel- 
tenheiten der italienifchen Literatur, die erften Ausgaben des 
Dante und Petrarca, nad) denen man auch wohl in berühm- 
ten Städten umfonft fragt. Nun fällt es ihm ein, er müſſe 
einen Secretär haben, ver zugleich dieſe Bibliothek in Ord⸗ 
nung halten folle, die neu angefauften Werfe in das Ver⸗ 
zeichniß eintragen, die Werke fuftematifch aufftellen und der⸗ 
gleihen mehr. Ein junger wüſter Menfch meldet fih zu 
diefem wichtigen Amte, und wirb auch gleich angenommen, 
weil er zu ſchwatzen weiß. Zu jchreiben ift nicht viel, aber 
trinken muß er lernen, und ver Unterricht ſchlägt bei dem 
Iodern Bogel an. Das wilde Leben nimmt gleich feinen 
Anfang; alle Tage toll und voll, Bälle, Maskeraden, Schlit⸗ 
tenfahrten, die halbe Stabt frei gehalten. So fehlt e8 denn 
nun ſchon nach einem halben Jahre, als ver junge Gelehrte 
fih feinen Gehalt ausbittet, an baarem Gelde. Man fällt 
auf den Ausweg, daß er für ven Gehalt des erften Jahres 
an Büchern nach einer billigen Tare nehmen dürfe. Herr und 
Diener Tennen aber den Werth ver Sachen nicht, die auch 
nur für den Kenner koſtbar find, und deren finden fich nicht 
auf allen Gaflen. Die theuerften Werke werben ihm alfo 
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lächerlich wohlfeil überlaffen, und da man die Auskunft ein- 
mal gefunden hat, fo wiederholt ſich das Spiel immer wie- 
der, und um fo öfter, da der neue Günftling zumeilen Ge- 
legenheit hat, für feinen Patron baare Auslagen zu machen, 
die ihm in Büchern wieder erftattet werden. So fürdhte 
ih, find von der Bücherfammlung vielleicht nur noch bie 
Schränfe übrig geblieben. 

Ich weiß am beften, fagte ver Rath, wie unverant- 
wortlid” man mit den Büchern umgegangen ift. 

Das find ja alles erſchreckliche Gefchichten, fagte Sophie: 
wer möchte fie nur von feinem Feinde jo wieder erzählen? 

Das Schlimmfte aber, fuhr Eulenböd fort, war 
denn doch feine Leidenſchaft für vie berüchtigte ſchöne Betty; 
denn diefe that das im Großen, was alle feine übrigen 
Thorheiten an feinem Wohlftand nur im Kleinen vernichten 
fonnten. Ste bat auch feinen Charakter zu Grunde ge 
richtet, der fid) urfprünglich zum Guten neigte. Er ift gut- 
herzig, aber ſchwach, fo daß ever, welcher fich feiner be⸗ 
mädtigt, aus ihm machen kann, was er will. Meine gut- 
gemeinten Worte verjchollen nur in den Wind. Bis in 
die tiefe Mitternacht hinein Habe ich zumeilen auf bie ein- 
bringlichite Art gefprochen, aber e8 war nur Schade um alle 
meine Ermahnungen. Sie hatte ihn fo in Striden, daß er 
ſelbſt feine revlichften und älteften Freunde um ihrerwillen 
mißhandeln konnte. 

Indem erhob man ſich von der Tafel, und während 
der gegenfeitigen Begrüßungen nahm Sophie die Gelegen⸗ 
heit wahr, indem fie dem alten Maler die Hand reichte, ber 
fie ihr zierlich küßte, ihm deutlich zuzufläftern: o Ste abſcheu⸗ 
Yichfter von allen abſcheulichen Sünvern, Sie undankbarer 
Heuchler! Wie kann es Ihr verlehrtes Herz; über ſich ge= 
winnen, ven öffentlich zu läftern, von deſſen Wohlthaten Sie 
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fi bereichert haben, deſſen Leichtfinn Sie bemugen, um ihn 
mit andern Gehülfen elend zu machen? Bisher habe ich 
Sie nur für abgefchmadt, aber gutmüthig gehalten; ich fehe 
aber, dag Sie nicht ohne Urſache eine wahre Teufels- 
Phyſiognomie tragen! Ich verabſcheue Sie! — Sie ftieft 
ihn mit Bewegung zurüd, und eilte dann aus dem Zimmer. 


Die Gefellfchaft ging in den Bilverfaal, wo ver Kaffee 
herum gereicht wurde. Was war denn meiner Tochter? 
fragte der Rath den Maler: fie fchien fo eilig und hatte 
Thränen im Auge. 


Ein gutes, liebes Kind, ſchmunzelte Eulenböd. Sie 
find recht glücklich, Herr Geheimer Rath, bei dieſem empfind⸗ 
ſamen Herzen Ihrer Toter. Sie war fo liebevoll um 
meine Geſundheit beforgt; fie findet meine Augen entzündet, 
und meinte gar, ich Fünnte erblinden: darüber ift fie denn 
jo gerührt worden. 


Ein treffliches Kind! rief ver Vater aus: wenn ich fie 
nur erft gut verforgt fähe, daß ich in Frieden fterben. könnte. 
Der Fremde war noch zurück geblieben, um das neue Ge- 
mälde in Augenfchein zu nehmen, welches Erih ihm im 
Speifezimmer zeigte; jet kam er mit dieſem zur Geſellſchaft 
und Dietrich folgte. Sie waren Alle im lebhaften Geſpräch 
begriffen; ver Fremde tavelte den Gegenſtand, welchen Diet- 
tih vertheidigen wollte. Wenn Teniers und ähnliche Nie- 
derländer, fagte ver Iebtere, die Verſuchung des heiligen 
Antonius komiſch und fragenhaft vargeftellt haben, fo ift 
diefe Laune ihrer Stimmung zu vergeben, fo wie ihrem 
Talent nachzufehen, da fie das Würdige nicht zu erfchaffen 
wirkten. Der Gegenſtand aber forvert eine ernfte Behand- 
Img, und dem alten veutjchen Meifter dort ift fie ohne 
Zweifel gelungen; wenn ver Beſchauer nur umparthetiich 
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ſeyn Tann, fo wird er fi von feinem Bilde angezogen un 
befriedigt fühlen. 

Diefer Gegenftand, nahm der Fremde das Wort, if 
feiner für die bildende Kunſt. Die ängftigenden Träume 
eines wahnfinnigen Alten, die Gefpenfter, die er in jener 
Einſamkeit fieht, und die ihn durch falfchen Reiz oder Ent- 
ſetzen von feiner melancholifchen Beichaulichkeit abziehen wol- 
len, fünnen nur in das Gebiet fragenhafter Phantome fallen, 
und auch nur phantaftifch vargeftellt werben, wenn es über- 
haupt erlaubt feyn fol. Dagegen dort die weibliche Geftalt, 
welche ſich edel zeigen will und zugleich reizend, eine ent- 
hüllte Schönheit in ver Fülle ver Jugend, und die doch nur 
ein verfleivetes Gefpenft ift; die wilden Geftalten umher, 
die durch den grellen Eontraft fie nody mehr hervorheben, 
das Entfegen des Alten, der ſich im Vertrauen wieder zu 
finden jucht, diefe Vermiſchung ver mwiderfprechenpften Ge- 
fühle ift durchaus widerfinnig, und Schave um Talent und 
Kunft, die ſich am vergleichen abarbeitend verfchmenben und 
vernichten. 

Ihr Zorn, fagte Dietrich, enthält das fchönfte Lob des 
Dildes. ft denn nicht Alles, was den Menſchen verfucht, 
nur Gefpenft, in die lockende Geftalt der Schönheit verhüllt, 
oder ſich fcheinbar mit nichtigem Entſetzen verpanzernd? 
Sollte eine Darftellung, wie jene, nicht gerade in unfern 
neueften Tagen eine boppelte Bedeutung erhalten? Allen 
fommt dieſe Verſuchung, die ſich noch ihres Herzens nicht 
ganz bewußt find; aber in jenem Heiligen ſehen wir ben 
feften und reinen Blick, ver über die Furcht erhaben ift, 
und ‚längft die wahre unfichtbare Schönheit kennt, um Grauen 
und geringe Xüfternheit won fich zu weifen. Das wahre 
Schöne führt uns in keine Verſuchung; das, was wir wirt 
lich fürchten bürfen, erfcheint nicht in Rarve und Unform. 
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Das Beftreben jenes alten Meifters läßt fich paher vor dem 
gebilbeten Sinne rechtfertigen; nicht fo Teniers und feines 
leihen. . 

Das Tolle, das Alberne und Abgeſchmackte ift ein Un- 
enbliches, rief ver Unbekannte: es ift e8 eben dadurch, daß 
es fih in feine Gränze fafien läßt, denn durch die Schranke 
wird alles VBernünftige: das Schöne, Edle, Freie, Kunſt 
amd Enthufiasmus. Weil ſich aber etwas Ueberirdiſches, Un⸗ 
ausſprechliches beimifcht, jo meinen die Thoren, es fei das 
Unbevingte, und ſündigen im angemaßten Myftizismus in 
Natın und Phantafie hinein. Sehn Sie viefen tollen Höl- 
lenbreughel bier am Pfeiler? Weil fein Auge gar keinen 
BE mehr hatte für Wahrheit und Sinn, weil er ſich ganz 
von der Natur Iosjagte, und Aberwig und Unſimm ihm als 
Vegeifterung und Verſtändniß galten, fo ift er mir vom 
ganzen Heere der Fratzenmaler geravezu der liebfte, da er 
ohne Weiteres die Thüre zuſchlug und den Verſtand draußen 
ließ. Sehn Sie den Riefenfaal von Julio Romans in 
Manta, feine wunderlichen Aufzüge mit Thieren und Cen- 
tauren und allen Wundern ver Tyabel, feine Bacchanalien, 
feine kühne Vermiſchung des Menſchlichen, Schönen, Thieri- 
ſchen und Frechen; vertiefen Sie fih in diefe Studien, dann 
werden Eie erft wiffen, was ein wirflicher Poet aus biefen 
fonberbaren und umverftandenen Stimmungen unſers Ge— 
müthes machen kann umd darf, und wie er im Stande ift, 
au in diefem, aus Träumen geflochtenen Ne, die Schön⸗ 
beit zu fangen. 

Auf ſolchem Wege,. ſagte Dietrih, find wir mit al- 
len Dingen fehr bald fertig, wenn wir nur eine Nornt und 
Regel annehmen, in leivenfchaftlicher .Verblenpung alles 
Göttliche auf Einen Namen- übertragen, und von dem ein- 
feitigen Erkennen feiner dann abweifen, was er nicht geleiftet 
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hat, over nicht leiften konnte, der doch auch nur ein Einzelner 
und ein Sterblidyer war, deſſen Blick nicht in alle Tiefen 
brang, und dem wenigften® der Tod die Palette aus ber 
Hand nahm, wäre er felbft fähig geweſen, alle Erſcheinun⸗ 
gen aus feinen Fingern quellen zu laſſen. Schranfe muß 
feyn; wer bezweifelt das? Aber fo mandye Altklugheit, die 
fih im Halten der Regel fo groß dünkt, erinnert mich im⸗ 
mer wieder- an bie ſonderbare Eigenfchaft des Hahn, der, 
wie unbändig und kriegerifch er auch thut, wenn er auf bie 
Seite gelegt wird, und man von feinem Schnabel aus einen 
Kreideſtrich auf den Boden hinzieht, unbemweglic und an⸗ 
dächtig liegen bleibt, weil ex fih, wer weiß von welcher 
Naturnothwendigfeit, philofophifchen Regel over unerlaßlichen 
Kunſtſchranke gefeffelt glaubt. 

Sie werben unbefcheiven, mein junger altveutjcher 
Herr, fagte der Fremde in etwas hohem Zone. Die gute 
Erziehung wird freilich bald zu den verlorenen Künften ge- 
rechnet werden müſſen. 

Dafür ift aber wohl geforgt, verſehte Dietrich, daß 
Uebermuth nicht ausſtirbt, und Dünlel bei friſchen Kräften 
bleibt. Er verbeugte ſich ſchnell gegen den Hausherrn und 
verließ die Geſellſchaft. 

Ich weiß nicht, wie ich dazu komme, fo behandelt zu 
‚werben, fagte ver Fremde. Scheint doch über diefem Saal 
ein Unheil zu walten, daß ich bier immer auf Rieſen treffe, 
die mich in ven Staub legen wollen. 

Der alte Walther war fehr mißmuthig, daß in feinem 
Haufe folhe Scenen vorfielen. So wie er den Fremden 
ſchon bei Tiſche hatte aufgeben müſſen, fo gab er nun auch 
den Gedanken auf, jemals ven jungen Maler zum Schwie- 
gerfohn in Vorſchlag zu bringen. Begütigend wenbete er 
fih zu dem Fremden, ver in feinem Zorn dem Höllenbreughel 
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eine größere Aufmerkſamkeit fchenkte, als außerdem gefchehen 
ſeyn würde. Nicht wahr, fing er an, ein in feiner Art 
teefflihes Gemälpe ? 

Das Ichönfte von dieſem Meifter, das ich bisher ge- 
ſehen, erwiederte der verftimmte junge Mann. Er nahm 
fein Glas zu Hülfe, um es genauer zu prüfen. Was ift 
das? rief er plöglich: fehen Sie, wo die Beine ver beiven 
Teufel zufammen kommen, und der feurige Schweif bes 
Dritten, wird ein Geficht, ein recht wunderlich ausdrucksvolles 
Profil gebildet, und, ich irre mich nicht, es gleicht auffallend 
bier Ihrem ältern Freunde, dem braven Künftler. 

Alle drängten fich Hinzu, feiner hatte dieſen fonderbaren 
Einfall noch bemerkt. Eulenböd, der Schalt, fpielte am 
meiften den Erftaunten. Daß mein Andenken, fagte er, 
fh in viefem feltfamen Stammbuche finden follte, hätte 
ih mir nicht träumen laſſen; follte ver boshafte Maler aber 
mein Profil ſchon in der Vorzeit geahnet haben, fo ift e8 
body zu ruchlos, daß diefer Feuerſchweif gerade meine etwas 
rothe Nafe formiren muß. 


Das Ding, fagte Erich, ift fo fonderbar angebracht, 
daß man wirklich nicht ergründen kann, ob es Vorſatz, oder 
bloger Zufall if. Walther betrachtete das Profil im Bilde, 
dam mufterte .er die Phyſiognomie feines Freundes, ſchüt⸗ 
telte den Kopf, warb nachdenkend und nahm zerftreut Ab- 
hin, als der Fremde fih mit Eulenböd beurlaubte, ver 
ſich deſſen Begleitung erbeten hatte, um ihm feine Kunft- 
werke zu zeigen. 

Was ıft Dir? fragte Erich, der mit dem Alten allein 
m Saale zurüd geblieben war. Dir fcheinft über ven 
fonderbaren Scherz des Zufalls verdrüßlich, ver uns alle 
zum Lachen gezwungen bat; iſt doch der Säufer hinlänglich 
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dadurch beftraft, daß biefe Teufelscompagnie ſo artig ſein 
Portrait zuſammen ſetzen muß. 

Hältſt Du es denn wirklich auch für Zufall? rief 
Walther erzürnt aus: ſiehſt Du denn nicht ein, daß der 
alte Schelm mir dies Bild betrügeriſch aufgeheftet hat, daß 
es von ihm herrührt? Schau nur hieher, ich habe ihn vor 
den Andern nicht beſchämen wollen; aber nicht genug an 
dieſer Abſchattung von ſich ſelbſt, hat er auch noch dem gro⸗ 
gen Teufel da oben, ver die Seelen in einer Handmühle 
mahlt, in feinem ungeheuren Schnauzbart fein den Namen 
Eulenböd eingefchrieben. Ich entvedte die Kritzelei ſchon 
unlängft einmal; id) glaubte aber, da e8 nicht ganz veutlid) 
war, e8 habe der Maler, oder ein Anberer, Höllenbreughel 
hineinfchreiben wollen; fo erflärte e8 mir ver alte Schuft 
auch felbft, ver mir, wie ich e8 ihm zeigte, Ellenbröeg her- 
auslas, und hinzufügte, die Künftler hätten fi nie um bie 
DOrthographie viel gekümmert. Nun geht mir erft ein Licht 
auf, daß ver verruchte Säufer auch nur den jungen Mann 
verführt hat, mir ven Salvator zu verlaufen, daß Du einen 
folhen von ihm ebenfalls erhalten haft; und dabei müſſen 
wir noch fürchten, unfre Gefichter einmal, wer weiß, unter 
welchen abfcheulichen Gegenſtänden, irgenpwo unanftänbig 
auf pasquillantifche Weiſe angebracht zur fehen. 

Er war fo zornig, daß er die Fauſt aufhob, um das 
Bild zu zerftöüren. Aber Erich hielt ihn zurüd und fagte: 
Bernichte nicht im Unmuth ein merkwürdiges Produkt eines 
Birtuofen, das Dich m Zukunft wieder ergötzen wird. Rührt 
es von unſerm Eulenböck her, wie ich jetzt ſelber glauben 
muß, und find gar noch die beiden Salvators von ihm, 
fo muß ich die Gefchiclichkeit des Mannes bewundern. Toll 
ift die Art, wie er fich felbft gezeichnet hat; indeſſen kann 
diefer Uebermuth nur ihm ſelber ſchädlich werden, da ich und 
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Du und nun wohl hüten werben, von ihm zu faufen, von 
benen er außerdem wohl nod manchen Thaler gelöft hätte. 
Aber Dich wurmt noch etwas Anderes, ich fehe es Dir wohl 
an. Kann ih Dir rathen? Iſt es vielleicht die alte DBe- 
forgnig um Deine Tochter? 

Ja, mein Fremd, fagte ver Vater: und wie iſt es mit 
Dir? Haſt Du ſelbſt meinen Worten nachgedacht? 

Viel und oft, erwiederte Erich: aber, lieber Grillen⸗ 
fanger, wenn es auch glückliche Ehen ohne Leidenſchaft geben 
lann, fo muß doch eine Art von Neigung da ſeyn; die finde 
ih aber nicht, und ich kann e8 Deiner Tochter nicht ver- 
denken, — wir find ung zu ungleih. Schade wär’ es auch, 
wenn das Liebe Weſen mit feinen lebhaften Empfindungen 
nicht glücklich werden follte. 

Durch wen? rief ver Vater, e8 findet fih ja Nie- 
mand, den fie mag, und der fich fiir fie paßt; Du trittft 
völlig zurück, ver fremde hochmüthige Saft hat mich heut 
mit feiner vornehmen Art recht empfindlich geärgert; aus 
dem jungen Herrn Dietrich würde nie ein gejcheibter Ehe⸗ 
mann werven, ba er fih gar nicht in die Welt zu fchiden 
weiß, wie ich gefehen habe, und vom jungen Eifenfchlicht parf 
ih ihr gar nicht einmal fprechen. Dazu ift mir auf's. Neue 
der Verluſt der herrlichen Bilder auf das Herz gefallen. 
Bo der Satan fie nur hingeführt bat! Sieh, meinem ärg- 
ften Feinde möchte ich fie gönnen, wenn fie nım da wären! 
— Und dann — hab’ ich nicht auch noch eine Verſchuldung 
gegen Eduard? Du weißt, zu welchen billigen Preifen ich 
nah und nach von ihm kaufte, was er noch im Nachlaffe 
ſeines Vaters fand. Er kannte, er achtete die Sachen nicht; 
ih habe ihm nie abgedrungen, ich habe ihn nie angelodt, 
— aber doch — wenn der junge Menſch orventlich werben 
wollte, wenn er ven befiern Weg einfchlüge, — wüßte ich 
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nur, daß es ihn nicht wieder fchlecht machte, daß er es nicht 
vergeubdete, ich wollte ihm noch einen beträchtlichen Nachſchuß 
gerne zahlen. . 

Brav! rief Erich und gab ihm die Hand. Ach habe 
den jungen Menjchen nicht aus ven Augen gelaffen; er ift 
nicht ganz jo ſchlimm, als die Stadt von ihm fprit, er 
kann noch einmal. ein rechter Mann werben. Wenn wir 
Beſſerung jehen und Du Did ihm gewogen fühlft, vielleicht 
daß Deine Tochter einmal auch gut von ihm dächte, kann 
feyn, daß fie ihm gefiele; — wie wär's alddann, wenn Du 
durch Dein Vermögen Beiden ein glüdliches Schickſal be— 
reiteteft, Enkel auf Deinen Knieen fchaufelteft, ihnen die erſten 
Begriffe der Kunftgefchichte beibrächteft, vaß fie bier in Dei- 
nem Saale die berühmten Namen ftammelten. 

Nimmermehr! rief der Alte und ftampfte mit dem Fuße. 
Wie? einem ſolchen ververbten Taugenichts mein einziges 
Kind? Ihm diefe Sammlung hier, daß er fie verpraffen 
und für em Spottgeld verkaufen könnte? Das räth mir 
fein Freund. 

Doch, fagte Erich: fer nur gelafien, übervenfe ven Vor— 
ſchlag ohne Leidenſchaft, und fuche Deine Tochter zu prüfen. 

Nein, nein! wiederholte Walther laut, es kann, es 
darf nicht ſeyn! Ja, könnte er noch ein einziges von jenen 
toftbaren, unvergleihlichen Bildern aufweifen, vie aber nun 
auf ewig verloren find, fo ließe ſich noch eher darüber ſpre— 
hen. Aber fo verfchone mid, in alle Zulunft mit vergleichen 
Vorſchlägen. — Und der verdammte Breughel bier! Da 
oben, hoch, wo ich ihm nie wieber fehe, will ich ihn mit ber 
Galgen- Phufiognomie des alten Sünvers und allen feinen 
Teufeln hinauf hängen! 

Er ſah empor, und wieber ſchaute aus dem offnen 
Fenſter Sophie, laufchenn auf ihr Geſpräch, herab. Sie er- 
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öl, entfloh, ohne Das Fenſter zu fehliegen, und ver Alte 
re: da8 fehlte noch! Nun hat die eigenfinnige Dirne Al- 
les mit angehört, und feßt ſich wohl gar vergleichen in den 
llemen teogigen Kopf! 

Die alten Freunde trennten fi, Walther mit fi und 
aller Welt unzufriepen. 


Tief in der Nacht ſaß Eduard in feinem einfamen Zim⸗ 
mer, mit vielfachen Gedanken beſchäftigt. Um ihn lagen 
unbezahlte Rechnungen, ımd er häufte vie Summen baneben 
auf, um fie am folgenden Morgen zu tilgen. Es war ihm 
gelungen, unter billigen Bedingungen ein Capital auf fein 
Hans aufzunehmen, und jo arm er fid) erfchien, fo war er 
doch ihon in dem Gefühl zufrieven, welches ihm fein fefter 
Vorſatz gab, Fünftig auf andre Weife zu leben. Er fah fich 
in Gedanken ſchon thätig, er machte Plane, wie er von 
einem Heinen Amte zu einem wichtigern emporfteigen, und ' 
fih in diefem zu einem noch anſehnlichern vorbereiten wolle. 
Die Gewohnheit, fagte er, wird ja zu unferer Natur, fo 
im Guten, wie im Schlimmen, und wie mir Müffiggang. 
biöher nothwendig gewefen ift, um mich wohl zu befinven, 
jo wird e8 in Zufunft die Arbeit nicht - weniger ſeyn. — 
Aber wann, wann wird denn dies ermänfchte golpne Zeit 
alter meines edlern Bewußtſeins wirklich und wahrhaft in 
mir feyn, daß ich mit. Befriedigung und Wohlbehagen vie 
Gegenftände vor mir und mid felbft werde betrachten kön⸗ 
nen? Jetzt find es doch num noch Vorſätze und Liebliche 
Hoffnungen, die blühen und Ioden; und, ach! werbe ich nicht 
auf halbem Wege, vielleicht ſchon auf dem Anfange meiner 
Bahn ermatten? 

Er jah vie. Roſe zärtlich an, die im Woſſerglaſe ihm 
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glühend entgegen lachte. Ex nahm fie und drüdte mit zarter 
Berührung einen leifen Ruß in ihre Blätter, und hauchte 
einen Seufzer in den Kelch. Dann ftellte er fie behutſam 
in das nährende Element zurüd. Er hatte fie neulich, ſchon 
verwelft, in feinem Buſen wieder gefunden; feit ver Stunde, 
daß fie im Fluge fein Geficht berührt hatte, war er em 
andrer Menſch geworben, ohne daß er es ſich felber geftehen 
wollte. Dan ift nie jo abergläubifch und merkt fo gern auf 
Borbeveutungen, als wenn. das Herz recht erfchüttert ift, 
und aus dem Sturm der Gefühle ein neues Leben fi er- 
zeugen wil. Eduard merkte felbft nicht, wie ſehr ibm vie 
Heine Blume Sophien felbit gegenwärtig machte, und da er 
Alles umd fich felbft beinah verloren hatte, jo follte Die welfe 
Pflanze fein Orakel feyn, ob fie fih wieder erfrifhe und 
auch ihm ein neues Glück verfünpigen wolle. Da fie aber 
nad) einigen Stunden fi im Waſſer nicht entfaltete, jo half 
er ihr und der weiſſagenden Kraft durch vie gewöhnliche 
Kunft, den Stengel zu beſchneiden, diefen dann einige Augen- 
blide in die Flamme des Lichtes zu halten und die Blume 
nachher in das Falte Element zurüd zu ſetzen. Faſt ſichtlich 
erfrifchte. fie fih nad dieſer gewaltfamen Nachhilfe, un 
blühte jo fchnell und mächtig auf, daß Eduard fürchten 
mußte, fie würde binnen Kurzem alle ihre Blätter verftreuen. 
Doch war er ſeitdem getröftet, und traute feinen Sternen 
wieder. 

‚Er blätterte in alten Papieren feines Vaters, ſchlug 
Briefe auseinander, und fand fo manche Erinnerungen aus 
feiner Kinpheit, jo wie aus der Jugend des Erzeugers. Er 
hatte den Inhalt eines Schranfes vor ſich ausgepadt, ver 
Rechnungen, Nachweifungen, Procef-Acten und Vieles ähn- 
licher Art enthielt. Indem rollte fih ein Blatt auf, welches 
das Verzeichniß der ehemaligen Gallerie enthielt, die Ge⸗ 
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Ihihte ver Bilder, ihre Preife, und was dem Beſitzer bei 
jedem Stüde merkwürdig geweſen war. Eduard, der von 
einer Reife zurüd kam, als fein Vater auf dem Sterbebette 
log, hatte nach dem Begräbnifie vielfach nach jenen ver- 
lorenen Bildern geſucht, und manche vergebliche Nachforſchung 
angeftellt. Er konnte mit Recht erwarten, daß auch von 
jenen vermißten fich bier ein Wort finden möchte, und wirl- 
lich erfchien ihm in einem andern Padet, zwifchen Papieren 
verfteft, ein Blatt, welches genau jene Stüde nannte, bie 
Namen der Meiſter, fo wie die vorigen Eigenthümer. Die 
Schrift was augenſcheinlich aus ven letzten Tagen feines 
Vaters, und unten fanden ſich die. Worte: dieſe Stüde find 
ist — — weiter hatte die Hand nicht geſchrieben und 
ſelbſt dieſe Jeile war wieder ausgeſtrichen worden. 

Nun ſuchte Eduard noch eifriger, aber keine Spur. 
Das Licht war niedergebrannt, ſein Blut war erhitzt; er 
warf die Bogen eilig im Zimmer umher, aber es zeigte ſich 
nichts. Als er ein altes vergelbtes Papier auseinander 
ſchlug, ſah er zu ſeinem Erſtaunen einen Schein, der vor 
vielen Jahren ausgeſtellt war, in welchem ſich ſein Vater 
als den Schuldner Walthers mit einer namhaften Summe 
bekannte. Er war nicht quittirt, aber doch nicht in den 
Händen des Gläubigers. Wie war dieſer Umſtand zu er- 
Hören? — 

Er ftedte ihn zu ſich und rechnete aus, daß, wenn das 
Blatt gültig wäre, er von feinem Haufe kaum noch etwas 
übrig behalten würde. Er betrachtete einen Beutel, ven er 
in eine Ede geftellt, und ver dazu beftimmt war, ein für 
allemal noch den Familien, die er bisher im Stillen unter- 
fügt hatte, eine anfehnliche Hülfe zu geben. — “Denn wie 
er im Verſchwenden leichtfinnig war, fo war er ed auch in 
feinen Wohlthaten; man hätte fie au, wenn man ftrenge 
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feyn wollte, Verſchwendung nennen können. — Wenn id 
mir diefe Summe nicht anrühren darf, damit. die Elenven 
ſich noch einmal freuen, fo ift es nadyher auch eben fo gut, 
ganz von vorn anzufangen und nur meinen Kräften zu .ver- 
trauen. Dies war vor dem Einſchlafen fein letter Gedanke. 


Eduard war vom Geheimenrath Walther eingeladen wor- 
den; e8 war lange nicht gefchehen, und ob ver Jüngling 
gleich nicht begriff, wie der alte Freund zu dieſem erneuten 
Wohlwollen fomme, fo ging er doch mit friſchem Muthe 
bin, hauptſächlich in der froben Erwartung, mit Sophien 
bie ehemalige Befanntfchaft wieder anzufnüpfen. Er nahm 
das aufgefundene Papier mit. 

Es war ihm fehr verdrüßlich, Dort ven alten und ben 
jungen Herrn von Eifenfhlicht zu finden; inveffen da er bei 
Tiihe Sophien gegenüber ſaß, fo richtete er das Geſpräch 
hauptſächlich an dieſe, und beftrebte fich, heiter zu erjcheinen, 
obgleich fein Gemüth auf vielfache Weife gereizt war; denn 
es entging ihm nicht, wie der alte Walther dem jungen 
Eiſenſchlicht mit aller Artigfeit entgegen fan, und ihn bei- 
nahe vernachläfigte; auch war e8 in der Stabt befannt, daß 
fi) der Rath den jungen reichen Mann zum Schwiegerfohne 
wünſche. Diefer Tieß fich die Freundlichkeit des Wirths ge- 
fallen mit einer Art, als wenn e8 nicht anders ſeyn könne, 
und Eric), der e8 gut mit dem jungen Eduard meinte, ſuchte 
nur zu verhindern, daß der gereizte Jüngling nicht in Heftig- 
feit ausbräche. Sophie war die Munterkeit felbft; fie hatte 
fih mehr geſchmückt als gewöhnlich, und der Vater mußte 
fie oft prüfen betrachten, denn ihr Anzug wid in einigen 
Stücken von dem gebräuchlichen ab, und erinnerte ihn heute 
lebhafter als je an jenes verlorene Bild von Meſſys, 
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welches die beiden jungen Leute in einer gewiflen Aehnlich— 
kit als Schäfer darſtellte. 

Man verſammelte ſich nach Tiſche im Bilderſaal, und 
Erich mußte lächeln, als er bemerkte, daß fein Freund wirk— 
lich den falſchen Höllenbreughel hoch in einen Winkel hinauf 
gehangen hatte, wo man ihn kaum nod bemerken konnte. 
Der junge Eifenfchlicht fette fich neben Sophien, und ſchien 
ſehr angelegentlich mit ihr zu ſprechen. Couarb ging um- 
ruhig hin und her, und betrachtete die Bilder; Erich unter- 
hielt fi mit dem Vater des jungen Freiwerbers, und Wal- 
ther hatte ein prüfendes Auge auf Alle gerichtet. 

Warum aber, fagte Erich zu feinem Nachbar, ift Ihnen 
bier das Meifte aus der niederländischen Schule zuwider? 

Weil fie jo viel Yumpenvolf und Bettler varftellt, ant- 
wortete der reihe Mann. Mein Wiverwille trifft auch nicht 
biefe Niederländer allein, fondern vorzüglich ift mir deshalb 
der Spanier Murillo verhaft, und auch fo mande Ita⸗ 
liener. Es ift ſchon traurig genug, daß man fih auf Markt 
und Straße, ja in den Häufern felbft, nicht vor dieſem Ge- 
Ihmeiße zur retten weiß; wenn aber ein Künftler verlangt, 
ih fol mich gar noch auf bunter Leinwand an dem läftigen 
Volke ergötzen, jo heit das, meiner Geduld etwas zu viel 
anmuthen. 

Da würde Ihnen vielleicht, ſagte Eduard, der Quin⸗ 
tin Meſſys recht ſeyn, der ſo häufig Wechsler an ihrem 
Tiſche, mit Münzen und Rechnungsbüchern ſo treu und 
kraͤftig vor uns hinſtellt. 

Auch nicht, junger Herr, ſagte der alte Mann: das 
Bnmen wir leicht und ohne Anſtrengung in der Wirklichkeit 
ſehn. Soll ih mich einmal an Malerei erfreuen, fo ver- 
lange ih große königliche Aufzüge, viele ſchwere Seidenzeuge, 
Kronen und Pırpurmäntel, Pagen und Mohren; das, ver- 
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einigt mit einem Anblick auf Paläfte, große Pläge und in 
weite gerade Straßen hinein, erhebt die Seele, das macht 
mich oft auf lange munter, und ich werde nicht milde, es 
immer wieder von Neuem zu befchauen. 

Gewiß, fagte Erich, hat Paul Veroneſe und mande 
andere Italiener auch darin viel Vorzügliches geleiftet. 

Was jagen Sie denn zu einer Hochzeit von Canaan in 
diefer Manier? fragte Eduard. 

Alles Eſſen, erwiederte der alte Herr, wird auf Bil- 
dern langweilig, weil e8 doch nie von der Stelle rüdt, und 
die gebratenen Pfauen und hoch aufgehobenen Bafteten, fo 
wie die halb umgevrehten Mundſchenken, find auf allen fol- 
hen Darftellungen läftige Creaturen. Aber ein Anveres iſt 
es, wenn fie ven Heinen Moſes aus dem Waller ziehn, und 
dabei fteht die Prinzeß in ihremi reichften Schmud, und um⸗ 
ber die geputzten Damen, die auch für Fürſtinnen gelten 
fönnten, Männer mit Hellebarven und Rüſtungen, felbft 
Zwerge und Hunde; ic kann nicht fagen, 'wie e8 mich er- 
freut, wenn ich eine ſolche Gefchichte, die ich in meiner frühen 
Jugend oft unter Bellemmungen in einer dunklen Schul⸗ 
ftube leſen mußte, fo herrlich ausgefchmildt wieder antreffe. 
Bon dergleichen Sachen aber, lieber Herr Walther, haben 
Sie zu wenig. Ihre meiften Bilder find für die Empfin- 
bung, und ich will niemals, am wenigften von Stunftwerfen, 
gerührt ſeyn. Ich werde es u nicht, jondern ich ärgere 
mid) nur. 

Noch fhlimmer, fing der junge Eiſenſchlicht an, iſt 
es. aber in unfern Comödien. Wenn wir aus eiter ange- 
nehmen Geſellſchaft und von einem glänzenden Diner in ven 
erleuchteten Saal treten: wie kann man nur verlangen, daß 
wir uns für das mannigfaltige Elend und den kümmerlichen 
Mangel interefficen follen, ver uns bier aufgetifcht wird? 
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Könnte man nicht dieſelbe polizeiliche Einrichtung treffen, vie 
ſchen in den meiften Städten löblicherweiſe ängeordnet ift, 
daß ich ein für allemal für die Armuth etwas einlege, und 
mid dann nicht weiter von ben einzelnen Zerlumpten und 
Hungernden incommodiren lafie? 

Bequem wäre es ohne Zweifel, ſagte Eduard: ob 
aber durchaus zu loben, ſei es als Polizei- oder Kunſtein⸗ 
richtung, weiß ich noch nicht zu ſagen. Ich kann mich we⸗ 
nigftens des Mitleids gegen ven Einzelnen nicht erwehren, 
web mag es auch nicht, wenn man freilich oft zur Unzeit 
geftört, unverfchämt bebrängt, und zumeilen auch wohl arg 
betrogen wird. 

Ich bin Ihrer Meinung, rief Sophie aus: ich kann 
die ſtummen, blinden Bücher nicht leiden, in die man fid 
einſchreiben fol, um ſich ruhig auf eine unfichtbare Verwal⸗ 
tung verlaffen zu können, vie dem Elende, fo viel als mög⸗ 
lich, abheifen werde. Im manchen Gegenven verlangt man 
fogar, man foll fi verpflichten, dem Einzelnen nichts zu 
geben. Aber wie kann man nur dem Jammer wiverftehn? 
Wem ich dem gebe, der mir feine Noth Hagt, fo fehe ich 
doch wenigſtens feine amgenblidliche Freude, und kann hof⸗ 
fen, ihn getröftet zu haben. 

Das ift e8 eben, fagte der .olte Kaufmann, was in 
allen Ländern den Bettelftann erhält, daß wir uns nit von 
dem Heinlichen Gefühl einer weichlichen Citelfeit und eines 
fürlihen Wohlthuns frei machen können und wollen. ‘Dies 
iſt es zugleih, was bie beſſeren Maßregeln ver Staaten 
vereitelt und unmöglich macht. 

Sie deuten anvers,. als jene Schweizer, fagte Eduard. 
Ee war in einer Tatholifchen Gegend, wo ein alter Bettler 
feit lange fein Almoſen an gewiſſen Tagen einfaffirte, und 
in jeven Hanſe faſt, Da die ländliche Einſamkeit wicht wiel 
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‚ Gewerbe und Umtrieb geftattete, mit zur Familie gerechnet . 

wurde. Indeſſen traf es ſich doch, daß man ihn in einer 
Hütte, als er zuſprach, da man gerade mit einer Wöchnerin 
ſehr bejhäftigt war, tn der Verwirrung und Beſorgniß fir 
die Kranke abwies. Als er wirklich nad) wiederholter For⸗ 
derung nichts erhielt, wandte er ſich zornig und rief im 
Scheiden: Nun, wahrlich, ihr follt ſehn, daß ih gar nicht 
wiederfomme, und jo mögt ihr dann ſuchen, wo ihr wieder 
einen Bettler herfriegt! 

Alle lachten, nur Sophie nicht, welche dieſen Ausſpruch 
ganz vernünftig finden wollte, und mit diefen Worten [hloß: 
gewiß, wenn e8 ung unmöglich gemacht werben Tünnte, 
Wohlthaten zu erzeigen, fo möchte unfer Leben felber arm 
genug werben. Könnte der Trieb des Mitleivs in und er- 
fterben, jo möchte e8 auch wohl um Luft und Freude trau⸗ 
rig ausfehen. “Derjenige, der ‚glüdlich genug ift, mitiheilen 
zu können, 'empfängt mehr, als der arme Nehmende. Adh! 
das ift ja noch das Einzige, fügte fie mit großer Bewegung 
hinzu, was das ftarre Eigentum, die Grauſamkeit des 
Beſitzes etwas entſchuldigen und mildern kann, daß auf die 
Schmachtenden unten etwas von dem unbillig Anfgehäuften 
herabgejchüttet wird, damit e8 nicht ganz in: Vergefjenheit 
fomme, daß wir alle Brüder find. 

Der Bater fah fie mißbilligenn an, und wollte eben 
etwas jagen, als Eduard heftig einfiel, indem er feine feu- 
rigen Augen auf die feuchten des Mädchens heftete: dächte 
die Mehrzahl ver Menſchen fo, fo lebten wir in einer. an⸗ 
dern umd beffern Welt. Wir entjegen ung, wenn wir vom 
dem Drangfal leſen, das in Wüften und Emöben fremder 
Simmelsftriche dem harmlofen Wanderer auflauert, oder von 
jenen Schrediifjen, die auf ver unwirthbaren See das 
Schiffsvolk fürterlih verzehren, wenn im höchften Mangel 
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fein Fahrzeug oder Feine Küfte fi) auf ber unermehlichen 
Släche zeigen will; wir entjeßen uns, wenn Ungeheuer ber 
Tiefe den Berunglücten zerfleifhen, — und doch — leben 
wir miht in den großen Städten, wie auf einem Borgebirge, 
wo unmittelbar zu unfern Füßen aller dieſer Jammer, dafs 
jelbe gräulihe Schaufpiel ſich entwidelt, nur langfamer und 
befto graufamer? Aber wir fehen aus unſern Loncerten 
und Feſten, und aus dem fichern Gewahrfam des Wohl- 
ftandes nicht in Diefen Abgrund hinein, wo die Geſtalten des 
Elends ſich in taufend fürchterlichen Gruppen, wie in Dan⸗ 
te's Gebilden, zermartern und verzehren, und gar nicht eins 
mal mehr zu uns empor zu fchauen wagen, weil fie fchon 
wiffen, welchem kalten Blick ſte begegnen, wenn ihr Geſchrei 
md zu Zeiten aus ven Betäubungen unfrer Falten Ruhe 
wedt. 
Diefe Uebertreibungen, fagte der alte Eiſenſchlicht, find 
jugenvlih. Ich behaupte immer noch, der wirklich gute 
Bürger, der echte Patriot ſoll fih von augenblidlicher - 
Rührung nicht hinreißen laſſen, vie Bettelei zu unterſtützen. 
Er theile jenen wohlthätigen Anſtalten mit, ſo viel er mit 
Bequemlichkeit entbehren kann; aber vergeude nicht ſeine ge⸗ 
ringen Mittel, die auch hierin der. Aufficht des Staates zu 
Öute fommen follen. Denn was thut er im entgegengefeb- 
tn Fall? Er beförvert durch feine Weichlichkeit, ja ich 
möchte es faft wollüftigen Kigel des Herzens nennen, Bes 
trug, Faulheit, Unverſchämtheit, und entzieht das Wenige 
ber wahren Armuth, die er doch nicht immer antreffen ober 
erkennen Tann. Wenn wir aber auch jene übertriebene Schil- 
berung des Elends als richtig anerkennen wollten, was kann 
ver Einzelne auch felbft in viefem Falle Gutes ftiften? Iſt 
er.denn im Stande, die Lage des PVerzweifelnden zu ver- 
beſſern? Was hilft e8, doch immer. nur wieder einen Tag, 
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oder eine Stunde zu erleichtern? Der Unglikflihe wir 
feine Schmach nur um fo tiefer empfinden, wenn er nicht 
feinen Zuſtand in einen glüdlichen verwandeln kann; er wir 
noch unzufriedener, noch elender werden, und ich ſchade ihne, 
anftatt ihm zu nützen. 

D, Tagen Sie das nicht, rief Eduard aus, wenn.id Sie 
nicht verfennen fol; denn es erfcheint mir wie Läfterung ! 
Was der Arme tn einem folden Augenblid des Sonnen 
ſcheins gewinnt? O mein Herr! er, der fchon daran ge⸗ 
wöhnt ift, von der Geſellſchaft der Menfchen ausgeftoßen 
zu ſeyn; er, für den es kein Feſt, feinen Markt, feine Ge- 
jelfchaft, und kaum eine Kirche giebt; für den Ceremonie, 
Höflichkeit und alle die Nüdfichten ansgeftorben find, bie 
fonft jever Menſch dem andern leiftet; dieſer Elende, dem 
guf Spaziergängen und in der Frühlingsnatur nur Ver⸗ 
achtung grünt und "blüht, ex wendet oft das dürre Auge nad) 
Himmel und Sternen über fih, und fieht auch dort nur 
Leere und Zweifel; aber in folder Stunde, die ihm unver 
hofft eine reichlichere Gabe fpenvet, daß er mit mehr als 
augenblidlihem Zroft zu den verfchmachteten Seinigen im 
bie dunkle Hütte kehren kann, gebt ihm plöglih im Herzen 
wieder der Glaube an Gott, an feinen Vater auf; er wird 
wieder Menfh, er fühlt wieder die Nähe eines Bruders, 
und darf diefen und fich wieder lieben. — Wohl dem Rei». 
den, der biefen Glauben fördern, ver. mit der fichtbarem 
Gabe das Unfichtbare ſchenken kann; und mehe dem Ber- 
ſchwender, ver ſich durch frevelnden Leichtfinn dieſer Mittel 
beraubt, ein Menſch umer den Menſchen zu ſeyn; denn das 
Gefühl wird ihn am härteſten ſtrafen, daß er als herzloſer 
Barbar in Strömen das Labſal in die Wüſte gefchlittet hat, 
wovon ein jeber Tropfen feine Brüder, unter der Laſt des 
mühjeligen Lebens erliegend, erquiden Tünnte. 
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Er lonnte das Letzte nur mit Thränen fagar, er ver 
bülkte fein Angeficht und bemerkte nicht, daß die Fremden, 
ac Erich, vom Wirthe Abſchied nahmen. Auch Sophie 
weinte; doch ermumterte fie fich zur Heiterleit, als der Vater 
zurüd kam. 

As fh im andern Geſprächen vie Gefühle wieder be 
tubigt hatten, zog Eduard das Bapier aus der Taſche, und 
tung dem Rathe die zweifelhafte Sache vor, und wie fehr 
er beforge, noch mit einer anfehnlihen Summe fein Schuld⸗ 
ner zu ſeyn, die er ihm dur ein Capital abzutragen vente, - 
weihes ex auf fein Haus zu befommen fuchen wolle. 

Der Alte ſah abwechſelnd ihn und das vergelbte Pa- 
pier mit großen Augen an, endlich faßte ex die Hand des 
Jünglings und fagte mit gerührter Stimme: mein junger 
Freund, Sie find viel beffer, als ich und auch vie. Welt von 
Ihnen gedacht haben; Ihr Gefühl entzückt mich, und wenn 
Sie auch mit dem Herrn von Eifenfchlicht nicht fo heftig 
hätten fprechen follen, fo war ich doch bewegt; denn, wahr- 
Gh! ich denke wie Sie über diefen Punkt. Was dies Pa- 
pier betrifft, fo fan ich Ihnen darüber ſchwerlich eine ent⸗ 
fheidende Antwort geben, ob es gültig fei oder nicht. Es 
rührt aus ‘einer frühen Zeit her, im der ich mit Ihrem 
wadern Bater mancherlei, und zumeilen verwidelte Geld⸗ 
gekhäfte hatte; wir halfen einanver bei unſern Speculationet 
und Reifen aus, und der alte Herr war dazumal m früher 
Jugend freilich zuweilen etwas locker und wild. Er bekenut 
bier, mir eine anſehnliche Summe ſchulvig zu ſeyn; bas 
Blatt muß fich unter feinen Papieren vwerloren ‚haben; ich 
weiß nichts mehr davon, weil wir fehr viel mit einander zur _ 
berechnen hatten, und ich war denn damals nuch nicht fo 
ordentlich, wie jetzt. Indeß — (und mit- viefen Worten 
zerriß er das Blatt) fer diefe amfcheinenbe Forderung zer- 
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nichtet; denn auf Teinen Fall, auch wenn die Schuld Har 
wäre, könnte ih von Dir, mein Sohn, diefe Summe an- 
nehmen; wenigften® follte ich Die fo ‘viel nachzahlen für 
jene Gemälde, die Du mir viel zu wohlfeil verkauft haft. 
Kann ich Dir überhaupt helfen, mein gutes Kind, fo rechne 
auf mich, und Alles kann vielleicht noch gut werben. 

Eduard beugte fi über feine Hand und rief: ja ſei'n 
Sie mir Vater, erfegen Sie mir den, den ich zu früh ver- 
Ioren habe! Ich verſpreche es Ihnen, es ift mein feiter Bor- 
faß, ich will ein anprer Menſch werben, ich will meine ver- 
fäumte Zeit wieder einbringen; ich hoffe, der menſchlichen 
Geſellſchaft noch einmal nüßlich zu werben. Aber väterlicher 
Kath, wohlwollende Aufmunterung muß mid, leiten, damit 
ich wieder Vertrauen zu mir fafle. 

So gut, fagte ver Alte, hätte e8 ums ſchon feit man- 
chem Jahre werben können, aber Du haft. e8 dazumal ver- 
ſchmäht. Worin ih Dir nur irgend helfen kann, darfſt Du 
fiher auf. mich rechnen. Jetzt aber will ich doc, Neugierde 
halber, noch einmal meine Papiere anfehen, ob ich denn Doch 
von diefer Schuld gar feine Nachricht finden follte. 

Er ließ die beiden jungen Leute allein, die ſich erft eine 
Weile ſtillſchweigend anfahen, und fih dann in die Arme 
flogen. Sie hielten ſich lange umfchloffen, dann ˖ machte fich 
Sophie gelinve los, -entfernte ven Jüngling und fagte, in— 
dem fie ihm mit Munterkeit in's Auge fah: wie wiberfährt 
mir denn das? Eduard, was foll uns denn das beveuten? 

Liebe; rief Eduard, Glück und ewige Treue! Sich, 
liebſtes Kind, ich fühle mich, wie von einem ſchweren Traum 
erwacht. Das Glüd, das mir fo nahe vor ven Füßen lag, 
das mir mein replicher Bater ſchon an Deiner Wiege zuge- 
dacht hatte, ſtieß ich wie ein ungezogener Knabe von mir, 
um mich der Welt und. mir ſelbſt verfchtlih zu machen. 
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Haft Du mir denn pergeben, holdſeliges Weſen? Kamft 
Tu mich dem lieben? - 

Jh bin Dir recht von Herzen gut, Du mein alter 
Spiellamerad, fagte Sophie: aber glädlih find wir darum 
noch nicht. 

Das kann uns noch im Wege feyn! rief Eduard aus, 
O wie tief befchämt es mich, daß ich Deinen eveln Vater 
jo ſehr Habe verfennen mögen! Wie gütig er mir entgegen 
lommt! Wie herzlich er mich als Sohn an feine Bruft drückt! 

Ya, Du wunderlicher Kauz, lachte Sophie auf, das ift 
aber nicht fo gemeint. Aber ver bleibt zeitlebens unbefon- 
nen, und bat gleich die Rechnung ohne den Wirth gemacht! 
Davon wird der Papa, fo gut er auch feyn mag, nicht 
eine Sylbe hören wollen. Auch müſſen wir beive uns ja 
erft näher Termen lernen. ‚Freund, das find Sachen, die fich 
uch in die Fahre hinaus verziehen fünnen. Und während 
der Zeit fattelft Du auch vielleicht wieder um, und lachſt 
dann in Deiner luſtigen Gefellfchaft über meinen Gram 
mb meine Thränen. 

Nein! rief Eduard und warf fid) vor ihr nieder: verkenne 
mic nicht, ſei fo gut und lieb, wie Dein Auge verfpricht! 
Un ih fühle e8, Dein Bater wird ſich unfers Glückes 
heuen, er wird unfern Bund ſegnen! Er umfaßte fie heftig, 
ohne zu bemerken, daß der Vater ſchon wieder hinter ihm 
Rand. Was ift das, junger Herr? rief der Alte erzürnt 
aus: den Bund fegnen? Nein, vertreiben, aus.jeinem Haufe 
berßannen wird er ben lockern Zeifig, ver fo fein Vertrauen 
und feine Neigung zu ihm mißbrauden will. . | 

Euard war aufgeftanden und jah ihm ernft in's Ange. 
Sie find nicht gefonnen, mir Ihre Tochter ˖ zur Frau zu. 
geben? fragte er mit ruhigem Tone. | 

Was! rief der Alte mit ver größten Ungeduld, ſeid Fr 
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vafend, Patron? Einem Meuſchen, ver ven Nachlaß feines 
Baters, die Loftbarften Bilver verkauft und verfchleubert hat? 
Und wenn Ihr ein Millionär wäret, ein jo gefühllofer 
Menſch erhielte fie niemals! Ei, da würde e8 nad meinen 
Tode, vielleicht fchon während meinen legten Tagen, an ein 
herrliches Ausbieten meiner Schäge gehen, ba wirben bie 
Bilder in alle vier Eden der Welt fliegen, daß ich feine 
Ruhe in meinem Grabe hätte. Klug tft er aber, der ſaubre 
Herr. Macht mi erft recht treicherzig, bringt mir mit herrli= 
her Großmuth ein altes Schulvblatt feines Baters, das er mir 
noch bezahlen will, kirrt mic in vie Rührung hinein, damit ich 
nur noch großmüthiger, noch edler und heroiſcher werben, 
und ihm meine Tochter an ven Hals werfen fol. Nein 
nein, mein junger Herr, fo leicht bat er das Spiel bei mir 
nicht gewonuen. Die Schuld ift kaſſirt, ich finde feine Spur 
davon in meinen Büchern, und felbft, wie ich fchon fagte, 
wenn e8 wäre. Auch will ich Ihm helfen, wie ich veriprach, 
mit Rath uud That, mit Freundfchaft und Geld, fo viel Er 
nur billigerweife verlangen Tann. Aber mein Kind laß Er 
mir aus dem Spiele, und darum verbitt ih mir in Zukunft 
Seine Gegenwart in meinem Hauſe. Auch mag fie Ihn 
gar nicht, fo wie ich fie kenne. Sprich, Sophie, wärft Du 
wohl im Stande, Di mit einem folden Thunichtgut ein- 
zulafien? 

Ich mag gar noch nicht heirathen, fagte Sophie, und 
dieſen wohl am wenigften, ver zu allen Dingen in ber Welt 
beffet, ald zu einen Ehemann paßt. Halb ſchmerzhaft und 
doch lächelnd warf fle dem Jüngling einen ſcheidenden Bid 
zu und verlieh ven Saal. Sophie! rief Eduard aus und 
wollte ihr nacheilen: wie kaunſt Du dieſe Worte ſprechen? 
Der Alte hiekt ihn am Kleide feht und machte Miene, ihm 
noch eine lange Ermahmmg zu halten; doch Eduard, der 
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nm bie Geduld völlig verloren hatte, nahm feinen Hut, 
fellte fi vor den Vater und fagte mit einer Stimme, die 
von Zorn und Schluchzen unterbrüdt war: ich gebe, alter 
Herr, und komme nicht, merken Sie fi das! in Ihr Haus 
zurüd, bis Sie mich rufen lafien! bis Sie mich felber wie- 
ber hieher zurück rufen! Ya, bis Sie mid inftänbig bitten, 
Ihre Wohnung nicht zu verfchmähen! Es kann mir nicht -feh- 
im; Talente, gute Aufführung, Kenntniſſe, fie bahnen mir ven 
Weg zu den höchſten Ehrenftellen. Dem Bringen bin id 
Idon empfohlen. Das ift aber nur die erfte und kleinſte 
Staffel meines Glüds! Ganz andre Wege müffen ſich mir 
eröffnen. Und wenn dann die Stadt es fid) zur Ehre rech⸗ 
net, mich geboren zu haben, wenn ich dieſe jetzige Stunde 
ganz vergeſſen habe, dann ſende ich irgend einen Bertrauten 
von Anfehn zır Ihnen, und laſſe unter der Hand anfragen, 
wie es um Ihre Tochter ſteht: dann fallen Sie aus den 
Bolten, daß ich noch an Sie denke, Sie falten anbächtig bie 
Hände, daß fih Ihnen die Möglichkeit zeigt, einen ſolchen 
Schwiegerfohn zu erhalten, — und fo, gerade fo wird es 
lommen, und auf dieſe Weife werbe ih Sie zwingen, mir 
Ihre Tochter zu geben. | 
Er ftirzte fort, und der Bater fah ihm mit zweifeln- 
dem Bfide nach und murmelte: nun ift er gar verrückt ge- 
worden. 


Im Freien, als dem jungen Manne ein- heftiges Schnee- 
geitöber entgegenſchlug, verfühlte fih feine fonverbare Hitze; 
er mußte über feine Heftigfeit und jene unfinnigen Reben 
et lächeln, dann laut lachen, und als er fich in feiner Woh- 
umg befand, Tam er beim Umfleiven völlig zur Befinnung. 
Diefer Tag war für ihn von der höchften Wichtigkeit, denn 
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die Stunde war jetzt da, in welcher er ſich dem Prinzen, 
der unterbeffen, wie man ihm- gefagt hatte, angelangt war, 
vorftellen ſollte. Die Kleiver, welche er jetzt anlegte, hatte 
er lange nicht getragen, mit folder Aufmerkjanteit hatte er 
ſich noch nie im Spiegel betrachtet. Er mufterte feine Ge- 
ftalt, und konnte ſich nicht verhehlen, daß er gut gewachfen, 
daß fein Auge feurig, fein Geficht anmuthig und die Stirne 
edel jei. Mein erfter Anblid, fagte er zu fich ſelbſt, wird 
ihm wenigftens nicht mißfallen. Alle Menfchen, felbft die⸗ 
jenigen, die mich nicht leiven können, loben mein gewandtes 
and feines Betragen; ich babe manche Talente und Kennt- 
niffe, und was mir mangelt, kann ich bei meiner Jugend, 
bei meinem trefflihen Gedächtniſſe leicht nachholen. Cr 
wird mich lieb gewinnen, und bald werbe ich ihm ıment- 
behrlich fen. Der Umgang mit ver großen Welt wird nach 
und nad alles das wegjchleifen, was mir noch von ſchlech⸗ 
ten Gefellichaften anhängen mag. Reife ih nun auch mit 
ihm, und muß mic) etwa ein Jahr, oder felbft noch länger, 
von biefiger Gegend entfernen, fo dient dies auch in frem- 
ven Ländern nur um fo mehr bazu, mich in feiner Gunft 
recht feit zu fegen. Wir kommen dann zurüd; meiner Bil- 
dung, meinen Anfprüchen kommen durch feine Protection Die 
anjehnlichften Stellen bier, oder auch im Auslande entgegen, 
und ich werde gewiß alsdann nicht vergeflen haben, daß es 
doch Sophie eigentlih war, die mein befferes Selbft zuerft 
aus feinem Schlaf erwedte. 

Er war num angefleivet und ſo trunken non feinen Hoff- 
nungen, daß er es nicht merkte, wie er wieber die nämlichen 
Worte vor fich felber ausſprach, über welche er ſich vorhin 
verlacht hatte. Er nahm die ganz erblühte Monatsroje aus 
dem Glaſe, und drückte fie, um fich zu feinem ange zu 
flärden, an den Mund, aber zugleich fielen ihm alle ihre 
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Dlätter vor die Füße. Eine üble Vorbedeutung! feufzte ex 
ud ging aus dem Haufe, um in ven Wagen zır fteigen, 

Als er im Palaft angelangt war, gab .er dem Bedien⸗ 
ten den Brief, welcher ihn dem Prinzen empfehlen follte, 
‚dem er den Spiegelwänven vorüber fpazterte, kam zu fei- 
ner Berwunderung der junge Dietrih aus einem Seiten⸗ 
zimmer in verftörter Eile, und bemerkte anfangs feinen Bes 
freundeten nicht. Wie kommen Sie hieher? fragte Eduard 
baftig. Kennen Sie den Prinzen? — Ja, — nein, — ftot- 
terte Dietrich, — es ift eine fonderbare Sache, — die wohl, 

— ih will es Ihnen erzählen, aber freilih wird bier feine 
Zeit dazu feyn. 

Dies war in der That der Tall, denn eine gefgmüctte, 
in Juwelen prangende Dame fchritt mit vornehmen An= 
Rande herein, und vertrieb ven jungen Maler, ver ſich mit 
ungeſchickten Verbeugungen entfernte. Eduard ftand ftill, 
als die glänzende Erſcheinung ihm näher fam; er wollte fich 
verneigen, aber fein Erftaunen lähmte feine Bewegung, als 
er im ihr jene Schöne plößlich erfannte, die zum Nachtbeil 
feines Rufes fo lange in feinem Hanfe gewohnt, und mehr 
als alle feine Berirrungen fein Vermögen verringert hatte. 
Wie! rief er aus, — Du ſelbſt — Sie, bier in biefen 
Zimmern ? 

‚Und warum nicht? fagte fie lachend. Es wohnt ich 
gut bier. Du merffi doch wohl, mein Freund, daß id), wie 
einft Deine Freundin, fo jest die Freundin des Fürſten bin, 
und wenn Du etwas bei ihm fuchft, jo kann ih Dir Un- 

getreuen vielleicht beförderlich ſeyn, denn er hat mehr Ge- 
mith als Du, und auf feine fortdauernde Gunft kann ich 
fiherer zählen, ale e8 mir mit Deinem Flatterfinn gelingen 
wollte, 

Eduard mochte die freumblihe Schöne in biefer Stunve 
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nicht daran erinnern, daß fie fich zuerft von ihm entfernt 
hatte, als fie gefehen, daß fein Vermögen verjchwendet war; 
er entvedte ihr feine Lage und feine Hoffnungen, und fie 
verſprach, fi mit dem beften Eifer für ihn zu verwenden. 
Sei nur ruhig, mein Fremd, fo befhloß fie ihre Berfiche- 
rungen, e8 kann und fol Dir nicht fehlen, und dann wird 
es fich ja zeigen, ob Du nody ein Fünkchen Wiebe in Deinem 
Talten Herzen für mich aufbewahrt haſt. Nur mußt Du 
vorfichtig feyn und in feiner Gegenwart fremd gegen mid) 
thun, damit er nie erfährt over merkt, daß wir uns fchon 
font gekannt haben. 

Mit einem flüchtigen Kuß, wobei bie geſchmintte Wange 
ihm einen lebhaften Widerwillen erregte, verließ ſie ihn, und 
Eduard ging mit dem größten Mißbehagen im Saale auf 
und ab, da ſich Alles jo ganz anders geftaltete, als er es 
fih vorgebilvet hatte. Dieſes Wefen, welches er haffen mußte, 
in feiher neuen Umgebung zu finden, fchlug alle feine Hoff- 
nungen nieder, und er nahın fich feft vor, ihren Netzen und 
Lockungen zu entgehen, und wenn dieſe feine Tugend ihm 
audy die größten Nachtheile bringen follte. 

Indem öffnete fi die Thüre, und jener ihm fo wiber- 
wärtige Unbefannte trat mit feinem boffärtigen Gange und 
ſtolzer Geberde herein. 

Eduard ging ihm entgegen und ſagte: vielleicht gehören 
Sie zum Gefolge Seiner Durchlaucht, und können mir mel- 
ven, ob ich jet die Ehre haben fan, ihm meine Aufwar- 
tung zu machen. 

Det Fremde ftand till, fah ihn an, und nach einer 
Paufe antwortete er in falten Tone: das kann ich Ihnen 
freilich jagen; feiner beffer als ih. — Eduard erſchrak, da 
er den Empfehlungsbrief in feinen Hänven bemerkte. Will 
mich der Prinz nicht ſprechen? fragte er beſtürzt. Ex fpricht 
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mit Ihnen, antwortete jener, und mit fo höhnendem und 
wegwerfendem Tone, daß der junge Mann alle Yaflung verlor. 
Jh halte mich ſchon feit einiger Zeit in dieſer Stadt auf, 
fahr der vornehme Fremde fort, und babe Gelegenheit ge- 
finden, Menſchen und Berbältniffe durch mein Incognito 
lennen zu lernen. Wir find uns auf eine etwas fonderbare 
Art nahe gefommen, und wenn ich aud jenem Schritt, von 
dem Sie wohl felbft willen, daß er fein ganz unſchuldiger 
war, entſchuldigen könnte, jo hat er mir doch ein gerechtes 
Mißtrauen gegen Ihren Charafter eingeflößt, jo daß ich un⸗ 
möglih Ihnen eine Stelle einräumen fann, die ung in eine 
vertrauliche Nähe rüden würde. Ich gebe Ihnen aljo die⸗ 
fen Brief zuvück, den ich, troß feiner warmen Empfehlung, 
und obwohl er aus höchſt achtungswürdigen Händen kommt, 
nicht berückſichtigen kann. Inſofern Ste mich perfönlich be- 
keidigt haben, ift Ihnen, da Sie mic nicht fannten, völlig 
vergeben, und „Ihre jetige Beſchämung und Verwirrung if 
mehr als hinlängliche Strafe Ein junger Dann verlieh 
mich eben, von dem ich ein ziemlich wohlgerathenes Bild ge- 
kauft habe, und weldhem ih and einige Warmmgen und 
gute Lehren für feine Zukunft mitgegeben babe. — Ich fehe, 
daß unfer Zufammentreffen Sie etwas zu jehr erfchüttert, 
und da Site vielleicht auf jene Stelle ſchon mit zu großer 
Sicherheit gerechnet hatten, und wohl in augenblidficher drin⸗ 
gender Berlegenheit find, fo empfangen Sie dieſen Ring zu 
meinem Andenken und zum Zeichen, daß ich ohne allen Groll 
von Ihnen ſcheide. 

Eduard, ‚welcher indeß Zeit gehabt hatte, fi wieber zu 
ſammeln, teat mit Befcheivenheit einen Schritt zurüd, indem 
er jagte: rechnen Sie e8 mir, Durchlauchtiger Prinz, nicht 
als Stolz und Uebermuth an, wenn ich dieſes Gefchent, wel- 
Ges mir unter andern Umſtänden höchſt ehrenvoll feyn wäre, 
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in diefer Stunde ausſchlage. Ich kann Ihre Art nicht miß- 
billigen, und Ste erlauben mir gewiß, ebenfalls meinent 
Gefühle zu folgen. 

Junger Marin, fagte ver Prinz, ich will Sie nicht ver⸗ 
legen, und da Sie mir Achtung abzwingen, jo muß ich 
Ihnen and) noch fagen, daß wir uns, ungeachtet der ſonder⸗ 
baren Art, unfre Belanntfchaft zu machen, vereinigt hätten, 
wenn nicht eine Perfon, die ich achten und der ich glauben 
muß, und welde Sie vorhin in viefem Saale traf, mir fo 
viel Rachtheiliges von Ihnen gefagt, und mich dringend er- 
fucht hätte, auf den Brief feine Rüdfiht zu nehmen. 

Ich werbe, fagte Eduard wieder ganz heiter, vem Bei⸗ 
fpiele diefer Dame nicht folgen, und fie wieber anklagen, 
noch mich über fie. beffagen, da fie- gewiß nur ihrer Ueber- 
zeugung gemäß gefprochen hat. Wenn mir aber Ihre 
Durchlaucht vie Gnade erzeigen wollen, das Bild des jungen 
Dietrich, fo wie einige Ihrer andern Gemälve zu zeigen, fo 
werde ich mit der größten Dankbarkeit vor Ihnen jcheiven. 

Es freut mich, antwortete der Prinz, wenn Sie In⸗ 
texefle an der Kunft nehmen; ich babe zwar nur Wenige 
bier, aber ein Bild, das ih vor einigen Tagen fo glücklich 
war, zu. bem nteinigen zu machen, wiegt allein eine gewöhn⸗ 
liche Sammlung auf. 

Sie traten in- ein reich verziertes Kabinet, wo an ben 
Bänden und auf einigen‘ Staffeleien ältere und neuere Bil 
der fich zeigten. Hier ift ver Verfuch des jungen Mannes, 
jagte der Prinz, welcher allervings etwas verjpricht, und ob 
ich gleich dem Gegenftande feinen Geihmad abgewinnen 
kann, fo ift doch die Behandlung veflelben zu loben. Die 
Färbung ift gut, wenn auch etwas grell, die Zeichnung tft 
fiher und der Ausprud rührenn. Nur follte man die Marien 
mit dem Kinde endlich zu malen aufhören. 
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Der Brinz zog emen Vorhang "auf, ftellte Eduard in 
bad rechte Licht und rief: fehn Sie aber hier dies gelungene, 
herrliche Wert meines Lieblings, des Yulio Romano, 
and erfiumen Sie, und entzüden Sie fi! 

Mit einem lauten Ausrufe, und mit einem höchſt Freue 
bigen, ja lachenden Gefiht mußte Eduard in der That dies 
große Bild begrüßen; denn e8 war das wohlbelannte Mach: 
wert feines alten Freundes, an welchem biefer ſchon feit 
einem Jahre gearbeitet hatte. Es war Pſyche und der 
ſchlafende Amor. Der Prinz ftellte fih zu ihm und rief: 
daß ich dieſen Fund gethan babe, bezahlt mir allein fchon 
die Reife hieher! Und bei jenem alten, unfcheinbaren Manne 
habe ih dies Kleinod angetroffen! Ein Mann, welcher felbft 
als Künſtler keine unbedeutende Rolle jpielt, aber doch bei 
weiten nicht fo erfannt wird, wie er follte. Er beſaß das 
Gemälde fon lange und wußte, daß e8 vom Julio fei; 
indeſſen ba er nicht Alles gefehen hat, fo waren ihm immer 
noch einige Zweifel geblieben, "und er war erfreut, von mir 
jo viele nähere Umſtände von dieſem Meifter und feinen 
Werken zu erfahren. ‘Denn freilich hat er Sim, ver Alte, 
und weiß wohl ein folches Zuwel zu würdigen; aber er ift 
nicht in alle Trefflichkeiten des Malers eingeprungen. IH 
würde mich geſchämt haben, feine Unkenntniß zu benutzen, 
denn er forderte für dieſe herrliche Arbeit, zu der er auf 
ſouderbare Weiſe gekommen iſt, einen zu mäßigen Preis; ich 
habe dieſen erhöht, um die Zierde meiner Gallerie auch auf 
eine würdige Art bezahlt zu haben. 

Er ift glüdlich, fagte Eduard, der erkannte alte Mann, 
einen folchen Kenner und edlen Beſchützer zum Freunde ger 
wonnen zu Haben; vielleicht ift er tim Stanbe, die Gallerie 
Ener Durchlaucht noch mit einigen Seltenheiten zu ver⸗ 
mehren, denn er bejitt in ferner vımklen Wohnung Manches, 
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was: er felbft nicht kennt ober würdigt, und ift eigenfinnig 
genug, feine eigenen Arbeiten oft allen älteren vorzuziehn. 

Eduard empfahl ſich, ging aber nicht fogleich nad) Haufe, 
ſondern eilte, fo leicht befleidet er auch war, nach dem Park, 
rannte luftig durch die abgelegenen, mit Schnee bebedten 
Gänge, lachte laut und rief: 0. Welt! Welt! Lauter Fragen 
und Albernbeiten! O Thorheit, du buntes, munberliches 
Sind, wie führft du deine Lieblinge fo zierlih an deinem 
glänzender Gängelbanve! Lange lebe der große Eulenböck, 
er, der trefflicher, als Iulio Romano over Rafael ift! Habe 
sh doch nun auch einmal einen Kenner kennen gelernt. 


Eduard hatte nun Anftalten zu dem Inftigen Abend ge- 
macht, welden er mit Eulenböck verabredet hatte. Bor 
Kurzem war ihm diefer Tag als ein läftiger erfchienen, ven 
er nur bald hinter fih zu haben wänfchte; jet aber war 
feine Stimmung fo, daß er fih auf dieſe Stunden ver Be- 
täubung freute, weil er meinte, daß fie für lange Zeit feine 
legten vergnügten feyn würben. Gegen Abend erfchien der 
Alte, und fchleppte mit einem Diener zwei Körbe mit Wem 
herbei. Was fol das? fragte Eduard: ift e8 denn nicht 
ausgemacht, daß ich Euch bewirthen fol? Das folft Du 
auch, fagte ver Alte, nur bringe ich einigen Vorrath zum 
Succurs, weil Du die Sache doch eigentlich nicht verftehft, 
und weil ich auch an dieſem Abend recht ausgelaffen ſeyn will. 

Ein trauriger Vorſatz, erwiederte Eduard, Iuftig ſeyn 
zu wollen, und dennoch habe ich ihn auch gefaßt, mir und 
meinem Schickſal zum Trotz. 

Sieh da, fagte Eulenböd lachend, haft Du auch ein 
Schickſal? Das hab’ ih gar nicht einmal gewußt, jünger 
Burſche; mir ſchien das Weſen fih immer höchftens zum 


Die Gemälde, 69 


Serhängniß Hin zu neigen. Aber vornehmer ift das andere 
ohne Zweifel, und vielleicht wird. e8 noch zum Geſchick, wenn 
Da erft etwas klüger geworben bift. Ja, ja, Freund, Ge 
(did, das iſt es, was den meiften Menſchen fehlt, Verſtaud, 
Umftänbe zu nutzen, oder fie hervor zu bringen, und dar⸗ 
über gerathen fie in's Schidfal, oder gar in das noch fatalere 
Verhängniß, wo ſich dam nicht immer eine hriftliche Hand 
findet, fie wieder los zu ſchneiden. 

Du bift unverfchäint, rief Eduard aus, uud glaubft 
wigig zu fen; oder Du haft Dir gar fon einen Rauſch 
getrunfen. 

Kann ſeyn, mein Sind, ſchmunzelte jener, und wir wol« 
len bald die Anftalten treffen, mich wieder, nüchtern zu machen, 
Unfer gutes Prinzchen hat mich in eine Art von Wohlftand 
verfeßt, der, wenn ich Vernunft habe, ein dauernder ſeyn 
lann; denn er protegirt mid) trefflich, wird mir ned mehr 
ablaufen, und auch Sachen von meinem eignen Pinfel malen 
laſſen. Er meint, ich wäre hier in dieſer Stabt nicht an 
meiner Stelle, man erkenne midy nicht genug an, umd es 
mangle.mir an Aufmunterung. Bielleicht nimmt er mid) 
mit, und bildet mich noch zum ächten Künftler aus, denn ex 
bat den beten Willen dazu, und ih gerade Sinn und Ta: 
Ient genug, um ihn zu verftehn und mie von ihm rathen 
in laffen. | 

Schelm ver Dir bift! fagte fein junger Freund: id 
habe lachen mäflen, daß Du Deinen Zulio Romano fo vor- 
theilhaft verkauft haft; aber ich möchte denn doch nicht an 
Deiner Stelle fenn.. 

Der Alte ging auf ihn zu, ſah ihn ftarr an und fagte: 
Und warum nicht, Meiner? Wenn Du sur vie Gabe dazu 
hättet! Jeder Menſch malt und pinfelt an ſich herum, um 
ſich für befier auszugeben, als er in ver That ift, und für, 
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ein wunderbares loſtliches Original zu gelten, ba bie meiſten 
Boch nur gefchmierte Copieen von Eopieen ſind. Hätteſt Dur 
meinen Gouner das Bild nur anabyfiren hören, da hätteſt 
Du etwas lernen konnen! Run verfiehe ich erſt alle die 
Kunft-Abfichten des Julio Romans; Dur glaubft nit, wie 
viel Treffliches ih an. dem Bilde überfehen hatte, wie viele 
Stellen jenes markigen Pinſels. Ja, es ift eine Freude, 
einen ſolchen Künftler fo vet zu durchdringen, und wenn 
man ihn ganz’ımd in allen feinen Theilen zugleich faßt, jo 
üßerjchleicht uns im vollftändigen Gefühl feines ‚hohen Wer- 
thes eine wohlthätige Empfindung, als hätten wir and an 
feiner Herrlichkeit einigen Antbeil; denn ein Weine ganz 
verftehen, heißt, es gewiffermaßen erfchaffen. - Wie großen 
Danf bin ich meinem erlauchten Gönner und Kenner ſchul⸗ 
Dig, daß er mir auch außer dem Gelde noch eine ſolche Fülle 
von Künftlerweihe zufließen Lift. 

Wenn id ihn nicht an der Tafel hätte malen fehen, 
rief Eduard lächelnd aus, fo könnte er mich glauben machen, 
Bas Bild ſei ein ächtes! 

- Was haft Dur gefehen? antwortete im Sife der Alte: 
was verftehft Da von der Magie der Kunſt und jenen un⸗ 
ſichtbaren Geiftern, die ſich durch die Farbe und Zeichnung 
herbei ziehn und verkörpern laffen? Das find eben Geheim⸗ 
niffe für ven Laien. Glaubt Du denn, man malt: wur, um 
zu malen, und daß es mit Palette, Pinſel und dem guten 
Vorſatze genug fer? O theurer Gelbſchnabel, va’ mirffen noch 
gar wunderbare Conjuncturen, aſtraliſche Einfläffe und Wohl» 
wollen mannigfaltiger Geifter zufammen . treffen, um etwas 
Rechtſchaffenes zu. Stande zw bringen! Haft Du «8 noch 
memals erlebt, daß eis feinfinniger, tiefhenlender Kunſtler 
fein Tuch und Net ausſpannt, und feine Pindel in die beften 
Farben taucht, um das fchönfte Ideal in fen Netz zu Inden 
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und hinein zu kitzeln? Er hat ſich redlich vorgenommen, 
einen Apollo zu malen, er ſtreicht und tuſcht, und wiſcht um 
birftet, und lächelt verliebt und mit füßefter Freumdlichkleit 
bie Ereatur an, bie and dem Nichts und Nebel hervor gehen 
fell; und wenn es num fertig ift, fiehe da, fo hat ſich in alle 
die Tünftlichen Netze ein wahrer Litmmel eingefangen, ver 
aus der arkadiſchen Landſchaft uns zähnefletſchend entgegen 
Furt! Nun kommen die Unverſtändigen und ſchreien und 
toben: der Malerkerl hat kein Talent, er hat die Antike nicht 
gehörig verſtanden, er hat ſtatt eines Ideals ein Schmierial 
hervorgebracht! und was dergleichen unverdaute Urtheile mehr 
ausgeſtoßen werden. Sp wird alsdann das gerührte Herz 
des Künſtlers verkannt, dem ſich ein wahrer Teufel, eine 
Höllenbrut ftatt eines Himmelsengels in feiner künſtlichen 
Krebsreuſe gefangen hat. Denn auch viefe Geifter fireifen 
herum, und lauern nur darauf, wo fie ſich verlörpern fin 
uen. Bilpwerke, bie etwa untergehn, treiben ſich oft lange 
geängftigt im leeren Raume um, bis eim freundlicher und 
der Sache gewachfener Mann ihnen wieder Gelegenheit ver⸗ 
ſhafft, ſichtlich herab zu ſteigen. Es hat mid Mühe genug 
geloftet, dieſes Gedichts des treiflihen römiſchen Malers 
wieder habhaft zu werden; es erfordert mehr Studium, als 
Du daran wandieſt, wenn Du in der Jugend dem Nachbar 
fine Zauben wegfingft. Wenn Da ver Meinung bift, ba 
ber Menfch, um eine heilige Gefchichte zu malen, ‚nicht feine 
ganze Andacht dem Gegenſtande entgegen bringen muß, fo 
BR Du ſehr im Irrthum, aus dem Dich. unſer junger 
Freund, der talentvolle Dietrich, am erſten reißen könnte. 
Dietrich, welcher eingetreten war und nur bie leite 
Aeußerung gehört hatte, nahm ſogleich Gelegenheit, dieſen 
letzten Satz weitläufiger aus zuführen. Indeſſen ließ Enlen- 
böck decken, und ſtellte die Weine in die Ordnung, nach wel⸗ 
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ber fie genoflen werben follten; nachher wandte er ſich mit 
der Frage an Eduard: und: was denkſt Du nun in Zukunft 
anzufangen? 

Für’s Erſte nicht viel, antwortete bier: inbeffen will 
ih meine vernacdjläffigten Studien wieder anknüpfen und 
fortfegen, und mid) vorzüglich mit Gefchichte und ven neuern 
Sprachen beſchäftigen. Ich fchränte mich ein, vermiethe Die 
übrigen Theile meines Haufes, welches mir doch ohne Nuten 
leer fteht, und behalte nur dieſen Heinen Saal und die angrän⸗ 
zenden Zimmer. So hoffe ich, ohne Sorgen, bei einer ver- 
nünftigen Lebensart, über die erſten Jahre hinüber zu kom⸗ 
men, und mich indeß zu irgend einem Amte tauglich gemacht 
zu haben. 

Hier alſo wird Dein Muſeum feyn? fagte Eulenböd, 
indem er mit vem Kopfe fehüttelte. Dieſe Einrichtung will 
mir gar nicht gefallen, denn ich glaube nicht, daß dieſe 
Wände dazu geeignet find, um hier gehörig ftubiren zu laſ⸗ 
‚fen, denn fie haben nicht die gehörige Reſonnanz, das Zim- 
mer ſelbſt hat nicht die wahre Quadratur, die Gedanken 
Schlagen zu heftig zurück und verichwirren, und wen De 
einmal eine rechte Fuge denken willft, jo Happert gewiß Alles 
durch einander. Dein feliger Papı war auch darin wun⸗ 
derlich, noch in feinen legten Jahren viefen fehönen Saal 
dvdurch feinen. Eigenfinn fo zu ververben. Sonft fah man bie 
Straße auf der einen Seite, und bier auf der andern über 
den Garten und den Park hinweg in die Hügel und fernen 
Berge hinein. Diefe fchöne Ausſicht hat er nicht mır zu⸗ 
mauern laffen, fondern auch noch die Fenſteröffnungen mit 
Bohlen und Täfelung weit. herein verbaut, und fo das Eben- 
maaß des Zimmers ’geftürt. Au Deiner Stelle riff’ ich das 
Weſen, Tapeten und Bertäfelung wieber auf, und ließe, wenn 
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doch einmal Fenſter fehlen follen, jene nad ber Strafe 
vermauern. 

Es war kein Eigenfinn, fagte Ednard, es geſchah, da 
er hier am liebſten wohnte, ſeiner Geſundheit wegen; der 
Morgenwind von hier ſchadete ihm, und erregte ihm Gicht⸗ 
ſchmerzen. Konnte er doch in den andern Zimmern die 
grüne Ausſicht genießen. 

Wäre nur ver alte Walther kein Narr, fuhr Eulenbök 
fort, fo wäre Dir leicht geholfen. Er könnte Dir das Mäp- 
hen geben, vie ja doch verforgt werben muß, und Alles 
wäre wieber in Ordnung! 

Schweig! rief. Eduard mit der größten Heftigleit ans: 
nur heute laß mich vergeften, was ich hoffte und träumte. 
Ich mag nicht mehr an-fie denken, feit ich zu meinem Ent 
ſetzen fühlte, daß ich fie Liebe. Ich will e8 mir nicht wieber⸗ 
holen, wie albern und -thöricht ich mich gegen den Vater be⸗ 
trug; nichts ſoll mir best einfallen, auch ihre unbegreifliche 
Aufführung nicht. Nein, e8 gab ein herrliches Glück für 
mid, id) habe es zu ſpät erkannt; das ift die Strafe meines 
Leichtſiuns, daß ich auf ewig darauf verzichten muß! Wie ich 
aber ohne fie leben ſoll, muß ich erft vom der Zukunft lernen. 

Indem trat ber junge Menſch herein, ver bis jetzt 
Euards Bibliothekar vorgeftellt hatte. Hier ift der Catalog, 
welchen Sie befohlen hatten, fagte er, invem er dem, be 
(hüten Sünglinge einige Blätter überreichte. Wie? rief 
diefer aus, nicht mehr als nur etwa fechshundert Bände find 
noch von ber ſchönen Sammlung übrig? Und unter dieſen 
nur die gewöhnlichften Werte? Der Biblinthefar zudte mit 
ven Achſeln. Da Sie mir gleich vom Anbeginn, erwiederte 
er,. meinen Gehalt in Büchern ausgezahlt haben, fo mußte 
ih diejenigen, nehmen, die am erſten Käufer fanden; auch 
bin ich nicht genug Kenner von Seltenheiten, und habe viefe 
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wohl nicht genng gewuͤrdiget; außerdem haben Bücher, vor- 
züglih Raritäten, zu verjchievenen Zeiten einen ungleichen 
Werth, und. ift ver Berfänfer gedrängt, um. eine Summe zu 
erhalten, fo muß er faft nehmen, was ihn geboten wird. 
So hätt’ ich alfo, fagte Eduard Halb in Wehmuth, halb 
mit Lachen, gewiß beſſer gethan, gar feinen Bibliothekar an- 
zunehmen, oder die Sammlung glei anfangs zu verkaufen, 
dann: hätte ich Geld dafür gehabt, over vie Bücher behalten. 
Und welhe Sammlung! Mit welcher Liebe hat fie mein 
Bater gehegt!-- Welche Freude war es ihm, als er ven feltnen 
Petrarf, die erfte Ausgabe des Dante und Boccaz erhielt! 
Wie konnt' ich e8 vergeflen, daß ſich in den meiften Büchern 
Nachweiſungen von feiner Hand. finden! Wie wollt’ ich dieſe 
Werke ehren, wenn ich fie noch beſäße! Uebrigens, da ich 
teine Bibliothek mehr habe, werden Sie ermeilen, wie ich 
Ihnen auch fehon neulich melvete, daß ich. feines Bibliothelars 
mehr bedarf. Indeſſen wollen wir heut mc mit einander 
froͤhlich fern. 
ZJetzt trat auch der Mann herein, der oft an den wilden 
Gelagen Theil genommen hatte, und- ven fie wegen feiner 
Befinnungen immer nur ben Pietiften nannten. Sie hatten 
Hm dieſen Namen beigelegt, weil er nie in bie heitern 
Scherze ever ansgelafjene Fröhlichkeit der Anvern ſtimmte, 
fondern ımter Murren und moraliichen Betradjtungen feinen 
Antbeil am Mahle verzehrte Nun fehlt nur noch das Kro⸗ 
opill, rief Euleubbck aus, jo Au wir beifammen Dies 
war ein Meiner hypochondriſcher Buchhalter, bin und ein- 
geſchrumpft, ‚aber. einer ver größten Trinler. Den ſonder⸗ 
baren Namen batten fie ihm beigelegt, weil er alsbald, fo 
‘wie ihn der kleinſte Rauſch anwandelte, in. Thraͤnen ausbrach, 
und diefe um ſo reichlicher vergoß, je länger das Gelag 
Yauerte, und je ausgelafiener. vie llebrigen waren. Die 
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Ihäre öffnete fich, und bie Jammergeſtalt machte ven wun⸗ 
berlihen Kreis ver Säfte vollſtändig. 

Die Kafel war mit. Trüffelpafteten, Auſtern und anvern 
Leckerbiſſen bedeckt; man feßte fih, und Eulenböck, veflen 
purpurrothes Geſicht zwiſchen den Kerzen einen ehrwürdigen 
Schein von ſich gab, begann auf feierliche Weiſe alſo: Meine 
verſammelten Freunde! Ein Unwiſſender, ver plöglid) in Dies 
ſen Saal träte, Könnte von dieſen Anftalten, die ven Schein 
eined Feſtes haben, verleitet werden, im Fall er die Mit- 
glieder diefer Geſellſchaft nicht näher kennen folkte, Die Mei⸗ 
zung zu faſſen, es ſei hier auf Schwelgerei, Trinken, Tumult 
und ausgelafferre Luſtigkeit, die nur der rohen Menge ziemt, 
angelegt worden. Selbſt ein junger Küuftler, Dietrich mit 
Namen, der zum erſten Mal unter und an viefem Tiſche 
fit, läßgt verwunderude Blide auf die Menge diefer Flaſchen 
und Gerichte, anf dieſe Gansleberpaftete, auf dieſe Auſtern 
und Muscheln, und anf den ganzen Apparat einer Feierlich⸗ 
leit fchießen, ver ihm bier einen übertriebenen finnlichen 
Genuß zu verſprechen fsheint, und auch er wird fich wundern, 
wenn er erfährt, wie alles, vied jo ganz anders. und im ent⸗ 
gegengejeßten Sinne gemeint ſei. Meine Herren, ich bitte, 
Acht zu geben, und meine Worte nicht zu leicht in das Ohr 
jallen zu laſſen. Wenn Räuber vie Geburt eines Prinzen 
feierlich begehn, wenn‘ in Arabien ein. ganzer Stamm fd 
feſtlich fremt, indem fich ein Dichter in ihm gezeigt und her⸗ 
vor gethan hat, wenn vie Imftallation des Lord⸗Mayor mit 
einem Schmanfe verherrlicht wird, ja wenn man bie Geburts⸗ 
ſtunde der Pferde: ven echter Race nicht uxbillig auf nach⸗ 
denflihe Weife auszeichnet: jo Liegt es uns ja wohl: noch 
näher (um richt mit. einem Antiklimar zu ſchließen) aufzu- 
ſchauen, gerührt zu jeyn -und etwa „mit. Gläſern anzuftohen, 
wenn das Unſterbliche fi) und zeigt, wenn die Tugend uns 
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würdigt, ‚körperlich vor uns zu erfcheinen.- Ja, meine Freunde, 
gerührten Herzens fpreche ich e8 aus, ein junger angehender 
Zugenphafter ift unter uns, ver noch heut Abend fi als 
eingepuppter Schmetterling durchbeißen, und feine Schwingen 
im neuen Leben entfalten wird. Es ift Niemand anders, 
als unſer edler Wirth, der ums fo manchen Schmaus ge- 
gönnt, fo manches Glas eingeſchenkt hat. Aber ein feuriger 
Vorſatz, abgerechnet, daß er felbft auf dem Trocnen fitt, 
“ jener Impetus ber Begeifterung, von dem ſchon die Alten 
fangen, reißt ihn num von uns im lichte Höhen hinauf, und 
wir, von dieſem Tiſch und Flaſchen und Schüſſeln, feiner 
irdiſchen Grabesſtätte, ſchauen ihm ſchwindelnd nach, ſtaunend, 
welchen fremden Regionen er nun zuſteuern wird. Ich ſage 
Euch, Theuerſte, er wälzt unendlich viele und treffliche Ent⸗ 
fchlüffe in jeinem Buſen: und was kann ver Menſch,. ſelbſt 
der ſchwächſte und unanfehnlichite, nicht entfchließen! Habt 
Ihr es wohl je ſchon erwogen (aber in Euerm Leichtſinn 
denkt Ihr nicht an dergleichen), daß in einer unfcheinbaren 
Mappe, wenn fie nur etwa hundert gezeichnete Lanpichaften 
enthält, fi eine Strede von tauſend Meilen verbergen kann, 
und daß fie felbft do nicht mehr Raum einnimmt, als em 
mäßiger Foliant? Denn Perfpeftive liegt dort neben Ber- 
ſpektive, und Berg und Thal und Fluß und weite, unenpliche 
Ausſichten. So mit ven Borfägen! jo ſchwächlich unſer 
Pietiſt, oder Herr Dietrich ausjieht, fo können fie doch ge= 
wiß an guten Entfchlüffen mehr als zehn Elephanten, ober 
zwanzig Kameele tragen. Wie ſchwach ich felbft in viefer 
Tugend bin, weiß ich am beften, und daher meine Verehrung 
vor denen, an weichen ich diefe Kräfte wahrnehme. 

Da wir nun nicht alle der Begeifterung fähig find, 
fo figen wir hier an biefem Zifche, wie am einem Kreuze 
wege, an welchem fich viele Straßen in mannigfaltigen un 
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entgegengefetsten Nichtumgen ſcheiden. Anf vergleichen Haupt⸗ 
Rationen pflegen auf pyramibalifcher Säule die Entfernm- 
gen der Städte nach allen vier Weltgegenven verzeichnet zu 
fehn. So mag e8 auch bier, in einem nicht unerfrenlicyen 
Bilde, gelten. Diefe Auftern führen, übermäßig - genoffen, 
zur Krankheit, dieſer Burgunder nad einigen Stationen zu 
rothen Naſen, dieſe Trüffeln und was ihnen anhängt, zu 
Waſſerfucht, Magenkrampf umd ähnlichen Uebeln. Unfer 
Eduard aber, alles dies verſchmähend, wandelt zur Tugend. 
So fahre denn wohl auf Deinem einfamen Bfabe, und wir, 
bie wir entzündete Gefichter, dicke Bänche und kurzen Athem 
nicht fo fehr fchenen, gehn unfre Straße fort. Aber auch 
ih werde Euch bald verlaflen, Theuerſte; ein edler Unbe— 
tamter, den ich Euch noch nicht nennen barf, wird ‚mein 
Kunftgenie zu den höchſten Leiftungen begeiftern, er wird mich 
in fernen Regionen einer. ivenlifchen Weihe empfänglich 
machen, und fo zu fagen, vergeiftigen. Unſer frommer, ge- 
mäthlicher Dietrich, den wir kaum kennen lernten, wanbelt 
ven Kunftvom entlang, und ſchmückt bie vaterlänbifchen 
Altäre. Was fol ich von Dir fagen, Bibliothelar, der Du 
vor den leeren Bücherſchränken ftebft, und vie Werke nicht 
bios geleſen, ſondern buchſtäblich verfchlumgen haft? O Du 
verlefener Menſch, Du von der Secte des mufelmännifchen 
Omar, Kienraupe der Bibliothefen; Verwüſter der Schriften, 
der Du eine neue aleranprinifhe Sammlung blos Durch die 
treffliche neue Erfindung, ‘Dein Salan nicht geiftig, ſondern 
wirklich aus den Schriften zu zieh, vernichten fönnteft. Alle 
Vuchhändler des römischen Reiches follten Dich umher jen- 
ben, um mit: Deiner zerflörenden Kraft die Sammlungen 
zu zerftieben und neue Werke nothwendig zum machen. Du, 
mehr als Recenſent und ſchlimmer ald Saturnus, der doch 
nur verzehrte, was er ſelbſt erzeugt: Wo ſind ſie, Deine 
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Untergebenen, Deine: Mündel, vie. mit goldnem Rücken und 
Schnitt Di fo freundlich anlachten? Verſilbert haft Du fe 
alle, und fchon nach wenigen Jahren Deine filberne Hochzeit 
mit ihnen gefeiert. Lebe denn wohl, aud “Du, Pietift, red⸗ 
lichfter unter den Sterblihen, Dir Hafler aller Poefie und 
Lüge! Reich mir die Hand zum Abfchien, arınes Krokodill, 
das fchon in Thränen ſchwimmt; im Sumpf emer Taverne 
mußt Du künftig heulen. In einem beffern Leben ſehn wir 
uns. alle wieber. 

Da Eduard nachdenken war, und Dietrich in der Ge⸗ 
ſellſchaft noch fremd, der Bibliothekar und Pietift feine Miene 
verzogen, fo herrjchte während und nad) der Rebe ein tiefes 
Stillſchweigen, welches dadurch noch feierlicher wurde, daß 
ver Buchhalter, ver ſchon manches Glas geleert hatte, ſchluchzte 
und jammerte, 

Heut ift der Abend der heiligen Drei-Sönige, fagte 
Eduard, und wie es noch in manchen Segenden Sitte ift, 
fi an diefem Tage zu befchenken, jo wünfche ich, daß meine 
bisherigen Genoſſen und Freunde auch dieſe Nacht in froher 
Geſelligkeit mit mir verbringen. 

An vieſem Abend, fuhr Eulenböck fort, iſt es nicht un⸗ 
ſchicklich, einmal anders, als gewöhnlich zu leben; daher wa⸗ 
ren ſonſt Glücksſpiele gebräuchlich, wenn ſie auch übrigens 
verboten waren. Und wie gut wäre es für Dich, Freund 
Eduard, wenn heute auch Dein Glücksſtern von Neuem er⸗ 
wachte, daß dem verarmten Verſchwender ein neues Vermbgen 
befcheert würde. Mean hat wunderliche Erzählungen, wie 
verzweifelte Yänglinge fih in der Armuth haben in ihrem 
väterlichen Haufe erbängen wollen, und fiehe da, der Nagel 
fällt mit vem Balken ver Dede herab, und mit beiden zu» 
gleich viele taufenn Goldſtücke, die ber vorforgende Vater 
borthin verſteckt hatte. Beim Lichte befehen, eine dumme 
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Geſchichte. Kounte ver Vater denn wiffen, daß der Sohn 
fr das Hängen eine befonvere Vorliebe haben würde? 
Konnte er wohl berechnen, daß der Körper des Deſperaten 
noch ſchwer genug bleibe, dem verborgenen Schatz durch fein 
Gewicht aufzudecken und herab. zu ziehn? Konnte der pers 
lorene Sohn nicht ſchon früher einen Kronenleuchter dort an 
bringen wollen, und das Gelb finden? Kurz, tauſend ge 
gründete Einwürfe kann die vermünftige Kritik dieſem fchlecht 
erfunbenen Mährchen machen. 

Ohne daß Du immter wieder auf biefen Vorwurf zu 
rüd Iommft, fagte Eduard empfinvlich, ſchilt mein eignes Ge 
wiſſen meinen Leichtfinn und thörichte Verſchwendung. Wären 
die Leidenſchaften nicht unbaͤndig, die ihren Stolz darein feet, 
die Bernumft zur verhöhnen, jo hätten die Moralprebiger nur 
leichte Arbeit. Es ift ganz begreiflich, werm die armen. Men- 
ſchen glauben, von böfen Geiftern bejeflen zu fern. Denn 
tie fol man es erflären, daß man dem Schlimmen folgt, 
indem man das Beffere einfieht, ja daß wir oft zum Letztern 
ſelbſt in unſern wilneften Stunden mehr Trieb, als zum 
Unreht empfinden, und dennoch, uns felbft zum Trap, jeder 
Einficht den Rücken kehren, und ſchon vor ber begangenen 
That von unferm Gewiflen gegnält werben? Es muß eine 
tieſſewurzelte Verderbniß in der menfchlichen Natur fern, bie 
fh auch nie ganz zum Edeln erziehn, ober durch Pfropfrei- 
fer der Tugend umwandeln läßt. 

Se iſt es, ſagte der Pietift: der Menſch an ſich taugt 
nichts, er iſt gleich in ver Schöpfung mißrathen. Er kann 
u geflikt werben, und bie Lappen bleiben immer auf dem 
alten ſchabigen Tuche fihtbar. 

Ya wohl, feufzte das Krokodill, es iſt zu bejammern, 
md immer wieder zu bejammern. Die Thränen floffen ihm 
diht aus den mweinglühenven Augen. . 
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Als Du mich zum erften Mal in jene Weinſchenke führ⸗ 
teft, fuhr Eduard zum alten Maler gewendet fort, machte 
es mir denn Freude, mid in dem Kreife diefer rohen und 
Iangweiligen Menjchen zu ſehn? Ich war beſchämt, als ver 
Herr der Schenfe mir mit einer-Ehrfurcht entgegen kam, als 
fei ich einer der Götter, vom Olymp herabgeftiegen. Der⸗ 
gleichen Ehre war jeinem Haufe noch niemals widerfahren. 
Bald gewöhnte man ſich an die Gegenwart meiner Herrlid)- 
feit, und immer zog ed mich wider meinen Willen in ven 
Weinduft des Zimmers, in das fehreiende Gefpräh und an 
meine Wand bin, wie ein Zauber, ver auch nicht riß, als 
bie Gefichter des Wirthes und feiner Leute kälter, ja ver- 
droſſen wurden, als man mein Wort nicht mehr beachtete, 
und geringere Gäfte anftänbiger behandelte; denn Durch meine 
Nachläſſigkeit war ich ſchon in eine bedeutende Schuld ge- 
rathen, um welche man mich mit grober Zupringlichleit mahnte. 
Noch ſchlimmer ging e8 einem armen Lumpen, einem täg- 
lichen Gaft, auf ven man faft’nie hörte, ver oft verborbenen 
Eſſig erhielt, und ſich doch nicht beſchweren durfte; er war 
vie Zielfcheibe des witigen Geſindes, ver Gegenftand Des 
Hohns und Mlitleivs der Abrigen Fremden, fo wie feiner 
eignen furchtſamen Beratung. Und ſo fchleht man ihn 
behandelte, mußte er doch theurer als Alle bezahlen, und 
warb betrogen, ohne klagen zu dürfen, indeß fein Gewerbe 
verfäumt ward, und Frau und Kinder zu Haufe ſchmachteten. 
In diefem Spiegel jah ich nun mein eigned Elend, und als 
einmal ein redlicher Handwerker von unbejcholtenen Wanvel 
port zufällig einfehrte, und von Allen als eine feltene Er- 
fheinung mit Hochachtung begrüßt wurde, erwachte ich end⸗ 
lih aus dem Schlummer meiner Ohnmacht, bezahlte, was 
nur meine Trägheit verfäumt hatte, und fuchte ach jenen 
Elenden zu reiten, daß er nicht ganz verſank. Aber fo ift 
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es, daß felbft Diejenigen, vie fi vom Leichtfimtigen und 
Taugenichts bereichern, diefen verachten, unb dem Würdigen, 
ber ihnen aus dem Wege geht, ihre Ehrfurcht nicht. verfagen 
Bunen. So habe ich meine Zeit und mein Vermögen un- 
wärbig verſchleudert, um Beradhtung einzufaufen. 

Sei ftil, Sohn, rief Sulenböd, Du haft auch mancher 
ormen Familie Gutes gethan. 

Laß uns Davon ſchweigen, antwortete Eduard in Un⸗ 
muth: auch Das geſchah ohne Sinn, fo wie ich ohne Sinn 
Aufwand machte, ohne Sinn reifete, fpielte und Wein tranl, 
und weder mir noch Andern eine gute Stunde zuzubereiten 
verſtand. 

Das iſt freilich ſchlimm, ſagte der Alte, und was den 
lieblichen Wein betrifft, eine Sünde. Aber ſeid munter und 
trinkt, Ihr wackern Gehülfen, damit auch ver Wirth in bie 
Stimmung komme, die ihm geziemt. 

Es bevurfte aber dieſer Aufmunterung nicht, denn bie 
Tiſchgeſellſchaft war unermüdet. Selbft ver junge Dietrich 
tranf fleißig, und Eulenböd oronete an, wie die Weine auf 
einander folgen follten. Heute gilt es! rief er aus, bie 
Schlacht muß gemonnen werben, und der Sieger erzeigt den 
Befiegten feine Gnade. Seht in mein friegerifches Antlitz, 
Ihr jüngern Helven, bier hab’ ich die rothe Blutfahne 
dräuend ausgehängt, zum Zeichen, daß kein Erbarmen ftatt 
finden fol! Nichts in der Welt wirb fo mißverflanven, 
Freunde, als der ſcheinbar einfache Actus, ven die Menfchen 
fo obenhin trinken nennen, und keine Gabe wird fo verfannt, 
jo wenig gewürbiget, al8 der Wein, Könnt’ ich wünſchen, 
der Welt einmal nüglich zu werben, fo möcht” ich eine anf- 
gellärte Regierung dahin bewegen, einen eignen Lehrftubl zu 
errichten, von wo herab ich die unwiſſende Menfchheit über 
die trefflihen Eigenfchaften des Weines unterrichtete. Wer 
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trinkt nicht gern? Es giebt nur wenige Unglüdfelige, vie 
das mit Wahrheit von fich verfichern firmen. Aber es ift 
ein Erbarmen, anzufehn, mie fie trinken, ohne alle Applica= 
tion, ohne Styl, Schatten und Licht, jo daß fi kaum die 
Spur einer Schule findet; höchſtens Colorit, wa8 Die Ueber- 
müthigen dann auch gleich ih und ver Welt auf die Nafe 
binden und zur Schau aushängen. 

Und wie muß man es eigentlich anfangen? fragte 
Dietrich. 

Anfangs, erwiederte der Alte, muß man durch ſtille 
Demuth und einfachen Glauben, wie in allen Künſten, den 
Grund legen. Nur ja feine vorzeitige Kritik, fein ſpürendes, 
nafeweifes Schnüffeln, ſondern kin edles, vertrauenvolles 
Dahingeben. Kommt der Schüler weiter, nun fo mag er 
auch unterfcheiden; und trifft ver Wein nur Lehrbegier und 
Sitteneinfalt, fo unterrichtet auch fein Geift von innen her- 
aus, und wedt mit dem Enthufiasmus zugleich das Verſtänd⸗ 
niß. Nur nicht die Hebung, als das Hauptfächlichfte, hint- 
angefetst, eine leere Schwärmerei; denn nur die That macht 
den Meifter. 

D wie wahr! feufzte der Buchhalter, indem er feinen 
Thränen teinen Einthalt that. Worte, fagte der Pietift, vie 
der gemeine Haufe golone nennen würde. 

Wäre das Trinken, fuhr Eulenböd fort, feine Kunft 
und Wiffenfchaft, fo dürfte e8 auch nur einerlei Öetränf auf 
Erven geben, jo wie das unfchuldige Wafler ſchon biefe 
Rolle fpielt. Aber der Geift der Natur verſenkt fih auf 
lieblih anmuthige Weife wechſelnd und fpielend bier und 
bort in die Rebe, und läßt fi im wunderſamen Ringen 
teltern und verflären, um über ven magifchen Weg ver Zunge 
in unfer Imneres zu fteigen, und bort aus altem Chaos alle 
glänzende Kräfte aus Betäubung und Schlummer aufzuweden. 
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Seht, da geht der Säufer! O meine Freunde, fo fehalten 
md fpotteten auch diejenigen, die die Eleufinifche Weihe nicht 
empfangen hatten. Mit diefer goldnen und purpurnen Fluth 
ergießt fi) und breitet fid) in uns ein Meer von Wohllaut 
ms, und dem aufgehenden Morgenroth erklingt das alte 
Memnons-Bild, das bis dahin ſtumm in dunkler Nacht ge- 
fanden hatte. Durch Blut und Gehirn rinnt und eilt frob- 
Iodend der holve Ruf: der Frühling ift da! Da fühlen alle 
die Geifterchen die füßen Wogen, und kriechen mit lachenden 
Augen aus ihren finftern Winkeln hervor; fie dehnen bie 
feinen Friftallnen Gliederchen, und ftürzen fi zum Babe in 
die Weinfluth, und plätfchern und ringen, und fteigen ſchwe— 
bend wieder heraus, und fehütteln die bumten Geiſterſchwin— 
gen, daß mit Gefäufel die klaren Tropfen von den Federchen 
fallen. Sie rennen umher und begegnen einander, und füffen 
frohe Leben einer von des andern Lippe, Immer Dichter, 
immer leuchtenver wird die Schaar, immer wohllautenver ihr 
Geſtammel: da führen fie gekränzt und hoch triumphirend 
ven Genius herbei, der faum mit den dunkeln Augen aus 
vollen Blumengewinden hervor ſchauen kann. Nun fühlt der 
Menſch die Unenblichkeit, die Unfterblichkeit; er ſieht und fühlt 
die Millionen von Geiftern in fi, und ergögt fih au ihren 
Epielen. Was foll man dann von den gemeinen Seelen 
fagen, die einem nachrufen: feht! der Kerl ift befoffen. Was 
meinſt Du, redliches Krokodill? 

Der blaſſe Weinende reichte ihm die Hand und ſagte: 
ach! Lieber, die Leute haben Recht, und Ihr habt Recht, und 
die ganze Welt hat Recht. Was Ihr ſo prophetiſch daher 
gelugelt habt, geht über mein Verſtändniß, aber ich bin ſelig 
in meiner tiefen NRührung. Wenn, Leute in die Komödie 
gehn, um für ihr Geld zu weinen, fo fommt mir das ganz 
abgeſchmackt vor; mag es Andern vergoönnt ſeyn, ſich an hohen 
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Gefinnungen und Thaten zu erheben und baräber Thränen 
zu vergießen, aber ich verftehe es nicht; doch, wenn ſolch gur- 
ter Wein in. mi hinein geht, fo wirft er wunderſam, daß 
mir dann Alles, Alles, mag man jprechen was man will, 
mag man fchmweigen oder lachen, in der fhönften Rührung 
aufgeht. Seht, mein Herz möchte vor Wonne brechen, ich 
Konnte Alles, und wär’ e8 Euer lahmer Pudel, in die Arme 
fchließen. Aber meine Augen leiven darunter, und der Doc- 
tor bat mir deshalb das Trinken ganz verbieten wollen. 
Aber diefer Gedanke ift mir eben die rührendfte von allen 
Borftellungen, darüber könnte ich Tage lang weinen, und 
deshalb hat er auch diefe Verordnung wieder zurüd nehmen 
müſſen. 

Je mehr ich trinke, ſagte der Pietiſt, je mehr haſſe ich 
das, was Ihr, Eulenböck, da ſchwadronirt habt, je unver⸗ 
nünftiger kommt es mir vor. Lug und Trug! Es iſt bei- 
nah eben ſo dumm, als beim Trinken die Lieder zu ſingen, 
die dazu gemacht ſind. Jedes Wort darin iſt gelogen. Wenn 
der Menſch nur einen Gegenſtand mit dem andern vergleicht, 
fo lügt er ſchon. „Das Morgenroth ſtreut Roſen.“ Giebt es 
etwas Dümmeres? „Die Sonne taucht ſich in das Meer.“ 
Fratzen! „Der Wein glüht purpurn.“ Rarrenspoſſen! „Der 
Morgen erwacht.“ Es giebt keinen Morgen; wie kann er 
ſchlafen? Es iſt ja nichts, als die Stunde, wenn die Sonne 
aufgeht. Verflucht! Die Sonne geht ja nicht auf; auch das 
iſt ja ſchon Unſinn und Poeſie. O vürft' ich nur einmal 
über die Sprache her, und fie fo recht ſäubern und ausfegen! 
D verdammt! Ausfegen! Man Tann in viefer lügenden 
Welt es nicht laſſen, Unſinn zu fprechen! 

Laßt's Euch nicht irren, ehrliher Maun, fagte Eulen- 
böd, Eure Tugend meint e8 gut, und wenn Ihr die Sache 
anders anfeht, als ich, jo trinkt Ihr mwenigftens denſelben 
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Bein, md faft eben fo viel, als ich felber. Die That ver- 
eimigt uns, wenn und das Syſtem aus einander führt. Wer 
verſteht fich Heut zu Tage? Davon ift auch gar nicht die 
Rede mehr. Ich wollte nur noch bemerken, wenn es and 
mit dem VBorigen gar nicht zufammen hängt, dag mir bie 
Art, wie Menfchen umd Aerzte den Nahrungsprozeß und die 
fogenannte Aſſimilation anfehen, höchſt einfältig vorkommt. 
Der Eihenbaum wird aus feinem Saamenlorne eine Eiche, 
und die Feige bringt ven Feigenbaum hervor, und wenn fie 
auch Luft, Waſſer und Erde bedürfen, fo find es doch dieſe 
Elemente nicht eigentlich, aus denen ſie erwachſen. So er⸗ 
weckt die Nahrung in uns nur die Kräfte und den Wachs⸗ 
thum, bringt fie aber nicht hervor; fie giebt die Möglichkeit, 
aber nicht Die Sache, und aus ſich felbft quillt ver Menſch 
wie eme Pflanze hervor. Es ift eine platte Anficht, zu glau⸗ 
ben, daß der Wein unmittelbar, an ſich felbft, alle vie Wir- 
fingen hervorbringt, die wir ibm zufchreiben; nein, wie ich 
fagte, fein Duft und Hauch erwedt nur die Qualitäten, 
die in ums ruhn. Nun ftürgen ſich die Kräfte, Gefühle und 
Entzückungen hervor, wenn fie von dieſen Wellen getränft 
werden, Meint man denn, daß e8 in aller Kunft und Wiſſen⸗ 
{haft anders ſei? Ich brauche doch wohl die alte Platonifche 
bee nicht von Neuem vorzutragen. Rafael und Correggio 
und Titian regen nur mein eignes Selbſt an, das in Ver⸗ 
geſſenheit fchlummert, und das größte Genie, ver tieffte 
Kunſtſiun können fi die Gebilde mit aller Imagination 
nicht erfinden, die ihuen von ven großen Meiftern vorgehal- 
ten werden; und doch wesen dieſe Werke felbft nur vie alten 
Erinnerungen auf. Daber auch die Sucht nach neuen geifti- 
gen Genüſſen, die fonft nicht Töblich feyn würben; daher ber 
Wunſch, Unbekauntes aufzufinden, Originelles hervor zu brin- 
gen, ver außerdem nur Unſinn wäre. Denn wir ahnen bie 
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Unenplichfeit der Erkenntniß in ms, dieſen . weiffagenven 
Spiegel der Ewigkeit, und was diefe und - werben kann, ein 
unaufhörlich neues Erkennen, das fih im Mittelpunkt einer 
himmliſchen Ruhe fammelt, und von bier aus weiter nad) 
neuen Regionen ausbreitet. Und darum eben, meine lieben 
Saufbrüder, muß es auch viele und mancherlei Weine geben, 

Und melden ziehen Sie vor? fragte Dietrich. Giebt 
es bier nicht aud das Claſſiſche und Vollenvete, das Moderne 
und Triviale, das Manierirte und Gefuchte, das Lieblich- 
Alte und Fromm-Schlichte, das Gemüthliche und leer Re- 
nommirende? 

Jüngling, fagte ver Alte, diefe Frage ift zu verwidelt, 
jetst unendliche Erfahrung, hiftorifchen Weberblid, abgelegtes 
Borurtheil, und einen nah allen Richtungen ausgebildeten 
Geſchmack voraus, den nur viele Jahre, fortgefeßte Arbeit 
und unermübdliches Stubium, fo wie die Mittel dazu, die 
nicht in Jedermanns Hänven find, faflen und Löfen können. 
Einiges Encyklopädiſche wird Dir hinreihen. Faſt jever 
Wein hat fein Gutes, faft alle verbienen gefannt zu werben. 
Iſt in unferm PVaterlande ver Nedar faft nur, den Durſt 
zu löfchen, da, fo erhebt fih ver Würzburger fchon zum 
Edeln, und die vielfachen hohen Sorten des Nheinmweins 
laſſen fih nicht in ver Eile charakterifiren. Ihr habt fie 
bier vor Euch ſtehn gehabt und genoffen. Dieſe trefflichen 
Wogen, vom leichten Laubenheimer bis zum ſtarken Nieren- 
fleiner, gewaltigen Rüdesheimer und tieffinnigen Hochheimer, 
mit allen ihre verwandten Fluthen gehörig zu preifen, dazu 
gehört mehr als die Zunge eines Hedi, der in feinem to8- 
fanifhen Dithyrambus doch nur mittelmäßig gefafelt hat. 
Diefe Geifter gehn rein und Mar, kühlend und den Sinn 
erläuternd den Gaumen hinunter. Soll ich es vergleichen, 
fo ift e8 die ruhige Gediegenheit treffficher Schriftfteller, Ge⸗ 
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müth und Fülle ohne Phantafterei over ſchwärmeriſche Alle- 
‚gorie. Was ift nun der heißere Burgunder demjenigen, ver 
ihn vertragen kann! Wie die ummittelbare Begeifterumg 
fallt er in uns hinab, ſchwer, blutig, heftig erwedt er unfre 
Geiſter. Die Rebe von Bourveaur dagegen ift heiter, ge- 
ſchwätzig, ermuntert, aber begeiftert nicht. Doc, ſchon voller 
and wunberlicher dichtet Die Provence und das poetiſche Yan- 
guedoc. Dann das heiße Spanien im Xerez und ächten 
Malaga, und ven glühenden Weinen von Valencia. Hier 
verwandelt ſich der Weinftrom, indem wir ihn genießen, ſchon 
an unferm Gaumen in Kugelgeftalt, die fid) weit und weiter 
auöbreitet, und ung im Tokayer und St. Öeorgen-Ausbrud) 
noch weit inniger und finniger fo erfcheint. Wie erfüllt 
Mund und Gaumen umd den ganzen Sinn des Gefälls num 
ein Tropfen des ebelften Cap-Weins. Diefe Weine muß ver 
Kenner nippen und züngeln, und nicht mehr trinken wie un— 
jern braven Rhein. Was fag’ ich von euch, ihr Liehlichiten 
Gewächſe Italiens, und namentlich Toskana's, du geiftreich- 
ſter Monte-Findcone, du wahrhaft rührender Monte-Bul- 
ciano? Nun fo koftet denn, Freunde, und verfteht mich! 
Aber nicht konnt' ich Dich aufſetzen, dich König aller Weing, 
dich roſenröthlicher Aleatico, Blume und Ausbund alles Wein- 
‚geiftes, Mil) und Wein, Blume und Süße, Yeuer und 
Milde zugleich! Diefen Wundergejellen trinkt, Toftet, nippt 
und züngelt man nicht; ſondern dem Beſeligten erjchließt fich 
ein neues Organ, das fid) dem Unkundigen und Nüchternen 
nicht befchreiben läßt. — Hier brach ex gerührt ab, und 
trodnete die Augen. 

So hatte meine Ahnung ja doch Recht, rief Dietrich be⸗ 
geiftert aus: dieſer iſt denn im Weinreich, was der alte Eyd 
oder Hemling, vieleicht auch der Bruder Johann von Fries 
fole unter ven Malern find. So ſchmeckt ja auch biefe lieb⸗ 
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Unendlichkeit der Erkenntniß in uns, dieſen weiflagenven 
Spiegel der Ewigfeit, und was diefe und werden Tann, ein 
unaufbörlich neues Erkennen, das ſich im Mittelpunkt einer 
himmliſchen Ruhe ſammelt, und von bier aus weiter nad 
neuen Regionen ausbreitet. Und darum eben, meine lieben 
Saufbrüber, muß es aud) viele und mandherlei Weine geben. 

Und melden ziehen Sie vor? fragte Dietrich. Giebt 
es hier nicht auch das Claſſiſche und Vollendete, das Moderne 
und Triviale, das Manierirte und Geſuchte, das Lieblich- 
Alte und Fromm-Schlichte, das Gemüthliche und leer Re— 
nommirenve? 

Jüngling, fagte der Alte, diefe Frage tft zu verwidelt, 
jetst unendliche Erfahrung, hiftorifchen Ueberblid, «abgelegtes 
Borurtheil, umd einen nah allen Richtungen ausgebildeten 
Geſchmack voraus, ven nur viele Jahre, fortgefegte Arbeit 
und unermübdliches Stubium, fo wie die Mittel dazu, Die 
nicht in Jedermanns Händen find, fallen und Iöfen können. 
Einiges Encyklopädiſche wird Dir hinreichen. Faſt jeder 
Wein hat fein Gutes, faft alle verdienen gekannt zu werben. 
Iſt in unferm Baterlande der Nedar faft nur, den Durſt 
zu löfchen, da, fo erhebt fih der Würzburger ſchon zum 
Edeln, und die vielfachen hohen Sorten des Nheinweins 
laſſen fih nicht in der Eile charakterifiren. Ihr habt fie 
hier vor Euch ftehn gehabt und genoffen. Diefe trefflichen 
Wogen, vom leichten Laubenheimer bis zum flarken Nieren- 
fteiner, gewaltigen Rüdesheimer und tieffimigen Hochheimer, 
mit allen ihreh verwandten Fluthen gehörig zu preifen, dazu 
gehört mehr als die Zunge .eines Redi, der in feinem tos⸗ 
kaniſchen Dithyrambus doch nur mittelmäßig gefafelt bat. 
Diefe Geifter gehn rein und Har, kühlend und ven Sinn 
erlänternd den Gaumen hinunter. Soll ich es vergleichen, 
fo ift e8 die ruhige Gebiegenheit treffficher Schriftfteller, Ge⸗ 
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müth und Fülle ohne Phantafterei oder ſchwärmeriſche Alle⸗ 
gorie. Was ift nun der heißere Burgunder demjenigen, der 
ihn vertragen Kann! Wie die ummittelbare Begeiftermg 
fällt er in uns hinab, ſchwer, blutig, heftig erwedt er unfre 
Öeifter. Die Rebe von Bourdeaux dagegen ift heiter, ge- 
ſchwätzig, ermimtert, aber begeiftert nicht. Doc, ſchon voller 
und wunderlicher vichtet die Provence und das poetifche Lan⸗ 
gueddc. Dann das heiße Spanien im Xerez und ädhten 
Malaga, und ven glühenden Weinen von Balencia. Hier 
verwandelt fich der Weinftrom, indem wir ihn genießen, ſchon 
an unferm Gaumen in Kugelgeftalt, die fich weit und weiter 
ansbreitet, und uns im Tokayer und St. Georgen-Ausbrud) 
noh weit inniger und finniger fo erjcheint. Wie erfüllt 
Mund ımd Gaumen und ven ganzen Sinn des Gefälls nur 
ein Tropfen des evelften Cap-Weins. Diefe Weine muß der 
Kammer nippen und züngeln, und nicht mehr trinfen wie ım- 
fern braven Rhein. Was fag’ ich von euch, ihr Tieblichften 
Gewächſe Italiens, und namentlid) Toskana's, du geiftreich- 
fer Monte-Finsenne, du wahrhaft rührenner Monte-Pul- 
can? Nun fo koftet denn, Freunde, und verfteht mich! 
Aber nicht konnt' ich dich auffegen, dich König aller Weing, 
dich rofenröthlicher Aleatico, Blume und Ausbund alles Wein- 
geiftes, Mil umd Wein, Blume und Süße, Teuer und 
Milde zugleich! Diefen Wundergeſellen trinkt, koſtet, nippt 
und zängelt man nicht; ſondern dem Befeligten erjchließt fich 
ein neues Organ, das fid) dem Unkundigen und Nüchternen 
nicht befchreiben läßt. — Bier brach ex gerührt ab, und 
Itodnete die Augen. 

Sp hatte meine Ahnung ja doch Recht, rief Dietrich be- 
geiftert aus: diefer tft denn im Weinreich, was der alte Eyck 
oder Hemling, vielleicht auch der Bruder Johann von Frie⸗ 
fole unter den Malern find. So fchmedt ja aud viele lieb⸗ 
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ih rührende und tiefe Yarbe, die ohne Schatten doch fo 
wahr, ohne Weiße fo blendend und überzeugend iſt. So 
fättigt und beraufcht der Purpur des Gemandes, und fo mil⸗ 
dert und fänftigt das Feuer das milde Blau, das ſchwär⸗ 
mende Biolett. Alles iſt Eins, und Hingt in unſerm Geiſt 
zuſammen! 

Ausgenommen Eulenböcks Naſe, rief der ganz trunkene 
Bibliothekar aus: die hat keinen Scharlach mehr, keine Ueber⸗ 
gänge in den Tönen, um ſie mit dem Geſicht in Verbindung 
zu ſetzen, ſondern jenes violette Dunkelroth bratet in ihrer 
Zauberküche, wie unterirdiſch in den Reichen der feuchten 
Nacht die rothe Rübe gerinnt, aller Sonne abgewandt. Soll 
dies Gewächs wohl dem Leben angehören? Soll ver Wein- 
gott e8 fo aufgefüttert haben? Nimmermehr! Es ift ein 
ungefchlachtes Gehäufe, ein widerwärtiges Etui fiir Bosheit 
und Lüge. 

Leerer Schwulft, rief der Buchhalter, morfcher Glanz, 
hinfällige Sterblichkeit! Und krumm, baufällig fteht fie auch 
noch in dem ımterminirten Geficht, fo daß fie mit ihrer Wucht 
Bald ven ganzen Mann in Trümmer drücken kann. Kerl! 
wo haft Du die unverfhämt fchiefe Nafe her? 

Ruhig, Krokodill! ſchrie Eulenböd, indem er heftig auf 
den Tiſch fchlug: will das Geziefer die Welt reformiren? 
Zede Nafe hat ihre Gefchichte, ihr Nafeweife. Meint das 
dumme Voll denn, daß nicht auch das Kleinfte ſich als ing 
an die Nothwendigkeit ewiger Gefege fligt?. Meine Nafe, 
wie fie da tft, habe ich meinem Barbier zu verbanten. 

Erzähle, Alter! riefen die jungen Lente, 

Geduld! fprach der Maler. Die Phyfiognomit wird 
immer eine trügliche Wiffenfchaft bleiben, eben weil fie auf 
Barbiere, Weinfchenfen und fonftige hiftorifche Umſtände zu 
wenig Rädficht nimmt. Freilich ift das Geficht ver Ausdruck 
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des Geiſtes; aber es leidet unter der Art, wie man damit 
bandtbiert, auffallend. Die Stirn hat es ihrer Feftigfeit 
ah am beften, wenn fich der Menſch nicht gewöhnt, alle 
Keine Yeivenfchaften, Berbruß und Mißbehagen durch Yalten- 
jiehen darauf zu malen. Seht, wie evel ift vie unfers Ednard, 
und wie viel fchöner wilrde fie noch feyn, wenn der junge 
Burſche mehr gedacht und fich befhäftigt hätte! Die Augen, 
ihrer Beweglichkeit nad), hin und her vennend, conferviren 
fih in ihrem Spiel auch noch leivlih, man müßte fie dem 
ausweinen, wie unfer frofopilifcher Freund dort. Schlimmer 
ft es fhon mit dem Munde; ver fohleift fich bald durch 
Schwagen und fades Lächeln ab, wie bei unſerm werthen 
Bibliothekar; wiſcht Einer nun gar nach Eifen md Trinfen 
übermäßig daran, fo wird er bald unkenntlich, befonvers, 
wenn man aus falicher Schaam etwa die Lippen immer nad 
innen neipt, wie unfer trefflicher Pietift, ver die Rothe der- 
jelben wohl für Lüge und unnügen Schwulft erflärt. Aber 
die Nafe, Die arme, die von allen Theilen am meiften fi 
hervor arbeitet, uns Unglüdliche von allen Thieren unter: 
fheibet, bei denen Maul und Schnauze fo frennplich eins 
werben, und bie beim Menſchen als Höder und Blodsberg 
ver Tummelplag aller Hexen und böfen Geifter wird: wirb 
fie nicht ſchon der Kalten Luft und des Schmupfens wegen bei 
den meiften Menſchen zum Saufewiad und zur klingenden 
Itompete und Schlachtpoſaune ausgerect, gezogen, gebehnt 
und gehudelt? Wird ihre Nachgiebigkeit, ihre Entwickelungs⸗ 
Fähigkeit nicht. gemißbraucht, um faft Elephantenräffel und 
Zruthahnsfchnäbel heraus zu arbeiten? Frommere Seelen 
brüden fie wieder niever und plätfchen den Hochmuth ist 
jammervolle Unformen zuſammen. Alles dieſes fah ich früh, 
Khonte meine Naje, und konnte meinem Schidfal doch nicht 
entgehen. Ich bin mit meinem Barbier, einem meiner innigs 
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loſer Geift, wie diefer fogenannte Punſch, auch nur in den 
fernften Winkel Eures Gedächtniſſes kommen? Dies elenve 
Gebräu aus heißem Waſſer, ſchlechtem Branntwein und Zi- 
tronenfäure? Und was fol dieſes diplomatiſche, nüchterne 
Getränk, der Champagner, in unferm Kreife? Der nicht 
Herz und Geiſt auffchließt, und nach dem halben Raufche 
höchſtens dazu dienen kann, wieder nüchtern zu machen? O 
Ihr Profanen! 

Er flug auf den Tiſch; aber vie Uebrigen, Eduard 
ausgenommen, erwieberten dieſe Geberve jo heftig, daß von 
der Erſchütterung die Flafchen tanzten, und mehrere Gläfer 
zerichmetternd auf den Boden ftürzten. Hierüber warb Ge⸗ 
lächter und Tumult noch lauter, man fprang auf, andere 
Gläſer zu holen, und Dietrich rief: es ift fo kalt, eisfalt hier 
geworben, und dagegen würde ver Punſch helfen. 

Es war tief in ver Nacht, die Diener hatten fich ent- 
fernt, man wußte nicht, wie man ven Ofen wieder heizen 
follte; auch geftand Eduard, daß jein Holzuorrath völlig zu 
Ende fei, und er morgen mit der Frühe erft neuen wieber 
herbei fahren laſſe. Was meint Ihr? rief ber ganz be= 
rauſchte Dietrich, unfer Wirth hat doch beſchloſſen, dies Zimmer 
auf neue Art einzurichten; wenn wir dieſe unnütze Vertäfelung, 
biefe Bretter, welche vie Fenſter beveden, heraus brächen, 
und in dem großen altfränkiſchen Camin bier eim herrliches 
deutſches Feuer anzlindeten? Diefer tolle Vorſchlag fand bei 
den verwilderten Gäſten ſogleich Gehör und Lauten Beifall, 
mad Eduard, der den ganzen Abend in einer Art von Be- 
täubung gewefen war, widerfette fi niht. Man hob ven 
Schirm vom Samin hinweg, und lief dann mit Kerzen nach 
der Küche, um Beile, Stangen und andere Inftrumente her⸗ 
bei zu holen. Im Borfaal fand Eulenböd ein altes ver- 
dorbenes Waldhorn, und darauf blafend, marſchirten fie wie 
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Soldaten unter Schreien und abſcheulicher Muſik in den 
Sul zurück. Der Tiſch, welcher im Wege ftand, ward um⸗ 
geworfen, und ſogleich begann ein Hauen, Brechen und Häm- 
mern gegen die hohle Wand. Jeder fuchte den Andern in 
Aemſigkeit zu übertreffen; um die Arbeitenden zu ermuntern, 
ſtimmte der Maler den Schlachtruf auf dem Horte wieber 
an, und beim Gepolter riefen Alle wie befeflen: Holz! Holz! 
Geuer! Feuer! fo daß dies Gefchrei, die Mufit, das Schla- 
gen der Aerte, das Krachen der brechenden und ausfpringen- 
den Bretter den Wirth des Haufes in eine fo dumpfe Be- 
täubung warf, daß er ſich ſtumm in eine Ede des Zimmers 
zurüd zog. 

Plöglih wurde die Gefellfchaft noch auf eine eben fo 
erwartete ald unangenehme Art vermehrt. Die Nachbar⸗ 
haft war unruhig geworben, und die Wache, welche eben- 
falld das ungeheure Getümmel vernommen hatte, trat jet, 
einen Offizier an ihrer Spige, herein, da fie das Haus un- 
verſchloſſen gefunden hatten. Sie forfchten nah der Urſache 
bes Getöfes, und weshalb man Feuer gefchrieen habe. Eduard, 
ber ziemlich nüchtern geblieben war, fuchte ihnen Alles zu er- 
Hären, um feine Freunde zur entſchuldigen. Diefe aber, auf- 
geregt und feines vernünftigen Gedankens mehr fähig, be- 
handelten dieſen Befucd als einen gewaltfamen Einbruch in 
ihre unveräußerlichften Rechte; jener fehrie auf ven Offizier 
ein, Eulenböc drohte, der Buchhalter fluchte und weinte, ber 
Bibliethekar holte mit der Brechſtange aus, und Dietrich, 
welher am meiften begeiftert war, wollte ſich mit dem Beile 
über den Lieutenant hermachen. Diefer, ebenfalls ein junger 
hitziger Mann, nahm es von der ernfthaften Seite ımd fand. 
feine Ehre verlegt, und fo war das Ende der Scene, daß 
Jene ımter Gefchrei und Lärmen, Drohungen und Freiheits- 
Declamationen nach der Hauptivache abgeführt wırden. So 
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endigte das Feft, und Eduard, der allen im Saal zurück 
geblieben war, ging völlig verftimmt auf und nieder, und 
betrachtete die Verwüſtung, welche feine begeifterten Freunde 
angerichtet hatten. Unter dem umgeworfenen Zifche lagen 
zertrümmerte Flafchen, Gläſer, Teller und Schüffeln, nebft 
Allem, was von den Lederbiffen übrig geblieben war; ver 
foftbarfte Wein floß über ven Boden; die Leuchter waren 
zerichlagen; von denen, welche ftehen geblieben waren, wa— 
ren alle Lichter, bis auf eine Wachskerze, nieder gebrannt 
und auögelöfht. Er nahm das Licht und betrachtete Die 
Wand, von ver die Tapete abgeriffen, und einige ftarfe 
Bretter heraus gebrochen waren; ein Balfen ftand bavor, 
ber den Zutritt in die Nifche hemmte. Ein fonverbares 
Gelüft befiel den Jüngling, noch in der Nacht Das angefan- 
gene Werf feiner wilden Gefellen fortzufegen; um aber fein 
übermäßiges Geräuſch zu erregen, und doch noch vielleicht 
ihr Schickſal zu theilen, nahm er eine feine Säge, und 
durchſchnitt oben vorfichtig. ven Balken; er wieberholte Dies 
unten, und nahm dann den Kloben heraus. Hierauf war 
es nicht fo gar ſchwer, noch eine innere leichte Vertäfelung 
wegzubrehhen; das dünne Brett fiel niever, und Eduard 
leuchtete in die Nifche hinein. Er konnte aber kaum ven 
breiten Raum überfehen, und etwas, das ihm wie Gold 
entgegen glänzte, wahrnehmen, als Alles plöglich verſchwand; 
denn er hatte mit dem Lichte oben angeftoßen und es aus- 
geloſcht. Erſchreckt und im der größten Bewegung tappte 
er dunh den finftern Saal, aus der Thüre, über einen 
langen Gang, dann über ven Hof nad) einem Heinen Hin— 
tergebäude. Wie zirnte er über fich felbft, daß er feine: 
Anftalt in der Nähe habe, Teuer zu machen. Aus feſtem 
Schlafe ermunterte er den eisgrauen Thürhüter, ber ſich 
lange nicht befinnen konnte, ließ fi) von ihm, nad vielen 
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vergeblihen Berfuchen, fein Licht wieder anzünden, und fehrte 
dann mit behutfam vorgehaltner Hand, an allen Gliedern 
zitternd und mit klopfendem Herzen über vie Gänge nad) 
dem Zimmer zurüd. Cr wußte nicht, was er gefehen hatte, 
er wollte noch nicht glauben, was er ahnete. Im Saale 
feßte er fih erft in den Lehnftuhl, um fih zu ſammeln, 
dann zündete er noch einige Kerzen an, und begab fi nun 
gebüdt in die Mſche. ‘Der weite Raum ber Fenſter er: 
glänzte von oben bis unten wie in goldnem Brand; denn 
Rahmen vrängte fi) an Rahmen, einer Toftbarer als ver 
andere, und in ihnen alle jene verloren gewähnten Gemälde 
feines Baters, um die der alte Walther und Erich fo oft ge 
jammert hatten. Der Erlöfer Guido's, der Johannes von 
Domenichino, fie alle ſchauten ihn an, und er fühlte fi 
felbft gerührt, andächtig, erftaunt,; wie in einer bezautberten 
Welt. Als er ſich befann, floffen feine Thränen, und er 
blieb dort, die Kälte nicht achtend, unter feinen neugefunde⸗ 
nen Schägen fiten, bi8 der Morgen herauf dämmerte. 


Walther war eben vom Tiſch aufgeftanden, als Erich 
‚eilig zu ihm in den Gemälvefaal trat. Was ift Dir, mein 
Freund? rief ver Rath aus: haft Dur Geifter gefehn? Wie 
Du es nimmft, erwiederte Erich: mache Did auf eine 
außerordentliche Nachricht gefaßt. — Nun? — Was gäbeft 
Du wohl, was thäteft Du wohl dafür, wenn alle bie vers 
Iorenen Malereien: Deines- feligen Freundes, jene unſchätz⸗ 
baren Koftbarkeiten wieder va wären und Dein werben 
Könnten? 

Himmel! rief der Rath aus und verfärbte fi: ich 
habe feinen Athen. Was fagft Du? — Sie find da, rief 
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jeuer, und können Dein Eigenthum werben. — Ich babe 
tein Bermögen, fie zu faufen, fagte ver Rath: aber Alles, 
Alles würde ich geben, fie zu erhalten, meine Gallerie und 
Bermögen, aber ih bin zu arm dazu. — Wenn man fie 
Dir nun überlaffen wollte, fagte Erich, und ver Kigen- 
thümer forderte .bloß die Gunft dafür, Dein Schwiegerfohn 
pt werben? 

Ohne Antwort rannte ver Alte hinaus und zur Tochter 
hinüber. Im Streit mit diefer kam er zurüd. Du mußt 
mein Glück machen, geliebtes Kind, rief er aus, indem er 
mit ihr herein trat: von Dir hängt nun vie Seligleit meines 
Lebend ab. Die erfchrodene Tochter wollte immer noch 
wiperfprechen, aber auf einen heimlichen Wink Erich, den 
fie zu verftehen glaubte, ſchien fie endlich nachzugeben. Sie 
ging fort, fig unzukleiden; denn bei Erich warteten, wie 
diefer erflärte, vie Bilder und ver Freiwerber auf fie. Unter 
welchen fonverbaren Gedanken und Erwartungen fuchte fie 
ihren beften Schmudk hervor; konnte fie fih in Erich nicht 
irren? Hatte er denn auch fie verftanden? hatte fie ihn 
richtig gedeutet? Walther war ungebuldig und zählte bie 
Augenblide; endlich kam Sophie zurüd. 

In Erichs Haufe waren alle jene Gemälve im beften 
Lichte aufgehangen, und es wäre vergeblich, des Vaters Er- 
ſtaunen, Freude und Entzüden befcreiben zu wollen. Die 
Bilper waren, jo behauptete er, bei weitem fchöner, als er 
fie in feiner Erinnerung gefehen hatte. Du fagft, ver Lieb- 
baber meiner Tochter jer jung, wohlerzogen, von gutem 
- Stande, Dir giebft mir Dein Wort darauf, daß er ein 
ordentliher Mann feyn wird, und niemals nach meinem 
Tode diefe Bilder wieder veräußern? Wenn vies alles fo 
ift, fo braucht er Fein anderes Vermögen zu hefiten, als 
diefe Bilder, denn er ift überreih. Aber wo ift er? 
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- Eine Seitenthüre öffnete ſich, und Eduard trat unges 
fähr fo gefleivet herein, wie der ihm Ähnliche Schäfer auf 
dem alten Gemälde von Duintin Mefins ſtand. — Diefer? 
fchrie Walther: woher haben Sie die Gemälde? Als ihm 
Eduard den fonderbaren Vorfall erzählt hatte, nahm ver 
Alte vie Hand der Tochter und legte fie in die des Jüng⸗ 
lings, indem er fagte: Sophie wagt viel, aber fie thut es 
aus Liebe zur ihrem Vater; ich denke, mein Sohn, Du wirft 
mn Hug und gut geworben feyn. Dod, eine Beringung: 
Ihr wohnt bei mir, und Eulenböd kommt nie über meine 
Schwelle, auch fiehft Du ihn mit feinem Auge wieder. Ge- 
wiß nicht, antwortete Eduard: überdies reifet er mit dem 
fremden Prinzen von hier fort. 

Man ging nad dem Haufe des Baters. Dieſer führte 
den Jüngling in feine Bibliothek: bier, junger Menfch, 
fagte er, findeft Du aud Deine GSeltenheiten wieder, Die 
Dein Iuftiger Bibliothefar mir für ein Spottgeld verlauft 
hat. Du wirft dieſe Schäße Deines Vaters künftig heiliger 
balten. 

Die Liebenden waren glüdlih. Als fie allein waren, 
Schloß Sophie den Jüngling herzlich in die Arme. Ich liebe 
Dich innigft, mein Freund, flüfterte fie ihm zu, aber ich 
mußte neuli dem Eigenfinne meines Vaters nachgeben, 
und mich damals und heute ftellen, als gehorchte ich ihm 
umbevingt, um erft nicht alle Hoffnung aufzugeben, und heute 
ohne Widerſpruch Dein zu ſeyn; denn hätte ex meine Liebe 
gemerkt, fo hätte er nimmermehr fo ſchnell eingewilligt. 

Nach wenigen Wochen waren fie vermählt. Es ward 
dem Juüngling nun nicht ſchwer, ein orventliher und glüd- 
licher Manı zu werben; an feine wilde Jugend dachte er 
im Arme feiner Frau und im Kreife feiner Kinder nur wie 
an einen ſchweren Traum zurüd. Eulenböck hatte mit dem 
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Prinzen die Stadt verlaffen, und mit ihm zugleich ber ſo— 
genannte Bibliothelar, der jene Stelle als Secretär beim 
Prinzen erhielt, um welche Eduard ſich bemüht hatte, uno 
nach einigen Jahren die lodre Schöne heirathete, die un— 
ferm jungen Freunde einen fo übeln Ruf in feiner Vater⸗ 
ftabt verurfachte, und faft die Veranlaflung feines Unglüds 
geworben war. 


’ 
v2 
A 
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Die Berlobung. 


1823, 
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Sa habe Lange auf Dich gewartet, rief der junge 
derdeond ſeinem Freunde entgegen. 
Du weißt ja, erwiederte jener, daß es unwöglich iſt, 
Ah \änell non dem wohlbeleibten Barone loszureißen, wenn er 
Fragmente aus feiner Lebensgeſchichte vorträgt. 

Wärſt Du Offizier, wie id, antwortete Yerbinand, fo 
würbeft Du es vennod möglich gefunden haben, pünktlich 
zu ſeyn; dies wenigftens lernt man im Dienfl. Sie find 
alle ſchon auf dem Spaziergange dort verfanmelt, laß uns 
eilen, daß ih Dich der verehrten Familie vorſtellen kann. 

Die jungen Freunde bogen um bie Feljenede, und er⸗ 
freuten fi des Haren Anblides am rauſchenden Strome, der 
Wäldern und Bergen leuchtend vorüber zog. Der Frühling 
war in dieſem Jahre vorzüglich üppig erfchienen. Wie wohl 
wird es dem Arbeiter, fagte Alfred, an einem ſolchen Tage 
Die Stadt und die geiftlofen Gefchäfte hinter ſich zu haben, 
um nad langer Anftrengung und Entbehrung diefen Segen 
der Natur zu fühlen und ihre heilige Stimme zu vernehmen! 
Und wie dankbar bin ich Dir, mein theurer Fremd, daß 
Du mid) in den Frei der beften, der evelften Menfchen ein- 
führen will. Denn wie wir ums auch zu bilden ftreben, 
wie ernfthaft wir ſtudiren, einfammeln, und unfer Herz und 
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Gemüth erweitern wollen, fo ift e8 doch der Umgang mit 
echten Menſchen, der alles dies todte Wirken und unbeholfene 
Kämpfen erft belebt, und ven Beſitz in ein wahrhaftes Gut 
verwandelt. Den zarten Frauen ift e8 aber vorbehalten, 
dem Manne die Bildung zu geben, deren er nad, feinen 
Kräften und Gaben fähig ift. 

Der junge Offizier ſah feinen Freund kopfſchüttelnd am, 
ftand einen Augenblid ftil, und fagte dann, indem fie weiter 
ſchritten: O wie kann ich in dieſe Phrafen, die man ſchon 
tauſendmal hat hören müſſen, fo gar nicht einftimmen! So- 
mit wäre es ja bie große Welt, oder die fogenannte gute 
Gefellfhaft, die man auffuchen müßte, um in fhlechtem 
Wis, Coquetterie, Rügen und Geſchwätz vie Reife zu erlan- 
gen, die und die Einſamkeit nicht gewähren könnte. Bin ich 
auch in den meiften Dingen Deiner Meinung, fo muß ich 
Dir doch hierin geradezu Unrecht geben. Die Weiber! fie 
find e8 ja eben, vie recht eigentlich von einem boshaften 
Schickſal dazu hingeftellt zu fen fcheinen, fi) de8 Mannes, 
wenn er ſchwach genug ift, zu bemächtigen, alles Menſch⸗ 
liche, Edle, Kraftvolle und Wahre von ihm abzuftreifen, und 
ihn, fo viel e8 nur möglich ift, in fein Gegentheil zu ver- 
wandeln, damit er ihnen nur zu einem unwürdigen Spiel- 
zeuge gut gemug fei. Das, was Du eben Äußerteft, iſt auch 
ſchon mehr die Denkweiſe einer jet faft verſchwundenen Zeit, 
einer Zeit, die der Wahrheit, vorzüglich aber aller religiöfen 
Gefinnung, feindlich gegenüber find. Auch muß ic Dir 
fagen, daß Du jenes Wefen, wodurch fi) vormals unfre 
jungen Herren zu bilden glaubten, in ver Gefellihaft dieſer 
rauen nicht finden wirft, weil bei ihnen alles heilige Wahr- 
heit, Unſchuld und echte Frömmigkeit if. 

Der Fremd. fuchte feine Meinung und ſich felbft zu 
rechtfertigen, indem fie unter lebhaften Geſprächen ihren 
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Bey eilig fortgeſetzt hatten. Sie fahen jest ſchon ven Gar⸗ 
ten vor ſich liegen, im deſſen kühlen Gängen die Baronin 
mit ihrer Familie und einigen auserwählten Freunden bie 
Anlommenven erwartete. Alle fühlten ſich in ver grünen 
Umgebung wohl und behaglich. 

Nur dem jungen Rathe Alfred war es Anfangs ſchwer, 
fh in die Stimmung und Unterhaltung zu fügen. Wie es 
wohl zu gefchehen pflegt, war er zu gefpannt, um fi dem 
Gefpräche Leicht Hinzugeben; auch hatte er zu Vieles auf dem 
Herzen, was er mit einer gewifjen Bangigkeit an den Mann 
zu bringen ftrebte, wodurch er oft an fih und vem Anbern 
irre werden mußte; benn wenn er Gedanken zır einer Rebe 
verarbeitet hatte, jo war indeſſen der ſchickliche Moment vers 
ſchwunden, um dieſe einzufügen, und unter ven neuen Gegen» 
Händen der Unterhaltung kam wieder fo Mandjes vor, das 
ihm unverſtändlich fchien, und worüber er ſich nähere Be— 
lehrung auszubitten doch zu verfchämt war. Dazu kam, daß 
er von dem Reiz der Frauengeftalten wie geblenvet war; bie 
vermählte Tochter Kunigunde war eine glänzende Schönheit; 
uch üppiger ftrahlte Die jüngere Glementine, gegen welche 
bie blonde kindliche Phufiognomie der jüngften, Fräulein 
Clara, rührend kontraſtirte; felbft die Mutter durfte noch 
Anſprüche auf Anmuth machen, und man fah, daß fie in 
ihrer Jugend eine fchöne Frau gewejen war. Dorothea, das 
älteſte Fräulein, fiel in diefer Umgebung am wenigften auf, 
io ſhön auch ihr Auge, fo fein ihr Wuchs war; auch zog 
fie ſih zurück und blieb ftilf und blöde; fie ſchien felbft am 
ber Iehhaften Unterhaltung ver Gefchwifter nur geringen An- 
tbeil zu nehmen, und es fiel auf, daß feine Rede over Frage 
an fie gerichtet wurde, fo fehr die anweſenden Männer fich 
auch mit Lebhaftigkeit um die übrigen Töchter ober die 
Mutter bemühten. | | 
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Unter ven Männern zeichnete ſich ein ältlicher aus, ber 
am meiften das Wort führte, der Alle. belehrte und alle 
ftreitigen oder zweifelhaften Fälle entſchied. Auch der Offt- 
zier behandelte ihn mit ergebener Demuth, und diefer Fa⸗ 
milienfreund wandte fi) mit Güte und Herablaffung an Alle, 
fie fragend, zurecht weifend, aufmunternd und ſich auf feine 
Weiſe beftrebenv, even zu ermuthigen over aufzuklären. 
Ihm gelang es auch endlich, ven verlegenen Alfred in das 
Geſpräch zur ziehen, und deſſen Dankbarkeit äußerte fich in 
einer feurigen Nede, die er jegt anzubringen Gelegenheit 
fand, und in welcher er feinen Wunſch nad Bildung, feine 
Berehrung des Yamilienglüds, feine Hoffnung, daß die echte 
religiöfe Stimmung und wahre Frömmigkeit ſich durch ganz 
Deutſchland aushreiten würden, mit allgemeinem Beifall und 
zu feiner eignen Zufriedenheit entwidelte. 

Mehr noch als die Uebrigen war die ſchöne Kımigunde 
aufmerkſam gewejen, und fie war e8 auch jett, die am laute- 
ften ihren Beifall ausſprach. Wie glücklich find wir, beſchloß 
ſie endlich, daß in unferm theuren Kreife fich immer mehr 
Gemither verfammeln, die das Gute und Edle wollen, die 
das Weberirvifche erkennen, und benen bie Welt mit allen 
ihren anlodenven Schägen nur nichtig erfcheint. Aber das 
ift die Eigenfchaft ver Wahrheit und Güte, daß fie das Bef- 
fere fich näher zieht, daß fie das Schwache in etwas Höheres 
verwandelt. Wirkt der gefellige Umgang fo glüdlich in einem 
weitern Umfang, fo ift e8 im bejchränften Haufe ver Segen 
ber Ehe, der noch inniger die Bermählten anregt, fich für 
das Göttliche zu begeiftern, ver hier noch kräftiger das 
ſchwächere Gemüth zur Liebe des Unendlichen erhebt. 

Sa wohl, jagte ein junger Mann, ver neben dem ältern 
faß, dies ift es, was ich mit jedem Tage inniger und dank⸗ 
barer empfinde. Er feufzte und fah an vie Wolfen, und 


Die Verlobung. 105 


ber Kath erfuhr auf feine Erkundigung, daß dieſer der Ge⸗ 
nahl der ſchönen und frommen Kunigunde fei. 
Die Mutter nahm das Wort und ſagte nicht ohne Be 


wegung: Wie beglüct muß ich mid) fühlen, daß ich fo im 


Sreife meiner Kinder das Höchſte gefunben und es ihnen 
ſelbſt möglich gemacht habe, ven edelſten Beſitz dieſer Erde 
zu erreichen. Wie kann ich doch fo gar nicht an ven Bes 
ſtrebungen der meiften Menfchen Antheil nehmen, ja wie er- 
regt mir ihr manmigfaltiger Enthuſiasmus eher Mitleid, als 
daß ich in ihren wielfachen Anftrengumgen, ein fogenanntes 
Out zu ergreifen, etwas finden Könnte, das unſere Achtung 
aufruft. So rennen fie nach Kunſt, over Philofophie, meinen, 
im Wiſſen oder in Farben und Ton folle ihnen das ewige 
Licht aufgehen, quälen ſich in Gefchichte und den verworrenen 
Haudeln des Lebens ab, und verfänmen barliber das Eine, 
das Roth ift, und welches Alles ergänzt und erfegt. Seit ich 
dieſen Quell gefunden habe, ber jenen Durft ver Seele fo 
lieblich ſtillt, ift jenes bunte Mannigfaltige für mich gar 
wicht mehr da, dem ich in der Jugend auch wohl manchen 
ſchnfüchtigen Blick zumenbete. 

Wie muß ich Sie bewundern! rief der Rath aus: mit 
welcher Sehnſucht habe ich das Leben geſucht, und immer 
mr leere Schatten gehaſcht! und wie Leicht iſt es doch, die 
Wahrheit zu finden, die ung niemals täuſcht, die nie ent⸗ 
ſchlipft, vie dem Herzen Alles gewährt, in ber wie nur leben 
amd jeyn können. 

Ich verftehe Sie, antwortete die Baroneffe, Sie ges 
hören zu unferm reife; es ift ein feliges Gefühl, daß fich 


die Gemeinschaft frommer und begeifterter Gemüther immer- 


dar vermehrt. 
Den herrlichften Zeiten gehen wir entgegen! rief der 
fange Offizier mit Begeifterung, aus. Und wie felig müſſen 
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wie uns fühlen, da Dasjenige, was uns über das nlichterne 
Leben erhebt, vie ewige Wahrheit felber ift, va biefe ums 
beherrſcht, und wir, von ihr regiert, nicht fehlen, niemals 
irren fünnen; denn wir geben uns ber Liebe hin, daß fie im 
uns wirke und ihre Geheimniſſe unferm Herzen offenbare. 

Nicht anders, befchloß ber ältere würbige Mann; Dies 
it e8, was uns die Sicherheit geben muß, die und von ge- 
wöhnlichen Enthirfiaften oder Schwärmern unterfcheidet. Sie 
haben ein großes Wort gefprochen, theurer Yerbinand, und 
barım find Sie mir fo werth, weil Keiner, jo wie Sie, auf 
dem fürzeften Wege das Rechte findet, weil Niemand es als- 
dann fo Har und einfach auszusprechen weiß. Er umarmte 
ben Süngling, fah gen Himmel, und eine große Thräne 
glänzte ihm im fchönen dunkeln Auge. Die Baronefje er- 
bob fich und ſchloß fih an die Gruppe; alle waren bewegt, 
nur Fräulein Dorothea wandte fih ab, und ſchien im Buſche 
etwas Berlorenes zu fuchen. 

ı Dem aufmerffamen Alfred entging ed nicht, daß bie 
Mutter mit einem Ausprude des Schmerzes zu ihrem älte- 
ften Kinde hinſah, das auf ſeltſame Weife von dieſem Kreife 
der Rührung und Liebe ausgefchloffen fhien. Der Baron 
Wallen, jo hieß der ältere Hausfreund, näherte fih mit Dem 
Ausprud einer rübrenden Milde dem Fräulein, die ſcheu 
vor fi nieder ſah, und in dieſem Augenblid hochroth er⸗ 
glühte. Er ſprach heimlich und mit vieler Bewegung zu 
ihr, fie fchien aber in ihrer Berlegenheit auf feine Worte 
nicht jonderlich zu achten; denn als jegt eine Dame in ber 
Allee zur Geſellſchaft herfchritt, ging fie diefer in großer 
Eile entgegen, und fchloß fie mit der größten Herzlichkeit 
und Freude in die Arme, 

Die Mutter ſchüttelte faft unmerklich mit dem Kopfe, 
und fah ven Baron Wallen mit prüfendem Auge an; viefer 
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lühelte, und wie Unterredung ver Gefellihaft gerietb nun 
af ganz andere und gleichgültige Gegenſtände; benn bie 
gran von Halden, welche jet lautſchwatzend, lachend und 
Nenigleiten erzählen, herzu trat, machte jeden Auffchwung, 
jede imigere Mittheilung völlig unmöglich, fo daß auch alle, 
bis auf Fräulein Dorothea, etwas verftimmt wurden, bie 
wie erquidt und getröftet mit ihren Bliden am Munde ber 
Redenden hing, und jetzt an der übrigen Gefellfchaft noch 
weniger Antheil nahm. 

Wer ift denn dieſe Neuigleits-Krämerin? fragte Alfred 
unwillig, die wie ein wilder Vogel in unfern ftillen Kreis 
kerein fliegt, und alle zarteren Gefühle verjchüchtert? 

Eine Nachbarin unferer verehrlihen Baroneſſe, ant« 
wertete der Herr von Wallen: fie bat fi auf eine unbe⸗ 
greifliche Weife des Gemüthes der Fräulein Dorothea be 
meiftert, wa wir alle nur beffagen Fünnen. Schon in ber 
Jugend hat e8 die treffliche Erzieherin, die Fräulein von 
Erhard, eine Verwandte der Familie, verhindern wollen, daß 
biefer Umgang nicht die beflern Fähigkeiten des fchönen Mäd⸗ 
Gens unterdrücke; aber von jeher find alle ihre Bemühungen 
vergeblich gewefen. 

Diefe Erzieherin, welche bicher wenig bemerkt worden 
war, näherte ſich jetzt, da ſie ſah, daß von ihr die Rede ſei, 
und miſchte ſich in das Geſpräch. Sie erzählte, daß in Dies 
ſer fo liebenden und hochgeftimmten Familie Dorothea von 
früher Jugend ein abgefonvertes Leben geführt habe, und 
anter fo vielen Gefchwiftern gewiffermaßen ganz einfam ge 
weien ſei. Fräulein Charlotte von Erhard erzählte dies mit 
einer rauhen und heifern Stimme, wurde aber fo bewegt, 
daß fie ſich der Thränen nicht enthalten konnte. Alfred, ver 
[don gerührt war, fand in feiner erhobenen Stimmung vie 
geälterte und faſt häßliche Dame liebenswürbig und chin, 
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und ein herzlicher Unmille, eine lebhafte Geringfhägung 
wandte fi gegen die arme ‘Dorothea, die jet von der red⸗ 
feligen Freundin Abfchied nahm und zur übrigen Gefellfehaft 
zurüd kehrte. Site war fichtlich erheitert, aber man fah, 
welche Ueberwindung es ihr koſte, wieder an ben ernfteren 
Sefprächen Theil zu nehmen. Sie erzählte, wie die Iran 
von Halden in Unterhanvlungen ftehe, und wahrfcheinlich 
ihr Gut verkaufen werde, 

Berkaufen? fragte die Mutter erftaunt, und fe konnte 
dennoch fo heiter, ja ausgelaflen ſeyn? 

Sie. meint, erwieberte Dorothea, einen fo vortheilhaften 
Kauf ihrer noch unmündigen Kinder wegen nicht abmeijen 
zu dürfen. 

Giebt es einen Vortheil, fagte die Mutter, welcher ven 
Kindern das Glüd der Heimath aufiwiegen kam? Und fie 
felbft, Deine Freundin, die hier auf ihrem Gute aufgewachfen 
ift, die hier mit Eltern und Geſchwiſtern, nachher mit einem 
geliebten Manne lebte, wie kann ſie fich felber fo verftoßen 
und diefen Bäumen den Rüden wenden, fi) von den Zim- 
mern verbannen, die fie als Kind geliebt und gekannt hat? 
Immer wieder muß e8 mir auffallen, wie ich das Leben und 
Treiben der allermeiften Menſchen fo gar nicht verftehe. — 
Und wer ift denn der Käufer? 

Die Sache ift wunverlich genug, erwieverte ‘Dorothea, 
der Käufer will noch gar nicht genannt feyn; aber ein ges 
wiffer Graf Brandenftein führt die Unterhandlung. Meine 
Freundin ift eilig und beftimmt, denn ber Fremde aus 
Amerika kauft nody manches andere Gut, fo daß fie es für 
eine Gunft hält, da er nicht ängftlich auf ven Preis ſieht, 
wenn fie das ihrige dem Unbekannten zumenven Tann. 

Bei dem Namen „Brandenſtein“ wurbe die Mutter 
blaß. Sie fuchte ſich aber fchnell zu fallen, und fagte nad) 
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einer Heinen Banfe: Ja, der Name war es, der mir ſchon 
feit einer Woche fchwer auf dem Herzen lag. Sch weiß es 
ſchon, daß diefer Mann bier ift, ver nun auf eine Zeitlang 
anjre ftille Freude ververben, und bie Harmonie unfers 
Kreifes flören wird. Und ich kann es nicht vermeiden, ihn 
zu jehn, dem er ift ein alter Bekannter unſers Haufes, 
und bie Sitte der Welt zwingt uns ja, felbft mit benjenigen 
fremdlih umzugehen, die uns im innerften Herzen zuwider 
find, ja, die wir, wenn wir noch fo billig denken, für fchlechte 
und ruchlofe Menfchen anerkennen müſſen. 

Dorothea meinte, wo eine fo beftimmte Empfindung 
vorherrſche, folle fich ver Menſch feinen Zwang anthun; und 
beſonders anf dem Lande, wo fie lebten, wäre es noch leichter, 
als in der Stadt, fo widrigen Erſcheinungen auszuweichen. 
Die Mutter aber fagte: Du verftehft dies nicht, mein Kind; 
Ennte ein gewiflenlofer Menſch ohne Grunvfäge uns nicht 
anf die empfinvlichfte Art ſchaden over kränken, hätte en e8 
durch Wis und Frivolität nicht in feiner Gewalt, unfer 
ganzes Leben zu ververben, fo würde ich ihn kalt abweifen, 
and mit meiner Wahrbeitsliebe ihm ohne Umfchweif fagen, 
daß ih mit ihm nicht umgehen wolle; da aber dies nicht 
möglich iſt, ſo muß ich ihm höflich entgegen kommen, mit 
Feinheit und Wohlwollen den böfen Geift in ihm zu be- 
ſchwichtigen fuchen, und mich fpäterhin fo unmerklich, als es 
ſein Tann, von feinem verberblichen Kreiſe zurück ziehn. 

. Die übrigen Töchter vrängten ſich um die Mutter und 
umarmten fie wie tröftenne Wenn ich Euch nicht hätte! 
feufzte die Baroneffe: wenn ich nicht auf die Hälfe unfers 
edlen Hausfreundes rechnen dürfte, jo würde mich der Beſuch 
dieſes gottlofen Menſchen noch mehr ängftigen. 

Ber ift er eigentlich? fragte der Baron.’ 

Ein Mann, antwortete die Mutter, der ſich ſchon früh 
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in der Welt und ihren Berftridungen herum getrieben hat, 
ber, von feinem eignen Herzen belehrt, alles was Liebe, De- 
muth, Frömmigkeit heift, arg verfpottet und verfolgt, ein 
grober Egoift, ver Niemand lieben kann, und den das Hei> 
lige, Ueberirpifche, wo er e8 wahrnimmt, wo er es nur ah⸗ 
net, in einen widrigen Zorn verfeßt, der ihn dann zu jenem 
frivofen Witze begeiftert, ven wir Alle fo tief verachten. Es 
war das Unglüd meines Lebens, daß er bie Belanntichaft 
meines guten- feligen Mannes machte, daß dieſer ihn lieb 
gewann, und fi in manden trüben Stunden feiner Gefell- 
ſchaft und traurigen Philofophie hingab. 

Sie ſchildern, verehrte Frau, ſagte der Offizier, einen 
von jenen Charakteren, die, dem Dimmel fer Dank! jett ſchon 
jeltener geworden find. 

Eine Verruchtheit, fagte der Born, die das unfichtbare 
läftert, weil fie auf Selbftveradytung gegränbet tft. Sie find 
aber, wie wir Alle, über diefen Sammer erhaben. 

Sein mittelmäßiges Vermögen, fuhr vie Mutter fort, 
war bald ausgegeben; nun verließ er Europa, trieb fich, wer 
weiß,. unter weldyen wilden Völkern um, und tft num zurück 
gelehrt, wie ich höre, als Gefchäftsträger eines unermeßlich rei- 
hen Amerifaners, ver ihm in Jahresfriſt nachfolgen will, und 
ber die Grille gefaßt bat, in umferer Rachbarfchaft viele Gü⸗ 
ter zu einer großen Herrſchaft zufammen zu laufen. 

Fräulein Dorothea blieb dabei, daß man einem fo bö- 
fen Menſchen ausweichen könne und müſſe, und daß fie ihm 
ſchon das Hans zu betreten unmöglich machen wolle, wenn 
die Mutter ihr dazu die gehörige Vollmacht gebe; doch dieſe 
ward unwillig, und gebot, für heute ven Namen des Stö- 
renfried nicht mehr zu nennen. est fah man die Wagen 
vorfahren, weil mit ver Abendkühle die Familie fi) wieder 
auf ihr nabes Landgut begeben wollte, al& ſich in biefem 
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Augenblid eine ſonderbare Scene entwidelte. Der alte Ba- 
von hatte fich jchon einigemal Dorotheen genähert; fie war 
ihm aber auögewichen, doch benußte er ven Moment, als er 
ist in den Wagen half, ihr einige freumbliche Worte zuzu- 
tamen; fie jprang zurück, indem fie hafttg der Kutſche ent- 
eilte und in ven Baumgang lief. Der Baron konnte fie 
wicht einholen, fo jehr er fich beftrebte; als er ſchon tief im 
Sarten war, kam fie athemlos zurück, warf den Schleier über 
das erhitzte Angeficht, und weinte heftig, indem fie dem fra- 
genden und ſtrafenden Blicke der mehr als erftaunten Mutter 
ängftlih auswich. Der Wagen fuhr raſch davon, und ber 
Baron, nachdem er verwirrt und beſchämt von den jüngern 
Freunden Abſchied genommen hatte, beftieg ven feinigem, 
ſchwer gefränft, wie man ihm anmerken konnte, jo fehr er 
au feiner Faſſung Gewalt zu thun fuchte. 

As der junge Rath und der Offizier ihren Rückweg 
zur Stabt antraten, fagte der erfte nach einer Pauſe: Was 
war dag? Immer noch kann ich nicht von meiner Verwun⸗ 
berung zurüd kommen, daß unter fo gebilveten und feinen 
Menſchen eine ſolche unfchidliche Scene hat vorfallen können! 
Ueberhaupt, wie kommt viefes Fräulein, dieſer fonderbare, 
ja wiverwärtige Charakter in eine Familie, die ich faft eine 
geheiligte nennen möchte? Irgend "eine tiefe Verſchuldung 
muß fie drücken, da fie fi immer ſcheu zurüd zieht, niemals 
an der Unterhaltung Theil nimmt, und auch von allen Hebri- 
gen mit einem berablaffenven, faft geringſchätzenden Mitleide 
behandelt wird, das einem Fremden fehr auffallen muß. 
Dan kommt auf ärgerliche Vermuthungen, wenn man auch 
eben nicht zum Argwohn geneigt ift. 

Du wiürdeſt aber irren, fagte der militärifche Freund, 
demn feine Schuld, kein Bergehn drückt dieſes Weſen nieder. 
Unter ſo hochgeſtimmten Menſchen, wie alle dieſe ſind, würde 
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ſich dergleichen vielleicht ohne große Kämpfe wieder herftellen, 
wenn diefe Schwefter nur fonft in einer geiftigen Harmonie 
mit den übrigen ſtände. Schlimmer aber als alles ift, daß 
fie ſchon mit einem nievrigern, unedlern Geifte geboreh wurde, 
daß fie das Beſtreben aller Uebrigen nicht verftebt, und ſich 
doch Sagen muß, e8 fei ein Hohes und Edles, nur für fie 
Unerreichbares. Dies Gefühl ver Unwürdigkeit drückt fie 
mehr nieder, ald das Bemußtjein einer Schul es thun könnte. 
Sie fithlt fih fremd unter ven Nächten, unheimiſch in ihrem 
Hauſe; fie erquidt fih an den unwürdigen Belanutichaften, 
wie mit jener diden und geſchwätzigen Nachbarin, und ent- 
flieht befonvers dem Baron, ven wir Alle fo hoch verehren, 
und ver fich zu fehr, faft mit Leivenfchaft berabläßt, ihren 
Sinn für ein höheres Leben aufzufchließen. 

Sie bogen jet um die Telfenede, und fahen die Stadt 
fhon vor ſich liegen. Aber zu ihrem Entfegen bemerkten 
fie auch zugleich jenen wohlbeleibten Baron von Wilden, von 
dem ſich Nachmittags der junge Rath nur ſchwer hatte los⸗ 
machen können. Nun, rief diefer ihnen entgegen, fommt Ihr 
ſchon aus dem Himmel zurüd? Hat's brav viel ambrofifche 
Redensarten abgeſetzt? Sind die nektarifchen. Gefinnungen 
‚gut eingefehlagen? Hoffentlich war doch fein Mißwachs an 
überirbifcheri Gefühlen? 

Die Freunde, die in ver fchönen Natur und dem lieb⸗ 
lichen Abende gern noch ihre Gefühle hätten harmonisch nach- 
ingen lafjen, Juchten fich von ihm loszumideln; da fie aber 
denfelben Weg zur Stadt zurüd gingen, war dies unmöglich. 
Nichts da! rief er mit herrſchender Stimme aus: wir blet- 
ben treu beifammen, und dort unten beim Brunnen treffen 
wir noch einen, armen Sünder, der auf mich wartet. 

Die beiden jungen Leute fahen fi gezwungen, aus ber 
Koth eine Tugend zur machen, beſonders weil ber unempfinv- 
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lihe Baron mit kreiſchendem Tone fortfuhr: Ih merke 
wohl, Ihr wäret hier in ver Gegend gern uoch empfindfam, 
beionders weil der Mond bald hervor kommen wird; aber 
vergleihen Unfug wird in meiner proſaiſchen Gefellihaft 
mot geduldet. Glaubt mir doch, junge Menfchen, all’ vas 
Aetherifiren und Fronmmfüßlichen vort gefchieht ja doch nım, 
daß Ihr an dieſem lockenden Hamen als Eheleute anbeifen 
follt, wenn Ihr nämlich ſelbſt Amt und Vermögen befitt. 
Es find fo wiele Töchter dort, und nur die ältefte, verwil- 
berte, ift fo toll, alle Bartieen abzuweiſen. Ja vie liebe, 
gute, jo hocherwünſchte Ehe, das Freiwerben, wonach mit 
allen Fernröhren hinaus geſchaut wird, wenn fo herrliche 
erle Töchter in dem Familienſaal dafigen, rund und fett, 
roth und weiß, züchtig und tüchtig, auferwachſen und voll« 
fländig! Und in ver Mitte die verſtändige Mutter, achtfam, 
Imernd und fpefulirend, die Augen nad allen Seiten, jeven 
anfühlend, der nur eintritt, ob der feine Rod aud bezahlt 
ft, ob derſelbe, wenn er von Reifen und Bällen erzählt, 
au wohl im Stande fei, ein Ehefrauchen ſtandesmäßig zu 
ernähren. Da gehn der guten Matrone dann fo fromme, 
weiche und gar ımbefangene Redensarten aus dem zarten 
Munde, die Blide -Ieuchten zum Himmel und rechts und 
links, und alle Worte und alle Blide ſchwimmen wie hun⸗ 
dert Angeln im Strom ber faben Unterhaltung, und die 
jungen Burſche ſchießen bald nad) diefer, bald nad) jener 
Schu wedelnd und fpielenn bin, bis denn, wenn auch nach 
Boden, einer und der ambere feft fit. So haben fie für 
die Kunigunde den zarten Weißfiſch erfchnappt, und ihm gleich 
deranf eingebilvet, das“ runde Mädthen ſei für ihm viel zu 
gut, fo daß er wie ein reniger Sünver am Wagen des Ehe- 
Randes zieht, und fich geehrt fühlen muß, daß die Hohe ſich 
a ihm erniebrigt hat; num müffen Clara, Clementine und 
Tie@’s Novellen. J. 8 


114 Die Derlobung.- 


die irdiſche Dorothea noch verforgt. werben, ja ich ftehe nicht 
dafür, daß die bejahrte Bekehrerin nicht felbft noch einmal 
aus einem. frommen Knaben einen Bräutigam für ſich drech⸗ 
jelt, und ihm ſtatt des Katechismus einen Ehelontraft in die 
Hände ſchiebt. Ja wohl Cheftand, Weheſtand! Wie rennt 
nur alles jo blind und taub in das traurige Soc, und opfert 
Freiheit. und Laune dem böfen Geiſte, ver ven Mann faft 
immer unter ven Sklaven erniedrigt. 

Sie find ein arger Frevler, fagte der Offizier: aus 
launenhafter Verruchtheit haffen Sie die Ehe, und verlangen 
num, alle Menfchen follen als ſündliche freigeifternde Hage⸗ 
ftolze leben, und weil Ihr Stun nit in jene- Umgebung 
paßt, jo läftern Sie diefe Menfchen, vie jeder Verläumdung 
zu erhaben find. - 

Ganz martialifch! rief ver Baron aus. Und doch were 
ich Recht behalten, und vielleicht feufzen Ste felbft einmal, 
wenn fie an der Kette wie ein. Eichhorn immer wieder die⸗ 
jelben rechtgläubigen Sprünge machen. müffen, um die Nüffe 
zu Inappern, bie die Gemahlin Ihnen zukommen läßt: ach! 
wenn ich doch dem refoluten Wilden hätte glauben wollen! 

Nein, mein Herr, fagte ver Rath ſich ereifernd, Ihre 
Anficht geht nur aus der Verzweiflung hervor, ja, Sie glau- 
ben fich felber nicht. . 

Meinethalben, rief jener aus, kann feyn, daß eine ganz 
andere Kreatur, als ich jelber, aus mir heraus revet; denn 
das ift im Leben oft ver Fall, und bei jenen Apoftolifchen 
gudt auch oft was, wie ein Affe, aus den verbrämten und 
aufgefteiften Gewänvern hervor. Nicht wahr, befonvers aus 
dem ältlihen, zu wenig weltlihen Fräulein Erhard, der un- 
vergleihlihen Erziehungskünſtlerin? Dieſe hat das Hauben- 
mufter der inwendigen Gefinnung für die ganze Familie zu- 
recht geftedt, fich felbft aber die kraufefte Religions⸗Frifur 
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zureht gezimmert. Ihr meint, wenn diefe ihr Orakel fräht 
und die Heinen Augen verbreht, jo müſſen wir Ungläubige 
gleich unterbuden. Ihr bin ich am meiften auffäfflg, denn 
fie ift e8 eigentlich, Die die. ganze Yamilie in Grund und 
Boden verdorben hat. 

Jest fanden fie am Brummen. Die Senne war längft 
untergegangen, umd aus der Finſterniß drehte ſich ein Menſch 
hinter dem Weivenbufche hervor. Ach! der Michel! rief ver 
Baron: Finnen Sie, meine Herren, einen ehrlichen Bedien⸗ 
ten brauchen? 

Warum, fragte der Offizier, habt Ihr die Dienfte der treff- 
lichen Baroneſſe verlaffen, die fo mütterlich für ihre Leute forgt? 

Ah! gnädiger Herr, fagte der Diener, weil ich neulich 
jo ein bischen unſchuldig gelogen habe, bin ich gleich fortge- 
fhidt worden. 

Das ift recht! rief der Offizier, daran erlemm’ id) bie 
edle Frau. 

Alles ift nur ein Anftiften, fuhr Michel fort, von dem 
neidiſchen Fräulein Erhard: die kann's nicht leiden, werm 
Mann und Weibfen fi) gut fin, weil feiner fie aus dem 
ledigen Stande erlöfen will, ımb feit fie vor vier Woden 
ſah, wie ich dem Hausmäbchen einen Kuß gab, bat fie mir's 
nachgetragen. 

Wie gemein! rief Alfred aus. 

Ja, mein gnädiger Herr, fagte der Diener, fie iſt nicht 
vornehm, aber hübſch, und Kuß bleibt Kup. Nun hatt’ ich 
eines Tags, auch wegen des Mädchens, ein neues Buch von 
ber Stadt zu holen vergefien, es follte jo ein recht fuperfiu- 
ges, andächtiges ſeyn, da fagt’ ich in der Angſt, das Buch 
ſei ſchon verliehen, das kam heraus, daß ich gar nicht weg⸗ 
gegangen war, und da wurde ich nun um das bischen Lü⸗ 


gen gleich aus dem Dienft gejchidt. 
8 * 
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. Können Sie ihn brauchen? fragte ver Baron die Weinen 
jungen Leute; dieſe verficherten aber: fie würden ſich nie mit 
einem Menſchen zu thun machen, der in ber evelften und 
nahfichtigften Familie nicht einmal hätte geduldet werben 
können. Nun fo bleib indeſſen bei mir, ſchloß ver Baron, 
aber lüge jo wenig als möglich. 

Gewiß, gnädigſter Baron, rief der Menfh aus, vor- 
fätslich niemals; es kommt einem mandmal in ver Angft 
eine fogenannte Nothlüge in den Hals, die, meinte ſelbſt 
mein alter Priefter da hinten in meinem Dorfe, ſei wohl 
noch zu vergeben; aber meine, gnäd'ge Herrſchaft legt alles 
anf die Goldwage, und in einem Haufe, wo dann fo die 
allerausgefuchtefte Frömmigkeit und aufgeputzteſte Tugend 
berricht, da kommt ein armer, ordinärer Domeſtik durchaus 
gar nicht fort; wir find zu irdiſch, befte Herren, die vorneh⸗ 
men Leute haben es leichter, das fchleift und fchleift immer 
am Herzen und der Seele, dazu haben wir nicht Zeit vor 
Meſſerputzen und andern Berrichtungen. Fräulein Dorchen 
wollte mich auch entfchuldigen und jagen, es wäre. nicht fo 
wichtig, die kam aber übel un, auf vie fchrieen fle alle zu- 
ſammen nod mehr Ios, als auf mid. Die verachten fie alle, 
und fie ift do die ‚befte im Haufe, weil fie nicht fo bed) 
hinaus will, denn der Menſch ift doch einmal aus einem Er- 
denklos formirt, und da rührt ſich von Zeit zu Zeit ber alte 
Lehm ımd Thon in ihm. 

Sie pafjen gut zufammen, Sie und Michel, fagte lachend 
der Offizier. 

- Aber halt! rief der Baron, ich habe Dich nun in meine 
Dienfte genommen, und ganz vergefien, daß morgen die Fräu⸗ 
lein Erhard auf einige Zeit in mein Haus Tommt. Sa, 
meine Freunde, ich kann dieſe Perfon gar nicht leiden, aber, 
ba ich mit meiner jungen Schwefter Iebe, die nun ganz auf- 
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gewachſen ift, mancher Menſch bei mir aus⸗ und eingeht, 
ih and) oft außer dem Haufe bin, fo muß fie doch, da ich 
meht zu heirathen Willens bin, eine Gefellfehaft und Aufficht 
haben. Da bat ſich das verbrehte Weibfen entfchloffen, es 
bei mir zu verfuichen, denn fie weiß wohl, daß es bei mir 
gut hergeht, nicht fo arm, wie dort in ver Familie; ich fehe 
auch oft Geſellſchaft, vielleicht denkt fie keichter einen Herzens. 
tumpan bei mir zu finden, als dort in der Einſamleit. So 
verfuchen wir es denn auf einen Monat, oder fo mit ein- 
ander. 
Altes recht Fein gemein Tonftruirt! fagte der Rath: wenn 
Sie mr geringe Motive finden, fo begreifen Sie die Sachen. 

Kann nicht anders, fagte ver Baron. Sie ſchieden, da 
fie ſchon das Stadtthor erreicht hatten. | 


Am andern Morgen war im Haufe ver Baroneffe ſchon 
früh viel Unruhe. Im großen Saale, der unmittelbar im 
den Garten führte, war die ganze Familie unit Sonnenauf- 
gang verfammelt. Man zog Blumenfränze an ven Wänden 
auf, ein geſchmückter Tifch ſtand unter einer Thilre, mit 
Kleidern, Büchern und mannigfaltigen Angedenken bevedt, 
und man erwartete nun bie ältefte Tochter ‘Dorothea, die 
tiglih ven arten am früheften Morgen zu befuchen pflegte, 
um fie mit diefen Geſchenken und dieſer Feſtlichkeit erfreulich 
zu überraſchen. Es war ihr Geburtstag, und Mutter und 
Töchter hatten alles anordnen Fünnen, ohne daß fie es be- 
merkte, weil fie fi niemals um: den Kalender fonverlich be- 
fimmerte. Jetzt kam fie den Garten berimter, und ſah ſchon 
aus der Ferne die verfammelten Geſchwiſter. Als fie er- 
faunt in ven Saal trat, und Alle fie freundlich umringten, 
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die verfchiedenen Gaben darboten, und Schweitern und Mut⸗ 
ter fi jo ungewöhnlich liebevoll bezeigten, war fie tief ge= 
rührt und um fs heftiger erfchlittert, je weniger fie dieſe 
Feier der Liebe erwartet hatte. . 

Wie neu ift mir dies! rief fie aus: ach! wie wenig habe 
ich das um Euch verdienen können! Liebt Ihr mich denn 
wirklich fo? Alle viefe Geſchenke, dieſer Glanz, diefe freund⸗ 
liche Aufmerkſamkeit, wie kann ich es Euch vergelten? Ich 
bin fo überrafcht, daß Ihr alle jo an mich Arme denken 
mochtet, daß ih Euch noch gar nicht einmal danken Tann, 

Liebe uns nur recht innig, fagte die Mutter, fie herz- 
lich umarmend, fondere Dich nicht fo ab, komm ums allen 
mehr entgegen; erkenne, wie wir es meinen, und bemühe 
Di, in unfere Gefühle und Anfichten einzugehen; denn wir 
ſuchen ja nur das Gute, wir wollen ja nur das Rechte. 
Diefe Deine Launen, mein geliebtes Kind, Dein flörriger 
Sinn, der Dich den Fremden und Geſchwiſtern entfrembet, 
der Dich geringeren Menſchen entgegen führt, ift eine Unart 
und Berwöhnung Deines Geiftes. Du wirft und fannft bie 
Wahrheit erkennen, fobald es nır Dein ernftlicher Wille ift. 

Ich will befler werben, fagte Die weinende Tochter, ich 
verfpreche e8 Ihnen in dieſer Stunde, die mich jo unendlich 
bewegt. 

Alle herzten und füßten fie, und ‘Dorothea, die ſchon 
feit lange als ein Fremdling in ihrer Familie ftand, fühlte 
fih wie in einem neuen Leben. Sie fah Alle prüfen an, 
fie liebkoſte jeden, fie ließ ſich Die Geſchenke zeigen und er- 
Hären; e8 war, als wäre fie von einer langen und weiten 
Keife zurüd gekommen, und begrüße jegt die Ihrigen nach 


ſchmerzlicher Trennung. Wenn ih nur auch für Euch alle 


etwas thun könnte! rief fie aus. 
Wenn Du e8 ernftlich willſt, antwortete die Mutter, fo 
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lannſt Du uns heut Alle, vor‘ allen: aber mich, unbefchreib- 
lich glücklich machen. 

Nennen Sie, rief Dorothea, ſagen Sie, was ich thun ſoll. 

Denn Du heut am dieſem feierlichen Tage, fuhr die 
Baroneffe fort, endlich Deine fo bange verweigerte Einwilli⸗ 
gung geben, wenn Du unſern Freund Wallen heut mit Dei⸗ 
nem Worte beglücken wollteſt, ven Dir geſtern fo unziemlich 
gekränkt haft. 

Dorothea wurde blaß und trat erſchreckend zurud. Dies 
fordern Sie? ſagte ſie ſtotternd: ich dachte, ich hätte darüber 
an für allemal meine Erklärumg gegeben. - 

Deine Reivenfchaftlichkeit, fagte die ‘Mutter, Tann für 
feinen vernünftigen Entſchluß gelten. ‘Du liebft feinen Mann, 
wie Du oft gefagt haft, Du kennſt kaum einen, den Du 
achten möchteft; diefer edle Freund ift Dir mit der ſchönſten 
Herzlichfeit ergeben, er bietet Dir ein Glück an, das Dir fo 
ſchön nicht wieder entgegen kommt, wenn Du es jet von 
Dir weifeft; Dur kennſt die Lage Deiner Familie, wie miß- 
lich e8 mit unferm Bermögen fteht; Dir kannſt die Wohlthä- 
terin Deiner Mutter,‘ die Verſorgerin Deiner Schweitern 
werden. Haft Du wohl ſchon bedacht, mein liehes-Kind, wie 
troftlos Deine eigne Zukunft ſeyn muß, wenn Du auf Dei- 
nem Eigenfinn beharrſt? Don Männern und rauen ver- 
laſſen, ven Deinigen empört und gehäffig, einfam und ganz 
verloren in einer Falten, höhnenden Welt, arm und ohne 
Hülfe! Wirft Dir Dich alsdann nicht in Deine Jugend zurüd 
ſehnen, und in bitterm Schmerz bereuen, daß Du jett alles 
Glück für Dich und die Deinigen fo muthwillig, fo unbe- 
dacht von Dir geftoßen haft? Fordert diefer edle Mann 
denn Riebe und Leidenschaft von Dir, wie fie wohl in unſern 
berfehrten Büchern gefchilvert werden? Wil er mehr als 
Freundſchaft und Achtung? Und kannſt Du ihm dieſe ver- 
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fagen?. Er ift zu .allen Aufopferungen bereit, bie unfere 
drückende Lage fordert, und die fein großer Reichthum mög- 
lich macht; aber wenn Du ihn fo ſpröde verhöhnſt, und er 
tritt heleivigt und beſchimpft zurück — wer weiß, wo Deine 
Gefchwifter oder Deine Mutter und Du felbft no einmal 
im Alter ein ſchnödes Almofen erbetteln müſſen, wo ich noch 
krank und hülflos liege, und Dein weinenves Auge dam um⸗ 
fonft in dieſe Tage fehnfüchtig zurück blidt, die dam auf 
ewig verſchwunden find. 

Hören Sie auf, meine geliebtefte Mutter! rief Dorothea 
im größten Schmerze aus. O leiber, leiver ift das Recht 
ganz auf Ihrer, und das Unrecht durchaus auf meiner Seite. 
Nein, ich habe noch nie geliebt, und werve es nie, mein Herz 
iſt für diefes Gefühl verfchloffen; die Männer, vie ih ge- 
kannt babe, flößen mir alle ein Gefühl des Widerwillens 
ein, viele des Mitleivs, um nicht Beratung zu fagen; ich 
fehe ja ein, daß eine Ehe, die auf Bernunft fich, gründet, vie 
uns in Wohlitand und Sorgloſigkeit verfegt, etwas Wün⸗ 
fehenswerthes fegn muß; daß ich durch ein einziges Wert 
Sie and uns alle begläden kann, daß es wohl edel ift, wenn 
ich es ausfpreche, daß es die Nothwendigkeit vielleicht von 
mir erzwingt, und Kindespflicht und die evelften Hüdfichten — 
und doch — warum ſchaudert mein Gefühl davor zurüd? — 
Ad, liebe Mutter, wenn nur eins nicht wäre, — darf ich es 
fagen? werden Sie mich nicht ganz mißverftehn? O gewiß! 
denn ich verftehe mich ja felber nicht. 

Sprich, mein geliebtes Kind, fagte die Mutter i im freund⸗ 
lichſten Tone, ich werde Dein Herz fühlen, wenn ich auch nicht 
ganz Deine Worte faſſe. 

Dorothea zögerte, ſah ſie bittend an, und ſagte endlich 
verlegen und mit bittender Stimme: Oft habe ich mir ſelbſt 
die Frage vorgelegt, ich habe mich in einſamen Stunden ernuſt 
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eräft, und mir ſchien dann wohl, als Könnte ich meine 

Sand in die des würdigen Mannes fügen, ven Sie alle, 

ben die ganze Welt verehrt, wenn er nur nicht — 

Kun? rief die Mutter. 

Wenn er nur nicht fromm wäre, fagte die Techter haftig. 

Eine lange Pauſe ver PVerlegenheit entftand. Dorothea 
war glühend roth geworden, die Schweftern traten ſcheu 
zurück, die Mutter ſchlug den Blick nieder, und wandte ihn 
dann um fo ſchärfer prüfen auf die Arme, die Allen und 
ſich ſelbſt faft eine Entartete ſchien. Endlich fagte die Mutter: 
Nun, wahrlich, das muß mich überraſchen, und’ wenn ich dies 
in Dir verftehe, jo möchte e8 mich auch mit Schauder er- 
fällen. Alſo Du .befennft num öffentlich Deinen Abfall von 
Gott? Du biſt alfo darüber mit Dir einig, daß das Heilige 
Dir ein Anſtoß und Greuel ift? Du kannſt das nicht lieben, 
was die Riebe-felber if? So geh denn und verläugne das 
Göttliche, Iebe rudjlos und ſtirb vom Himmel verlaffen. 

Sie verftehen mich nit, rief Dorothea mit einem hoben 
Unwillen: das ift ja dag Unglück meines Lebens, daß Alles 
an mir mißdeutet wird, wenn ich es noch fo gut meine. 
Vielleicht würde mir Herr von Wallen ganz recht fein, wenn 
ih nur nicht wüßte, daß er fo fromm ift, ja vielleicht würde 
ih ihn alsdann fir fromm halten. 

Zrefflich! fagte die Mutter in fehmerzlicher Entrüflung: 
wenn wir jelber ververbt find, fo ift e8 freilich am bequem 
fen, an ven Würbigen ihre Tugend zu bezweifeln. Damit 
ſprichſt Du auch zugleich aus, wie Du von mir denkſt, und 
was ich überhaupt non Deiner Kinvesliebe zu erwarten habe. 

Sie follen, Sie werben fid) irren! rief Dorothea faft 
im Zone aus: ich will mehr thun aus Liebe fir Sie, als 
id) vor mir felbft verantworten kann, ich will mich heute 
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Abend, darauf gebe ich Ihnen jebt mein Wort, mit dem 
Herrn von Wallen verloben. 

Ein allgemeiner Ausruf der Freude, Thranen Um⸗ 
armungen, Schluchzen unterbrachen und erſetzten jedes Ge— 
ſpräch. Der Wortwechfel verwandelte ſich in das lauteſte 
und fröhlichſte Getümmel, Alle hatten die Faſſung verloren, 
und drückten Liebe und Entzücken heftig und übertrieben aus. 
Nur Dorothea war nach ihren letzten Worten plötzlich wieder 
ganz kalt geworben, und gab ſich ohne alle Erwiederung ſtill 
den Lieblofungen hin. 

D Du mein geliebtes Kind! fagte die Mutter enplich 
wieber gefaßt, ja, ich habe Dich mißverftanden, und Du 
wirft mir verzeihen; macht ja dieſe unerwartete freiwillige 
Erklärung Alles wieder gut. Und jest darf ih Dir auch 
noch das fchönfte und Koftbarfte Gefchent zu jenen Gaben ver 
Liebe hinzufügen, diefen Schmud, den Dir ver Baron fen- 
det; ich habe ihn zurüd gehalten, weil ich wirflih an Dei— 
nem ſchönen Gefühle zmweifelte. 

Die Tochter ſah die Mutter mit großen Augen an, 
dann warf fie einen Falten Blick auf die Toftbaren Steine, 
und legte fie ruhig zu den Blumen auf ven Tiih. Das 
Frühſtück ward gebracht, und man war nah ver lauten 
Scene um fo ruhiger, fein Gefpräh wollte in den Gang 
fommen. Es läutete zur Kirche, die Bedienten brachten 
Mäntel nnd Bücher. Dorothea legte ihr Andachtsbuch aus 
der Hand und fagte: Sie verzeihen wohl, liebe Mutter, 
wenn id Sie heut nicht zur Kirche begleite, ich bin zu ge- 
fpannt, ich will mich bier in der Einſamkeit indeß zu fam- 
meln ſuchen und auf unfere Mittagsgefellichaft vorbereiten, 
noch mehr auf ven Abend. 

Wie Du willft, mein holves Kind, antwortete die Ba- 
roneſſe: zwar wäre vie Kirche und die Rede unjers frommen 
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Geelforgers wohl der natürlichſte Ort und Anlaß, Deine 
Gedanken zu ſammeln, inveffen Haft Du einmal Deine Art 
md Weiſe, fie bleibe Dir ganz unbekrittelt. Es ift augen- 
fdeinlih der Himmel felbft, ver Dich, Geliebte, die Du es 
am meiften bebarfft, unferm geliebten Wallen zuführt; an 
feinem Arm wirft Du anders denken lernen, und vielleicht 
erlebe ich es noch; daß Du uns alle beſchämſt und in höhe⸗ 
rem Glanze voran leuchteſt. 

Als ſich Dorothea allein ſah, muſterte fie, faſt gevan- 
lenlos, die Geſchenke. Die ſchimmernden, koſtbar gebundenen 
Bücher waren von jenen neuen religiöſen, denen fie nie ein 
Intereffe hatte abgewinnen Tonnen. Was macht e8? fagte 
fe zu ſich: ift denn die Erde felbft, das ganze Leben fo fehr 
der Rebe werth? Warum will ich mit fo großem Wider⸗ 
willen die Rolle durchführen, die mir einmal aufgegeben ift? 
Das ih mir früher dachte und vorfegte, ift ja doch nur 
Tram und Leere Einbildung! Ich fehe ja, wie alle, alle 
Menſchen nur fpielen und Erhebung heucheln; dann gern und 
beruhigt in die Gemeinheit ſinken. Iſt es das allgemeine 
Schichhal, warum will ich mich' ſo heftig dagegen ſträuben? 
Eutſetzlich iſt es! aber endlich, früh ober ſpät, löſt ja doch 
ver Tod das verwickelte Net dieſes Lebens, und jenſeits wird 
es ja doch wohl Freiheit geben. 

Mit ihrer Stimmung wurde auch der Himmel finſterer. 
Dunkle ſchwere Wolfen zogen näher, und ſchienen ‚ein. Ge— 
witter herbei zu führen. Ein ſchlanker Mann kam ven Gar- 
ten herauf und näherte fih dem Saal. AS er eintreten 
wollte, ging fie Dem Fremden, der ein Mann von Stande 
zu ſeyn fchten, entgegen. Sie begrüßten fi, und der Un- 
belannte bat um die Erlaubniß, verweilen zu dürfen, er habe 
in der Lindenallee fein Pferd dem Diener übergeben, und 
ft dann in den offenen Garten gerathen; er bebauerte, ie 
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Übrige Familie’nicht zu finden, worauf ihn Dorothea einlud, 
im Saale das: Gewitter abzuwarten ımb zu verweilen, bis 
Mutter und Schweftern aus ber Kirche zurückkehren würden. 

Sie ſcheinen beim Gewitter nicht ängſtlich zu ſeyn, be⸗ 
merkte der Fremde. 

Doch, erwiederte Dorothea, wenn es allzunahe kommt, 
und Feuer und Schlag eins und daſſelbe werden; ich glaube 
auch, daß ſich alsdann wohl alle Menſchen mehr oder min⸗ 
der fürchten; denn wo es keinen Widerſtand giebt, wo ein 
plötzlicher unverſehener Augenblick mich wegraffen dürfte, da 
aͤngſtet es mid, gerade, daß ich nicht auf meiner Hut feyn 
kann. In diefen Augenbliden beruhigt nur ver Glaube an 
ein nothwenbiges Fatum und die Betrachtung, dafs ich nichts 
Defferes bin, als die Taufende meiner Mitmenfchen, vie 
demfelben Schreden ausgefett find. 

Diefe Gefinnung, fagte der Unbelannte, muß ich eine 
tapfere nennen, im Gegenſatz jener ſchwachen, die bei ben 
Damen gar nicht felten ift, wenn fie beinahe in Furcht ver- 
gehn, alle Faſſung verlieren und in Thräuen jammern, in⸗ 
dem nur noch das fernfte Wetterleuchten herüber ſchimmert. 

Wohl, fagte Dorothea, und ich forge ſchon um Mutter 
und Schweftern, die nur gar zu reizbar find. Ich mag es 
nicht tabeln, weil e8 wohl, wie fo viele krampfhafte Furcht, 
Krankheit des Körpers ſeyn mag. 

Es ift nicht fo leicht zu entfcheiven, bemerkte der frembe 
Mann, weil wir erft ernfthaft verfuchen müßten, was ber 
ftarfe Wille denn wohl vermag, und ob, wenn die Seele fih 
zwingt, nicht auch der Körper wenigftens einige Schritte mit- 
geht, und von felbft da Geſundheit entfteht, wo die eigen 
willige Stimmung die Kränklichkeit erzeugt bat. 

Das führt auf die Frage, fagte Dorothea, in wie fern 
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wir frei find, und was wir im Geift und Körper durch Vor⸗ 
ſatz vermögen. 

Gewiß, erwiederte jener, und nicht blos dieſe, alle ern- 
fen Betrachtungen führen zu der großen Frage. Ohne dieſe 
uns beantwortet zu haben, können wir auch für nichts In⸗ 
terefie faflen, und weder an uns, noch an andere glauben, 

dreiheit! ſeufzte Dorothea, wie vor fi hin phanta- 
frab: Sie glauben aljo daran? Ich auch ehemals, als ich 
jänger war. 

Jünger, mein Fräulein? das klingt von Ihren ſchönen 
Lippen ſonderbar. Ich zweifelte als Süngling, und babe 
et fpäter diefe Ueberzeugung fallen Iernen. 

Bergeben Sie, rief Dorothea beſchämt, daß ich mich 
mit Ihnen in dergleichen Worte verliere, da ih — 

Der Fremde unterbrach fie: Behandeln Sie mid nicht 
vie einen unbelannten jungen Menfchen, ver nur ba Jeyn 
darf, um Ihnen etwas Berbinvliches zu jagen. Sie find 
mir mit einem fchönen und ernften Vertrauen entgegen ge- 
bommen, und ich weiß, daß. ich deſſen nicht unwerth bin. 

Und wirklich fchien es, als ſpräche Dorothea mit einem 
alten Bekannten over Bruder, fo wenig war dieſer Mom — 
nach defien Namen fie felbft zu fragen vergaß — ihr freuib, 
Seit lange hatte fie nicht dieſes Gefühl gehabt, ihre Gedan⸗ 
len, ohne Furcht, mißverſtanden zu werden, ausſprechen zu 
dürfen; dies gab ihr eine - Behaglichkeit, daß fie auf das 
heramückende Gewitter nur wenig adıtete, und felbft ben 
Abend vergaß, an welchen fie jo eben noch nur mit Entjegen 
hatte venfen können. Im Verlauf. des Geſprächs erzählte 
der Fremde von feinen Reifen, Manches von feinen Schick⸗ 
Iuen; er erinnerte ſich feiner Jugend, und befaunte endlich, 
daß er dies Haus, und vorzüglich den vor Jahren verftor- 
denen Vater des Fräuleins oft gefehn habe. Sie fehen 
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Ihrem Vater wunderbar ähnlich," beſchloß er, und ich habe 
gleich Anfangs diefe freundlichen Lineamente nicht ohne Rüh⸗ 
rung betrachten können. 

Dorothea war überrafht, als fie die Familie Schon aus 
der Kieche zurück kommen ſah. Man begrüßte ven Frem⸗ 
den, die Mutter trat faſt erſchrocken zurück, und Dorothea 
erblaßte, als ſie ihn Graf Brandenſtein nennen hörte. Er 
ward höflich zu Tiſche geladen, und der alte Baron Wallen 
erſchien ebenfalls, ſo wie der Rath Alfred und der junge 
Offizier; beide waren aus der Stadt herüber geritten. Die 
Familie kleidete ſich um, und Dorothea war in ihrem ein⸗ 
famen Zimmer in tiefen Gebanfen verloren. Die Welt lag 
fonderbarer als: je vor ihrem Geiſte da, ſie konnte fich kaum 
zurecht finden, um ihren befcheidenen Put zu ordnen, und 
als fie nachher wie träümend zur Geſellſchaft zurück kehrte, 
erſchienen ihr alle Gefichter wie hart und gefpannt, ja, als 
fremd, befonvers aber die weiche, gefalbte Miene des Ba- 
rond wie zum Erſchrecken verzerrt, und ein Gefühl, als wenn 
fie lachen felle, bemeifterte fih wie ein Froſt ihres ganzen 
Weſens, indem fie ſich erinnerte, daß fie diefen Mann noch 
heut Abend für ihren Bräutigam erflären müſſe. Wie wi- 
drig ihr der junge Offizier und Rath auffielen, fo befannt, 
vertrauensvolf und milde leuchteten ihr vie Blicke des Gra⸗ 
fen entgegen, ven fie als einen böfen und gefährlichen Men⸗ 
Ihen noch geftern hatte fchilvern hören. 

Er ſchien allein unbefangen am Tiſche. Mit Behag- 
lichfeit erzählte er von feinen Geſchäften, die er für feinen 
amerilanifchen Freund betrieb; er nannte die Güter, die er 
ſchon gekauft Hatte, oder um weldde er noch in Unterhanb- 
lungen ftand, und man verwunderte ſich über ven Reichthum 
des unbefannten Mannes, der die fchönften Beſitzungen zu 
einer großen Herrfchaft vereinigen konnte. Durch die Ge- 
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wandiheit des Grafen warb die Unterhaltung bald freier, 
md der Baron, welcher dem Gefühle, das ihn bebrängte, 
wie mit Gewalt wiberftand,  fuchte das Geſpräch an ſich zu 
zeigen und zu beherrfchen, vorzüglic wohl, damit die Jugend 
und die Frau des Haufes nicht in der gewohnten Verehrung 
nachlaſſen möchten. 

Wie es aber zu gefchehen pflegt, daß ein Geſpräch, wenn 
es nicht mit leichter Unbefangenheit und feinem Sinne ge- 
führt wird, wohl in Anmaßung und Spannung eine pole⸗ 
miſche Netur annimmt, ſo war es auch hier; denn die Reden 
und Aeußerungen des Barons waren alle verhüllte Angriffe 
gegen den Grafen und deſſen Meinungen, wie er ſich dieſe 
nach der Schilverung deſſelben dachte. Der Graf achtete 
dieſe Demonſtrationen Anfangs wenig; er unterhielt ſich 
hauptſächlich mit Dorotheen, die neben ihm ſaß, ſprach von 
ſeinen Geſchäften, und ſagte endlich auch, wie im Scherz, er 
habe zugleich von ſeinem amerikaniſchen Freunde den du. 
trag erhalten, ihm eine Gemahlin zu fuchen. 

Das kann wohl von Ihnen beiven nicht ernſthaft ge 
meint ſeyn, fagte die Baroneſſe. 

Und warum nicht? erwiederte der Graf in heitrer vaume, 
mein Freund ahmt ja hierin nur den regierenden Fürſten 
nach, durch Anwalde und nach politiſchen Rückſichten zu un- 
terhandeln. Er iſt nicht mehr jung und kann nicht erwar⸗ 
ten, Leidenſchaft zu erregen; er hat in der Ingend traurige 
Erfahrungen gemacht, und an feinem’ eignen Unglück, fo wie 
an manchem Freunde erlebt, daß vasjenige, was die Men- 
ſchen Liebe nennen, nur weichliche Sehnfucht, oft Eitelkeit, 
jiweilen fogar Verblendung fei, und vie meiften Ehen, bie 
in ſcheinbarer Leidenfchaft gefchloffen werben, nur ein dürfti⸗ 
ge8, ganz kümmerliches Leben, oft Elend herbei fiihren. Ich 
bin fein ganz vertrauter Freund, und er rechnet auf meine 
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Menſchenkenntniß, daß ich ihm ein 2008 ziehen werde, wel⸗ 
ches ihm geziemt. 

Der Baron erwieberte, daß ihm ein ſolches Unterneb- 
men immer noch mißlich fcheine, und daß ver Unbekannte 
babei doch das Glück feines Lebens auf das Spiel ſetze. 

Glück? nahm der Graf das Wort auf: gewiß, wenn er 
ſich jenes Inbedingte, Unendliche und Unausfprechliche Dabei 
dächte, was die Jugend gewöhnlich mit diefem Worte ver- 
bindet. Wo finden. wir dies? Wer fih nicht zu beichränfen 
verjteht, wird nichts erlangen, am wenigften, was jenfeit aller 
Schranken liegt. Die Refignation mag Anfangs bitter fchei- 
nen, aber ohne fie ift Fein Zuſtand des Lebens zu ertragen; 
denn wenn wir mit und nur wahr umgehen, fo müſſen ja 
doch auch alle Entzüdungen unmittelbar der Wehmuth Plab 

machen, ja fle find eins mit diefer, und Schönheit, Kunſt, 
Begeiſterung, Alles ift für uns irdiſche, vergänglihe Men— 
hen nur da, indem es vergänglidh ift, obgleich die Wurzel 
alles Göttlichen in der Ewigkeit ruht. 


Sonderbar! jagte der Baron: jomit wäre au die An- 
dacht umd die Främmigfeit, das Erfennen des Himmlifchen 
dieſem Wandel unterworfen? 


Ich glaube, fagte der Graf, wer nicht irdiſch ſeyn mag, 
kaun auch nicht überirdiſch ſeyn; Nacht und Tag, Schlaf 
und Wachen, Erhebung und Gleichgültigkeit müflen fi ab- 
löfen. Wir beflagen mit Recht, daß es fo ift und feyn muß, 
aber ed kamm nicht anders; wer aber die Erleuchtungen ver 
Andacht, die Entzüdumgen einer himmlifchen Liebe zu einem 
ſtehenden Artilel in feinem Herzen machen wollte, der bürfte 
ſich wohl auf dem allergefährlichften. Standpunkte befinven, 
auf: den der Menſch fi nur wagen Tann. . 

. Sie find einmal als Freigeift bekannt, antwortete bie 
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Mutter, und e8 wird Ihnen bei uns nidht gelingen, unfere 
Äore Ueberzeugung zu trüben. 

Kunigunde fagte mit einem fhmelzenven Tone: Sie 
meinen aljo, e8 ſei gefährlich, ven Herrn zır lieben? 

Brandenftein mußte lächeln: "Gefährlich, wie alle Liebe, 
fdöne Frau, erwiederte er leicht, befonders, wenn man ben 
Gegenftand, ven man zu lieben unternimmt, nicht kennt, oder 
fih eine ganz unrichtige Borftellung von ihm macht; noch 
[hlimmer, wenn wir ein Phantom aus ihm bilden, das ale 
unfre Borurtheile beftärken, und in unfern Schwächen Recht 
geben, ımfere Fehler und Irrthümer autorifiren fol. Da 
dürften wir unfer thörichtes Herz leicht an ein Gefpenft ver- 
fhenten, wie einige alte Mährchen etwas Aehnliches erzäh- 
en, und uns entfegen, wenn uns die wahre Geftalt des 
Göttlichen einmal in einer erleuchteten Minute erfchiene. 

Dorothea hörte aufmerffam zu, und der Baron fagte 
nicht ohne Verdruß: Die Liebe kann nicht irren. Wo fonft 
einen Wegweifer auf unferm Pfade fuchen? 

Wenn ſie die wahre ift, nicht, erwiederte der Graf, aber 
über diefe täufchen wir uns felber nur gar zu leicht; denn 
wenn unfere Leivenfchaften nicht Sophiften wären, ſo wären 
fie eben auch Teine Leidenſchaften. 

So ift denn ver Zweifel, fagte der Baron zürnend, das 
Einzige, was wir gewinnen können. 

& ſei unſer Diener, antwortete der Graf, der die Wege 
unterfucht, unfer Thor, der mit nücdternem Spaß uns vor 
dem Allzuviel oder vor UWebereilung warne. Kinder und 
Narren reden aber, wie das Volksſprichwort fagt, die Wahr- 
beit: zuweilen: menigftens, wenn nicht oft und immer. 

Eine Mutter, fagte die Baroneffe, weiß, was Liebe ift; 
ver Mann behält üwielleicht immer eine dunkle, zweifelnde 
Lorftellung von dieſer Kraft. Auch ift die That immer 
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Die Menſchen, meinte er, fuchen fie in allen Nichtungen 
jhon feit Jahrtauſenden, und auch bier muß, wie faft im- 
mer, der gute Wille, wahr feyn zu wollen, nur zu oft die 
Sache jelbit vertreten. Will ich gegen Kinder oder Schwade 
immerdar auf alle Fragen die Wahrheit fagen, jo komme ich 
in die Gefahr, gar nicht mehr wahrhaft ſeyn zu können; 
denn das Pete bericht ja doch auf einem Geheimniß; das 
ich eben jo wenig läugnen darf, als ich es erklären kann. 
Und zu diefem Unfichtbaren hin drängen uns Phantafte und 
Gefühl ſchon fehr früh, und ver Lehrer, ver die junge Un- 
geduld hiervon entfernen will, muß nur wieder zu einer an- 
bern Lüge feine Zuflucht nehmen, die vielleicht. in faljcher 
Aufflärung eben fo ſchlimm, als die des Abergläubigen ift. 
So ſcheint es mir auch nicht gut gethan, die Phantafie ver 
Kinder nicht bilden zu wollen, auch in der fonberbaren 
Kraft, die das Grauen fucht, und blinde, wilde Schreänifie 
erfinnt. Diejer Trieb ift in uns, er regt fih früh; und foll 
er unterprüdt werden, ftrebt man ihn zu vernichten, was 
nicht möglich ift, jo wächſt er in ver finftern Tiefe fort und 
gewinnt an Macht, was er an Geſtaltung verliert. Ich 
habe weibliche Weſen gelannt, die man aus übertriebener 
Aufklärung felbft vor dem unſchuldigſten Mährchen bewahrte, 
und die in reifen Jahren es nicht über ſich vermochten, am 
Abend auch nur durch das benachbarte Zimmer zu geben, fo 
bezwang fie ein namenlofes, ganz kindiſches Grauen, fo daß 
fle vor jedem Laut, vor jedem Schatten ohnmächtig erzitter- 
ten. Wird dagegen in der Kinder⸗Phantaſie auch vas Gelt- 
ſam⸗Aengſtigende in Geftalt gebracht, wird es in Mährchen 
und Erzählungen gefänftiget, jo vermifcht fich dieſe Schatten- 
welt fogar mit Laune und Scherz, ud fie felbft, die ver 
worrenfte unfers Geiftes, Tann ein Wunderfpiegel ver Wahr- 
beit werben. Durch dieſe Krhftallfeherei koͤnnen wir weit⸗ 
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entfernte und doch befremmbete Geifter wahrnehmen, die und 
in fihtliher Nähe nur höchſt felten voräber ſchweben. 

Daß Sie ein folder Freund des Aberglaubens find, 
erwiederte die Baroneffe, muß ich erft jet von Ihnen er- 
fahren, 

Dorothea ſchien Fein Wort dieſer fonderbaren Unter- 
redbung zu verlieren; fie fah Kunigunden an, auf welche jene 
Schilderung einer unvernünftigen Angft, die fie oft fogar 
am Tage befiel, buchftäblich paßte; auch waren bie andern 
Schweftern zumeilen kindiſch genug, und fcheuten am Abend 
jeden Gang. Kunigunde war empfinblich, fie glaubte, ver 
fremde Gaft kenne dieſe ihre Schwäche, und habe fie nur 
ſchildern wollen. Die Mutter konnte ihre Berlegenheit nicht 
ganz verbergen. 

Der Gefellfchaft, fuhr Branvenftein fort, kann ich mid; 
nicht immer mit der nadten Wahrheit nahen, denn fie for 
dert und erwartet fie nicht von mir. Ich darf die Tugenden 
der Einſamkeit nicht in fie werfen, wenn ich nicht den Zau- 
ber, durch welchen fie für den gebilveten Menſchen fo reizend 
wird, zerftören will. Man findet allenthalben fchlechte Ge- 
ſellſchaft, vie ich wahrlich nicht preifen will; aber daß man 
das feine Leben, die zarteren Bande der gebilvetern Welt, 
das anmuthige Verhältniß ver Gefchlechter, die Formen, 
welhe Witz und Lebensart erfanden, fo oft ſchmähend mit 
ven Gefegen und Bedingniſſen eines finnreichen Kartenfpiels 
verglichen hat, ift mir zwar nicht unpaſſend, aber fonverbar 
borgelommen, und unbegreiflich, dag man nicht die Mannig- 
faltigkeit des Lebens und deſſen nothwenvige Figuren bat 
anerkennen wollen. Man muß. nur eine Zeitlang mit bäuri- 
ſchen Menſchen gelebt haben, vie ihre rohe Zutäppigfeit für 
bievere Tugend fo oft verlaufen mollen, vie alles verlegen, 
bie fein Geheimmiß, fein zartes Verhältniß anerkennen, ſon⸗ 
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dern alles Geiftigere Affectation und Heuchelei taufen; man 
muß Wochen lang dieſem rohen Betaften und Anpaden, und 
der drückenden Langeweile ausgefegt geweſen fen, um ven 
Adel eines feinen, geiftreihen Umgangs wieder ſchätzen zu 
lernen. Hier gilt denn freilich nicht immer das blanke Ya 
und Nein; und mit der fogenannten Wahrheit die gegebenen 
Formen, durch welche diefe Erſcheinung fih nur darftellen 
läßt, umftoßen wollen, ift eben fo unbillig, als wenn ich die 
Geſetze eines künſtlichen Schachfpiels Lüge nenne, mit meinen 
Bauern 'gleih in das letzte Feld des Gegners rüde und 
mein Spiel für gewonnen erkläre. 

Sie find ein ziemlicher Sophift, fagte ver Baron Es 
fehlte noch, daß die Verläumbung, Klaticherei, Neid und 
Berfolgung der großen Gefellfhaften einen Lobredner fanden; 
e8 bleibt dann nur noch übrig, die ftille Tugend, vie ſchöne 
Bürgerlicheit, die kindliche Unſchuld und edle Einfalt der 
nichtvornehmen Welt zu ſchmähen. 

Sie können mid) unmöglid jo mißverftanven haben, 
fagte ver Graf, ich meine nur, man fol Bebingniffe, vie 
jedes Spiel und Kunſtwerk nothwenvig macht (und die gute 
und feine Geſellſchaft follte wohl von beivem etwas haben), 
nicht mit Unwahrheiten verwechfeln; denn aud im Tanz ift 
teine Wahrheit, wenn anders ber gerade eilige Geſchäfts⸗ 
ſchritt ſo zu nennen ift, und es bürften fich von dieſer An- 
fiht her felbft gegen- ven Spaziergang nicht umerbebliche 
tugenphafte Zweifel aufwerfen laffen. 

Immer ärger! rief ver Baron: zum Glüd, mein fcharf- 
ſinniger Graf, fprechen Sie alles dies in einer Geſellſchaft, 
auf die es nicht ſchädlich einwirken kann. | 

Sie haben mich einmal hinein gezogen, erwiederte Bran- 
denftein, und jo mögen Sie denn auch mein ganzes Glau⸗ 
bensbefenntniß hören. Ich vente, es hat noch feinen Men⸗ 
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Ihen ‚gegeben (und keiner wirb kommen), ber nicht irgend 
einmal in feinem Leben mit Bewußtſein ‚gelogen hätte.’ Sei 
es nun Nothlüge over Schwäche, Furcht, Eigennuk oder 
Eitelfeit, und wie fie alle heißen mögen, viefe Flecken umfrer 
Natur; vielleicht auch, um nur einmal dieſem Geiſte zu fol- 
gen, ver und doch gar zu reizend verlodt. Und dürfen 
wir doch nur auf die erhabenen Apoftel fehen, um zu lernen, 
daß fie ihrem Vorbilde, der ewigen göttlichen Wahrheit, nicht 
ümmer getreu zu ſeyn ftarf genug waren. * Vieles dieſer Art 
möchte ich die unfchuldigen Lügen nermen, venen der beffere 
Menſch, eben weil fie fo refolut find, bald aus dem Wege 
gehn kann. Aber wie fteht e8 denn mit jener gleifienven 
Eigenliebe, mit jenem prunfenven Egoismus, mit der and» 
gebildeten Heuchelei, die aus dem ganzen langen Leben man- 
her Menfhen nur eine einzige Rüge bilden? Ich habe 
wenigftens einige gefannt, die fo im Lügengeifte untergefunfen 
waren, daß es für fie gar feine Wahrheit mehr gab. Und 
diefe Menſchen galten für tugenphaft, fie hielten ſich ſelbſt 
für Auserlefene, e8 war ihnen möglich, felbft auf dem Sterbes 
beite die Rolle ver Heuchelei fortzufpielen. J 
Dergleichen iſt nicht möglich! rief der Baron, und Alle 
ſtimmten ihm bei; nur Alfred äußerte, es könne doch wohl 
vergleichen Verlehrtheit geben, worauf ihn Dorothea ver- 
wundert mit großen Augen anſah. Sie fprechen überhaupt, 
fuhr der Baron fort, von einer vorigen Welt; feit Ihrer 
Abweſenheit Hat fich bei uns alles fo geändert, daß Gie, 
wenn Sie unfer Vaterland erft wiever kennen lernen, kaum 
mehr eine Spur vom vorigen finden werben. Die alte Ir⸗ 
teligiofität, jene leere Freigeifterei, die fi) Aufklärung nannte, 
it, dem Himmel fei Dank! ziemlich verſchwunden; immer 
Mhöner entwickeln ſich die Keime einer ächten KReligiofität, 
man ſchämt ſich nicht mehr, Chrift zu feyn, an ven Herrn 
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zu glauben und fid) im brünſtigen Gebet zu ihm zu erheben, 
. Die Kirchen find wieder gefüllt, wie höhern Stände ver- 
Ihmähen nicht mehr die Gemeinfchaft ihres Nebenchriften, 
anbächtige Bücher haben die frivolen von den Tiſchen unferer 
Weiber und Mädchen verbrängt, geläuterte Seelen unter- 
halten ſich, ftatt mit Theatergefhwät, über die Bibel, er- 
muntern fih zur Buße und Andacht, theilen fih die Er- 
fahrungen mit, die fie an ihrem Herzen machen, ftärfen fi 
gegenfeitig, und immer beutlicher fpricht aus dieſen erhobe- 
nen Gemüthern der Geift des Herrn. Alles Dies, mein 
zweifelnder Freund, werben Sie wenigftens gelten und ftehn 
laſſen müfjen, denn bier ift Wahrheit und Liebe, hier ift fein 
Irren möglid). 


Er hatte alles dieſes mit großer Salbung gefprocen. 
Der Graf fchwieg einen Augenblid, ehe er fagte: Unfer 
Tiihgeipräch hat eine fo ernfthafte Wendung und einen fo 
feierlichen Inhalt gefunden, daß es wohl paſſender wäre, ab- 
zubrechen, entweder auf eine ftillere Stunde biefe Eröffnun- 
gen zu verfparen, ober ganz zu fchweigen, weil man fi 
über diefe wichtigen Gegenftände am leichteften mißverſteht. 

Weil Sie ſich jest völlig gefchlagen fühlen, fagte ber 
Baron, fo wollen Sie ſich wenigftens einen fihern Nüdzug 
vorbehalten. Ich dächte, e8 wäre jet Ihre Pflicht, offen 
zu geftehen, daß Sie über viefen Punkt nichts zu fagen 
wiffen, wenn Sie nicht unverholen befennen wollen, daß 
Ihnen jene faft vergeffene Freigeifterei lieber als unfere hei- 
lige Religion fei. 


O ſprechen Ste! rief Dorothea, no felbft vergefjend. 

Sie fehen, wie dringend Sie aufgefordert werden, fagte 
die Mutter, indem fie einen langen und drohenden Blid zu 
Dorotheen hinüber warf; auch Alfred bat, daß der Oraf 
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fih erflären möchte, in wiefern er in dieſem Punkt mit dem 
Zeitalter einverſtanden ſei. 

Da ih es nicht ganz umgehen kann, ſagte dieſer, fo 
will ich Turz andeuten, was ich habe beobachten können; denn 
da ih ſchon feit einem Jahre wieder in Deutfchland bim, 
jo ift mie nicht alles jo fremd, wie Sie glauben, ob id 
gleich erft feit kurzer Zeit meine Geburtsgegend bier wieder 
befucht Habe. Könnte ich Ihnen allen nur das Vorurtheil 
benehmen, daß Sie mich, wie ich merke, für einen gottlofen 
Undriften halten. Nein, ein folcher bin ich ‚wahrlich nicht, 
aber ich muß mir nur das unbeftreitbare Recht vorbehalten, 
auf meine Weiſe ein Chrift ſeyn zu dürfen. Daß es jebt, 
wie zu allen Zeiten, wahrhaft fromme und erleuchtete Ge- 
müther giebt, und. daß man dieſe verehren felle, wer möchte 
daran zweifeln? Das Bedürfniß des Glaubens hat ſich wie- 
der gemeldet, der Geift hat faft an alle Herzen geflopft, und 
Anmahnungen mander Art und aus allen Gegenden haben 
fi vernehmen laſſen. Ein Harer friiher Steom hat fid 
bieder durch die lechzende Ebene von den ewigen Gebirgen 
ber ergoffen, und ver Kraft feiner Wogen folgen die Dinge und 
Weſen, welche er ergreift; unwiderſtehlich fühlt fi) Alles 
fortgezogen, und Groß und Klein, Stark und Schwach muß 
nothgedrungen mit hinunter fließen. Wie ächte Begeifterung. 
dies veranlagt bat, fo ift es denn doch auch hier, wie in 
allen gefchichtlichen reigniffen, ergangen, vie Menge, die 
Eitelleit, die menſchliche Schwäche trübt auch dieſe Erſchei⸗ 
nung, und als es einmal Mode war, frei zu denken und. ven 
arten Geift zu fpielen, wenn Viele auch. ſchwach und aber- 
gläubig waren, fo ift es jet Sitte geworben, religiös zu 
Ideinen, wenn es Manchem auch frivol und umerleuchtet 
genug zu Muthe ſeyn mag.- 


138 Tie Verlobung. 


Desinit in atrum piscem, fagte der Baron ereifert, der 
Anfang Ihrer Rede ließ etmas Befferes vermuthen. 

Wie Viele, fuhr Brandenftein ruhig fort, find mir auf 
geftoßen, die mir faft beim Begrüßen entgegen warfen, daß 
fle auferorventlihe Chriften ſeien. Andere fprechen beim 
pritten Worte und bei den gleichgültigften Gegenfländen vom 
Heiland; bei jever Beranlaffung, fer fle noch fo geringe, 
Beten fle, und erzählen uns dies; ja ich habe Romane ge 
Iefen, in denen ver. Verfafler in der Vorrede fagte, er ſchreibe 
niemals, ohne vorher zu beten, und alles Gute, was im 
Buche ftehe, fei unmittelbare Eingebung; das kürzeſte Mit- 
tel, jede Kritif zurück zu fehlagen, und die Romanze bit 
an die geoffenbarte Schrift zu ſchioben. In Gefellichaften 
ergreift man jeve Veranlaffung, von Neue, Buße, Andacht 
und Erlöfung zu fpredhen, und entweiht, nad) meinem Ge 
fühl, das Heilige, vergißt, daß e8 eine Aehnlichkeit mit ver 
Liebe hat, deren Gefühle und Geſtändniſſe der wahre Liebende 
auch nicht jevem fremden Ohre Preis geben wird. 

Was fchadet es aber, jagte ver Baron, wenn vie from. 
men Gemüther vielleicht auch zu oft von dem Gegenftanbe 
ihrer Liebe ſprechen? 

Es kann nicht die Liebe ſeyn, erwiederte Brandenſtein, 
es iſt Eitelfeit, Hochmuth, ver beſſer ſeyn will, als andere 
Menſchen. Gerade wie zu der Zeit der Empfinpfamfeit oder 
der Aufklärung, ift e8 ein krankes Bedürfniß, Das allenthalben 
Nahrung fucht, das fich fehmeichelt und zu immer tieferer 
Krankheit verzieht, das unduldfam "und verachtend auf Neben- 
menſchen, die oft beffer und frömmer find, hinblickt, weil 
diefe nicht gerade in ven Angegebenen Ton auch einftimmen 
wollen. 

Sie ſchildern die Ausartung, ftammelte die Baronefle 
in einer Art von Angft. 
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Nichts anderes, verehrte Frau, antwortete der Graf, 
mr dag mir dieſe Häufig in die Augen gefallen if. Auch 
babe ich Erbauungsbücher gefehn, vie jehr in ver Mode zu 
ſehn feinen, Altes umd Neues, die wahrlich nur dazu dienen 
Iommen, mittelmäßige Menfchen, die ſchon von der Eitelleit 
ergriffen find, ganz zu verwirren, in been ber Schöpfer, 
bie reine Liebe, gleich einem launigen wunverlichen. Alten 
dafteht, der ſich aus Langeweile geläften läßt, vie krauſeſten 
Schidfale zu Flechten, und Diefen und Jenen, wenn auch 
Viele dabei umtergehn, auf feine und feltfame Art aus feinem 
Elende wieder heraus zu führen. Andere verwandeln Re 
ligion in Magie und Zauberei; over verhärten die Herzen 
ver Weiber, daß fie fich unendlich über ihre Männer erhaben 
fühlen, diefe, werm fie nicht ganz auf ihre Weife frömmeln; 
im einem Zuſtande der Zerknirſchung erhalten, und in dein 
Gefühl, wie tief ſie ſich herablaſſen, vie geheifigten Gattinnen 
jo ordinärer Sünder zu feyn. Ich kannte ein armes, mittel- 
maͤßiges Mädchen, die fich glücklich fchägte, an einen jungen 
wohlhabenden Mann verheirathet zu werden, vie aber nad) 
einem halben Fahre auch zur Heiligen wurve, und ſich nun 
vorlügt, ihre chriftliche Tugend beſtehe vatin, ven Mann zu 
dulden; übermenfchlich erfcheint fie fich, wenn fie ihn nicht 
ganz verachtet, aber doch jagt fte fich dies täglich und ihren 
teligiöfen Gefpielinnen, die fie auch in dieſer Frömmigkeit 
beſtärken. Iſt nun dies nicht‘ Sünde? 

Ya wohl! feufzte plöglih Kunigundens Gatte auf, und 
die Mutter, welche den Halt ihrer Familie faft fihtlich zu- 
ſammenbrechen fah, berenete e8, dies Geſpräch begonnen zu 
haben, und zitente ihrem wilrdigen Hausfreimbe, dem Baron, 
daß e8 durch ihm fo angefeuert wurde. Brandenfiein aber, 
der nun einmal im Zuge war, konnte ebenfalls in feinem 
geiftlichen Eifer nicht ruhen, bis er feine ganze Catilinarifche 
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Rede an den Mann gebracht hatte. Wie erhebenb kann es 
fenn, fuhr er lauter fort, -menn wir fromme Männer, um 
ſich ganz dem Heiligen zu ergeben, ver Welt und allen 
ihren Schäten den Rüden kehren fehen, um in ftiller Ab- 
gefchiedenheit nur Einem großen Gefühle zu leben. Ich will 
einzelne Brüverfchaften nicht tabeln, wenn fie fi in einem 
ähnlichen Sinne verfchließen, und von Kunft und Gefchichte, 
Philofophie und Welt nichts wilfen wollen. Aber wenn dieſe 
einfeitigen Yrommen, die in der Welt ftehen bleiben, die 
Erziehung der Uebrigen genofien haben und fich jelbft für 
gebilvet ausgeben, uns immer unb immer wieber zurufen, 
nur Eins fei, was Noth thue, Malerei, Muſik und Dicht- 
funft feien nicht nur überfläffig, fondern fogar fünbhaft, und 
nur Gebet, Erleuchtung, Buße fet alles, was den Menſchen 
in Anſpruch nehmen folle, — fo möchte ich doch wohl Diefe 
fragen, von welchem engen Gefühle ihre fogenannte Religion 
fet, daß fie Liebe, Wahrheit, Vernunft und vie Tieblichen Er⸗ 
ſcheinungen der Bhantafie gar nicht zulaffen könne und dürfe? 
Alſo wäre den Neinen heut nicht mehr alles rein? “Der 
Menſch ift ſchon als todt zu betrachten, dem in der Natur 
und Gefchichte nicht Gott mehr erfcheint; ver ift verloren, 
ber in, der Kraft der Vernunft feine hohe Gegenwart nicht 
‚ mehr fieht. Auch der ift fromm, dem aus dem Gemälde 
eine Entzüdung anftrahlt, und ver fi, fo lange er Shal- 
ſpeares Sommernadt. lieft, felig und im Himmel fühlt. 
Denn aud) Scherz, Luft und Wis find göüttlicher Abkunft, 
und wir werden um fo reiner und geläuterter, je mehr wir 
den göttlichen Strahl in dieſen zarten Spielen erkennen lernen. 

Sa wohl, fagte der Baron, welcher das auffallende Miß- 
vergnügen der Baronefje bemerkt hatte, können wir heut Dies 
intereffante Geſpräch nicht zu Ende führen. 

Unmöglich, antwortete der Graf, welcher felber über 
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feinen Eifer zu erſtaunen fchien, denn fonft möchte ich wohl 
noch berüber belehrt ſeyn, warum dieſe frommen Gemüther 
fh nicht mit mehr Demuth der Kirche anſchließen? Warum 
fie verlangen, daß alle Menfchen auf ihre Weife die Dinge 
fehen follen? Warım nicht Zweifel auch fie anwandeln und 
es ihmen begreiflich machen, daß fie Doch auch wohl irren 
lönnten? Ob e8 nicht hriftlicher fei, mehr nach dem Evan- 
gelum bei verfchloffenen Thüren zu beten, als phariſäiſch 
ihr vieles Beten weltkundig zu machen? Ich Könnte denn 
wohl noch bemerken, daß dieſer geiftliche Schwindel ſich auf- 
fallend genug mit einem politifchen verbindet, und daß dieſe 
kranke Stimmung, die ſich über ganz Deutſchland verbreitet, 
es einem überaus verwirrten und ſchwachen Buche möglich 
gemacht hat, ven Beifallsruf einer Menge zu erwerben, vie 
num erft beurkundet, wie wenig fie je unfern: großen Dichter 
faßte, als fie ihm zujauchzte. Es Tann als ein Frevel gegen 
dien großen Mann erfcheinen, wenn man es nicht lieber 
laͤcherlich finden will, daß man ihm fo fehulmeifternn mit 
Glaubensfragen. nahe rückt, daß man Immoralität und Man⸗ 
gel an Idee ſeinen Werken vorwirft, weil er ſich nie zu den 
armen Bedürfniſſen dieſes Wortführers herabgelaſſen hat. 
Daß alles dies möglich geweſen iſt, hat mir gezeigt, wie 
wenig wahre Bildung bei uns noch Wurzel gefaßt hat, und 
wie leicht es daher Schwindlern wird, mit halbwahren Be⸗ 
griffen die ſchreiende Menge zu verwirren. 

Sie meinen Göthe, ſagte der Baron, und die ſoge— 
uannten unächten Wanderjahre. Nun, da find wir ja ſchon 
ſo ziemlich weit von unſerm erften Diskurſe abgekommen. 

Es trat eine Pauſe ein, Alle ſchienen verſtimmt, Doro⸗ 
thea war tief bewegt. Indem ver Bebiente jetzt ven Braten 
brachte, rief Die Baroneffe: Ach! wie konnte ich nur bie arme 
kanle Wittwe vergeflen? Idhann, tragt dies Gericht ſogleich 
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zu der. Unglüdlichen, mit meinen herzlichen Winfchen. Sie 
feivet, wie ich heut gehört habe, unglaublich, dabei ift fie 
arm, und ihre Kinder können ihre nur wenige Hülfe geben. 
Fa, die Armuth, die Krankheit! jenfzte ver Baron. O Him- 
mel, was würde aus ber finftern Erde werden, wenn nicht 
immer noch weiche, edle Gemüther das ungeheure Elend zu 
mildern ‚trachteten. 

Die bevauernswirbige Frau, fügte Kunigunde Hinze, 
fol auch mit ihrem verftorbenen Manne gar nicht glücklich 
geweſen ſeyn, er war hart und rauh, und behandelte fie oft 
übermüthig. Sie warf dabei ihrem Gatten, der am andern 
Ende des Tifches ſaß, einen fonderbaren Blid zu, der gar 
Bieles bedeuten Tonnte. Der junge Mann, vom Tiſchgeſpräch 
aufgeregt, war jo unerhört breift, zu erwiedern, daß es auch 
oft. der Weiber: eigne Schul fei, wenn fie in ver Ehe nicht 
glüdlich wären. Der Graf, um nähere Erörterung zu ver- 
binbern, bemerkte, daß es vielleiht, da man’ die Krankheit 
ber Frau nicht genau Terme, ſchädliche Wirkung thun möchte, 
wenn fie von der Fleiſchſpeiſe unvorfichtig gendfle. ‘Der 
Baron aber,. ver einen nenen Friegerifchen Angriff vermuthete, 
fprach gerührt über die große Wohlthätigleit der Baroneſſe, 
wie fie ven Armen eine Mutter fei, und begriff nicht, wie 
es noch fo harte Menfchen geben fünne, die von dem Elende 
ihrer Nebengefchöpfe jo ungerührt blieben. 

Jetzt kam Johann mit dem Braten zurüd und meldete, 
daß die Wittwe fich gehorjamft bedanke; es ſei ihr aber vom 
Arzte im Fieber Fleifchipeife bis jet noch unterfagt, auch 
empfange fie feit drei Wochen alles vom Schloffe, was fie 
gebratiche, worüber fie ihre Rührung nicht gemug ausdrücken 
könne. Ein Arzt? fagte die Baroneffe, fie befümmt ſchon? 
und wie? — Ad, gnäbige Frau, fagte der alte Diener ver; 
legen und mit Bewegung, Fräulein Dorothea fendet ihr 
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fhon feit lange Alles, fie hat auch den, Doktor lommen laflen, 
und befucht vie Kranke felbft alle Morgen und ‚Abende. — 
So? fagte die Baronefle mit einem gevehnten, zitternden 
Zone, und ein durchdringender Blid fiel auf die Tochter, die 
in der Beſchämung nichts erwiedern konnte; und warum, 
mein Kind, gefchieht denn dieſe Ausübung der Wohlthätig- 
keit, diefe Tugend, die mir an Dir nen ift, fo heimlich? 
Barum gönnft Du Deiner Mutter denn nicht aud einen 
Antheil an dem Bervienfte, da ſich Dein Herz nun endlich 
auf vergleichen chriftliche Liebesdienſte hinlenkt? Mein Rath 
würde die Wohlthat 'erft zu einer ächten machen Können. 
Aber fo ſieht es ans, als wenn eher Eigeufinn, als Diitleib, 
Deine Handlungen lenke. 

Liebe Mutter, flehte Dorothea, ſchonen Sie mid). 

Es ift zu beflagen, fuhr dieſe fort, wenn felbft pas, 
was fan ſich Tugend ift, durch die Art, wie man es ausübt, 
fh zum tadelnswürdigen Fehler umgeftaltet. Vorzüglich 
ſehe ih Stolz und Anmaßung in diefer Art zu banbeln, daß 
Du es übernimmft, ohne mich Hug und weife feyn zu wollen, 
da Du doch nicht willen kannſt, ob Du wicht daburdy mehr 
Schaden als Nuten ftifteft. 

Es ift zu viel! rief Dorothea laut weinend aus, ſtaud 
ſchnell auf und verließ mit verhüllten Angeficht das Zimmer. 

Alle fahen auf, der Graf aber ſchien am meiften über⸗ 
raſcht, er ſagte mit bewegter ‚Stimme: Geſchieht aber dem 
Fräulein auch nicht zu viel? Sie hat es wahrſcheinlich gut 
gemeint; und mir ſcheint es auch nicht firafbar, daß fie ihre 
Wohlthaten heimlich. erzeigt, daß fie vielleicht etwas zu ver- 
ſchwiegen ift, um fich nicht dem Schein des Prunkens aus- 
Hijeben. 

Gewiß, gnädigſte Frau, fagte ber greife Diener, pas 
Fraͤulein ift ein Engel, alle Leute im Dorfe fehn fie auch 
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fo an; was fle nur von ihrem Taſchengelde fih abſparen 
kann, was fie an Sleivern irgend entbehrlich findet, wendet 
fie auf die Armuth, aber, das Schönſte dabei ift die freumb- 
liche, ftille Art, und wie fie vie Leute beruhigt, und bie 
Kranken tröftet, und die Kinder zum Gehorfam gegen bie 
Aeltern ermahnt, die oft unwirſch find; — ja, wir follen 
fehweigen, denn das hat fie uns ftrenge befohlen, wir haben 
es auch Jahre lang getban, aber einmal verſchnappt man 
ſich denn doch. Verzeihung, gnädige Frau. 

Dieſe Reden fielen vor, indem man aufſtand; die. Ba- 
roneſſe zitterte; der Baron fuchte mit feierlichen Geficht und 
Anftand, indem er der Mutter die Hand küßte, die Sade 
gut zu machen; ver Graf empfahl fid) mit wenigen Worten, 
und Alfred begleitete ihn; vie übrige Gefellfchaft ging in den 
Sattenfaal. 

Es thut nicht gut, fagte die Mutter, wenn böfe Men⸗ 
ſchen über unſere Schwelle treten. 

Ihnen folgt fein. Segen des Himmels, fügte der Ba- 
zon hinzu. 

Welch ein Mittag! rief vie Baroneffe, ich werbe ihn 
lange nicht vergefjen! Solche Menfchen fehlen uns nod in 
unferer Nähe, um mein armes abtrünniges Kind ganz um- 
glücklich zu machen. Aber auch Sie, Herr Sohn, nahmen 
an bem gottlofen Menfchen mehr Antheil, als ich over bie 
fromme Kunigunde wünſchen Tünnen. 

Mich dünkt aber, fagte Kunigundens Gatte, daß et 
manches ganz Vernünftige ſprach; ich glaube auch, daß bie 
Frömmigkeit zu weit gehe, und daß manche Frauen fi zu 
viel einbilden können. 

Da fah ihn ver Baron mit einem langen ftrafenven 
Blicke an, den der Arme nicht aushalten konnte, und als 
jest Kunigunde laut zu weinen anfing, vie Mutter ebenfalls 
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weinend diefe in die Arme nahm, um fie zu tröften, konnte 
er gerührt die berenenven Thränen nicht länger zurüd hal 
ten; er ftärzte fich auch ar den Buſen feiner Gattin, ſchluch⸗ 
zend und um Verzeihung bittend. Seien Sie alle beruhigt, 
tröftete feierlich der Baren, indem er den Dlid zum Him- 
mel erhob, der Herr wird Alles gut machen, denn heut Abend, 
wie Sie mir gefagt haben, verlobt ſich mir jenes verhärtete, 
ms dennoch there Herz, durch meine ſchwache Hilfe wird 
ber Geift fie dann erleuchten, und wir alle werben Ein Herz 
und Eine Liebe ſeyn. 


Weinend hatte ſich Dorothea in ihr Zimmer gefchloffen. 
So zerftört, unzufrieven mit fi und ver Welt, fo ganz ver- 
Ioren und elend hatte fie ſich noch nie gefühlt. Sie war 
tief beſchämt, daß die einfache Art, fi der Armen anzuneh- 
inen, bie ihr ‚die natürlichſte dünkte, plötzlich durch die Ein-, 
falt des Diener war befannt worben; aber es ſchien ihr 
auch zu hart, wie bie eigne Mutter fie deshalb vor allen. 
Bäften behandelt hatte, am fchmerzhafteften aber war es ihr, 
daß e8 in Gegenwart des Dlannes gefchah, den fie verehren 
mußte, ver ihr Vertrauen gewonnen hatte, und deſſen Ach- 
tung fie ſich ebenfalls wünfchte. 

Es war finfter geworben, ohne daß fie e8 bemerkte, als 
der Diener Hopfte, und fie zur Mutter und ver Geſellſchaft 
herab zu kommen bat. Mutter! fagte fie vor ſich Hin, 
Mutter! welch fchönes Wort! Warum habe ich Feine kennen 
gelernt ? 

Sie ging hinab, im Saale faß die Familie verſammelt, 
auch der junge Offizier war gegenwärtig. Indem Dorothea 
berein trat, fiel ihr erft wieber ein, weswegen fie gerufen 
werde. Ein Fieberfroſt überfiel fir, Alle begrüßten ſie als 
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die Braut des Barons, die Mutter fagte freundlich, fie wolle: 
ihr jett das Betragen des heutigen Tages verzeiht, die 
Schweſtern wünfchten ver Beträbten Glüd, und ver Baron 
bebedte ihre- zitternde Hand mit zärtlichen Küffen. Seien Sie 
ruhig, feien Sie glücklich, ſagte er mit fanftem Tone, von 
heut au werben Sie, Geliebte, ganz-zu und gehören, und 
diefer Menſch wird das Haus nicht mehr betreten; wohl 
hatten Sie Recht, und ver Himmel fpracd aus Ihnen, daß 
ein folder Elenver nicht wandeln darf, wo wir unfere Schritte 
fegen. 

Elender? rief Dorothea, und riß ihre Han fo gemalt- 
fam weg, daß der Baron zurüd taumelte. Sie find .ein 
fredher Menſch, daß Sie einen folhen Mann jo zu läftern 
wagen! 

Himmel! fehrie die Mutter, fie hat ben Berſtand ver⸗ 
loren! Ein böſer Geiſt ſpricht aus ihr. 

Dorothea beſann ſich wieder, ſie ſah das Erſtaunen der 
Umgebenden und ſuchte ſich zu ſammeln. Ich bin ſo erſchüt⸗ 
tert, fing ſie an, ich fühle mich ſo bewegt, vielleicht daß eine 
Krankheit — nur einen Augenblick will ich mich im Freien 
abkühlen. 

In dieſem Wetter? ſagte die Mutter, i in dieſem Sturm 
und Regen, fo ohne Tuch, in Deiner dünnen Bekleidung? 

Es muß feyn! e8 muß! rief fie aus, und hatte ſchon, 
ohne auf die Uebrigen zu hören, die Saalthüre gedffuet, und 
ftand im finftern Falten Garten. Da der Regen ihr entge- 
gen fchlug, fo wandte fie ſich in ven bedeckten, wicht verflod- 
tenen Gang, und ging haftig auf und nieder. Ihm, bem 
Wivderwärtigen, fagte fie zu fich felbft, auf immer verbunden? 
So tief, fo tief herabgewürbigt? Unb für wen? für Jene, 
die e8 mir niemals banken werben, die dann wieder thun, 
als fei mir dadurch bie größte Wohlthat erwiefen worben? 





Die Darlobung, 147 


Beine Seele zeiten? Verloren gebt fie bier, vernichtet 
wird fie! 

Ein dunkler Schatten kam auf fie. zu, und an ber lis⸗ 
pelnben, fanften Stimme erkannte fie fogleih ven Baron. 
Meine Gute, fing er an, Ihre liebe Mutter und wir alle 
erwarten Sie rinnen mit banger Beforgniß; mein Herz 
fließt in Zärtlichkeit über, da ich Sie ſchon als meine Gattin, 
md die Mutter meiner frommen Kinder betrachte, 

Himmel! rief fie aus, das bedachte ich nicht einmal, 
daß mein Elend ſich auch fo weit erfireden kann, Heuchler 
md böfe Egoiften aus meinem Blute entfprießen zu fehen, 
Aber wenn mir auch dies Ungläd nicht würde, fo kann ich 
doch nie die Ihrige werben. 

Wie? rief ver Baron, ud das feierliche Verſprechen, 
welches Sie heut Morgen in die Hände Ihrer Mutter 
legten? 

Und wenn ich e8 einem Engel vom Simmel gethan 
hätte, fagte Dorothea, jo kann ich es nicht halten! Ja, wenn 
ſchon die Trauung geſchehen wäre, ſo müßte man uns doch 
wieder trennen! 

Seltſam, mein Fräulein! Bedenken Sie auch die 
Folgen? 

Welche koͤnnen es feyu? Alles ift zu tragen gegen das 
mmobfehbare Elend, das meiner wartet. 

Wiſſen Sie auch, daß e8 Ihre Mutter forbern kann? 
Wiſſen Sie, daß diefe mir verpflichtet if, was ich bis jetzt 
mit der Geduld der Liebe trug und verfchwieg, in der Hoffe 
zung, Ihrer Familie anzugehören? Fragen Sie fih, ob Sie 
unter diefen Umftänden die Verpflichtungen Ihrer Mutter 
nicht Löfen müfjen, werm Sie für eine gute Tochter gelten 
wollen? 

Nein! ‚rief das Madchen in ber allergrößten Anſtren⸗ 
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gung, lieber mit ihr darben, für fie arbeiten, ja, für fe 
fterben! " 

Es giebt aber doch noch Mittel, ſagte ver Baron halb 
lachend, ſolchen Starrfinn zu beugen; die Rechte der Aeltern 
find groß, und offenbar find Sie jetzt ‚Ihrer Sinne nicht 
ganz mächtig; etwas Bitte, etwas Gewalt wird ſchon ben 
kindiſchen Willen brechen. 

Er hatte heftig ihren Arm gefaßt, und war beftrebt, 
fie nach dem Haufe zu ziehen; aber das ftarke Mädchen rif 
fih behenve los, und floh durch den Gang, der Baron ihr 
nad, fie aber, die leichter war und die Verfchlingungen des 
Gartens beffer kannte, war ihm bald weit- voraus; jegt war 
fie an der offnen Grenze des Parks, fte überfchritt auch Diefe, 
und rannte nun über das Blachfeld wie ein gejagte® Reh, 
indem abwechſelnd Regen fie durchnäßte, und Sturm ihre 
garten Glieder erftarren machte. 


Die Frau von Halven ſaß behaglic in ihrem Stübchen, 
indem’ die Bäume draußen der Sturm ſchüttelte, und ber 
Regen rafjelnd gegen die Fenſter ſchlug. Sie war recht 
von Herzen zufrieven; denn für einen unerwartet hohen Preis 
hatte fie ihr Gut verfanft, Alles war abgefchloffen, und Graf 
Branvenftein hatte mit dem Rathe Alfred noch dieſen Abend 
Alles in Richtigkeit gebracht. Beide fchliefen ſchon in Den 
obern Zimmern des Haufes, denn e8 war nahe an Mitter- 
nacht, und fie wollte ſich auch eben in ihr Schlafimmer be— 
geben, als ein heftiges, Iantes Pochen an das Hausthor, 
und eine Mägliche, bittende Stimme fie erſchreckten. Sie 
flingelte, der ‘Diener ward gefanbt, um zu öffnen, und mit 
telefenden Kleivern, zitternd und tobtenblaß ftürzte Dorothea 
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herein, warf ſtch ihr ſogleich ſtürmiſch am vie Bruſt und rief 
mit heiſerer Stimme: Kette mich! rette mich! 

Um Gotteswillen! fagte die Freundin im höchften Schreck, 
Du bift e8, geliebtes Kind? und fo, in biejem Zuftanbe? 
Jh trane meinen Augen noch nicht, 

So ſehr fie erfchroden war, fo ſchaffte fie doch ſogleich 
mit der größten Freundlichkeit Wäfche und Kleiner herbei, 
half der Erfälteten beim Umziehen, tröftete fie lachend und 
freundlich, und nöthigte fie dann, Glühwein zu geniefen, ven 
fie eiligft beforgt Hatte, um den böfen Folgen ver Erkältung 
vorzubeugen. Dabei umarmte fie fie fo herzlich, trodnete ihr 

die Thränen vom Auge, küßte die Wangen, die fich ſchon 
wieder rötheten, daß Dorothea fich faft jo glücklich wie in 
den Armen einer Mutter fühlte. Nach vielen tröftenden 
und feherzenden Worten fagte die Frau von Halden endlich: 
Nun erzähle mir kurz, wie Du zu diefem tollen Entſchluß 
gelommen bift, und dann geh zu Bett und verfchlafe Alles. 

Du mußt mid, fhüten, fagte Dorothea, Du mußt mir 
ein Obdach nicht verfagen, fonft muß ich verzweifelnd in bie 
weite Welt rennen, oder die Naferei ftürzt mid) in bie Wo— 
gen eines Mühlteichs. 

Beruhige Did, mein Kind, tröftete jene, Du mußt ja 
doch wieder nach Haufe. Aber ezahle. was iſt Dir denn 
jo plöglich gefommen ? 

Nur lache nicht, rief Dorothea, bleibe eraftbaft, meine 
gute liebe Freundin, denn ich bin in Verzweiflung. Heut 
Morgen Tief .ich mich bereven, aus Schwäche, aus Rührung, 
man batte fo unerwartet meinen Geburtstag gefeiert, daß 
ich verfprach, mich heute Abend mit dem Baron von Wallen 
zu verloben. Das follte, nun gefehehen, und darum bin id) 
weggerammt, weil ich ihn verabſcheue, weil idy in meinem 





150 Die Verlobung. 


"väterlichen Haufe mit meinen Geſchwiſtern, wit meiner Mui⸗ 
ter nicht mehr leben kann. 

Ich weiß wohl, erwiederte die Freumdin, daß Du den 
Baron nie lieben kannſt, daß Dir in der Familie oftmals 
Unrecht geſchah; aber dieſer Ausdruck des Entſetzens in Dir, 
da Du Alles fo gewohnt ſchienſt, bleibt mir doch unbe⸗ 
greiflich. 

Immer voch faſſe ich es ſelbſt nicht, antwortete Doro⸗ 
thea, ich weiß nicht, wie ich es Diw erzählen ſoll. Daß ich 
nicht glüdlih war, mußt Du wohl gefehn haben, wenn id 
Dir au niemals ein Wort darüber fagte. Ach, das fchreibt 
ſich ja ſchon feit dem Tode meines geliebten Baters ber. 
Du weißt, ih war kaum breizehn Jahre, als er ſtarb. O 
‚Himmel, wel ein Mann! ich. fonnte damals feinen Werth 
nicht ermeſſen; aber je älter ich wurde, je mehr blühte er in. 
meiner Erinnerung zum verflärten Gegenſtande meiner Liebe 
auf. Diefer milde, freundliche Sinn, dieſe Heiterfeit, Men⸗ 
ſchenliebe, ſtille Frömmigleit, dieſe Freude an Natur und 
Kunſt, diefer vege, herrliche Geift — ah! und er war auf 
nicht glücklich! Ich fah, ich bemerkte es wohl, als ich etwas 
zu Verſtande fam, er war in der Ehe nicht glüdfich, er und 
meine Mutter waren fi) zu ungleich, fie ftritten oft mit 
einander. Dann war er zu Zeiten recht tiefbetrübt, aus 
feinen fhönen braunen Augen konnte ein unendlicher Kum⸗ 
mer fprechen, wenn er fie fo ftill vor fich nieder ſenkte. 
Dann war ich feine Freude, ih fühlte e8, wie ich ihn tröften 
Tonnte. Und nun war er plöglich dahin gegangen! Er muß 
es jenſeits erfahren und gefühlt haben, wie meine Herzens⸗ 
liebe ihm gefolgt if. DO meine Freundin, es giebt Mo- 
‚mente des Schmerzes, wo nur die Takte, faube Dinmpfheit, 
in die endlich unfer Wefen verfinft, ıms von Wahnfinn und 
Raſerei errettet. So war id nun in Schmerz ımb Sehn⸗ 
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— 
fſacht etwachſen, die Keiner theilte, Seiner verſtand. Usb 
Wie veränderte ſich das Leben unſers Hauſes! Statt der 
keiten Mittheilnugen, ftatt der frohen Geſellſchaften ein 
exnſtes, feierliches Prunken. Meine jüngern Gefchwifter 
wurden in einem ganz entgegengefesten Sinne erzogen, als 
es mein Bater gewünſcht hatte. Betſtunden, Andachtbücher, 
religiöſe Geſpräche füllten die Zeiten des Tages; und mein 
Her, wurbe immer leerer, ich Ionnte die Andacht nicht mit- 
fühlen, ja, nicht einmal an ihr Dafein glauben. Alle meine 
Bücher, noch Geſchenke meines Vaters, durfte ich nicht mehr 
zeigen, Alles war weltlich, anftößig; ich erfchraf über vie 
Deutungen, die man ven Stellen gab, die mir die Tiehften 
Waren, die ich auswendig wußte. Göthe's himmliſche Natur 
jelbft, feine edle Hoheit war Verführung, Sinnenluft, ımb 
eine vaffinirte Prüberie, die mir höchſt anftößig fehien, mußte 
Tugend heißen. Meine Geſchwiſter, fo wie fie zur Beſin⸗ 
ung Inmen, betrachteten mich als eine Ausgeartete, wie für's 
Gute nicht empfänglich fei; ſie hörten das ja in allen Stun—⸗ 
den, fie mußten e8 wohl glauben. Zwifchen ihnen und ber 
Mutter entfpann fi ein Verhältniß, welches mich gleich 
ſehr von beiden entfernte, und um welches ich fie doch nicht 
beneiven Konnte. Eine itbertriebene Liebe, eine zarte Weich- 
beit, ein Schonen und Lieblofen, das mir oft durch's Herz 
ſchnitt; ja die Mutter ging fo weit, dieſe jüngern Töchter 
zu vergöttern, fie anzubeten und es ihnen zu fagen, daß fle 
es the. Die Schweftern behandelten vie Mutter, wie man 
etwa mit einer abgeſchiedenen Heiligen umgehen würbe, wenn 
fie zu und zurück kehrte; doch Könnte ich es auch wohl nut 
einen Tag fo treiben, und müßte dann heiterer mit ihr be 
lannt werben, ober’ fie wieder ganz vermeiden. Ich erinnerte 
mid noch wohl, wie oft mein Vater gejagt hatte, in früher 
Jugend müßten die Kinder blind gehorchen lernen, damit fie, 
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erwachſen, ber Wreiheit fähig wären. Dieſe Wreibeit des 

Geiſtes und des Gemüthes, die den Menſchen erſt zum be⸗ 
ſtehenden Weſen, die die Liebe, ein freies Hingeben, erſt 
mbglich macht, fand aber unter dieſen ſo eng Verbundenen 
doch nicht ſtatt, ja ſie wurde, wenn ſie ſich einmal zeigen 
‚wollte, als die ärgſte Sünde behandelt. Die Heinfte Schwäche 
das: geringfte Vorurtheil ver Mutter durfte nicht berührt 
werben, auch in Kleinigkeiten, über ein gleichgültiges Buch, 
über einen Menfchen, ja.über die Farbe eines Bandes, purfte 
teins eine andere Meinung hegen, als fie. . War nur von 
ginem Spaziergange die Rede, nur zum nächften Gut, ja, 
durch den Garten, fo verbot fie diefen, wenn ſie nicht daran 
Theil nehmen konnte oder wollte, nicht geradezu, fonvern fte 
fagte: Geht, wenn Ihr ohne mich feyn könnt; ich kann zwar 
ohne Euch nicht leben, aber könnt Ihr es, fo will ih Euch 
richt ftören; bin ich Do daran gewöhnt, Euch alle Opfer 
zu bringen: Natürlich gefhah nichts, und die Schweſtern 
gaben dann ihrem Verdruß den Anſtrich der Andacht, und 
ih, die ih zum Bündniß nicht gehörte, mußte ihre Launen 
entgelten. Mein Muth entwid. Ich ertrug es, . auch von 
der jüngften Schwefter gehofmeiftert zu werben. - O meine 
Freundin! wenn id) dies alles fo, was mir verkehrt und un⸗ 
recht ſchien, bemerkte, fo ging id) dann wohl in den einſam⸗ 
ſten Theil des Gartens, und ließ meinen heißen Thränen 
ihren Lauf, weil ich mir ſchlecht und gottlos erfchien, daß ich 
mir alles dies geftanp, und meinen Wahrheitsfinn, der von 
meinem Vater erwedt und gebilvet worden war, doch nicht 
untervrüden konnte. Oft war ich fo. unausfprechlich elend, 
daß ich Gott um meinen Tod bat. Es famen dann aud 
Zeiten, da ich doch fehen mußte, wie alle Menfchen, vie in 
unfer Haus famen, meine Schweftern verehrten, ihnen hul⸗ 
digten und mid) vermieden, in deuen ich mir felbft fchlecht 


Die Verlobung. 158 


aub verichtlich ſchien. Wenn ich. aber Yang, fo: wie. die Au⸗ 
bern zu feun, ſo bvachen nttr alle Kräfte zuſammen, und vie 
Arme fielen mir gelähmt am Leibe niever. — Aber, hörteft. 
Du nicht Geräuſch im Nebenzinumner ? 

Nein, mein gutes Kind, fagte Frau von Halden, Alles 
ſchläft, es kaun höchftens eine Kate feyn. 

Kunigunde heirathete, fuhr Dorothea fort; die Männer, 
bie fih um. mid) bewarben, ängftigten mich mm durch ihr 
läppiſches Wefen, andere ftießen mich durch ihre Rohheit 
zurück. Ich Eonnte nicht fafien, daß mich eines lieben Tönme, 
ohne daß ich ihm auch innigſt liebte, und darum erfchieneh 
mir ihre affectirten, übertriebenen Redensarten fo nüchtern, 
und es war mir unmöglich, an ihre Leidenſchaft zu glauben. 
Alles aber war noch erträglich, bi8 der Baron Wallen in 
unfer Haus kam; er bemächtigte. fi bald des Gemüthes 
meiner Mutter, die Sclaverei wurde mn ganz unleidlich. 
Nun wurde erft recht im Großen mit ver Liebe geprunkt, 
vie meine Gefchwifter zu einander und zur Mutter trugen; 
in ber ganzen Provinz fprady man davon; wenn Fremmbe 
kamen, war es wie ein Schaufpiel, in dem ſich alle Tugen- 
ven entwidelten. O vergieb mir, Du und die einfame Nacht 
werben meine Reden nicht weiter tragen; auch haft Du ja 
felbit die Art oft gefehen, und der Himmel mag meine 
Empfindimgen ändern, over fie verzeihen. Recht ängſtlich 
aber war es, daß in dieſem gleißenden Baron ein wahrer 
Faun unter ber priefterlichen Dede wandelt. Clara gefiel 
ihm, auch Clementine; aber die Kinver, fo fehr fie ihn auch 
verebren mußten, erſchraken och "vor dem Gedanken, ihm 
als Ehemann anbeten zu müſſen. Sie wurden aber balb 
befreit; dem die Beſtimmung, für die fie ſich zu gut fuhl⸗ 
ten, wurde mir unvermerkt und Tünftlich zugefchoben. Nım 
hörte ich immerdar, wie edel, ja wie nothwendig es fei, ſich 
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zu‘ opfern, wie armfelig bie eigentliche. Leidenſchaft der Siebe 
erſcheine, wie eine vernünftige Ehe jedes andere Glück der 
Erde übertreffe. Glaube mir, ich hätte mich fallen laſſen, 
mein Leben mar völlig abgeblüht, ich "wäre das Opfer und 
ganz elend geworben, wenn — — 

Dorothea zögerte. Nun, mein Kind? fragte die Freun- 
‚din geſpannt. 

Wenn nicht heut, fuhr jene im melodiſchen Tone fort, 
heut an dieſem Tage, an dem ich geboren ward, und an 
welchem ich auch wieder zu leben anfing, ein Mann erſchie⸗ 
nen wäre, ber unferer Yamilie ein Abſcheu war, und auf 
‚ben ich, nach den Beſchreibungen, heftig zürnte, ein Mann, 
bee mein ganzes Herz umgewendet, ja neu gejchaffen bat, 
and befien bloßer Anblid, wenn er auch nidht geiprochen 
hätte, es mir unmöglich macht, ven Baron, ja irgend einen 
Mann zu heirathen. 

Wunderbar! rief die Frau von Halden. 

Nenn’ es fo, ſagte das Mädchen: es iſt auch fo, ach, 
amd Doch wieder jo natürlich, ſo nothwendig. Im ihm, in 
feinem milden Blid, der Vertrauen einflößt (glaube mir, ich 
hatte wirklich ganz vergeflen, daß e8 nody Augen giebt), in 
feiner verftändigen Rede, in jever feiner Geberden erjchien 
mir die Wahrheit wieber, die mir- fchon zur Fabel geworben 
war, meine Jugendzeit, der Segen meines Vaters. Nie 
habe ich begreifen Tünten, ‚was. die Menfchen Liebe nennen, 
in den Dichtern babe ich e8 wohl geahndet; ich glanbte aber 
immer, dies himmliſche Gefühl ſei für mich armes, ver⸗ 
ftoßenes Wefen nicht gefchaffen; aber jett weiß ich, daß es 
das ſeyn müfle, was ich für dieſen trefflihen Mann empfinde, 
denn ich konnte mir nicht einbilden, daß auf Erden wirklich 
eine ſolche Erſcheinung wandle. 

Armes Kind! ſagte die Freundin, er iſt ein ruinirter 
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Dann, ohne Bermögen, und wer weiß auch, ob er fo für 
Dich empfände, denn er ift nicht mehr jimg. Jetzt geh nur 
zu Bett, morgen früh wollen wir wit Berftand darüber 
nachdenken, wie der Baron zu befänftigen jet, und daß der 
Baron Dir Ruhe Täßt. 

Nie gehe ich zurück! rief Dorothea mit erneuter Heftig- 
leit, ih will Kieber in einem fernen Lande als Magd vienen. 

Jegt hörte man deutlicher im Nebenzimmer Geräuſch, 
die Frauen ſtutzten, die Thüre öffnete. fi, ein Lichtſtrahl 
drang heraus und Graf Brandenftein trat ihnen entgegen. 

D mein Gott! rief Dorothea, der Graf ſelbſt! 

Ich war nicht fchlafen gegangen, antwortete biefer, fon- 
dern arbeitete noch, als diefer ımerwartete Befuch — 

D Sie Heimtüdifcher! rief die Frau von Halven, und 
fo haben Sie auch gewiß alles gehoͤrt, was meine Freundin 
erzählt hat? 

Ih kann es nicht leugnen, ſagte der Graf, die Wand 
md Thüre find fo dünn, daß mir kein Wort verloren ging. 
Oorothea zitterte heftig) Sie würden mich alfo, meit 
ſchönes, edles und mir unbefchreiblich theures Fräulein, nicht 
efümäben, wenn ich ein Vermögen zu Ihren Fußen legen 

Inte? 

D wie beſchamen. Sie mich! ſagte das Fräulein —, 
ſoll ih noch mehr fagen? 

Nehmen Sie viefes Blatt, fuhr der Graf fort; dieſe 
wenigen Zeilen werden Ihnen in Sheem Haufe vollkommene 
Sicherheit gewähren. 

Er ſah Dorotheen durchdringend an, und entfernte ſich 
Kern. Sie war jo bewegt und erſchüttert, daß ein unzuhl- 
gr Schlummer fie nur wenig erquiden fonnte. 
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Im Haufe des Baron Wilden waren einige Treumbe 
zu. einen Keinen. Balle verfammelt. Auch Alfeed und ver 
Offizier waren zugegen, und die junge Schweſter, ein-Tichens- 
wiürbiges Kind, ſchien Außerft vergnügt; auch zeigte füch das 
Fräulein Erhard fehr munter, und Midel, ver Zuſchauer 
war, ‚begriff kaum, wie fie fich fo ſchnell im fchottifchen Tanze 
bewegen konnte. Jetzt war der Tanz geenbigt, und ber 
Iorpulente Wirth taumelte exfchörft auf ein Sopha nieber. 
Wird man nicht ordentlich wieder. jung, rief er aus, fo fauer 
es einem auch ankommt. ‘Daß dich, mein werthes Yräulein 
Erhard, was Sie fpringen können! Niemals hätte ich mir 
bei Ihrer Gottesfurcht fo viele Elafticität vermuthet. So 
gefällt's mir, wenn man pas überirbifhe Weſen mit dem 
weltlichen. vereinigen Tann, denn wahrhaftig, das Herz ftirbt 
in der Demuth und dem weichen Weſen ab, wenn es nicht 
wieder einmal in Luft und Freude recht aufzappeln kann. 
Wie ein ganz neues Gefhöpf, Fräulein Erhard, kommen 
Sie mir in meinem Haufe hier vor, ich hätte Sie gar nicht 
wieder erkannt, wenn ich es nicht ſonſt wüßte, daß Sie 
es wären. 

Das muntere Fräulein feste fih zu ihm, und beide be 
krochteten die tanzenven Paare. Der Kath Alfred bemühte 
fih fehr um Sophien, die Schweiter des Barons, welches 
diefer nicht ohne Wohlgefallen bemerkte. Die Schenltiſche 
maren reichlich mit Erfrifchungen verjehen, und Diener it 
reichen Livreen fervirten auf ſtlbernem Geſchirr. Nicht wahr, 
ſchmunzelte Herr von Wilden, der die mohlpefälligen Blide 
des Fräuleins wahrnahm, bier geht es nicht fo zu wie 
drüben, wo fie meiftentheils alle beifammen fiten, wie Adam 
und Eva vor dem. Siinvenfalle? Hocherzige Nevensarten, 
apofalyptische Seufzer und eine Wundertinktur von ambrofle- 
nifcher Wehmuth. Tugend und Andacht zum Zeuche, from 
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8 Öemäth zum: Linterfutter, und daun noch mit Reue und 
Buße aufgefchlagen. Nein, man muß ein- bischen ſündigen, 
um fi dann wieder belehren zu können; nidt wahr, mein 
hochgeſchätztes Fräulein? Die Beine thun Ihnen doch nicht 
wech? Sie zwinkeln fo mit dem Munde. 

Nein, fagte Diefe, ich wollte mir nur das Lachen über 
Ihre fonderbaren Ausprüde verhalten, denn Sie find in der 
That ein arger Sünder; inveffen, hoffe ich, werben Sie nod 
Buße thun. 

Kommt Zeit, tommi Rath, ſagte der Baron: ſehn Sie, 
id babe mich Klug eingerichtet, ich habe in meiner Jugend 
eine Menge Sünden im voraus begangen, damit ih in mei- 
mem Alter hübſch was zu bereuen hätte, um, mir nicht, wie 
mander Pietift, die Verbrechen aus den Fingern zu faugen, 
und um nichts und wider nichts Gewiffensferupel zu machen. 

O, davon kann ich Ihnen noch einmal in mandem Nach⸗ 
mittagsftündehen erzählen, daß Sie Ihr blaues Wunder daran. 
haben follen. . . - 

Aber auch dergleichen Reden ſind wieder Sünde, ant⸗ 
wortete das Fräulein. 

Nein, rief Herr von Wilden, durch das Mikroſkop 
müſſen Sie meine Tugend nicht betrachten, ſonſt werden wir 
nicht mit einander fertig; denn bei mir geht Alles etwas 
ins Große, verfeinert ſind meine Verdienſte ſo wenig, wie 
meine Laſter. Aber ſehn Sie, wie unter allen meinen Gäſten 
der Herr von Böhmer fo einfam am Ofen fteht, und’ mitten 
in ber Muſik feine Kalender macht!‘ Herr Lieutenant, kom—⸗ 
men Sie doch, und tanzen Sie einmal mit einer von biefeit 
Damen. 

IH tanze niemals, ſagte ber- junge Offizier, inbem ex 
tiber trat; auch würde ich nicht hergefommen' fen, wenn 
mich nicht Fräulein Erhard eingeladen hätte, von der es mir 
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wohl nicht einfallen konnte, daß fie es auf einen tobenden 
Ball abgeſehen hatte. 

Sollte dem. Reinen nicht alles rein fen? fragte das 
Fräulein mit vieler Salbung. 

Alfred, der hinzu getreten war, antwortete: Gewiß ift 
dies die richtige Anficht, und es wäre fuftig genug, wenn 
Herr von Wilden durch das Fräulein, und diefes durch un⸗ 
fern fröhlichen Baron belehrt wilrbe. Aber Du, Terbinand 
(indem .er ſich an den Offizier wandte), trägft auch nicht 
eine einzige feftlihe Miene auf Deinem finftern Angeftcht. 

Ich gehe von hier, antwortete dieſer, zur Baronefle 
hinüber, wirft Du mid) begleiten. 

Nein, mein Freund, antwortete biefer, und ich gedenke 
auch, dieſem Kreife nie mehr zur Laft zu fallen; denn biefe 
prunfenbe Gleißnerei ift mir neulich deutlich genug gemorben. 
Wie danke ich e8 dem wadern Manne, der mir diefe Binde 
vom Auge jchüttelte. 

Dir meinft den Graf Branvenftein? fagte jener; Di 
nimmft alfo die Partei des Böfen gegen ven Frommen, der 
Sünde gegen die Tugend? 

Laſſen wir jetzt dieſe Reden, antwortete Alfred, ich fühle 
mich, ſeit ich dieſen Mann kennen gelernt habe, mündiger. 


Wiſſen Sie denn, fiel der Baron ein, eiwas von der 
Geſchichte? Der Wilde, der Amerikaner, ſoll ja nun ange 
fommen feyn, ein gefledter, Tupfriger Menſch, mit Haaren 
wie Schuppen oder Stacheln. Auch fagen die Leute, dies 
unbändige Thier würde die flörrige Dorothea heirathen. 

Man weiß nichts Gewiſſes, fagte Alfred; der Ameri- 
faner wird übrigens wohl ein Menſch wie alle ſeyn, und 
folglich ift fie mit ihm wohl glücklicher, als mit dem Baron 
Wallen. 
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Den Du nicht zu ſchätzen verfichft, vief der Offizier, 
indem er ſich nach einer Meinen Verbeugung entfernte. 

Sie meinen, fuhr der Baron fort, ein wohlerzogenes 
Minden Einnte mit einem folden See-Ungeheuer glücklich 
kben? Aber freilich müflen im Leben wohl vielerlei Arten 
von Glüd verbraucht werben, damit Jever etwas befommut, 
was für ihn paßt; und wie ich höre, ift ja die hübſche Do⸗ 
tothen fo gottlos, Daß vielleicht der gottlofefte Menſchenfreſſer 
für ſie nicht zu ſchlimm iſt. 

Sie ſind unrecht berichtet, antwortete Alfred, und 
wollte eine Erzählung anfangen, als die freundliche Sophie 
herbei hüpfte, um ihn zu. erinnern, daß er ‚mit ihr zur 
Quadrille verfprochen fei. Der Baron trank indeſſen, ımb 
veriprach dem Fräulein Erhard die nächfte Polonaife, auf je. 
ben Fall aber ven fröhlichen Kehraus mit ihr zu tanzen. 


As man in jener Nacht Dorotheen vermißte, und ber 
Baron die Gefchichte feiner unglidlichen Werbung mitges: 
tkilt, gerieth das ganze Haus in die größte Verwirrung. 
Man fendete Boten mit Tichtern aus, aber alle kamen in; 
der ſtürmiſchen Nacht ohne Nachricht wieder. Die Mutter 
war fehr unruhig, und ſchien fi) Vorwürfe zu machen, daß 
fie ein heftigesg Gemüth, das fie an ihrer Altern Tochter 
lannte, zu weit getrieben habe. Sie fchlief nicht, fondern 
irrte im Haufe umber, umd die beiden jüngern Töchter fuchten 
fie zu tröften. Am Morgen erfehien ein Bote yon ver Frau 
von Halden, der der Baroneſſe ein Billet übergab, und bald 
darauf fuhr eine Kutſche vor, aus welcher Dorothea ftieg, 
welche die Mutter mit gezwungener Faffung aufnahm. Man 
ſprach nur wenig, aber fein Wort des Vorwurfes ließ ſich 
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erflehen muß, ich bin ver Amerikaner felbft, jene Herrichaft 
iſt num endlich mein, und meinem Glüde fehlt nur noch ein 
Wort von diefem holpfeligen Munde. 

Dorothea blühte auf,‘ jah ihm mit einer Thräne im 
glänzenden Auge an und reichte. ihm ihre Hand. Wir fahren 
fogleich, meine Theuren, indem er AHe begrüßte, auf das 
nächte Gut, welches bisher der Frau von Halden zugehörte; 
ich habe vie Erlaubniß zur Trauung, das Haus ift gefchmüdt, 
der Geiftliche wartet. 

Nur, der Brautfranz ward dem Mädchen in das Haar 
geheftet, dann fliegen Alle in. ven Wagen. Der Graf um- 
armte feine Braut, und brüdte ven erften Kuß auf ihre Lip- 
pen. Durfte ich dieſe Seligfeit hoffen? fagte er mit Thrä- 
nen: mußte mir die Liebe diefer reinen Seele begegnen? 
Daſſelbe Kind wird die Freude meines Lebens, welches ich 
vor Jahren, neben Deinem theuren Bater fitend, auf ven 
Knieen wiegte? Sieh, hier bift Du in jener Sturmnacht 
verzweifeln gewandelt. In vemfelben Zimmer erwartet uns 
ber Geiftliche, in welchem Di damals der Freundin das Be 
kenntniß ablegteft, das mic, wie Blige durchdrang. 

Dorothea war jo glüdlih, jo vom Schmerz zur Wonne 
erwacht, daß fie nur wenig fprechen konnte. — Die ganze 
Provinz ertönte von dem Neichthun des Grafen, von dem 
wunderbaren Glück des Fräuleins, und alle Nachbarn waren 
Zeugen dieſer glüdlihen Ehe. 

Ws Alfred fih mit Sophien verlobte, meldete auch ver 
Daron Wilden feine Verbindung mit dem Fräulein Erhart. 
Den Freunden, vie ſich darüber wunderten, antwortete er: 
Seht, beiten Leute, Einfamkeit und Langeweile machen viele 
Dinge möglich; dazu bat meine Braut viele gute Eigen 
haften, und ift viel Iuftiger geworben, als fie ehemals war. 
Auch bemüht fie ſich anferorbentlih um meine Belehrung, 
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md das ift nichts Leichtes , da in meinem fetten Körper 
meine Seele fo viel tiefer liegt, als bei andern Menſchen. 
Jh bin num auch bald auf meine Weife fromm, forgt nur 
dafür, daß die Sache hübfch in der Mode bleibt, damit ich 
niht wieder einmal, wie ein Krebs, rückwärts gehn muß. 

Nah einiger Zeit fanven ver Baron Wallen und die 
Baroneffe es auch beffer, fih vurd die Ehe zu verbinden, 
da er feine der Töchter erhalten konnte, und ihm ver Um⸗ 
gang diefer Familie doch unentbehrlich geworden war. 

Alfred lebte nachher viel im Haufe des Grafen, deſſen 
Geihäftsträger er war, und noch oft erinnerte ſich Branden⸗ 
fein mit Entzücken, daß das Schidfal es ihm gegönnt habe, 
in feiner Gattin die edle Perle zu finden, die von ihrer 
ganzen Umgebung und von den nächſten Blutsverwanbten jo 
gänzlich verfannt wurde. 


11 * 


Die Reifenden 


1824. 


E⸗ war an einem ſchönen Sommernachmittage, als 
drei junge Männer in lebhaften Geſprächen im ſchattigen 
Lindengange auf» und niederwandelten. Keiner kaunte ben 
Andern genau; noch weniger waren ſie Freunde, und daher 
betraf ihre Unterhaltung auch nur unbedeutende Gegenſtände. 
Doch wurde laut und ſogar heftig geſprochen, weil der jüngſte 
der Redenden es ſeinem Charakter und ausgezeichneten Ver⸗ 
ſtande angemeſſen hielt, ſeine Gedanken und Meinungen nicht 
ruhig, ſondern in einem gewiſſen zänkiſchen und anmaßenden 
Zone vorzutragen, durch welchen .er vielleicht feine Gegner 
eher zum Schweigen zu bringen, wenn aud nicht zu über⸗ 
zeugen glaubte. Sie find, wie Sie mir gefagt haben, Arzt 
(fo rief er eben jetst aus), und als ein folder haben Sie 
fie) feit Jahren gewöhnt, das ganze Menfchengefchleht aus 
dem Geſichtspunkte der Kränflichleit anzufehen. Wir Ge⸗ 
ſunden aber werden uns gewiß nicht fo leicht, Ihrem Metier 
zu Gefallen, unfre fefte Ueberzeugung nehmen Iaffen. 

Mein Herr von Wolfsberg, erwieverte der Arzt, von 
meinem Deetier, wie Sie es zn neımen belieben, kann bier 
gar nicht Die Rede ſeyn. 

Sa wohl, fagte der dritte Spretjende, welcher der Ru⸗ 
bigfte ſchien. Wie kommen wir denn überhaupt dazır, zu 
flreiten? Wir reden ja nur über allgemeine Gegenftänve, 
die unmöglich einen von uns perfönlich aufreizen Fünnen. 
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Warum nicht, mein ruhiger Herr Juſtizrath? rief ber 
Baron noch lebhafter aus; denn gewiß können wir über bie 
Leivenfchaften nur dann etwas Bedeutendes ausfprecdhen, 
wenn wir fie im eignen Herzen erfahren haben, und es 
Scheint wohl, daß Sie alle Ihre Hügelnden Beobachtungen 
nur aus mittelmäßigen Büchern ſchöpften. 

Wenn Sie die Sache ſchon vorher abgemacht haben, 
antwortete der ruhige Dann, fo thãten wir wohl beſſer, das 
ganze Geſpräch zu ſchließen. 

Es wandelt ſich in der aumuthigen Kühle gut, ſagte 
der Arzt; ereifern wir ung nicht, gönnen aber dem Herrn 
Baron diefe Motion, die ibm nad dem Mittagsmahle wohl 
zuträglic ſeyn mag, da lebhaftere Geifter und Temperamente 
auch im Verlauf des Tages mehr Lebenskraft verbrauden, 
als wir übrigen. 

So ift e8, erwieberte ver Baron mit vieler Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit. Und iſt es denn wohl anders mit der Liebe, über 
welche ſich unſer Streit anhob? Will ich es denn den fanf- 
ten, ftilen Gemüthern zum Vorwurf machen, wenn fie mei- 
nen und behaupten, ein einziger Gegenſtaud könne ihre Seele 
für die ganze Lebenszeit ausfüllen? Giebt es Doch auch Men- 
Then, die nur wenige Gevanken brauchen, noch weniger 
Bücher; die einen Monat lang ſich an einer Flafche Wein 
vergnügen; die bei einem Schmaufe anderthalb Auftern ver- 
zehren, und wenn fbe in jedem Frühling einen Spaziergang 
mit der ganze anferbauten Familie gemacht haben, die Na- 
tur dann wieder, wie eine Bude, bis zum künftigen Jahre 
verſchließen. Laffen wir dieſe genügfamen Lämmerfeelen in 
ihrer ftillen Friedfertigkeit; nur ftelle man fie ums nicht als 
Mufter hin, wenn fie fich in grümen Tagen in eine verblafte 
Amarillis vergaffen, und nachher mit erkaltetem Herzen in 
alberner Treue ihr Leben ‘verwinfeln, fol; find auf viele 
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rlfenfeke Tugend, und auf feurige Gemüther, auf Herzen, 
die der Fülle und des jugendlichen Wechfels bebirfen, mit 
moralifcger Verachtung binab- bliden wellen. 

Nach einigen Erwiederungen ließ man dies Geſpräch 
fallen, weil es deutlich wurde, daß der Edelmann nur fid 
ſelbſt und feinen Leidenſchaften pas Wort reden wollte. Wo⸗ 
hin gedenken Sie von hier zu reifen? fragte endlich der Arzt. 

Jh weiß es felbft noch fo eigentlich nicht, antwortete 
der Baron; und wenn ich e8 auch wüßte, fo würde ich es 
Ihnen nicht fagen. 

Barım das? 

Weil das eben, fuhr jener fort, and zit meinen Eigen- 
ttümlichleiten gehört, weshalb mich fo viele bürgerliche Men⸗ 
Then mit vem Namen Genie verläftern wollen. : Wenn ich 
jo recht eigentlich zur Luft reife, fo halte ich mir die ganze 
Belt mit ihren erfreulichen Zufällen ‚offen; ; ohne Paß, ohne 
Briefe, ohne Bedienten oder Kutfcher, ohne alle die Zugaben, 
die unfer Leben nur beläftigen, tauche ich, wie die Schwalbe 
in die blaue Luft, in die Schönheit der Natur hinein, und 
hinter mir muß jede Spur, fo wie die ber Welle im Strome, 
verichwinden. An einige Häufer ift ſchon im voraus ge⸗ 
ſchrieben, wo ich Gelder finde, wenn ich fie brauche, doch 
führe ih fo viel mit mir, als ich nöthig zu haben glaube. 
Dient es mir, fo wechſele ich auch mit meinem Namen; und 
jo wiffen Sie von mie nur fo viel, als ich für: gut befun⸗ 
den babe, Ihnen mitzutheilen, und können nicht barmıf wet- 
ten, daß der Name, ven: ich Ihnen genannt habe, mein 
witklicher ſei. 

Sie können, ſagte ver Juſtizrath, auf dieſe Weiſe aber 
neben manchen angenehmen - Zufällen auch auf fehr wider⸗ 
waͤrtige ſtoßen. 

Fede Verwicklung wird fich doch nur luſig löfen, und 
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wer die Menſchen will kennen lernen, follte durchaus nur in 
meiner Manier reifen. 

Der Arzt konnte ſich nicht. entbrechen, die Frage zu 
ihm: Was nennen fie Menſcheukenntniß? Da Sie die 
meiften Menfchen ſchon vor der Unterfuhung für Narren 
halten, fo lohnt es ſich ſchwerlich der Mühe, fie noch zu 
‚beobachten. 

Zugegeben, rief jener, Sie thäten mir nicht. jo ganz 
Anrecht; ift denn nicht noch immer an den verſchiedenen Mo⸗ 
dificationen eines und deſſelben Stoffes zu lernen? Iſt es 
denn nicht auch erhebend und beruhigend, fich ſelbſt an bie- 
ſem und jenem zu meilen? Das fcheint mir eben bie 
ächte Hnmanität, Feinen zu- verfchmähen, ‚und aufzumerken, 
welche Thorheit wir ſchon abgelegt haben, welche wohl noch 
unentwidelt in uns ruht, zu welcher wir feine Anlage fpüren, 
warum wir uns für beſſer al8 andere halten bürfen, um fo 
in uns hochfahrenden Stol; und kleinmüthige Veſcheidenheir 
in das gehörige Gleichgewicht zu ſetzen. 

Dann thäten Sie aber vielleicht beſſer, erwiederte der 
Arzt mit übertriebener Höflichkeit; ſich gleich an bie wahre 
Duelle zu begeben, und fich die mühfeligen Umwege zu er⸗ 
fparen. 

Und wo flöſſe dieſe? 

Wie die Engländer, fuhr ver Arzt fort, ſich in Dentſch⸗ 
land gern in Penſion geben, um unſere Sprache zu lernen, 
ſo ſollte ein Kosmopolit, der ſich ſo für das, was man Narr⸗ 
heit nennt, begeiſtern kann, geradezu vor die rechte Schmiede 
gehn, und ſich ein Jahr lang in einem gut verſehenen Narren⸗ 
hauſe als Koſtgänger verpflegen laſſen. 

Sie find ein- Arzt! rief der Baron in der größten Er⸗ 
bitterung, man fagt mir, Ihre Reife fer auf dieſe Anftalten 
gerichtet, vielleicht um bie zu finden, bie Ihnen am meiften 
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behagt, und fich dort niederzulaſſen. — Er warf noch einen 
grimmigen Blid, Dann eilte er ſchnell den Lindengang hinunter. 

Sie haben unfern edeln Unbelannten überrafcht, fagte 
der Juſtizrath, wir werben feine theure Geſellſchaft darüber 
verlieren. 

Er iſt unerträglich, rief der Arzt aus. Sie haben es 
ſelber gehört, welche Geſchichten er von ſich an der Wirihs⸗ 
tafel erzählt, wie alle Weiber ihm entgegen kommen, mit 
welcher Leichtigkeit ex Liebfchaften anknüpft und wieber Töft. 
Öeftern vertraute er mir, daß er feine Heimath plöglich ver- 
laſſen habe, weil ein unglüdlihes Mäpchen gegründete An- 
Iprüdhe an ihn made. Die Arme wird num vielleicht mit 
einem. Kinde ihres Jammers nad) ihm ausjehn, invefien er 
ſich mit feiner feigen Gewiflenfofigfeit wie mit einer Tugend 
brüftet, und nad neuen Schlachtopfern ſeines verderbten 
Herzens ſucht. 

Der Juſtizrath meinte, er ſei vielleicht nicht ganz ſo 
ſchlimm, ſondern möge wohl zu jener armſeligſten Gattung 
von Prahlern gehören, die ſich mit einer Verworfenheit 
brüſten, zu der ihnen doch der Muth ermangle. 


Der junge Baron war indeſſen zornig ins Feld gelau⸗ 
fen. Ex mußte ſich feine Verdienſte in den glänzendſten 
Barden dicht vor das Auge rüden, um feinen Verdruß zu 
überwinden. Indeſſen ftellte ſich bald feine gute Laune wies 
ber ein, befonders durch Ausficht auf ein nahes und freund- 
liches Abenteuer, das feiner Eitelkeit fchon im voraus ſchmei⸗ 
helte. Auf dem Walle, welden große Linden ſchmückten, 
hatte er hinter einem ©itterfenfter ein ſchönes blondes Köpfe 
den, einen blendenven Hals und Naden bemerkt; ſchöne Augen 
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hatten ihm nachgefehn, ein freundlicher Mund hatte ibn an⸗ 
gelächelt, und ein breifter Gruß war ihm endlich bei feinem 
dritten Borüberwandeln entgegeit gelommen. Er hatte bie 
Schöne auch in der Ferne nit ganz aus dem Gefichte ver- 
loren; er wollte nur die zunehmende Dämmerung und bie 
größere Einfamleit ver Gegend abwarten, um fih ihr zu 
nähern, Belanntfhaft zu machen, und ſie, wenn die Um- 
fände ſich günftig erwiefen, zu befuhen. Er betrachtete ſich 
jelber wohlgefälig und ging mit Behaglichfeit die Scenen 
feines bunten Lebens durch, indem er fich vornahm, daß Diefe 
phantaftifche Reife ihm noch angenehmere Abenteuer zufüh- 
ren folle. - 

Wieder ſchaute das Lodenköpfchen durch das Gitter, 
lächelte, winkte und zeigte fich fehr erfreut, . als es ben ge= 
pusten, ſchlanken Spaziergänger von Neuem vorbei gaukeln 
fah. Der Abend nahte ſchon, die Sonne ging unter. Er 
benugte die Einfamkeit, um zu grüßen, ftehn zu bleiben, und 
mit fragender Geberde auf die Thür zu deuten. Sie nickte 
und entfernte fich ſchnell. Er öffnete die Thür und flieg die 
Treppe hinauf. Ste empfing ihn oben; nur leife, leife! 
flüfterte fie, indem fie ihn in ihr Zimmer führte. So viel 
er in der Dunkelheit unterfcheiven konnte, fand er das Ge⸗ 
mad) zierlih ausgefhmüdt; er bemerkte, daß feine Führerin 
in Atlas gefleivet war. Ließchen! fagte fie mit leifer Stimme, 
gedulde dich hier einen Augenblick, ich bin gleich wieder bei 
dir; ih will mich nur putzen und Nicht bringen. Aber rübre 
dich nicht, daß meine Weinde dich nicht gewahr werben! 

Mit diefen Worten ging fie in ein Nebengimmer. Dem 
Abenteurer fing an, unheimlich zu Muthe zu werben. Da 
ſchlich man leiſe die. Treppe herauf. Er beforgte einen Ueber⸗ 
fall und mußte nicht, welchen Entſchluß er faſſen follte; doch 
trat Niemand ein, aber er wurde zu feinem Erftaunen ge- 
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wahr, daß man von außen bie Thür verſchloß. Als er jet 
von unten eine männlihe Stimme zu emem andern fagen 
hörte: er ift drimen; er kann und nicht entwifchen!- fo 
ſträubten fich ihm die Haare vor Entſetzen. Sein Schauber 
wurde aber noch vermehrt, als jet die Schöne mit einer 
brennenden Wachslerze wieder in das Zimmer trat. "Hals 
md Buſen waren faft ganz entblöft und fchimmerten vie 
Marmor; ihr Ange ſtrahlte in ſeltſamem Ganze, ein Dia- 
bem von Goldpapier ftand auf dem- Haupte, große Glas» 
perlen hingen auf ven weißen Schultern, Stroh und Blumen 
ronften fi um ven Leib. So fchritt fie mit Lachen und 
wilder Geberde auf den Geängfteten zu, ver feine Gedanken 
nod nicht ordnen Tonnte, als die andere Thür wieder auf- 
geſchloſſen wurde, die räthfelhafte Schöne mit einem Lauten 
Schrei das Licht fallen ließ, und zwei ftarfe Männer ven 
Berwirrten in- der Dunlelheit faßten, ihn die Treppe mehr 
hinunter trugen als führten, ımb ihn unten fchnell in einen 
often ſtehenden Wagen warfen. Ehe er noch fragen, fprechen, 
ſich beſinnen Konnte, war die Thür des Wagens zugefchlagen, 
und im ſchnellſten Trabe fuhr viefer mit ihm durch Die finſtre 
Nacht über das Feld davon. 


4 


— — . 


Am andern Morgen kam der Arzt in Eile und großer 
Bewegung zum Rathe. Was ift Ihnen? fragte diefer; es 
muß etwas Anferorventliches begeguet jeyn. — Theuerſter 
Walther, rief der Arzt ans, unſer Beifammenfein, mein 
Aufenthalt wird plöglich auf die umangenehmfte Weife ges 
fört und unmöglich gemacht. Sie haben ja zumeilen einen 
jungen Dienfchen in meiner Gefellfchaft gefehen, ver uns 
oft genug läſtig fiel. Dieſes Original, ſchon einfältig, 
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ftumpf und zugleich leivenfhaftlih von Natur, durch eine 
verwährlofete Erziehung aber völlig zum Thoren gemacht, 
ift mir von feinem Bater, einem reihen Grafen in Schwa⸗ 
ben, in der Hoffnung anvertramt worven, daß eine Reife 
unter meiner Aufficht ihn wielleicht beffern und von feinem 
‚ verwirrten Zuſtande befreien könnte. Ich nahm damals bie- 
fen mißlichen Auftrag jehr ungern über mich, und würbe 
mich gar nicht darauf eingelaffen haben, hätte ich vie unzäh- 
ligen Verdrießlichkeiten vorher ſehen fünnen,” die mit dem⸗ 
felben verknüpft find. Das hätte ich aber niemals ver- 
muthet, daß dieſes drückende Verhältnig mid von Ihnen 
trennen und meine Freiheit völlig aufheben würde. 
- Aber wie ift dies möglid, geworben? fragte ver Rath. 

Sie follen e8 ‚glei hören, war die Antwort. Nadh- 
dem biefer junge Menſch ſchon taufenb Händel angezettelt, 
bie ich wieder babe ſchlichten müſſen, oft durch Gelb, zu⸗ 
weiten mit guten Worten, immer aber auf Unkoſten meiner 
Zeit umd guten Laune, hat er e8 ſeit geftern Abend für gut 
gefunden, fich unfichtbar zu machen. Ich babe ſchon zu al- 
len Belannten geſchickt, auf ver Poft Erfundigung eingezogen, 
in allen Wirthshäufern nachgefragt; aber man mil nirgenb 
von ihm willen. Es würde mir feine große Sorge machen, wenn 
er. nicht Mittel gefunden hätte, Schrank und Schatulle zu 
öffnen, und hundert Golpftüde, fo wie beveutende Wechfel 
mitzunehmen; dies überzeugt mich, Daß er gefonnen ift, feine 
Bekanntſchaft mit mir nicht zu erneuern, fo lange dieſe Sum- 
men vorhalten. Ich darf den Thörichten nicht feinem Schid- 
fal überlaffen, fondern muß ihn. wieer zu finden ſuchen; 
‚dies Ändert mein: KReifeproject. Ungern nur würde ich ihn 
in öffentlichen Blättern auffordern und kenntlich machen. 

Und Sie glauben nicht, fragte der Freund, daß er mit 
dieſem Gelde in feine Heimath zurüdgelehrt fei? 
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Auf feinen Fall, erwiederte der Arzt; e8 liegt ihm zu 
viel daran, frei and ungehindert in der Welt number zu 
Ihwärmen. Seine Leidenſchaft ift, allenthalben Händel an⸗ 
jufangen und in gemeinen Trinkſtuben Zank zn erregen; 
er freut fi dann, einige- Stunden auf der Wache zu figen, 
um nachher ala Graf Birken ausgelöft zu werden. Am 
jhlimmften aber ift e8, daß .er mit Kammermädchen und 
Anſwärterinnen Liebeshänvel anjpinnt und ihnen die Che 
verfpricht; und ich muß am meiften fürchten, ihn auf viefe 
Beife verheirathet wieder zu finven. 

Und was denken Sie nun zu thun? 

Ih muß ihn auffuchen, und wenn ich ihn in einigen’ 
Wochen nicht ‚wieder antreffen follte, vie ganze Sache ſeinem 
Vater melden. 

Ein Diener trat eilig herein, gab dem Rathe einen 
Brief und entfernte ſich wieder. Walther las und wurde 
nachdenkend. Verweilen Sie noch zwei Tage hier, ſagte er 
endlich, und ich reife vielleicht mit Ihren. Ich ſuche eben⸗ 
füls einen Verlornen, der mir und‘ feinen Freunden: fihon 
feit Jahr und Tag aus dem Gefichte gelommen ift, einen 
fangen Dann, der Ihrem Entflohenen freilich auch nicht auf 
das Entferntefte- gleicht. Ich glaube jest auf jelner Spin 
zu ſeyn, und wenn Sie unterdeſſen ven Entiprungenen nicht 
wieder fommen fehen, over Feine beftimmte Nachricht über 
feinen Aufenthalt: empfangen, fo könnten wir die Reife, die 
wir uns vorgefett hatten, immer noch in Geſellſchaft unter⸗ 
nehmen. 

Der Arzt war derſelben Meinung, und man verſprach 
fh, am andern Tage eine nähere Abrede zu treffen. 
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Der verſchloſſene Wagen fuhr mit dem jungen Baron 
bie ganze Nacht hindurch fort. Allenthalben waren ſchon 
Pferne in Bereitihaft, und pa der Mond fehr hell ſchien, 
fonnte man fo fchnell, wie bei Zage reifen. In den dicht 
verhängten Wagen fielen une wenige Strahlen hinein; doch 
bemerkte der Entführte, daß ein Mann an feiner Seite, und 
ein anderer ihm gegenüber ſaß. Als er fih von feinen er- 
fen Erſtaunen erholt hatte, wollte er feinen Geſellſchaftern 
Rede abgewinnen; aber fie beantwortete keine feiner Fra⸗ 
gen over Bemerkungen. Wohin. führt man mich? rief er 
enblich is ver größten Ungeduld. Rubel antwortete ber 
ſtarke Dann, Alles wird fih aufklären. — Mean verfennt 
mid, man verwechjelt mid mit jemand anverm! — Nichts 
weniger. — Was hat man mit mir vor? — Morgen am 
Ort Ihrer Beitimmung werden Sie Alles erfahren.‘, 

Als der Gefangene Miene machte, ven Wagen zu öffnen, 
ergriffen ihn vie Unbelannten gewaltig, und ber eine rief 
drohend: Teine Umftände! Winden Sie fih nicht gutwillig, 
fo haben wir das Recht, Sie zn binden und zu Inebeln; 
das geihieht auch bei dem erſten Verſuche zu entfliehen, oder 
wenn Sie jemand Fremdes anreden wollten. Auch kann es 
Ihnen nichts nutzen; denn wir haben die gemeſſenſte Ordre, 
die wir vorzeigen koͤnnen, und auf welche uns in jeder Stadt 
Beiftand geleiftet werden muß. 

‚Sp fügte fih denn der Entführte und ſann ſtillſchwei⸗ 
gend nad, flir welche Begehenheit feines frübern Lebens ihn 
etwa dieſes Unheil treffen möchte. So in feinen Buſen und 
deſſen Geheimnifje eingehend, fand er mehr auf ver Rech—⸗ 
nung ftehen, als er in feinen heitern und zerſtreuten Stun⸗ 
ven vermuthet hatte. Je Länger er in ber ftillen Nacht fuhr, 
je größer wuchs in feiner Erinnerung fein Sündenregiſter 
an, und er zitterte vor der Entwidlung feines Schidfals; 
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denn Feſtung, Tebenslänglihe Einkerkerung, ja felbft das 
Aergſte fanden vor feiner erregten Phantafie. Er wandte 
fh von diefen Bildern des Schredens ab, und ſuchte ſich 
wieder zu überreven, Alles, was man ihm vorwerfen Tünne, 
ſei deh nım Jugendthorheit und Leichtfinn. Mit Wehmuth 
mußte er an die bochmüthigen Reden gevenfen, vie er vor 
Kurzem noch gegen den Arzt geführt, und alle feine Zweifel 
kamen wenigſtens darin überein, daß jene Handlungen, mit 
denen er als eben fo viel Tugenden und Sraftäußerungen 
geprahlt Hatte, Doch wohl Sünden, over gelinveftens Ver⸗ 
irrungen zu nennen wären. So blätterte er in dem dun⸗ 
keln Buche feines Gewiffens hin un® her, und nahm fich 
vor, wenn ihn ein günftigeres Schickſal aus dieſer Be— 
drängniß erlöfen follte, feinen Lebenslauf mit viel mehr An- 
fand und etwas mehr Weisheit zu führen. 

Man fuhr. die ganze Nacht und auch den folgenden Tag. _ 
Der Gefangene hatte ſich faft ſchon an feinen Zuſtand .ge- 
wöhnt, und die Furcht, daß feine Tage noch viel fchlimmer 
werben könnte, machte, daß er Die gegenwärtige mit Geduld 
ertrug. Hätte er ſich ganz frei und ohne Schuld gewußt, 
jo würde er in feinem Bewußtſein Waffen gefunden haben, 
ſich diefer Gewalt zu wiberfeßen; aber ver Zagende bettelte 
jegt von jeder Stunde feines Dafeins nod eine dürftige Er- 
quikung, im Aufſchub und in der Verzögerung fand er eine 
Art von Glück, und vergaß fogar in manden Augenbliden, 
daß ſich fein Schiefal doch endlich, und wohl bald, entwil- 
leln würde. 

Am Abende, als es ſchon wieder finſter ward, kam 
man an. Durch ein Thor, das ſogleich wieder verſchloſſen 
wurde, fuhr der Wagen. Man brachte Licht. Ein Schrei⸗ 
ben ward von einem der Begleiter hinaus gereicht. Immer 
nene Gäſte, immer mehr Geſchäfte! murrte eine dumpfe, 
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verbrießliche Stimme draußen. Man fuhr in ven Hof. In⸗ 
dem man ausftieg, ging einer der Männer jenem nad, Der 
erst gefhmollt hatte, und fagte: Ja, werther Herr Direktor, 
endlich haben wir ihn Gott Lob! erwiſcht; fünf Tage hat- 
ten wir ihm vergeblich aufgepaßt. — War er ruhig? fragte 
jener. — Ya, er hat fidh fo leivlich vernünftig aufgeführt. 
Ein paar Mal wollte er närriſch thun. Je nun, wir find 
ja alle Menfchen! 


Das Letzte hörte der Entführte nur noch! aus der Ferne. 
Er befand ſich ſchon auf einer großen Treppe, zu welcher 
ihm zwei Menſchen hinauf leuchteten. Iſt Numero 18 auf- 
geichloffen? fragte ver eine. Ja! ſcholl e8 von oben herab, 
und zugleih ward der Fremde in ein kleines, behaglidyes 
Zimmer hinein gefchoben, in weldhem Stühle, Tiſche, ein 
Bett und Sopha fich befanven. Lichter wurben hingeftellt, 
und ein freundlicher Mann trug eine Abenpmahlzeit auf. 
Herr Friedrich, ſagte der eine Diener, Sie haben dod) nichts 
vergeffen? — Gewiß nicht, antwortete der Heine Mann; 
Alles ift fhon mit dem Direktor abgemacht. 


Man ließ den Fremden allein. - Da er hungrig war, 
aß er mit großem Behagen; nur vermißte er ungern ben 
Wein, doch ließ ihn der Durft das Waſſer ſchmackhafter fin- 
ven, als er e8 unter andern Umftänven für möglich gehalten 
hätte. Er öffnete das Fenſter. Eifenftäbe verwahrten es; 
doch blidte er im Mondlicht über eine reiche und mannig- 
faltige Lanpfchaft hin. Die Thür fand er verfchloffen. 


Als man den Zifch wieder abgeräumt hatte, Iegte er 
fi) nieder, und fchlief auf die Anftrengung des Körpers 
und Geiftes ruhig und lange. Nah dem Frühſtück wurde 
die Thür mit einigen Ceremonien geöffnet, und ein ftarker, 
anterjegter Mann mit finfterer Miene und braunem Geſicht 
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trat herein, deffen grollende Stimme er fogleich für biejenige 
erfannte, die er fchon geftern Abend gehört hatte. 

Dex finftere Manu warf einen durchdringenden, feften 
Bd auf ihn, und der Baron, ver fih am Morgen eine 
lange, wohlgefete Rede ausgefonnen hatte, um feine Un-. 
ſchuld und das Mißverſtändniß, pas über ihm ſchweben müffe, 
aud einander zu ſetzen, wurde fo verwirrt und beängftigt, 
daß er jedes Wort vergaß und nur wünſchte, diefen Beſuch 
erit wieder los zu fern. 

Haben Sie gut geſchlafen? fragte der: verbriekliche 
Mann. 

Beſſer, als ich denken konnte, da ich fo plötzlich — 

Laſſen wir das! Haben Sie mit Appetit gefrübftüdt? 

O ja — nur wünſchte id das Mißverftänpniß, ven 
Irrthum ſchnell aufzuklären; da man mich gewiß für einen 
andern hält. 

Wir kennen Sie, hunger Herr, beſſer, als Sie vielleicht 
glauben. 

Beſſer? fagte der junge Mann, und wurde roth und 
von Neuem verwirrt. Man bat mich um meinen Namen 
bier noch nicht gefragt! 

Iſt auch gar nicht nöthig. Wir wollen feine Rollen mit 
einander ſpielen. 

Rollen? Wie meinen Sie das? 

Vie man jo was meint. Sie follen ſich nicht verftellen, 
Sie jollen nicht hoffen, daß Sie mich hintergehen können. 

Wenn ich Ihnen aber fo ganz befannt bin, — fo jagen 
Sie mir wenigftens, — wo befinde ich mich? Ich Bin viel- 
leicht zwanzig Meilen gereift, ohne zu wiſſen wohin. 

Laffen wir das noch jest, dergleichen muß Ihnen fürs 
Erfte noch ganz gleichgültig feyn. 

Die Forderung ift mehr als fonderbar. 

12* 
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Befter junger Mann, fagte ver Alte, um alle viefe 
äußerlichen Zufälligleiten müſſen Sie ſich jebt gar, nicht 
ängſtigen. Es wird eine Zeit kommen, in der Ihnen Alles 
klar aufgeht. 

Und welch Schickſal erwartet mich? 

Das wird ganz von Ihrem Betragen abhängen! Sind 
Sie ſanft und ruhig, ſo wird Ihnen kein Menſch etwas in 
ven Weg legen; können Sie es über ſich gewinnen, ver- 
nünftig zu ſeyn, wenn e8 Ihnen auch im Anfange etwas 
fhwer anfommen follte, jo wird. man Ihren alle Achtung 
bezeigen, die Sie erwarten fünnen, und es liegt in Ihrer 
Hand, wie früh oder ſpät Sie Ihre Freiheit wieder erhalten 
werben. 

In meiner Hand? fragte der Gefangene, indem er feine 
Hände betrachtete. 

Dummheit und fein Ende! fuhr ver Alte ungeduldig 
heraus, ich dachte es wohl, daß der Diskurs nicht lange auf 
der geraden Straße bleiben würde. Figürlich geſprochen, 
junger Herr! Wie Sie ſich benehmen, ſo wird man ſich 
wieder gegen Sie benehmen; vielleicht find Sie in Jahr und 
Tag wieder auf freien Füßen: das heißt, Jüngling, (damit 
Sie nicht wieder querfeldein fragen) wenn Ihre Beine wie- 
der frei find, wird hoffentlich das übrige Zubehör, fogar der 
Kopf wieder mitlaufen dürfen. 

Und was befiehlt man, fragte der Baron, das ich vor- 
ftellen fol? Wie foll mein Name heißen? ‘Denn es fcheint, 
daß hier ein firenges Regiment obwaltet, dem man fidh 
fügen muß. 

Nur feine Dnängeleien! rief der alte Mann; machen 
Sie nicht, daß ich härter feyn muß, als ih von Natur bin; 
denn das ift mein Elend, daß der Teufel mir fo ein brei- 
weiches Herz eingeſetzt hat, daß ich eigentlich ein altes Weib 
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„ätte werben müſſen. Nım, "licher Ger Graf, wir werben 
uns ſchon noch verftehen lernen. 

Graf? rief der Baron; alfo doch wenigſtens eine Stan- 
beserhöhung. — Er. war neh dieſem Worte plöglich viel 
beitrer geworden; vie Bellemmung, bie ihn drückte, fchien 
ziemlich verſchwunden. 

Ja, Graf, nit anders, fahr ber ahe fort; ja, mein 
junger Herr, man weiß hier ehe von Shnen, als Sie be⸗ 
greifen Formen. 


Nur noch eine Frage, dam vill ich ſchweigen, ſagte der 


Baron. — Bin ich etwa hier wegen des Verhaͤltniſſes, das 
bor zwei Jahren die Baroneſſe = 


Stil! rief zernig ber. Ag, dag iſt es ja eben m 


Liebe müſſen Sie hier gar nicht denken, fo gie Sie « vieſe 
Paſſion geratben, fen ‚gleich Anſtſten getioffen erben; 
weder Varoneſſe, noch Gräfin, noch Fräulein, felbft das 
Wort Franenzimmer m mt von Ihren Lippen gehört 
werden! Nur geben Sie mir die Hand, daß ich Sie noch 
einmal bewillkomme. Ich hoffe alfo, Sie werben uns feine 
Schande machen. 

Er hielt die Hand des Barons lange in der feinigen 
eingeſchloſſen, drücktte fie, fchob feine Finger hinauf, faft als 
wenn er den Puls fühlen wollte, fah dem jungen Mann noch 
einmal ſcharf in vie Augen, und entfernte fih dann ſchnell 
nach dieſer ſonderbaren Begrüßung. 

Nach einiger Zeit erſchien der kleine freundliche Mann, 
den man den Herrn Friedrich nannte. Nun, ſagte dieſer, 
es iſt ja gut abgelaufen; unſer melancholiſcher Gebieter iſt 
ja mit Ihnen zufrieden, er meint, es würde ſchon werden. 

Aber, wo bin ich nur? fragte der Baron. 

Der Kleine legte mit einer ſehr liſtigen Miene den Fin⸗ 
ger anf den Mund, kräuſelte vie Lippen, zog die ſchmalen 
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Schultern bis zu den Ohren, "und jagte dann ganz leiſe: fq 
lange Sie noch bloß auf Ihr Zimmer eingefchräntt find, 
darf ich nichts Beſtimmtes mit Ihnen fprechen; aber wenn 
Sie erft einmal herunter 'geloggmen find, dann wird Ihnen 
nichts mehr Geheimniß. bleiben. 
Mer find Sie, fragte ver Baron eifrig, umd wer iſt ver 
Many, der mich, heute beſuchte? 
Nichts! nichts! rief der Kleine; ſehn Sie, Berehrter, 


‚wir find Alle ohn® Ausnahme nur das, was unſer geftren- 


ger Herr uns beflehlt zu ſeyn. Hat er dh nun die Macht 
einmal; woher ex ie, „dat, ‚Das weiß ber Simmel wohl am 
beiten, ver fie ihm verlieh. Sehn Sie, er ift fehr hypo⸗ 


Fo, und fokgtigntale okegnügt, und darum werlangt 


un. im ech * ‚ehrbar, und fromm zugehn. 

billige short 20 gie. .doch viel bei ihm, 
und er meint, A jaben. hapen Sie gleich. beim 
Eintritt durch Ihr *feines vornehnter Weſen mein ganzes 
Herz gewonnen, — Sie ſehn einem großen Feldherrn ſo 
ähnlich, den ich einmal gekannt habe; aber ich bin doch zu 
ſchwach, Ihnen zu helfen. 

Wie ſo, zu ſchwach? 

Betrachten Sie nur ſelbſt meine Sqhultern, v wie ſchmal, 
flüſterte der kleine Mann. Ja, wenn ich mehr heben und 
arbeiten könnte; wenn ich mich nicht immer ſo ſchonen müßte; 
wenn ich mir mehr bieten dürfte, ſo wäre mein Schichſal 
wohl ein ganz anderes, als hier im Hauſe herum zu kriechen. 

Er entfernte ſich, um dem Fremden das Mittagseſſen 
zu holen, verſchloß aber ſorgfältig indeſſen die Thür. 


Der Rath Walther hatte den Arzt wieder aufgeſucht, 
um über den Plan ihrer gemeinſchaftlichen Reiſe zu ſprechen. 
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Der Doctor hatte von feinem entlaufenen Zögling noch 
feine Nachrichten; er war jet neugierig, was fein Freund, 
bem er fih immer enger anfchloß, ibm würde zu eräft- 
nen haben. 

Vielleicht, fing diefer an, fehe ich ſchon in einigen Ta- 
gen einen Jüngling wieder, dem ich feit vielen Jahren fchon, 
jeit ih ihn ale Knaben kennen lernte und anfmachlen fah, 
meine Freundſchaft, ja mein ganzes Herz fehenfen mußte. 
Ale unfere Bücher find vol von Schilverungen der fogenann- 
ten Liebe; genau find alle ihre Kennzeichen befchrieben, vie 
Steigerungen, fo wie die Berirrungen dieſer Leidenfchaft 
nachgewiefen, und von der Freundſchaft, vie eben jo wun⸗ 
derſam, zuweilen noch feltiamer erjcheinen faım, wird kaum 
geſprochen, oder man fegt fie voraus, und meint, fie zu 
idildern, fer ohne Intereſſe. Wenn Alle zu lieben glau- 
ben, ift es wielleicht nur Wenigen gegeben, im wahren Sirme 
Freund zu fern. Ich habe mich früh und ohne Leiden⸗ 
[haft verheirathet, und bin glücklich in meiner Familie. Aber 
von frühfter Jugend habe ich das Talent in mir ausgebilvet, 
Freund fen zu Können, mich dem geliebten Gegenftanve hin- 
zugeben, feine Eigenheiten, Schwächen und Vortrefflichkeiten 
zu erkennen, mich zu liberzeugen, wie bei deu verdienſtvollen 
Menſchen vie einen nicht ohne die andern ſeyn können, und 
alle Liebe ohne gegenfeitiges Ertragen nit möglich if. 
Doch, um nicht zu weitläufig zu werben, fage ich nur, daß 
es mir gelang, viele und fehr verfchievene Freunde zu er- 
werben; doch hatte ich noch nie das feltfame Gefühl kennen 
lernen, das mich zu einem Knaben hinzog, der in unfrer 
Yamilie aufwuchs und ein entfernter Verwandter von mir 
war. Er hatte nichts mit andern Kindern feines Alters ge- 
mein; er nahm an ihren Spielen nicht Theil; er fonderte 
fih ab, und lebte, feine .Lehrfiunden abgerechnet, ganz einer 
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träumenden Einſamkeit hingegeben. Da der junge Menfch 
Schon früh feine Aeltern verloren hatte, jo war fein Bor- 
mund, ein liebevoller Oheim, ſehr um ihn bejorgt. Fragte 
man Raimund, fo hieß der Knabe, was ihm fehle, jo ant- 
wortete er immer, ihm fer in der Einſamkeit unenvlich wohl; 
ihn ftöre das Geräufch ver Welt, er finne fih und feinen 
Empfindungen nad. Hauptſächlich fihien ihn eine Wehmuth 
über das Elend ver Welt, über ihre Armuth und Krankheit 
zu durchdringen, vorzüglich über vie Feindſchaft ımb ben 
Haß, den er fo oft wahrnehmen mußte. ‘Der Bormund 
wünfchte, ihn zum Geſchäftsmann heranzubilven, ober ihm 
doch die Yähigkeit zu verſchaffen, das große Vermögen, das 
er für ihn bewahrte, künftig felbft verwalten zu können. Die 
Bemühungen aber, ven Weichgeftimntten mit ven Berhältnifien 
der Welt bekannt zu machen, ſchienen immer vergeblich; denn 
fo leichte Faſſuugsgabe fein feiner Geift fonft verrieth; wie 
er in Poeſie, Mufit und Natur Alles begriff, und ſich das 
Schiwierigfte aneignen konnte; fo ſchien ihm doch der Sum 
für gejetsliche Verhältniffe, für alles das,- was Beſitz und 
Eigenthum fichert, für juriftifche Verwickelungen, Berechnun⸗ 
gen und dergleichen, gänzlich verſchloſſen. Begriff er doch 
gar nicht einmal, wie es möglich fer, daß feine Eapitalien 
Zinfen trügen. Er hielt dies, als er felbft ſchon erwachſen 
war, für ein Ergebniß, welches nur auf Betrug begründet 
ſeyn könne. Als Jüngling war er vie lieblichfte Erfcheinung. 
Wir verhärten uns gewöhnlih, und wohl mit Recht, gegen 
die Sentimentalität; weil basjenige, was die Menge fo 
nennt und ſchwache Gemüther intereffirt, nur eine Mifchung 
von Heuchelei und falſcher Süßigkeit ift, eine egoiſtiſche Zart- 
heit, die gerade da verlegt und roh tyrannifirt, wo fie Liebe 
und Weichheit zeigen ſollte. Aber in Raimund offenbarte 
fi) etwas Himmlifches verkörpert, und die naivſte Wahrheit, 
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die enelfte Treue und Einfalt bildeten fein Wefen. Ich 
fonute oft in Gedanken beflagen, daß er ſpäterhin doch zum 
Damme reifen und dieſe Wunverblume fi in Frucht ver- 
wanbeln müſſe. Er blieb immer menſchenſcheu; am meiften 
aber ängftigten ihn vie ſchwatzenden und lachenden Mäpchen- 
gefellihaften. Die meiften Menſchen verfpotteten ihn; ich 
allein verſtand fein liebenves Gemüth; doch zitterte ich auch 
für ihn, wenn ich voraus dachte, wie ihm wohl einmal ein 
gleih geftimmtes weibliches Weſen begegnen könne Dies 
gefhah, und die Folgen waren erfchredenver, als ich ver- 
muthen konnte. ‘Die jchöngebilvete Tochter eines reichen 
Haufes, ſchwärmeriſch und fehen, lernte ihn kennen. Als wä- 
en die beiden Weſen nur für einander gejchaffen, jo ſchnell 
verſtanden und vereinigten. fie ſich. Was ihr Glück ftörte, 
war der Oheim, obgleich er feinen Neffen fo innig liebte. 
Er ſchien der Ueberzeugung, daß dieſe Leivenfchaft nur zu 
Beiver Unglüd ausjchlagen könne; ex verweigerte durchaus 
feine Eimwilligung zu ihrer Verbindung, bis Raimund groß- 
führig geworben ſei. Diefer härmte ſich und ſann ımb 
träumte nur Unglüd. Blanka weinte; ihr Gram zog ihr 
ein Nervenfieber zu. Nun fchien auch Raimund verloren. Er 
isrte in den Nächten im Felde umber, ex verfchmähte faft 
alle Nahrung, er wollte nur feinem Schmerze leben und 
fterben. Als fie die gefährliche Krife überftanden Hatte, er- 
laubte fi) ein Bedienter den graufamen Scherz, um ihn 
befto freubiger zu überrafchen, ihm zu fagen, Blanka ſei ge- 
florben. Der Widerruf kam zu fpät; fein ganzes Leben 
Ihien aus allen Fugen gerifien. Es währte nicht lange, fo 
war er verſchwunden; jene Nachfrage, jeve Nachforſchung 
umfonft. Sein Cheim, der Freiherr Eberhard ift außer fidh; 
num erft zeigt er, wie fehr er feinen Neffen geliebt; er macht 
fh die bitterften Vorwürfe, daß er jene Verbindung ge 
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hindert; er zögert noch immer, als ver nächſte Erbe, das 
Vermögen des Unglücklichen als das feinige zu betrachten; 
er hofft noch immer auf feine Rückkehr, und beweint ihn doch 
fhon als einen Berlornen. Blanka war feitvem in einem 
färchterlihen Zuftande, ich habe. fie nicht wieder gefehn; ihre 
Aeltern verließen die Stabt, umd .ein ungewifle® Gerücht 
wollte jagen, fie habe den Verſtand verloren. Denken Sie 
num die Freude, die mir der Brief machen mußte, der mir 
eine wahrſcheinliche Spur meines jungen Freundes entdeckt. 
Wie werde ich ven Oheim überrafchen, wenn ich ihm etwas 
Gewiſſes melden ann! 

Der Arzt war nachdenkend. Eberhard, — fagte er 
finnend, —-ein Mann bei Jahren, zwei ungleiche Augen- 
brammen, und eben fo ein braunes und ein blaues Auge? 
Auch ſchwebt mir dunkel vor, als habe ich aus feinem Munde 
felbft die Gefchichte, die Ste mir jett mittheilen, gehört; nur 
erzählte er die Umſtände anders. 

Ihre Beichreibung paßt auf ihn, fagte ver Rath; er ift 
von der Natur fo ſonderbar gezeichnet, daß man ihn nicht 
leicht verkennen kann. 

Wie ſeltſam, fuhr der Arzt fort; wenn es dieſer ſeyn 
follte! — er fpielte in meiner Vaterſtadt eine wunberlice 
Rolle, und bewarb fih noch ganz kürzlih um eine Schau- 
fpielerin, die nicht den beften Auf hatte. 

Dann ift es dieſer doch nicht, fagte der Rath; er lebt 
einfam, eingezogen, ja neigt eher zu einer übertriebenen 
Frömmigkeit bin. . 

Man- kam dahin überein, am folgenden Tage abzureifen; 
denn im Dorfe eines einfamen Gebirges follte der Jüng- 
ling, von dem der Rath Nachricht erhalten hatte, im Haufe 
eines Predigers leben. 
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Es war einige Zeit verfleffen, in ver ſich der junge 
Wolfsberg an feinen Aufenthalt und feine Tage gewöhnt 
hatte, und da er fich immer rubig betragen, fo trat eines 
Tages fein Freund, ver Heine Friedrich, in fein Gemach, 
that emen furzen Sprung, zudte die Schultern, verzog fein 
blaffes Geficht zum Grinſen und fagte: jegt werben Sie 
einer von den unfern; ver Alte hit mid, Sie möchten in 
ven Geſellſchaftsſaal hinunter kommen. 

Sind viele Leute dort? fragte der Baron. 

Je nun, eine hübfche Gefellichaft; bald mehr, bald we⸗ 
miger; mancher reifet dann auch wieder ab, und fo habe ich 
vorige Woche einen meiner beften Freunde auf der Welt 
verloren. 

Sie traten in den untern großen Saal, und Wolfsberg, 
ver fo lange in der Einfamfeit und im Heinen Zimmer ge- 
lebt hatte, war fo vom Licht, von der Geſellſchaft und dem 
weiten Blide tiber die Ebene und das Waldgebirge hin ge= 
bienvet, daß er ſich nur ſchwer fafjen konnte, und einige 
Zeit brauchte, um ſich mit allen diefen Gegenftänvden, vor- 
jüglih aber mit ven Menfchen in dem großen Gemache. be⸗ 
kannt zu machen. Der Direktor ging mit großen Schritten 
auf und nieder, noch finftver, als er gewöhnlich war; er 
jhien nur feinen Gedanken nachzuhängen, und ſich um bie 
Gefellfichaft nicht zu kümmern. Er bemerkte auch ven Ein- 
tretenden nicht, und erwiederte nichts auf deſſen Gruß. Zwei 
Dinner fpielten mit großer Anftrengung und gefpannten 
Mienen Schach; in einer Ede las ein Andrer in einem 
Vuche, lächelte zuweilen, oder ſchüttelte ven Kopf, machte auch 
zuweilen Geberden ver Bilfigung, fo daß er völlig-mit fei- 
nem Autor befchäftigt ſchien. Auf. einem Lehnſtuhle war ein 
Dann eingefchlafen, der durch fein rothes Kleid auffiel; noch 
mehr dadurch, daß fein Kopf von einem großen vreiedigen 
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Hute bevedt war. Starr nad dem Himmel und deſſen 
Wolfen wan der Blid eines Andern gerichtet, der einen 
Maafftab in der Hand hielt, deſſen Zolle er dann immer 
wieder von Neuem überzählte. Drei ſeltſame Gefichter ftan- 
den abfeits, und ftritten lebhaft. Der eine von biefen Män⸗ 
nern war jehr beleibt; fein Kopf aufgedunfen, vie Augen 
waren faft verfchwollen, er krächzte mehr, als er ſprach, und 
ftah um fo mehr gegen feinen fchmalen langen Nachbar ab, 
deſſen Geficht fo ditrr und bleich erfchien, daß man kaum 
nod Lippen darauf wahrnahm, indem die großen blauen 
Augen aber deſto auffallenver hervor leuchteten. Der dritte 
Redner lachte beftännig mit fernen großen, aufgeworfenen 
Munde, und zerrte die wunderfamften Linten in feine kupfri⸗ 
gen Wangen hinein. Wolfsberg fah fi) um, von feinem 
getreuen Friedrich Einiges über dieſe fonverbare Berfamm- 
lung zu erfahren; dieſer aber war verjchwunven, und er 
mußte alſo felbjt Bekanntſchaft zu machen fuchen. Er näherte 
fid) ven Schadhfpielern, und ſah beim erften Blick, daß beibe 
Könige im Schach ftanden, ohne daß es die Streitenven 
trotz ihrer angeftrengten Aufmerkfamfeit bemerkten; aber 
feine Verwunderung flieg noch mehr, als man ven weißen 
Thurm nahm, ihn fchräg über das Brett z0g, mit ihm einen 
Läufer ſchlug, und ihn darauf neben ven König ftellte. Der 
braune König retirirte num behende als Springer, und ein 
weißer Springer nahm mit einem Sa im Zickzack drei 
Bauern zugleih weg. Wie, meine Herren, rief Wolfsberg 
aus, Sie fpielen ja ganz gegen bie erften Regeln! — Was? 
rief der eine, tieffinnig vom Brett aufſehend; fehn Sie ein⸗ 
mal, durchlauchtiger Kriegsgefährte, ver Neuling will und 
wohl Schach fpielen lehren? — Nehmen Sie e8 dem Grün- 
ling nicht übel, erhabener Mann, antwortete die andere Fi⸗ 
gur: er ift augenfcheinlich nicht in die Geheimniffe des Cos⸗ 
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roes und bie alte orientalifche Spielweife eingeweiht; er 
weiß e8 ja nicht, daß Sie einer ver Urinvianer find, großer 
Geift, und will nim feine Fibelmeisheit hier fcheinen laſſen. 
Biffen Sie, junger Abendländer, Vandal, oder Gothe, viel- 
licht Slave, — man fpielt hier nicht mit Brett und Schritt 
und Sprung, wie in den Weſtländern; umfer freier Geift 
erkennt weder die conventionelle Würde des Königs, noch 
den nievern Rang der Bauern, fondern wir fpielen nad) 
Sympathie, in jenem Geift, ver alle Welten nach unſicht⸗ 
baren Geſetzen zufammenhält! In jener Nacht hat mein 
Freund eine neue Inſpiration, am folgenden Tage bin id 
infpirirt; dann erräth der andre durch hochgetriebenen In⸗ 
finft, welch neues Syſtem fein Mitfpieler erſonnen bat und 
geht in feine Myſterien ein. Das ift gar eine andre BViel- 
jeitigleit, al8 das moderne Hin- und Herrutfchen der Figuren. 

Das iſt Freilih eine andre Sache, ſagte Wolfsberg, 
indem er fi zurück zog. Er näherte fi dem Lefenven, 
ſah aber zu feinem Erſtaunen, daß diefer das Buch verkehrt 
bielt, und rüdwärts die Blätter umfchhug. Wie, mein Herr, 
fügte er Höffich, find Sie fo zerftrent, daß Sie nicht bes 
merken, wie man auf dieſe Art nicht lefen kann? Oper find 
Sie der Kunft etwa gar nicht mächtig? — Der Lefenve 
fand ſchnell auf, machte ihm eine fehr tiefe Verbeugung, 
jah ihn am, beugte ſich noch tiefer, und fprady dann mit 
einer lispelnden Stimme und mit überhöflichem Tone: ge 
ruben dieſelben gätigft zu bemerken, mein .vevehrter Herr 
Unbekaunter, daß es venenfelben gefällt, ſich wie ein wahrer 
Einfaltspinfel auszuprüden. Nicht etwa, daß ich in Ihre 
eben fo tiefen, als ausdrücklichen Einfichten einen Zweifel 
jegen wollte (fern ſei von mir ein folder Frevel!), fo ſcheint 
es mir doch einleuchtend (möchte ich Sie aud) Übrigens an- 
beten), daß Sie mit der craffeften Ignoranz über eine Wiffen- 
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ſchaft fi) äußern, die freilich Ihrem elenven, kurzen, ſtüm— 
perhaften Horizonte weit entwacfen if. Was? Weil ich 
etwa nicht von vorm lefe, oder das Buch verkehrt halte, darum 
könnte ich nicht lefen? Ja, und wenn ich nun felber feinen 
Buchſtaben wüßte, armer Hergelaufener, und ich nähme das 
Buch nur mit Ölauben und Andacht in die Hand, Könnte 
es nicht auch in mich übergehen? Habt hr denn wohl 
ſchon oft leſend gelefen, und verftehenn verftanden? Ja, 
Druderfhwärze und die krauſen Figuren find Euch im vie 
Augen, Geruch von Leim und Papier in die Nafe gekräufelt, 
und dazu habt Ihr eine Phyſiognomie gefchnitten, wie Schafe 
beim Gewitter, und meint alsdann, Ihr habt Weisheit in 
Euch geſchlürft, oder jeid Eurem berühmten Autor gar noch 
über ven Kopf gewachſen! Befter Nichtdenker, verehrter Stroh⸗ 
kopf, ich war feit Jahren Recenſent, thätig und einfichts- 
voll, gewöhnte mid ans Blättern und hatte immer um fo 
mehr Urtheil, um To weniger ich las; ich brachte e8 zur ver 
Höhe, daß ich kaum den Titel anzufehn brauchte, nur, wo 
verlegt, jo hatt! ich Das ganze Buch weg. Iſt das etwa 
feine Kunft? Seit ih mich in diefe Einſamkeit zurück ge- 
zogen, habe ih, weil ich ein bemüthiger Charakter. bin, 
wieder zu lefen angefangen; aber warum denn von vorn? 
Das Ende ift mein Anfang, und da ich mich längft geübt 
babe, die Schrift umgekehrt zu erkennen, jo wäre es mir 
nun gar nit mehr möglih, auf Eure dumme, birnlofe, 
- vollig altfränkifche Art vie Sache zu treiben. Und wo ift 
denn der Anfang, der anfinge, Ihr Gimpel? Gebt nicht 
das erite DVerslein im Mofe ſchon einen andern Anfang 
voraus? Und wenn wir den fänden, wiefe er dann nicht 
wieber auf ein Voriges? O Ihr Bettelmann ver Gegen- 
wart und Dürftigkeit! ein Ende giebt es; ja in Emen 
Verſtande; mit dem ſeid Ihr längſt zu Ende! — Er ver- 
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deugte fi hierauf wieder fehr tief und beſchloß: Verzeihung, 
Berehrtefter und Einſichtsvollſter aller Trefflichen, wenn ig, 
jo tief ih auch unter Ihnen ftehe, nur durch ein geringes 
Scherflein habe andeuten wollen,. wie fehr ich mid) beftrebe, 
Ihre Meinung zu faflen, und gewiß nicht wagen werbe, 
Ihnen irgend in Hauptanfichten zu wiverfprechen, ſondern 
nur ſubmiſſeſt einige Heine Zweifel, welche bie Bitte um Be- 
lehrung enthalten, entgegen zu ſchütten, und dadurch nur 
Veranlaffung gebe, nod tiefer Ihr tiefes Ingenium und noch 
llarer Ihren Haren Geift, noch glänzender die Glanz-Atmo- 
ſphäre Ihres Wiſſens, Denkens, zu entwideln, — und enfin, 
ercellenter Mann, ich verftumme. 

Heiliger Himmel! rief Wolfsberg mit Entfegen aus, 
denn er erfannte num erft, indem er nod einen haftigen 
Blick auf alle Gruppen warf, wo er ſich befinde, — ich bin 
in einem Narrenhaus! Wer hat die Unverfchämtheit ge- 
habt, mich hieher zu verfegen? 

Bei diefem lauten Ausruf und dem Worte Narrenhaus 
wurden plößlih alle Thoren aus ihren ftillen Gefprächen 
und Speculationen aufgeſchreckt. Der Beobachter ließ feinen 
Maaßſtab fallen und rannte herbei; der Aufgedunfene, der 
Bleiche, fo wie der Kupferfurbene Tiefen fchreiend herzu; bie 
Schachſpieler ſprangen auf; der Leſende machte ein grim- 
miges Geficht, und der ſchlafende Rothrock erwachte, indem 
er zugleich eime Kleine Peitſche aus dem Bufen zog. Was? 
Die? ſchrieen Alle und tobten durch einander — ein Narren- 
haus? Herr! Wiffen Sie, was Sie fprehen? Er wirb auch 
nit für die Langeweile hier ſeyn, fagte ver große kräftige 
Dann im rothen Rod, und er darf mir nicht viel gute 
Vorte geben, ſo laſſe ich ihn hier, fo wie meine Pygmäen, 
tanzen, bis die böfen Geifter aus ihm ‚gefahren fin. 

Und wo jollten Ste denn fonft feyn, lieber Mann, 
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ſchrie der Direktor gornig, der den verwirrten Haufen theilte 
und jeden zur Ruhe verwies; wenn Sie fi aber fo auf 
führen und fih in Geſellſchaft nicht zu nehmen wiſſen, fo 
werben wir Gie wieder auf Ihr Meines Stübchen einquar- 
tiren müſſen. Dies Wort zu nennen, was Sie gebrauden, 
ſchickt ſich in dieſem Haufe gar nicht, und fchon aus Achtung 
vor mir müffen Sie e8 vermeiden! Und wer Sie hieher ge- 
fandt hat? Männer, denen Sie nicht verweigern werben, 
Gehorſam und Ehrfurcht zu bezeigen! 

Wolfsberg war ftill und nachdenkend geworben, und 
der Rothgelleivete rief: hab’ ichs nicht gejagt? invem er 
zugleich die Kleine Peitſche nahm und eifrig gegen alle Wände 
des Saales fchlug, bis er außer Athem und ganz Traftlos 
war. Det Director wandte ſich unmillig ab, und als ver 
Ermüdete ſich wieder in feinen Sefjel geworfen hatte, trat 
Wolfsberg zu diefem und fragte: was machten Sie eben, 
und was hat diefe Anftrengung zu bebeuten ? 

Was? rief Herr Kranich aus (denn fo nannten ihn bie 
Uebrigen), Herr, wenn ich nicht wäre und die Augen immer 
offen hätte, jo wären Sie und alle Uebrigen bier verloren; 
ja, ih möchte wohl mwiffen, was von der Welt fonverlid 
übrig bleißen würde. Sie fehn es nicht, wie dieſe ver- 
dammten Pygmäen, Heine böfe Geifter, mich /allenthalhen 
verfolgen, Gefichter fchneiven, und alles Uebel auf Erben 
anrichten. Bon dieſen rührt auch Ihre Berftodung ber, 
dag Sie nicht einjehn wollen, was an Ihnen ift; von biefen 
Heinen Creaturen entjpringt alles Unglüd, und ich muß fie 
nnaufhörli bewachen, um nım zu verhüten, vaß fie nicht 
das Xergfte ausüben. 

Sp war Alles wieder beruhigt, als man einen Land: 
evelmann mit feiner Familie anmelvete, vie ſich das Haus 
betrachten wollten. Em ältliher Mann trat lächelnd her⸗ 
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ein und ſah fich felbfigenägfam um; ihm folgte eine er- 
wachſene Tochter, blöde und einfältig, und em ebenfalls 
erwachſener Sohn, ver ſich gleich das Anfehn gab, ald wenn 
er hier zu Haufe gehöre. Der Director fuhr fogleich barſch 
auf fie zu, und fragte heftig, was zu ihrem Befehle fei. 
Gott bewahre! ftammelte ver Edelmann, indem er ſcheu zu- 
rüd trat; ift denn bier fein anbrer ruhiger Mann, ver uns 
herumführen, und die Merkwürdigkeiten zeigen kann? Der 
Director fammelte fid) wieder und fagte im ſanftem Tone, 
daß er felbft der Vorſteher dieſer Anftalt fei, und daß er 
fh ihm und dem Heinen Friedrich, der fich unterdeſſen wie- 
ver herbei gemacht hatte, getroft anvertrauen könne. Sie 
gingen hierauf friedlich durch den Saal, ergötzten fih an 
der Ausficht und betrachteten die Gefellfchaft aus ver Ferne, 
als fih der Kupferfarbene herbei. machte und um bie Er- 
laubniß bat, etwas vorzutragen. 

Meine beiven trefflihen Schüler, fing er an, möchten 
bente einen poetifchen Wettftreit halten, wie er bei den alten 
Griechen wohl üblic war, und es trifft fih gut, daß einige 
Fremde, als ganz unbefangene Zuhörer zugegen ſeyn können, 
um über bie Verdienſte meiner‘ begeifterten Scholaren nad 
teifer Prüfung ein Urtheil zu fällen. . 

Er winfte,.und der lange Blaffe, jo wie der Beleibte 
mit dem verfchwollenen Gefichte näherten ſich. Die Uebri- 
gen ſchloſſen einen Kreis; der Leſende drängte ſich am näd- 
fien, und der Pygmäenbekämpfer ſah kritiſch umher, ob auch 
keine böfen Geiſter die poetiſche Unterhaltung ftören möchten. 

Der Mann mit der Kupfernaſe wandte ſich hierauf an 
den Edelmann, den er freundlich bei der Hand nahm und 
ihm die Treſſen ſeines grünen Kleides ſtreichelte. Engliſcher 
Mann, ſagte er zärtlich, verſtehen Sie wohl Galimathias 
zu ſrechen, 
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Nein, fagte jener; was ift das für eine Sprade? 

Schade, fuhr jener fort; da werden Sie e8 nur halb 
genießen können, denn etwas wenigſtens follten fich wohl 
alle Menſchen damit befaffen. Es ift zu verwunbern, wie 
wenig wir immer noch auf unfre eigentlihe Ausbildung 
wenden. Tretet zuerft vor, mein theurer Freund und Schi- 
ler, würbiger Troubadour und Meifterfänger! 

Der Aufgefchwollene räusperte ſich, athmete tief auf 
und fprad dann fchnell, aber mit einer krähenden Stimme: 
Sind wir nicht alle innigft von dem Gefühle durchdrungen, 
baß, wenn eine Krebsmoral erft am ber tiefften Wurzel ber 
Menſchenſchickfale nagt, fein einziges Schaalthier mehr auf 
den Höhen ver Gebirge wirb gefunven werden? Gewiß, 
meine Thenerften, ſchlägt jener mit erneuertem Mannsgefühl 
auf feine Bruft, wenn er bevenft, daß bei dem fiverifchen 
Einfluß, den jede Theemafchine auf die Verflechtung innerer 
Drgane und Infpirationen unbedenklich ausftrömt, vie alten 
Germanen nimmermehr ihren Wodansdienſt ohne Hülfs⸗ 
leiftung abnormer Zuftände und tief empfundener mikroſtlopi⸗ 
ſcher Anfichten würden haben durchſetzen können. Denn bier 
kommt e8 ja nicht auf ein oberflächlithes, leichtgewagtes Ent- 
decken vulkaniſcher Revolutionen an; fondern die Menſchheit 
ſelbſt ruft das in uns auf, was ſchon im Anbeginn der 
Zeiten reif und heterodor, aber im galvaniſchen Mittel⸗ 
punkt unendlicher Verſchloſſenheit, tief und geheimnißvoll 
gebrütet hat. War es denn nicht auch damals dvieſelbe 
große Schidjalsfataftrophe und Weltumſchwungsaxiomatiſche 
Wunderbegebenheit, als dasjenige, was man bis dahin nur 
für orkaniſche Eentripetalfraft abgewogen hatte, fi) plöglid 
al8 das ungeheure Yrionsrad ſchwärmeriſcher Anteviluvianer 
manifeftirte? : So merken wir, ift unfre Seele anders nicht 
völlig aphoriftifch gebildet, und im Maufoleum hyrkaniſcher 
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Balpgötter anticipirt worben, daß umgelehrte Verhältniſſe 
fd immer wieder zu Kegelausjchnitten geftilten, wenn bie 
Galarie ver Planeten ſich in efliptifche Rodomantaden ver- 
wandeln möchte. Aber fefthalten müfjen wir einen Geban- 
fen, daß die Hieroglyphen immer nur wieder Apeftrophen 
anögebären können, wenn wir nicht mit den conglomerirten 
Gnoſtilern annehmen wollen, daß die Öypotenufe der Polar⸗ 
völfer immer wieber in die materiellfte Abftraction_der eleu- 
ſiniſchen Pyrrichien verfallen müßte, an welchem Irrthum 
auch ſchon der berühmte Johann Ballhorn in ſeinem großen 
granitgebundenen Werke vom Phlogiſton der Polypenkrater 
verſtorben iſt, da er ein Apoſtem der großen alchemiſtiſchen 
Zinktur mit den rauſchenden Katarakten ver Amathontiſchen 
Apodiktik, mehr als ihm billig zugegeben werben Tonnte, ver 
wechſelt hat. So Hoffe ich denn bewiefen zu haben, daß 
immer und ewig das große Geheimniß der peloponneftfchen 
Antitheſe Har und verftännlich ift ausgeſprochen worben. 

Gewiß! fagte der Edelmann. 

Sublim! rief ver Lefer aus. 

Ein Beifallsmurmeln ertönte aus ver dichtgedrängten 
Umgebung. 

Nun, Görge, was meinft Du? fragte ver Edelmann, 
indem er ſich an feinen Sohn wandte, der mit flarren Augen 
und offnem Munde zugehört hatte. 

Ich wollte nur, ‚antwortete Görge, unfer Herr Paftor 
märe bier, ver ven Mann: vielleicht widerlegen fünnte; denn 
feine Reven Hingen faft eben fo. 

Nun höre man aber auch, rief der Kurpferne, meinen 
zweiten Zögling, ven edeln, fanften Mufenliebling. 

Die lange, hagre Geftalt trat hervor und klagte in 
einem meinenven, ſchnell fingennen Tone alſo:Iſt nicht 
die Liebe und immer nur wieder die Liebe das hoch erhabne 
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athletifche Bildwerk der Achten attifchen Hybla-akademiſchen, 
füßflötenden NachtigallenAtmofphäre? Wer möchte fidh ver 
Thränen enthalten, wenn flutende Herzensliftren im Um⸗ 
ſchwung der zarteften Cicaden-Geſinnung nicht endlich einmal 
zur Vollendung einer umarmenden Schidfals-Apotheofe hin- 
ftreben follen? Denn das Bildwerk Tiebender Geftirne ift 
ja doch nur ein Abglanz häuslicher und mattberzig rührender 
Sarkophag- Mumien- Attribute; vorausgefegt, das fromme 
kindliche Gemüth hat ſich fhon in eine Phaläne von träu- 
merifchen Allegorieen verwandelt, und ift die ganze fublu- 
narifche Etymologie der peripatetifchen, eben jo großartigen, 
al8 berzergreifenden Sylbenftechereien uralter Religionsent- 
zündungen durchgegangen. Fragt fi) einzig nur: bat ein 
kryptogamiſches Pfeifergericht von enggetriebenen Bilpwerlen 
nicht immervar ven Blumenftaub ſomnambullſtiſcher Zuftänve 
auf hydrauliſche Weile mit Prophetenenchklopädieen vorher 
verfündigt? worauf die mathematifche Antwort Tautet: fo 
gewiß der Umkreis der Welt einzig in den Umfang janf- 
ter Cirkelſchwingungen gebannt ift, fo gewiß hat auch jebe 
Periode und bacchiſche Begeifterung im Vichtſcheine der ero- 
tifhen Neufundländer Sit und Stimme gefunden. ‘Dem, 
was ift e8 denn, was das Echo unſrer Bruft ewig bemeint? 
Nicht wahr, daß noch Fein Sterhlicher in das Univerfal-Ba- 
raboron der Himmelsfräfte hat einjchlüpfen können? Aber 


dennoch fagen uns begeifterte Seher, daß das Berlappen- 


mehl dazu diene, ven Blitz ver Götter, fo wie alle diago⸗ 
nale hochgefeierte Perioven des Immateriellen zu erſchöpfen, 


wenn wir nicht vergeffen, daß Phidias darım ber Große 


genannt wird, weil er zuerſt die petrarfifche Elegie in ver 
neuen Ausgabe der Homilien hat mit Bignetten in einen 
großen Salat von Vergißmeimicht bei den Olympiſchen 
Spielen verzehren laffen, was eben die Urſache war, vaß 
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Komeo und Julia fterben mußten, fo fehr fie auch vorher 
auf Parbon vom Könige von Abyffinien rechnen durften. 
Aber das ift Das Große und Erfchütternde eben in ven ebel- 
ſten Lebensverhältnifien, daß vie Liebe des Herzens immer 
wieder auf die reine und unreine Mathematit angewenvet 
werben fol, was doch kaum dem Platoniſchen John Bull 
möglich gewejen ift, mit Hülfe feines Freundes, des großen 
Elleltilers Pope, vermöge feiner Stanzen und ber noch be⸗ 
rähmtern PBarlamentsreform einzuführen Daher bleibt uns 
jerm Leben viefe ewige Trauer, daß jeve Sonnenblume in 
Del kann verwandelt werben, wenn wir umgelehrt niemals 
einen Tropfen Del in Blumen, ja kaum in Sonnen um⸗ 
fhmelzen können; daher ift die Thräne an unfrer Wimper 
em zarte Herzensfiegel, welches tropfend beurkundet, daß 
wir alle nur Blindfchleihen und arme Wilrmer find. Dies 
herzzerreißende Gefühl mitzutheilen, habe ich mich nicht ent- 
halten können. | 

Die Tochter des Edelmanns weinte und fagte: ja wohl, 
ft unfer Leben nur ein zerbrechliches Geſchirr! Der Lehrer 
aber fah triumphirend umher und fragte: nun, meine Freunde, 
welchem würben Sie ven Preis zuerfennen? 

Das zweite, fagte das junge. Mädchen, mar mehr für 
das Herz, das erfte mehr für den Geift. 

So ift es, fagte Herr Kranich; der lange Herr Mel- 
chior hat. die befte Rede gehalten, wir find Alle gerühtt; 
dazu hat er eine Stimme wie eine Nachtenle oder Unfe, die 
Thränen laufen einem über die Nafe, man weiß nicht wie. 

Ja, meine theuern Freunde und Sie, verehrte fremde 
Zuhörer, ſagte der beleibte Lehrer, ich bin ftolz darauf, daß 
ih in dieſen beiden Männern viefe großen Talente babe 
wecken und zur Neife führen können. Dieſe ſokratiſche Heb- 
ammenkunft ift es, in welche ich meinen Stolz fee, da ich 
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jelber nicht8 dergleichen hervor bringen kann. Über meine 
Schüler werden mic) unſterblich machen. Doch foll ver lie- 
bende, herzlide Melchior feines Kranzes nicht entbehren. 

Er heftete diefem einen Stern von Blech an die Bruſt, 
mit welchem ver lange blaffe Mann fi) brüftenn durch ben 
Saal fhritt. Der Aufgedunſene ging verdrießlich im eine 
Ede und murmelte: Abgefhmadter Kerl! Er hat doch durch⸗ 
aus feinen Degriff vom Aechten! Ich von ihm ‚gelernt! Ya, 
freilih, wenn ich foldhe Alfanzexeien ſpräche, wie vie aſch⸗ 
graue Hopfenftange! 

Ruhig, großer Mann, fagte der Leſende, der ihm nad- 
gegangen war; das Erhabene wird nie werfianven, fo ift es 
vom Anfang der Schöpfung gewefen: der größere Sophofles 
wurde eben jo von füßlichen Euripides verbunfelt; Terenz 
mußte Seiltänzern weichen; Phidias ward verfannt; Dante 
aus feinem Baterlanve vertrieben. Laſſen Sie den Narren 
mit dem alten Stüdchen Blech laufen; Ihr Herz fei Ihr 
Elyfium, und morgen werbe ich Ihnen eine zumerne Schnalle 
bringen; heften Sie diefe an Ihre erhabene Bruſt und ver- 
achten Sie den Gegner. 

Der Evelmann hatte fich inveffen wieber mit dem ©o- 
krates ins Geſpräch eingelaffen, und bewunderte am meiften, 

daß die beiden Proberevenven dieſe Fülle von Gedanken und 
gelehrten Materien fo aus dem Stegereif hätten herjagen 
können. DBegeifterung, rief der Sokratiker, ift Alles, fie 
‚haben ihr Gemüth gefammelt, und dann aus dem Mittel- 
punkt ihres Wefens den raufchenden Springquell der Suada 
Bingeftrömt. 

Ih kann niemals, äußerte der. Edelmann, gegen meinen 
Pfarrer zu Worte kommen; wären Sie nım capabel, mir 
auch die Zunge zu löfen, daß ich jo wie ein Advokat ober 
Prokurator zu reden wüßte? 
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Der Director zupfte kopfſchüttelnd den Edelmann am 
Rode; diefer ſah fich verbrieglich um, indem der finftre Dann 
zu ihm fagte: lieber Mann, Sie verweilen offenbar zu lange 
in dieſer Gefellichaft; diefer Umgang kann Ihnen unmöglich 
gut befommen. 

Indem erhob fich ein lautes Öetümmel am andern Ende 
des Saales. Laſſen Sie mich ungejchoren; rief der junge 
Wolfsberg laut, ich müßte ja felbft unfinnig ferm, wenn ich 
dergleichen Unfinn bewundern, ober mir auseinanderjegen 
wollte, weldye von ven beinen abgefchmadten even vie 
beſſere ſei. 

Die erſte iſt aber die beſſere, rief der Leſende, und wenn 
Sie keine Kritik mehr reſpectiren wollen, ſo iſt es mit Ihrem 
eigenen Verſtande nur ſchwach beſtellt. Und was nennen Sie 
dem Unſinn, Beſter? O mein verehrter Widerwärtiger, 
hundert Meilen wollte ich reiſen, wenn ich dergleichen doch 
nm einmal in Wahrheit anzutreffen wüßte. Das iſt ja mein 
Jammer, daß ich mich ſchon feit länger als zehn Jahren 
damit abquäle, einmal den Unfinn zu finden. Aber rutfchen 
Sie durch zehn Schaufpielhäufer, und wenn Sie in jevent 
flüchtig auch nur ein paar Secunden verweilen, fo hören 
Sie leider allenthalben etwas leidlich Vernünftiges; ja was 
noch ſchlimmer ift, vie zehn kurzen Fragmente aus dem Trauer⸗ 
und Luftfpiel, aus dem Familiengemälde und ver Poſſe, aus 
der Oper und dem Nachfpiel, werden zufammen nod einen 
paſſabeln Sag formiren, über. ven fich fprechen läßt. Ein 
Dlätthen, das Sie finden, ein Wort, das Sie aud dem 
Fenſter hören, ein Geſpräch aus einer vorüberrollenden Kutſche, 
Alles, Alles will Ieiver noch etwas Verſtändiges ausfprechen. 
Habe ih es nicht Damals, als ich dieſe Tiebhaberei zuerft 
bekam, an mich gewandt, vie brillanteften Romane und 
Scaufpiele, die verrufenften Broſchüren anzufaufen und zu 
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lefen, weil ich von allen Seiten hörte, daß Unfinn darin 
vorfäme. Nichts da! Eine alberne dumme Vernünftigkeit 
fand ich allentbalben, daß die Sachen mich auch glei an- 
efelten, eine miferable Luft, hie und da über die Schnur zu 
bauen, und glei zum alltäglichen Verſtande, wie Kinder im 
Finftern zur Mutter zurüd gelaufen. Ja, mein Herzens- 
freund, in allem dem Geſchwätz über Liberalismus und Mo- 
narhismus, in biefen Schilderungen von Riefen, Rittern 
und Pferden, in ven Elementargeiftern und Geſpenſter⸗Katz⸗ 
balgereien, in biefer frömmelnven, liebeſiechen Infpirations- 
jucht ift immer noch kein rechter Auffhwung; allenthalben 
die kalte Vernunft; die Philifterei der Philifterei; und fo 
fehr ich unfern Demoſthenes oder Aeſchylus bier in feiner 
erften Rebe verehre, jo möchte ich fie doch nicht fo übertrie- 
ben loben, daß ich fie unfinnig zu nennen wagte, denn jeden 
einzelnen Sat würde ich zu beweifen unternehmen und auch 
zeigen fünnen, wie innig alle unter einander zufammenhan- 
gen. Bon der zweiten Rede kann gar nicht die Rede ſeyn, 
denn ſie war ganz trivial. 

Der verſchmähte Redner hatte ſich indeſſen die Zinn⸗ 
ſchnalle aus dem Zimmer des Leſenden geholt, und ſtolzirte 
mit dieſem Schmucke ſchon im Saale auf und ab. Der 
Blaſſe wollte ihm die Auszeichnung nicht gönnen, weil ſie 
ſeinen eignen Ruf zu beeinträchtigen ſchien. Er ging daher 
auf den Uſurpator zu, und ſuchte ihm das glänzende Zeichen 
zu entreißen; dieſer aber wehrte ſich und wurde vom Recen⸗ 
ſenten vertheidigt. Die Schachſpieler nahmen dieſelbe Par⸗ 
tei, indeſſen der Denker mit dem Maaßſtabe den ſanften 
Melchior zu beſchützen ſtrebte. Der Edelmann und Wolfs⸗ 
berg ſtanden in der Mitte, und da ſich bald aus dem Ge⸗ 
zänt ein Stoßen und Schlagen entwidelte, fo 30g der Pyg⸗ 
mäen⸗Bekämpfer feine Heine Peitfehe hervor, und fchlug ohne 
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Unterfchied ımter beide Parteien hinein, indem er behauptete, 
daß er allenthalben auf Nüden und Schultern jene böfen 
Geifter wahrnehme, welche nur aus Bosheit dieſen Zank und 
Streit unter Menfchen erregt, die bisher immer als befreum- 
dete Wefen mit einanver hätten leben können. Der Direc- 
tor fuhr ebenfalls tobend dazwiſchen, und durch feine dro⸗ 
benden und ernftlichen Worte warn der Friede endlich wieder 
bergeftellt,, obgleich Wolfsberg und ver Edelmann, beide als 
unfhuldige Zuhörer, manchen Streich davon getragen hat- 
ten, weil e8 die boshaften Pygmäen-Geiſter nicht unter ihrer 
Würde gehalten hatten, diefe neutralen Leiber währenn des 
Krieges befegt zu halten. Der Edelmann verließ die An- 
ftalt fehr verdrieklih, und fein Sohn Görge begriff nicht, 
wie eine fo lehrreiche Unterhaltung ohne alle Beranlaffung 
eine fo Friegerifche Werbung hatte nehmen können. 





Friedrich hatte, feiner fanftmäthigen Gemüthsart nach, 
ven legten Krieg nur ungern entftehn ſehn. Er zog fih 
früh zurück und beflagte aus ver Ferne feinen jungen Freund, 
zu dem er fi, tröftenn gefellte, als der Triebe wieder her- 
geftellt war. Sie gingen in ven befchräntten Blumengarten. 
Da Sie mn, Theuerfter, im Grunde ein freier Mann find, 
jo fing ver Meine an, fo will ich Ihnen heute in ver Nacht 
etwas mittheilen, was für uns beive von: dem größten Nuten 
fein kann. Wolfsberg war überzeugt, daß es nichts Gerin⸗ 
geres, al8 die Mittel, fich frei zu machen, betreffen könne. 
Er ging zur Gefellfhaft zurüd und erwartete mit bangem 
Gefühl die Dunkelheit. 

Gegen Mitternacht ward ſein Zimmer eröffnet, der 
Kleine trat mit einer Laterne herein, und winkte ſeinem 
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Freunde mit ſtummer Geberde. Wolfsberg folgte jchnell, 
und ſchweigend ftiegen fie die große Treppe hinunter. Das 
Hausthor war verfchloffen, und als Wolfsberg vie Klinke 
ergriff, fohüttelte der Kleine jehr unwillig mit dem SKopfe 
und zeigte heftig nach einem Winkel hin. Der junge Dann 
folgte feinem Führer; fie fliegen eine andre Treppe hinab, 
und befanden ſich jebt in einem weitläufigen Gewölbe. Nun 
fand ver ängftlihe Freund endlich feine Sprache wieder. 
Hier find wir fiher, nicht behorcht zu werben, fagte er 
flüfternd; Dies find Die Kellergewölbe des großen Hauſes. — 
Ich dachte, Sie wollten mir den Weg zur Freiheit zeigen, 
fagte ver Baron. — Nicht daran zu denken, befter einziger 
Freund; das Thor ift doppelt verſchloſſen, dann müßten wir 
nod) über den Hof und die äußere große Thür aufmaden, 
pie der fatale Bortier bewacht, mein größter Feind in ber 
Welt, ver niemal® Vernunft annimmt, und fi von allen 
Menſchen für ven Klügften hält. — Was machen wir aber 
hier? — Wenn es und gelingt, liegt bier mehr, als Ihre 
Sreiheit. — Wie meinen Sie das? — Nur fill, unten 
follen Sie Alles erfahren! 

Sie ftiegen noch tiefer hinab. Im fernften Winkel jegte 
fih nun Friedrich niever, ftellte die Laterne neben fich, und 
Wolfsberg ſah zu feinem Erftaunen Hade und Spaten auf 
dem Boden liegen. Die Erde war dort ſchon aufgewühlt, 
und als der Baron feinen Führer fragend und erftaunt be- 
trachtete, Lächelte diefer mit dem Ausdrucke der größten Ber- 
Schmittheit, zog den Andern neben ſich nieder, und nachdem 
er ihn feurig umarmt hatte, fagte er envlich: liebiter Baron, 
Ihnen. vor allen Menfchen gönne ich das Glück, veffen Sie 
hier theilhaftig werden fünnen; hieher folgt uns fein Neid und 
feine Beobachtung, dieſe Gegend ver Gewölbe wird niemals 
befucht; bier können wir mit geringer Anftrengung und in 
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her Zeit einen Schatz entveden, ver ung über alle Sor- 
gen der Zukunft hebt, ja uns "zu den angefehenften Männern 
der ganzen Provinz macht. Ich habe niemand da oben etwus 
bon diefer Entdeckung jagen mögen; denn alle jene Men⸗ 
[hen find mehr oder minder gemeine Natırcen, wozu noch 
fommt, daß fie alle einen Stich von Narrheit haben, ver fie 
mir höchſt widerwärtig macht. ‘Dem Director mag ich von 
meinem Funde gar nichts mittheilen; ex würde in feiner 
hochfahrenden Superflugheit thun, als wenn er mir nicht 
glaubte, und hernach ſtillſchweigend für fich arbeiten laſſen; 
denn er ift ein jehr mißgünftiger Mann und beim Lichte 
befehn ohne Verſtand; er ftellt fich viel klüger an, als er 
wirllich iſt, und da er das Regiment im Haufe bat, fo darf 
ihm Keiner viel widerſprechen. Nun, lieber, hochgeehrter 
Freund, hier nehmen Sie den Spaten und arbeiten Sie! _ 

Aber, fagte Wolfsgang, wie kommen Sie nur zu dem 
Ölauben, oder der Einbildung — — 

Still! fill! vief ver Kleine im größten Eifer, nur ums 
Himmels willen feine Zweifel in dieſer feierlichen Stunde 
ausgefprochen, ſonſt ift Alles verloren. Kennen Sie bie 
Wünſchelruthe und ihre Wirtunden? 

Nein, fagte Wolfsberg verwirrt und fehüchtern. 

Haben Sie wohl Wirkungen des Magnetismus gefehen, 
md glauben Sie an die Wunder dieſer Wiſſenſchaft? 

Ih habe mich nur wenig um vergleichen Gegenftänbe 
befümmert, antwortete jener, und kann alſo aud) nicht ein- 
mal jagen, ob ich an die Seltſamkeiten, die man davon er- 
zählt, glaube oder nicht. 

D Sie unverfiändiger Mann, rief der Kleine im größ— 
ten Eifer aus, ſo muß ich ja alſo dem Blinden von der 
Farbe predigen! Indeſſen, was thuts? Glaube und Ueber⸗ 
zeugung werden Ihnen ſchon, wie zahme Hündchen, in die 
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Hände laufen. Sehn Sie, ich bin fehon eine Anzahl von 
Jahren Unterauffeher in diefem Haufe. Ich fage nicht etwa 
deßwegen Unteraufſeher, weil wir jett bier im untern Theile 
des Haufes eine gewiffe Aufficht führen; ſondern Sie ver- 
ftehn mich fchon: ich meine, ich bin fo faft nach dem Direc- 
tor der widhtigfte Mann bier, wie Sie auch wohl werben 
bemerkt haben; nım der verdammte Thürhüter will keinen 
Reſpect vor mir haben. Nach einer Nervenfrankheit, wie 
e8 die trivialen Aerzte nennen, fand ich mich ſchon vor vie⸗ 
len Jahren als einen verwandelten Menfchen wieder. Freund, 
da war mir ganz fo zu Muthe, als went einer meinem 
inwenbigen Geifte Hofen und Wefte aus⸗, ja noch die Haut 
dazu abgezogen hätte, jo daß er num niemals mehr zerftrent, 
oder dumm, ober langweilig war. Sie werben mich nicht 
ganz verftehn, thut aber auch nichts zur Sade. Es ift 
nämlich fo: ich konnte von dem Augenblide an überirdiſche 
Dinge begreifen und faffen, nicht mit meiner alltäglichen 
Bernunft; fondern in meinem inwendigſten ©eifte hatte ſich 
nody ein eignes Feines und feines Verſtändchen angejekt, 
bas dergleichen begriff, und da ver Geift num nicht mehr 
befleivet war, und auch Feine dumme Haut mehr über fid 
hatte, fo konnte Ich, der Lebendige, der hier draußen fteht 
und mit Ihren fpricht, fo friſchweg in jene meine unfichtbare 
Creatur hinein fehn umd Alles capiren. Capiren Sie mid? 

So halb und halb, fagte Wolfsberg, Sie drücken ſich 


‚etwas figürlich aus! 


Außerdem aber, fuhr Friedrich fort, wurde ich gewahr, 
daß ich in fremde Leute hinein jehn konnte.“ Schaut’s! jetzt 
laufen Ihnen die Gedanken wie Ameifen durch Ihren Kopf, 
und einige fehleppen ſich dummerweiſe mit Heinen Steinen, 
Holz, albernen Zweifeln. Da rennt eben eine großmänlige 
Ideenaſſociation in der inwenbigen Gegend des Ohres, und 
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ſchreit, daß Alles, was ich Ihnen vortrage, aberwitziges Zeug 
jet; und nun fliegt eine kluge Gedankentaube mit vem Del- 
zweig hintennach und meint, man könne es venn doch noch 
nicht willen. Hufch! rennen die übrigen Gedanken in ben 
Binkel und figen gludend wie vie brütenvden Hühner ba. 
Ja, ja, Herr Baron, ich weiß wohl, wer Sie find. 

So? fragte Wolfsberg in der größten Spannung, 

Ia wohl, fagte der Kleine ganz ruhig, fein Graf, wie 
unfer mürrifcher Director meint, — he he be! Sie find 
auch fein Baron, Sie Bocativus, Sie! 

Ich dächte doch, fagte Wolfsberg verwirrt. 

Mir Finnen Sie nichts weißmachen, fuhr der Wahr- 
ſagende fort, denn ich weiß ja Alles: ja, ja, alle Ihre 
Streihe und Kniffe könnte ich Ihnen an den Yingern her⸗ 
ſagen; aber fill! wir find ja alle Menſchen, ımd Sie blei- 
ben bei allem dem immer “ein großer Dann. Ein fehr 
großer Mann, und ein berühmter Mann find Sie, einer von 
denen, die Die Nachwelt noch nennen wird! Haben Sie erft, 
was Ste brauchen, fo werden Sie auch weifer werben, und 
dad kann ich Ihnen fchaffen, und vertraue dabei Ihrer Groß⸗ 
muth, daß Sie nicht allzu ungleich mit mir theilen werben. 

Alſo zur Sade, rief Wolfsberg entjchlofien, worauf 
tommt e8 an? 

Wie ih in Menſchen und Seelen hinein jehn kann, 
fuhr der Kleine fort, fo kann ich e8 auch zu Zeiten in leb- 
Iofe Gegenftände. Lange ſchon habe ich gejehn, daß gerade 
bier, etwa vier Klaftern tief, ein ungeheurer Schatz Liegt, 
faft ganz in Golde, mur wenige Evelfteine darunter. Es 
find zwei große eiferne Kaſten, auf dem einen ift eine In⸗ 
ihrift, aber fo verroftet, daß ich vie Buchftaben nicht recht 
zuſammenbringen Tann. Aber im zweiten Kaften befindet 
ſich ein gefchriebenes Blatt, welches Alles erflärt. 
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Wie find aber dieſe Schäge hieher gekommen? fragte 
Wolfsberg; und weßwegen hier verfcharrt? , 

Schwer zu fagen ift es, fagte Friedrich, denn Sie be 
greifen doch jo viel, daß ich in die Vergangenheit, in ein 
Nichts, das weder Körper noch Geift hat, nicht fo hinein 
jehn Tann, wie in einen Menfchen, oder in ein Kellergewölbe. 
Doch, Spaß apart, wollen Sie mir helfen, over nicht? 
Glauben Sie mir, oder nicht? Wenn Sie nicht daran 
wollen, fuche ic) einen andern Gehülfen, over verſchweige bie 
Sache nody Fahre lang, wie id) denn bisher ein Geheimniß 
daraus gemacht habe. 

Und was fol id, alfo thun, wenn ih Ihnen glaube? 

D Fragen und kein Ende, rief Friedrich in der größten 
Ungeduld, ich habe Ihnen ja ſchon neulich meine Schultern 
gezeigt, wie ſchwach, meine Arme, wie dünn ſie ſind. Ich 
habe es ſchon oft. verſucht; aber ich kann nicht graben, id 
befomme auch gleich den Huften, wenn ich ſtark arbeite. Hier, 
ungläubiger Thomas‘, ift das Grabicheit! Machen Sie ſich 
bran und grübeln Sie nicht weiter; in acht Tagen find wir 
die reichften Männer im Lande, und dann koͤnnen wir ben 
Director und alle Narren va oben auslachen. 

"Wolfsberg bequemte ſich und arbeitete mit der größten 
Anftrengung einige Stunden. As er es kaum mehr ver 
mochte, rief Friedrich: für heute genug! Schlafen Sie num 
gefund, denn man muß uns nicht vermiffen. In der näd- 
ften Nacht werde ich Sie wieder zur Arbeit abrufen. 

Müde und ermattet, wie am ganzen Leibe zerfchlagen 
ging der junge Mann, der an dergleichen Anftrengungen 
nicht gewöhnt war, auf fein Zimmer, umd legte fid) nieber. 


Die Keifenden. 207 


Der Ratd Walther hatte fich indeſſen mit dem Arzte 
auf die Reife egeben. Ihr Weg führte fie durch anmutbige 
Gegenden, und Walther wurde miht milde, feinen Begleiter 
von der Trefflichleit des jungen Raimund zu unterhalten. 
Der Arzt war fehr darauf gejpannt, einer fo wunberbaren 
Erſcheinung im Leben zu begegnen; nur fürdhtete er, ihre 
feine Harmonie jet durch Schmerz und Wahnfinn zerrifien 
zu finden. Manchmal ftieß ihm wohl ein Zweifel auf, ob 
die Schilderungen des Rathes, ver in allen andern Dingen, 
außer diefer Verherrlichung feines jungen Freundes, ein 
rubiger und Falter Mann war, nicht übertrieben poetifch ſeyn 
möchten. Sie näherten fid) jet dem Dorfe, in welchem ver 
junge Menſch leben follte. In den engen Wegen des Ge- 
birges fiel der Wagen um, und der Arzt ward am Fuße 
beſchädigt; zwar nicht bebeutend, aber doch fo, daß er einen 
Ruhepunkt zu erreichen wünſchen mußte. ‘Dies verdroß ihn 
um jo mehr, da er in einer Waldſchenke einen Mann ge 
ſprochen hatte, ver ihm eime fo feltfame Schilverung von 
einem jungen Wildfang gemacht hatte, welcher fich feit eint- 
ger Zeit in den bortigen Gegenden aufhalten follte, daß er 
kaum daran zweifeln burfte, e8 fei der junge, ihm entſprun⸗ 
gene Graf Birken. Der Rath erbot fi, den kurzen Um- 
weg zu machen, inbeflen ihn ver Arzt bei jenem Landprediger 
erwarten follte, bei welchem man ven jungen Raimund an- 
zutreffen hoffte. _ 

Der Arzt ließ fich bei dem Pfarrer melden, ven er in 
einer Raube feines Gartens antraf. Nach ven gewöhnlichen 
Degrüßungen leitete der Fremde die Unterrebung auf ven 
jungen Mann, welcher der Obhut des Geiftlihen anvertraut 
ſei; der Pfarrer fchien aber kein großes Intereſſe an diefem 
Geſpräche zu nehmen und fagte endlich: ja, feit einem Jahre 
etwa hält ſich ein etwas confufer Mann bei mir auf, deſſen 
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ingenium und mens nidyt zum Beften beftellt find, ımb mm 
den ich mich auch wenig lümmere, außer daß er uns bei 
Tiſche oft feine joci vormacht. Ich erhalte von deſſen alten 
Domeftifen eine anftändige Penfion, und fo laſſe ich ihn ge- 
währen; denn es ift nicht meines Thuns, mich viel mit 
Narren einzulaffen, over fie gar curiren zu wollen. Der 
alte servus führt eigentlich ganz die Aufficht über ven Ver⸗ 
wirrten, und mit wen fidh diefer am meiften einläßt, tft 
unfer gnädiger Junker, der freilih auch mit aller Macht 
zur dementia inclinirt. ‘Diefe beiven Thoren, wenn fie ein- 
mal bei Sonntagslaumme ſind, machen mir zumeilen mein 
Heines Haus zu enge. 

Willen Sie aber nichts Näheres von den Schidjalen 
des jungen Mannes? fragte der Arzt. 

Urtheilen Sie jelbft, verehrter Herr, erwiederte ber 
Geiftliche, ob eine ſolche Creatur, der e8 am Beften gebrict, 
wohl abfonderliche Schiefale haben könne. Diefe Perſonen 
find je recht eigentlich fruges censumere nati. Wir nennen 
ihn nur kurzweg immer ven Werther. 

Werther? fragte der Arzt fehr lebhaft. 

Sa, mein Herr,' fuhr jener fort, dieſes ift ein Spitz⸗ 
name,. der aus einem gewillen Buche entlehnt ſeyn fol, 
"welches unfre junge Baroneffe einmaf gelefen hat. Derſelbe 
trieb fih auch immer, wie man mir fagte, in Wald und 
Flur herum, ftatt in vernünftiger Societät ein Wort mit- 
zufprechen, eine Pfeife zu rauchen und etwa zu hören, mas 
es in der politifchen Welt Neues giebt. 

Sie foheinen fein Freund ver Ratur zu fenn, warf ber 
Reifende ein, und bewohnen doch felbft eine der reizenpften 
Gegenden unſers Vaterlandes. 

Natur! rief ver Pfarrer aus; das Wort ift etwa feit 
40 Jahren in die Move gekommen, und fo meit ich habe 
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das Verſtändniß Davon erreichen können, meint man darunter 
einen etwwanigen Bach oder Fluß, fammt Berg und Stein- 
gelhichten, oder vie Waldſachen und vergleihen. Hat mid 
nie fonderlich intereffirt, weil ich mich immer beftrebt habe, 
an denkendes Weſen vorzuftellen. Und unfer Werther, wie 
ihn die jungen Leute heißen, ober Theophilus, wie fein 
eigentlihet Taufname laytet, weiß auch weder, ob Frühling 
over Herbft ift, ob die Bäume blühen over dürr find, ob 
die Bergwand aus Granit oder Marmor befteht, fonvern er 
luft nur, wie ein Uhrwerk, jo bin um ber, 

Der Alte. war mit allerhand Papieren und Briefſchaften 
beihäftigt, die er in einem Tiſchkaſten zu ordnen fuchte, und 
ver Arzt fagte indeffen zu -fih: Der Aermfte! Alfo auch 
diefe Empfindung ift in ihm untergegangen, die fonft dem Un⸗ 
glüflihen fo oft einen heiligen Troft gewährt! ‘Denn ver 
Natur gegenüber verflärt fich jever Schmerz, der uns unter 
Menſchen, in den Mauern der Stäbte oft zu vernichten droht, 
und verwandelt fich in ein hinmlifches Weſen, in eine Er⸗ 
[deinung von oben herab. Wie eine Himmelsharfe tönt die 
Natur Freude und Leid mit, und fest ımfre ſtummen Seufzer, 
die Worte der Klage in überirdiſche Muſik um. 

In diefen Phantafieen, die wohl fo ſchnell in ihm an⸗ 
tönten, weil er fo lange mit dem faft ſchwärmeriſchen Rathe 
gereifet war," wurde er wieder vom Pfarrer unterbrochen. 
Verzeihen Sie mit, fagte diefer, daß ih Sie fo ſchlecht 
unterhalte, jeder macht fo feine. Studia. Diefelben haben 
fih wohl niemals mit der Aftrologia eingelaflen? 

Nein, antwortete der Arzt. . 

Sehr Schade, fuhr jener fort, daß dieſe Wiffenfchaft 
feit neueren Zeiten fo ift vernachläffiget worven. Ich habe 
fie immer bewährt gefunden. Und fo fehe ic} hier wieder 
das Horoſtop an, welches ich meiner Tochter bei ihrer Ge⸗ 
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burt ftellte. Ich prognoflicirte damals, daß ſie ſich jn einen 
hohen Stand erheben würde, umd fie ift num auch wirklich 
glüdliche Braut eines vornehmen Mannes. Das hat mir 
auch ven Geift fo eingenommen, daß ich faft nicht capabel 
bin, eine recht fortgefette Converfation zu führen. Doch 
da fommt ja unfer Theophilus mit feinem alten’ Gefellfchafter. 
Der junge Mann ift eine Zeit lang in einer anvern Familie 
fehr gemißhandelt worden; man darf ihn nicht auf dieſen 
Gegenftand bringen; denn er wird zumeilen bitterböfe, wenn 
er ſich jener Tage erinnert. 

Der Arzt ftand auf und fah zu feinem Erſtaunen einen 
langen, nicht mehr jungen Dann eintreten, ver fich gebüdt 
trug, und aus deſſen regelmäßiger Phyſiognomie die höchſte 
Beſchränktheit und Einfalt hervor Ienchtete, aber auch zugleich 
eine fo heitre Fovialität, daß er von Neuem an dem Rathe 
und deſſen übertriebener Schilderung irre ward. ‘Der Ein- 
fältige ‘gab dem Pfarrer die Hand, fah den Fremden mit 
ſcheuem Bid von der Seite an, ging dann auf ihn zu und 
fragte haftig: find Sie ein Evelmann? 

Berzeihung, rief der Pfarrer dazwiſchen; ich habe noch 
nicht einmal Gelegenheit gehabt, mich nach Ihrem mertben 
Namen zu erkundigen. 

Doctor Amfelm, fügte der Arzt. 

IH dachte, Sie wären nrein Better, rief der Einfältige, _ 
weil Sie eine folche äftbetifche fuperfeine Nafe haben. Zu 
gleih fprang er in die Höhe, und ſchlug wie ein muthwilli⸗ 
ges Füllen mit ven Beinen hinten aus. | 

Der Arzt, der fih auf eine ganz andere Stimmung | 
vorbereitet hatte, müßte laut lachen, indem ber Pfarrer mif- 
bilfigend das Haupt fchüttelte, und fehr ernfte Runzeln in | 
fein Geſicht zog. 

Sehn Sie nur, ſagte Theophil, indem er den Arzt etwas 
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bei Seite führte, das Perlmutter⸗Geſicht von meinem alten 
Prediger; fo debattirt er immer mit fich, als ob er an einem 
Obfenranten-Almanady arbeitete. 

Sie drüden ſich feltfam aus, fagte der Arzt, aber ver- 
gnüglich. 

Er weiß nie, was er ſpricht, unſer junger Freund, rief 
der Prediger; weder kennt er die Bedeutung der Worte, die 
er braucht, noch will er überhaupt etwas damit ausdrücken. 
Es iſt wie Wiederhall von Felſen, oder Waldesbrauſen. 
Mein ehrwürdiges Alter iſt einmal immer das Stichblatt 
ſeines falſchen Witzbeſtrebens. 

Der Herr Prediger, ſagte der Simple, hat eine rechte 
Hoſiannah⸗ Stimme und ſitzt jo mächtig auf feiner Bank da, 
old wenn er Habakuk und alle zwölf Heine Propheten zu 
fünftige Pfingften confirmiren wollte. — Pankraz! rief er dem 
alten Diener zu, Du mußt mir wieder Taſchengeld geben! 

Haben Ste denn ſchon Alles ausgegeben? fragte diefer. 

Dummer Teufel! rief Theophilus; freilih! Denken 
Sie nur felbft, mein fremder Herr Vetter, draußen vor dem 
Dorfe begegnen mir die Mädchen, die prüben in der Stabt 
allerhand auf dem Jahrmarkt eingefauft hatten, Tücher, 
Schürzen, Mieder, Hauben, Spielzeug für vie Heinen Ge- 
ſchwiſter. Sie hatten noch eine volle halbe Meile, und lie 
hen mich num die Sachen herüber tragen. Wie ich fie ihnen 
wieder abgab, mußte ich ihnen doch wohl ein Trinkgeld geben, 
daß fie mir Alles fo hübſch anvertraut hatten? Aber Pan- 
tray ift faul; der trug nichts, und drum hat er aud fein 
Geld in der Tafche behalten. | 

Das ift ein fhöner Zug von Ihnen, fagte der Arzt; 
find Sie aber immer fo vergnügt? 

Wie's kommt, antwortete jener lachend; nur wenn bie 
Leute dumm find, kann ich mich fehr ärgern, wenn fie nicht 

14* 
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capiren. Sehn Sie, e8 ift fehr traurig, wenn man allein 
Hug feyn fol. In Geſellſchaft habe ich noch einmal ſo gern 
Verſtand. 

Sie denken trefflich, ſagte Anſelm. 

Was ſagen Sie aber vollends dazu, ſchwatzte jener wei⸗ 
ter, daß, wenn ih einmal fo recht ſuperllug bin, bie Yeute 
mir beweifen wollen, id) wäre vumm? Nicht wahr, vie Welt 
liegt im Argen; wie unfer Herr Paftor Kilian legt einmal 
in der Kirche fagte. 

Ich werde forgen, daß Sie niemals mehr hinein ge 
laſſen werben, rief ver alte Mann. 

Ich bin ja aber doch ein getaufter Chrift, fagte Theo- 
phil mit der größten Ernſthaftigkeit und ging traurig zum 
Prediger hin. 

Laſſen Sie ſich dienen, Herr Doctor, fuhr der Alte 
fort, daß es nicht angeht, weil er ſich laut mit ſeinem Be⸗ 
dienten während des Gottesdienſtes zankt. Was thut er aber 
neulich? Indem ich in der Predigt aufſehe, hat er unſern 
Hund in meinen Sitz gebracht, läßt den Pudel aufrecht ſtehn, 
der nun über das Chor gucken und ein Geſangbuch zwiſchen 
ven Pfoten halten muß. Heißt Das nicht Die Gemeine 
ftören ? 

IH bin ja aber doch ein getaufter Chriſt! fagte ber An- 
geklagte mit weinerlicher Stimme. Der Arzt, der eine ernſt⸗ 
hafte Wendung des Gefpräches fülcchtete, fragte ven Klagen- 
ben, was das neulich gewefen jei, wo er fo allein Hug und 
die Andern dumm gewefen wären. Ya fo! fagte Theophil 
plötzlich laut lachend; das war eine luſtige Gefchichte! Die 
Mamfell Kilian hatte mir ganz neue Schnupftücher gelauft. 
Nun follte ich den andern Tag mit dem. Junker auf ben 
Fiſchfang gehn, da nahm ic mir vor, den Pankraz zu er 
innern, daß er mich erinnern follte, damit ich es nicht ver- 
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geſſen möchte. Um aber auch gewiß daran zu denken, baß 
ih ihn zu rechter Zeit erinnern möchte, damit er mich ja er- 
innern könnte, machte ich einen Knoten in mein Schnupftuch. 
Sie wiffen ja, das ift ein altes Herlommen, wenn man et⸗ 
was nicht vergeſſen will, 

Ja wohl. 

Nun gut; ich wache den Morgen auf, da finde ich den 
Knoten. Da befinne ich mich auch gleich, daß ich den Pan⸗ 
kraz erinnern muß. Panfraz, Du follft mih an was er- 
mern! Ganz recht, gnädiger Herr, Sie wollen mit dem 
Junker auf den Fischfang gehn. Ich geh’ auf ven Fifchfang 
und denke nichts Böfes. Den andern Tag aber ift ver Knoten 
noch im Tuche. Das ängftigte mich, denn e8 gab num nichts 
mehr zu erinnern, und wenn id) den Knoten anfaßte, wollte 
ih mid) immer- auf etwas befinmen. Den Knoten hatte ich 
aber fo feft gezogen, daß ich ihn gar nicht wieder auffriegen 
lomte. So nehm’ ich im Verdruß eine Scheere, und fchneive 
bloß den Knoten, verftehn Sie, bloß den Knoten ab, und 
werte ihn aus dem Fenſter. Wie nun das Tuch wieder ge- 
waſchen ift, jagt die Mamſell fammt allen Menſchen im 
Haufe, ich hätte e8 entzwei gefchnitten; es fehlte auch wirk- 
fi) ein großes Stüd davon. Nun fagen Sie felbft, ob ich 
etwas dabei verjehn habe, und wer Kecht hat! 

Der Knoten, fagte der Arzt, war aber doch natürlich 
vorher ein Stück des Tuches, folglich mußte dieſes nad- 
ber fehlen. 

Sie begreifen nicht! fagte Theophil im großen Zorn, 
und faßte die Hand des Arztes heftig und ftark; ich ſchnitt 
ja nicht das Tuch ab, fondern nur den Knoten, den ich erft 
binein gemacht hatte, der vorher nicht brin war. 

Dir wollen nicht ftreiten, ſagte Anfelm, Sie fönnen 
wohl Recht haben; ich habe bisher dieſes Experiment nod) 
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nicht gemacht, und Vieles begreift man gewiß erſt durch bie 
Erfahrung. 

Hat man Ihnen wohl ſchon einmal Geſelſſchaft geleiftet? 
fragte ver junge Mann mit liftiger Miene. 

D ja, fagte der Arzt, mehr als einmal; und Sie leiften 
mir jegt eben auch Geſellſchaft. 

Sie würden fi dafür bedanken, fuhr jener fort, wenn 
ih’8 in der Manier thun wollte, wie mein Gefellfchafter 
Walz da drüben in der Heinen Stabt mir die Zeit vertrieb. 
Da fagten fie, id müßte einen Gefellichafter haben. Da 
kam Herr Walz, ver dazu beſtellt war. Das gab ein Ge⸗ 
ſellſchaftsleiſten, daß mir des Abends alle Rippen weh thaten. 

Wie fo? 

Er ſchlug immer um fih, und wir konnten uns gar 
nicht vertragen; aber ich durfte ihn niemals wiever prügeln. 
Ia, wie gern möcht’ ich ihm auch einmal fo recht Geſell⸗ 
haft geleiftet haben! Wenn ich verdrießlich war, ſchlug er; 
war ich nicht aufgeräumt, ließ er mir zur Aber; ein paar 
Mal ließ er mir aud Zähne ausziehn, — die beiven hier: 
weil er fagte, ich wäre zu böfe, die Zähne wären ſchon nichts 
nüß und thäten mir nur jest oder in Zukunft. einmal weh. 
Den andern habe ich einmal beim Eſſen verloren. 

Aber dieſen Augenzahn hier? fragte der Arzt. 

Der fehlte mir fchon, antwortete jener ganz ruhig, vor 
meiner Zeit. 

Bor Ihrer Zeit? Wie verftehn Site das? 

Lieber Himmel, Sie find recht ſchwer von Begriffen! 
Vor meiner Zeit — adj! Tafjen Sie mich zufrieven und ba 
ben Sie mid) nicht zum Narren! fagte er ganz böfe. 

Berzeihen Sie, fiel der Arzt ein, ich verftehe Sie jetzt 
Ihon; ich begreife nur langſam, wie Sie ganz richtig be 
merkten. 
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Haben Sie die Naturwiffeufchaft ftubirt? fragte ber 
junge Dann wieder ganz heiter. 

D ja, fie ift mein Hauptſtudium. 

Kım, dann gratulire ich, fagte jener laut lachend. Sind 
Sie auch brav darin herumgewalzt worden? | 

Herumgewalzt? | 

Sie capiren ſchon wieder niht! Brav abgewammſt, 
tühtig gebrofchen! Sie verftehn nun ſchon, jo wie e8 mir 
dabei mit meinem Geſellſchafter Walz ergangen ift. 

Er nahm alfo vie Sache fo. ernfthaft? 

Ja freilich, Er fagte, er müfle mir die Botanik bei- 
bringen. Es war aber eigentlich die Batonik, weil er ven 
lieben Baton fo fehr vaber brauchte. Da rohen wir herum 
und fuchten Peterfilie und Wurftfrayt, Rüben und Knoblauch, 
ud das follte ich immer alles behalten. Ein ander Mal 
fing er einen Maikäfer. Seht, das ift ein Mailäfer. Ya, fagte 
ih, das if ein Maikäfer. — Zu welchem Gefchlecht gehört er? 
— Doch wohl zum Geſchlecht ver Mailäfer. — Sehn Sie, 
da brach er gleich einen Hafelzweig ab, und bemonftrirte 
mir die. Sahe auf meinem Rücken. Der wurde überhaupt 
dazumal fo magnetifirt, daß er faft fo hellſehend geworben 
wäre, daß die Sonne durch ibn hätte hindurch Icheinen kön⸗ 
nen. Sagen Sie mir überhaupt nur, wenn einer im Kopfe 
nicht zu Haufe ift, warum man dann immer auf dem Rüden, 
oder noch tiefer anflopft. Sollte denn der Geift va allent- 
halben lieber als ‚in ver höhern Etage wohnen? — Nun 
gut; dann gingen wir in ven Wald. Da unten liegt, jchrie 
er, ver berühmte Linné, over auch Piſtillen, over dergleichen 
alberne Gelehrtennamen. Wenn ich’8 nicht behielt, von ver 
Buche ein Zweig gebrochen, und damit wieder Privatftunde 
gehalten. Ich war nur froh, wenn das Botanifiren im Freien 
geihah, da war dody etwa nur ein Geſträuch zur Hand. 
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Sie haben alfo, fagte Anfelm, -in viefer Wiſſenſchaft 
auf dem Wege nichts profitiren können? 

Doch, antwortete jener; aber Alles, worauf es mir auch 
nur abgefehen fchien, mit dem Rüden; denn ver Triegte 
durch vieles Repetiren der Studien eine fo fefte Memorie, 
daß ich noch jest bei jedem Stode unterſcheiden will, auf 
welchem Baume er gewachfen ift. Ste glauben nicht, wie 
anziehend die frifchen SHafelgerten find! Weiden ſchmiegen 
ſich mehr, find aber: weniger eindringlich. Die Eiche Klingt 
mädtig, ald Baum ver veutfchen Freiheit; es läßt fich aber 
nicht viel damit ausrichten; der Walz konnte auch immer 
nur die dürren Zweige abbrechen, die faft gar nichts zu fa- 
gen haben. So ift es audy mit der Tanne und Fichte nicht 
viel. Die Buche ift körnig; die Birke, beſonders im Früh—⸗ 
jahr, empfindlich; auch wächſt das Zeug, wo fein anbrer 
Baum fortlommt, fteht alfo faft immer zur Hand. Bon 
allen viefen Stauden und Gewächſen brad er feine Wün- 
ſchelruthen, und alle ſchlugen immer auf meinen Rüden 
an, fo daß in meinem Innern große Schäte verwahrt liegen 
müſſen. Er fchonte auch die mitleivige Trauerweide, die 
vornehme Weihmuthskiefer nicht; ja felbft der Tulpenbaum 
mußte ein paar Mal das Inftrument zu meiner Weihe rei- 
Gen; und fo fanın ich gewiß, da gar Tein Zergiverfiren etwas 
fruchtete, auf eine’ recht pragmatifche und polyhiftorifche Bil⸗ 
dung Anſpruch machen. — Als ich mich genug durchſtudirt, 
and er alle Naturreiche vurchgeprügelt hatte, wurde ich hieher 
zu dem friedfertigen Herrn Kilian gethban; und hier ruhe ih 
auf meinen Lorbeern aus, die ich noch manchmal in Klippen 
und Seiten fühle. 

Es freut mich, daß Sie fo fröhlich find, fagte der Arzt; 
baben Sie Apgetit, fchlafen Sie gut? 

Ich danke, fagte jener; bald fo, bald fo; aber ich träırne 
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oft ſchwer und fürchterlich, und -tobe dann und lärme in ber 
Nacht. So hatte ih auch dieſe Nacht einen ängftlichen 
Traum. 

Bas war das für ein Traum ? 

Bankraz! rief Theophil dem ‘Diener zu: was träumte 
mir diefe Nacht? 

Der Alte trat näher und fagte verbrieglih: das kann 
ih nicht wiſſen. 

Sehn Sie ven eigenfinnigen Menſchen, rief Theophil 
aus, ich laſſe ihn bloß deßwegen in meiner Stube fchlafen, 
daß er alles willen fol, was ich vente und träume; aber er 
ft jo träge, daß er fih faft nie varum bekümmert. Wenn 
Du es nicht weißt, wer foll e8 denn willen? Dazu ſollſt 
Du die Aufficht über mich haben! 

Es ift aber nicht möglich, ereiferte ſich Pankraz. So 
wollen Sie auch immer von mir wiflen, was Sie denken, 
oder gebacht haben; wie foll ich das anfangen? 

Durch Liebe, einfältiger Menfch! rief jener aus. Da 
ſollſt mit mir fo eins werven, daß wir unfre Seelen gemein- 
ſam haben, dann. wird e8 mir weniger fauer werben, über 
Vieles nachzufinnen; denn dann ven? “ in Div, und Dir 
haft bloß die Mühe davon. 

Dann müßte ich aber auch für uns Beide effen, ſagte 
Pankraz mit Lächeln. 


Nein, erwiederte Theophil; das würd' ich gern über⸗ 


nehmen, und zwar in Deinem Namen mit; ich die Wurzel 
und der Stamm, Du die Blume und Frucht. 

Bei dieſer Stimmung ſchien es dem Arzte möglich, den 
Kranken über den Gegenſtand zu prüfen, ben zu berühren 
er außerdem ängftlich würde vermieden haben. Er ging alfo 
näher und fragte ihm Heife: haben Sie lange feine Nach- 
übten von Blanka erhalten? 
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Dlanta? rief Theophil aus; das: ift ja wohl ein weißes 
Windfpiel, das ic vor langer Zeit hatte? 

Blanka? nahm der alte Diener das Wort, indem er 
den Arzt prüfend betrachtete: willen Sie von der etwas? 

Anfelm begegnete breift dem ftechenven Blicke des Al⸗ 
ten, und meinte nun faft nichts mehr ſchonen zu dürfen. Er 
fagte daher: ich wünſche bloß etwas Näheres von Blanka und 
Raimund zu erfahren, deren trauriges Schickſal mich fehr 
intereffirt hat. | 

Pankraz ſchlug die Augen nieder und fagte: id) ‘weiß 
nichts von ihnen; aber Theophil fiel plötzlich in eine tolle 
Laune, büpfte auf einem Beine herum, ſchwenkte ven Hut 
md fchrie halb fingenn: Da hinter des Priefters Garten, 
da ift ein Wiefenplan, da ftehn rings Weiden und Birken, 
ein Waſſer raufcht fließend daranz da ſchreien Kudud und 
GStaare, da fchaut wohl der Hirfch aus dem Buſch; es iſt 
ein liebes Plägchen, ‘voll. Einfamfeit und Schatten genug. 
Da kommen in SHerbftestagen, wenn welles Laub ſchon 
raufcht, die liebe Fräulein Blanka, der Monfieur Raumund 
zufamm. Sie fehn fi mit weinenden Augen, fie drücken 
ſich zärtlich die Hand; va giebt es herzig Umarmen, da fin 
den fie wieder Verſtand! — Er ſchrie und fang immer lau 
ter, fo daß der alte Pfarrer aufſtand und rief: um bes 
Himmels willen, junger Herr, in welcher Spinnftube haben 
Sie die alte Ballape wieder aufgehafcht? 

Das hab’ ich ſelbſt gebichtet, jeßt eben, fchrie Theophil 
erfreut. Pankraz, behalt’ e8 ja, wir wollen es nachher dem 
Imker vorfingen. 

Ih weiß Fein Wort davon, fagte Paukraz, vom Kul 
fu war was in der Ode, und daß Sie gern Verſtand ha⸗ 
ben möchten. Da fommt ver Junker! 

Ohne den Eingang zu fuchen, fprang in dieſem Augen 
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Uid ein junger Burſche über den Zaun, mit rothem Ge⸗ 
fiht, ohne Hut, mit Bapierwideln in ven Haaren. Da find 
wir wieder, fchrie er ungezogen, guten Tag, Tiſſel, ach! 
Herr Paſtor, wären Sie doch mit nnd gewefen; da hätten 
Sie disputiren können! 

Wo wart Ihr, lieber Görge, fragte Theophil. 

Ah! Liebfter Fremd, fuhr dieſer jubelnd fort, unfre 
ganze Familie hat feitvem an den Narren dort ven Narren 
gefrefien; nur die Mama will nichts davon willen, und iſt 
anf ung alle, vornehmlich auf ven Papa böfe, daß er ung 
fo ein ſchlechtes Beiſpiel giebt: 

Mein lieber Junker, fagte der Pfarrer fehr ehrbar, 
mit Narren: würde ich niemals visputirt haben; denn fie 
haben feine Logik. 

Es waren .audy nicht fo eigentliche Narren, fagte Görge, 
jondern eine Art Künftler. Ich fage Ihnen, ver Papa war 
ganz eingenommen, und fie hatten da oben einen Mann, 
der den Leuten das Reben beibringen Tonnte. 

Heifa! Heifa! Dort lommt erſt der rechte Winpbeutel, 
tief Theophil laut jubelnd; der und ich, wir find vie beiven 
größten Narren im Römiſchen Reich; das Klofter da oben, 
wo unfer Herr Kilian bißpufiren fol, in allen Ehren ge- 
halten. 

Reden Sie mit Verſtand, fagte ver Geiftliche, und re— 
ſpectiren Sie in dem verehrten Herrn Grafen den Bräu⸗ 
tigam meiner Tochter. 

Auf einem Heinen Schimmel fprengte ein junger Menſch 
heran, hüpfte aus dem Sattel, und eilte in die Umarmung 
des Pfarrers, indeß ſchon aus dem Haufe, mit ver Küchen 
ſchürze angethan, ein. rothhaariges Mädchen herbei flirzte, 
und Bater und Geliebten zugleih umſchloß. ‘Die Gruppe 
fuhr ans einander, als fich jet der Arzt, fo fchnell es fein 
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vermunbeter Fuß erlaubte, ihnen näherte. Iſt ed möglid, 
Graf Birken, daß wir uns hier wieder treffen? Auf Sie 
hatte ich heute nicht gerechnet. - Der junge Menſch ſah ſich 
Schnell um, ftieß feinen Schwiegervater fo haſtig vor ben 
Bauch, daß diefer wieder in bie Yaube zurüd taumelte, warf 
mit vemfelben Ungeſtüm die Feine vide Braut von feinem 
Halfe, ergriff ven Schimmel, und ehe die Umftehenven fi 
noch recht befinnen konnten, war er im geftredten Galopp 
ſchon aus dem Dorfe hinaus. 

Ein Pferd! rief der Arzt. Setzt ihm nad)! 

Was haben Sie für Anfprüche an meinen Schwieger- 
ſohn? fragte der Pfarrer, der ſich wieder gefammelt hatte. 

Der Windbeutel reitet einmal! ſchrie Theophil jauchzend. 

Um des Himmel! willen ein Pferd! rief der Arzt; 
fommt er uns ans ven Augen, fo haben wir ihn Alle für 
immer verloren. 

Berloren! fchrie die Braut und rang bie Hände. 

Sei ftil, mein Kind, rief der Geiftliche; morgen iſt 
die Trauung, und kein fremder Menſch, mag er fi aud 
Doctor nennen, bat das Hecht, Dir Deinen Bräutigam zu 
entreißen. 

Der Menſch ift ein Narr! rief der Arzt heftig aus, 
und num er mich hier gefehen hat, kommt er gewiß nicht 
wieber. 

Läftern Sie ımfre Familie nicht! rief ver Pfarrer noch 
heftiger, Sie fremder, unbelfannter, bergelaufener Her; 
und wenn mein Schwiegerſohn Ihretwegen nicht mieber 
kommt, fo gebe ich Ihnen meinen Fluch, Ste Öottlofer! 

Theophil und Görge waren von biefem Gezänk auf 
das Höchſte erbaut; venn fie Yannten Teinen größern Genuß, 
als, ven alten Pfarrer im Zorn zu ſehen. Die Tochter hatte 
verzweiflumgsvoll den Garten verlafien. Ein Wagen fuhr 
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m ben Hof, und ber Rath Walther, in gefpannter Eile, 
ohne die Anvern zu begrüßen, kam herbei gelaufen, und rief 
Ihon von Weitem dem Arzte zu: wo ift er? — Wieder ein 
neuer Winpbeutel! Heute haben wir die Hülle und Fillle! 
jnbelte Theophil. — Der Arzt ging ihm entgegen, indem 
er fagte: dort fteht ja Ihr Liebling. — Diefer da? fragte 
ver Rath, indem er den Einfältigen nur flüchtig, betrachtete. 
AH! Pankraz! rief er dann höchlich überrafcht; Du bier? 
Sage mir, wo ift Raimund? 

Der Diener war verwirrt und -erfchroden, und konnte 
erft Feine Antwort finden; endlich ftotterte er: Sie wiflen 
8 ja wohl, Herr Kath, daß ih, als ich damals ploͤtzlich 
aus den Dienften des Herrn Raimumb mußte — 

Recht, ſagte der Arzt; ver Baron Eberhard gab Dir 
den Abſchied wegen des unglädlichen Einfalls, daß Du dem 
Franfen Jüngling die falfhe Nachricht vom Tode feiner Ge- 
lebten überbrachteft. ' 

Nun alfo, fagte Pankraz; feitvem babe ich von dem 
jungen Herrn nichts wieder gejehn und gehört. Es ift mir 
ſeitdem ſchlimm genug gegangen. 

Aber wie fommft Du hieher? 

Es ift mein Pankraz, rief Theophil, mein Geſellſchafter; 
aber nicht in der Walzmanier. 

Wie heißen Sie? fragte der Kath. 

Du, Panfraz, rief Theophil, wie heiß’ ich doch? Ic 
kriege alle Augenblide einen andern Namen. 

Sie find, jagte ver Diener, ver Herr Theophil von 
Leitmark. 

So, ſagte der Thor, ich dachte Ebermann, Hardeber, 
oder ſonſt. Nun, mir kann's gleich gelten. 

Der Arzt hatte ſich wieder gefammelt, nahm Abfchien 
vom Pfarrer, bat der Störung wegen um BVerzeihung, und 
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309 dann halb gewaltfam ven Rath zum Wagen. Laſſen 
Sie mih nur noch ein Wort mit Pankraz fprechen, fagte 
diefer. Doc Pankraz und Theophil waren eiligft verſchwun⸗ 
den, und ver Pfarrer erzählte, daß Beide oft Wochen lang 
in der Gegend, nahe und fern, auf ihren Pferden umber 
ftreiften, und man alsdann nur felten erführe, wo fie auf 
ihren thürichten Irrfahrten verweilten. Der Arzt bob feinen 
Freund felbft in ven Wagen und fagte dann laut: Laſſen 
Sie und doch nun unfer Ziel verfolgen, den Grafen Birken 
Jüchen, nad) Raimund fpähen; fahre Herr Theophil und fein 
Pankraz wohl, und fei unfer lieber Herr Pfarrer Kilian auf 
immer dem Himmel befohlen; denn hieher werben wir auf 
feinen Fall wieder fommen! Niemals, denn wir haben noch 
eine weite Reife vor ung! 

Der Rath fah ihr verwundert an, und wollte fragen; 
aber das Rollen des Wagens hinderte jet’ noch das Ge 
ſpräch, und fie hatten in kurzer Zeit Das Dorf und die Ge- 
gend verlaſſen. 


Baron Wolfsberg hatte unterbefien fleigig arbeiten 
müſſen. Um fih nicht zu verratben, durfte er am Tage 
sticht jo Lange fchlafen, als es ihm wohl gut und heilfam 
geweſen wäre. Der Heine Friedrich führte eine ſtrenge Auf⸗ 
fiht über ihn und ermunterte ihn Träftig, wenn ex einmal 
ermatten wollte. Als das Gefchäft des Eingrabens fchon 
weit gebiehen war, zeigte fich die größte Schwierigkeit darin, 
bie aufgehäufte Erbe, welche bei ver zunehmenden Arbeit 


immer binverlicher wurde, fortzufchaffen. Doch Friedrich 


wußte auch dafür ein Mitte, Es gelang ihm, aus bem 
Garten einen Schieblarren unbemerkt zu entfernen, und in bie 
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intericbischen Gewölbe zu befördern. Da er aber felbft für 
die Arbeit viel zu fchmwächlich war, fo mußte der junge Ba⸗ 
ton auch das Gefchäft übernehmen, Sand und Erbe herauf 
zu führen, und in die weit verbreiteten Räume ver Steller 
zu verfahren und auszuftreuen. Gewöhnlich holte Friedrich 
ben nächtlichen Arbeiter fchon vor eilf Uhr ab, und ließ ihn 
erft gegen vier Morgens zurüd Tehren, fo daß auch Wolfs- 
berg dur) ben wenigen Schlaf, da überdies die Koft nicht 
bie nahrhaftefte war, fich nach wenigen Wochen ziemlich ab⸗ 
gemattet fühlte Er wurde mager, ftil und melancholiſch, 
md ſah dem jungen frifhen Manne und dem übermüthigen 
Veiberliebling kaum mehr ähnlich, in deſſen Geftalt er zuerft 
das Haus betreten hatte. Der Director ſchaute ihn oft prüfen 
an, unterfuchte feinen Puls, und erkundigte ſich theilnehmend, 
ob ihn ein befonderer Gramm quäle. Wolfsberg aber, ver 
fh ſchmeichelte, bald das Ziel feiner Anftrengungen erreicht 
zu haben, wich allen prüfenven Fragen forgfältig aus. 

Zu einer Mittagsftunde warb der junge Mann vadurch 
überrafcht, vaß ihn fein getreuer Friedrich an den Tifch des 
Directors zum Effen einlud. Er fand dort nur eine Heine 
Geſellſchaft, und außer dem Wirthe nur einen ſchmächtigen, 
ziemlich alten Prediger aus der benachbarten Stabt, der zu- 
weilen in einer Capelle des großen Haufes ven Verwirrten 
Predigte und fie zu ermahnen und belehren fuchte, meift aber 
durch poffierliche Störungen gehemmt und unterbrochen wurbe. 
Anker Wolfsberg war nur noch Herr Kranich gewürdigt 
worden, an diefem Heinen vertraulichen Tiſche Platz zu neh⸗ 
men; Friedrich war mit zur Aufwartung zugegen. "Sie jehn, 
meine Herren, fing ber Director mit einer heitern Miene 
am, die man nicht am ihm gewohnt war, ich behandle Sie 
heute als Männer, vie fich felbft in ber Gewalt haben. 
Der Herr Paſtor und ich hoffen von Ihrer Unterhaltung 
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Bergnügen und Aufheiterung; denn ſich in biefem großen 
Haufe immer jo einfam zu fühlen, 'ift wahrlich nicht erfreulich. 


Wohl, fagte ver Pfarrer ſchmunzelnd; und e8 will mir 
oft vorfommen, als wenn unfre Freunde nur etwas mehr 
fräftigen Willen haben dürften, um fo wie wir Andern zu 
fen; aber ich verfichre Sie, Herr Director, und Ihre eigene 
Beobachtung wird es Ihnen auch beftätigt haben, daß bie 
leidige Eitelfeit, ver Stolz auf irgend eine Griffe, die man 
nicht ablegen will, fehr viel, ja bei manchen unfrer Patien- 
ten wohl das Allermeifte thut. 


Vriedrih mußte dem Baron, fg wie dem Herrn Kranich 
Wein einſchenken, damit ſich beide, vorzüglich der junge Graf, 
wie ihn der Director nannte, ſtärken möchten. Freilich ha— 
ben Sie Recht, Herr Paſtor, ſetzte dieſer das Geſpräch fort; 
denn wer von uns fühlt wohl nicht, Daß er ſich nur nad) 
geben und vermeichlichen dürfte, um dieſe oder jene Seltfam: 
feit auf bie wunderlichfte Art auszubilden, und dadurch bei 
ftärfern Menſchen Anftoß oder Lachen zu erregen? 


Mein Herr Director, antwortete der Geiſtliche, es ift 
überbies im Thörichten (Berzeihung, meine Herren, daß wir 
fo offen über dieſen Gegenftand ſprechen) etwas fo Anlocken⸗ 
des, faft LTiebliches, dag man zumeilen recht im ganzen We- 
fen. ven unwiverftehlichen Reiz fpürt, mit beiven Beinen 
frifch und wohlgemuth hinein zu fpringen. Soll ih? Soll 
ich ‚nicht? fo fragt man ſich felbft. Warum nicht? fagt eine 
euriofe Stimme, aus dem fernften und bunteften Winkel ım- 
fers Geiftes; tauſend! ruft es, was kannſt du da erfahren, 
und dich genießen, ja erft recht verftehen, wenn du der Alt⸗ 
klugheit ein Schnippehen fchlägft. Aber zum Glück kommt 
dann wieder eine ehrbare, afchgraue Moral, die mit ernfter 
Miene fagt: wiverftehe dem Berführer und feiner Lockung, 
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[aß dich nicht in Die Sellergewälbe des Wahns führen, wo 
trog aller Verſprechungen feine Schäge liegen! 

Kellergewölbe? fragte Wolföberg und wurbe roth; wie 
kommen Sie nur auf dieſes Gleichniß, das mir bier ser 
nicht paſſend fcheint! 

Der Director fah ihn ſchon wieder mit dem präfenben 
Blide an, und Friedrich machte ihm gegenüber eine fo felt- 
ſam bittende Miene, ‚feine beiven Wangen zitterten und zun- 
ten, die Lippen ſchmiegten und krümmten fich wie ein Wurm, 
und bie Augen zwinkelten fo bebeutend, daß Wolfsberg in 
das lauteſte Gelächter ausbrechen mußte. 

Gebe der Himmel, fagte der Director, daß unfre Mahl- 
zeit mit der Heiterkeit fchließe, mit welcher fie anzufangen 
ſcheint. Gewiß, fiel der Prediger ein, ift zu wänfchen, daß 
wir fo fröhlich bleiben mögen: aber um fortzufahren, fo 
Iommt es mir noch immer nicht fo ganz ausgemacht vor, 
ob die Mania (wir wollen dies Wort brauchen, um keinen 
Anſtoß zur erregen). in ums Allen liegt, und nur wie bei ben 
Laſtern durch Nachgiebigkeit befördert und -gereift wird, fo 
daß der gewöhnliche Verſtand nur in gewiflen Graben von 
ihr entfernt ſeyn möchte: ober ob fie eine rabicale Ver⸗ 
ſtimmtheit, ein wahrhaft kranker Zuſtand, ein andres und 
fhiefgerichtetes Verhältniß der Seele ift. 

Das Lebte und auch zugleich das Erſte, meinte ber 
Director, und darum fei auch die Eur leicht und fchwer zu⸗ 
gleich: Leicht, weil: man fi den Verirrten nur hingeben 
müſſe, fie zu verftehn fuchen,. da ummer noch Berftänpniß, 
oft eine Art Syſtem zum Grumbe liege, fie achten, . ihnen 
zur paſſenden Zeit nachgeben, ein ander Mal Strenge üben; 
amd von dieſer Seite fei wohl Feiner ganz unheilbar zu 
nennen: ſchwer fei die Eur aber, weil man vie Symptome 
oft mit dem Grunde der Krankheit verwechsle, den Verirrten 
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dann nur flöre und kränker mache, — für ein ſchwaches 
Gemüth aber, wie er felbft, ſei fie dadurch am fehwerften, 
daß man, um vieſe Menſchen zu verftehn, mit dramatiſchem 
Beifte zu tief in fie eingebe, leicht in eine Art Täuſchung 
gerathe, und wenn man fi dann plöglich prüfe, fich felbft 
beinahe auf dem nämlichen Wege finde. ' 

D mir aus der- Seele geſprochen! ſchmunzelte ver Geiſt⸗ 
liche; ach Herr Medicinalrath, was find Sie für ‘ein Men- 
fchentenner! Da liegt freilich recht eigentlich der Hunb be 
graben, vaß man, wie man im Trauerſpiel weint, indem 
man fih in die Confufion hinein denkt, felbft confus wird. 
Dis moi qui tu hantes ete. Ja wohl, ja wohl, ein wahres 
Sprichwörtchen! Ich habe fchon zuweilen die Meinung faffen 
wollen, daß, um als Seelforger auf vie guten Leutchen zu 
wirken, einer gefunden werben müßte, der, wenn auch mid 


ganz in bie Irre, doch ein wenig jemjeit der Schnur gerathen 


wäre, umd Doch noch genug kräftige Religion übrig behalten 


hätte, um bie Seelen zu ergreifen. Denn das, befter Herr 


Director, ift das Schlimme, daß, wenn man nicht felbft in 
ihren Orden eingeweiht ift, man faft niemals vie rechte Per- 


fpective trifft. Sie willen, wie ich in meinen Brebigten ge 


ſucht habe, in Ton, Geberde und Beifpiel mich den armen 
Drehfchaafen zu näherer, aber manchmal zu wenig, vft aber 


viel zu viel that; Sie felber machten einige Male vie Be 
merkung, ich hätte mie ein wahrer Narr geſprochen. Ih 


mußte Ihre eigne Seele freilich ganz aus vem Spiele laſſen; 


denn ich wußte ja, wie firm und kräftig Sie in Mioral, 
Tugend und allen Glaubenslehren find. - 


Sie gaben einige Male ein fchlechtes Beiſpiel, fagteder 
Director; denn Sie lachten auf der Kanzel felbft aus vollem 


Halfe. | 





Der erufthaftefte Mann ‚Hätte es nicht unterlafien kön⸗ 
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zen, fagte der Prebiger, von Neuem laut lachend. Denken 
Sie, Herr Graf, wir hatten hier in unſerm Haufe einen 
fimgen Dann, der ein Baukünftler geweſen war; er hatte 
aber eine fo heftige Liebesleidenſchaft zur Tochter eines 
Perückenmachers gefaßt, daß er darüber fein Studium verlieh, 
md das Handwerk des Mleifters ergriff; da ihm aber das 
Mädchen ımtreu wurde, mit Erlaubniß von Ihnen, fo zu 
jagen, überſchnappte. Nun beftand feine Grille darin, fi 
und alle Menfchen, vie er dazu bewegen konnte, auf die fon- 
derbarfte Weife zu frifiren. An jedem Tage hatte-er eine 
nene wunberliche Kopfverzierung erſonnen, und ich glaube, 
daß ihn bei dieſen mannigfaltigen Erfindungen fein ehema⸗ 
figes Studium der Baufunft fehr unterftüßte. Ich prebige 
bier an einem Pfingfttage, und ſehe die liebe Gemeinde unter 
mir, Der Berwilverte hatte fich furchtbar & la Herisson frifirt, 
fo daß ihm die Haare wie Borften vom Kopfe weit weg 
abftanden; fieben over acht. femer Freunde ſtanden und faßen 
neben ihm mit hochanfgewirbelten Papillotten, ein Anblid, 
ber fchon ſonderbar genug war, weil viele Papierbündel 
wirklich wie aufgerichtete Krämerdüten auf den Köpfen leuch- 
teten. Run’ nahm aber er einen nach dem andern von ſei⸗ 
nen Anhängern zwiſchen vie Knie, und frifirte ihn während 
meiner Prebigt eben fo fantaftifch, wie er ſelbſt fih trug, fo 
daß gegen das Ende der Rede ein Theil meiner Anbächtigett 
wie eben fo viele wilde Teufel ausfahen, und ich des Lachens 
wegen, das mich beflel, früher ſchließen mußte, als ich mir 
vorgeſetzt hatte. | 

Friedrich wollte fih ausjchätten vor Lachen, und der 
Director erwieberte: jo wie der Verſtand, fo .hat die Narr- 
heit des Mienfchen Feine Gränzen. Jetzt ift ein Mann bei 
uns, ber fich immer mit einem Maaßſtabe berumtreibt und 
ihn mabläffig betrachtet und rechnet. Diefer Menſch ift 
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ziemlich wohlhabend nnd befist in der Stadt drüben ein 
mittelmäßiges Haus. Es verdroß ihn aber, daß, wenn er 
fo manche größere Häufer des Ortes betrachtete, ihm fein er- 
erbter Wohnfig nur winzig und unbedeutend erjcheinen 
mußte. Mit dieſem Berbruffe fchleppte er ſich Tag und 
Nacht, und wußte doch kein. Mittel, dem Uebelſtande abzu- 
helfen. Endlich, weil er vor Hochmuth weder mehr fchlafen, 
noch eſſen konnte, faßte er einen feiner Thorheit würdigen 
Entſchluß. An einem fchönen Sommertage geht er aus, 
miethet auf dem Markte vier ver ftärkften Tagelöhner, und 
nimmt fie mit in feine Wohnung. Hier führt er fie in fein 
größtes Zimmer; jeder von ihnen muß fich gegen eine Wand 
ſtemmen und mit allen Kräften dagegen drücken, bis er ihnen 
Halt zuruft. Sie empfangen ihren Lohn, ohne zu begreifen, 
was fie gearbeitet haben. Am folgenden Tage wird verfelbe 
Berfuch mwieberholt; fie müſſen ftreben und brängen, daß 
ihnen der Schweiß herab fließt, genau auf fein Commanvo- 
wort achten, und in demſelben Augenblid alle zugleich zu 
drüden aufhören, wie fie in vemfelben begonnen haben. So 
treibt er €8 den ganzen Sommer; er erweitert nach und nad 
‘alle Zimmer feines Haufes, die Gänge, die Treppen, ben 
Hof; und nachdem er fo eine bebeutende Summe ausgege 
ben hat, ift er feit überzeugt, fein Haus fer das größefte in 
der ganzen Stadt. Er fpaziert Stunden lang mit hoher 
Berehrung vor demfelben auf und nieper,. er zeigt erflum- 
ten Fremden ſeine unermeßlichen Säle, er fängt an, fh 
jelbft den Grafentitel beizulegen, hängt ein gemaltes Map 
pen über feine Hausthür, und ift auf einige Zeit unfer Gaf 
geworben, um ſich wieder auf bie Wahrheit befinnen zu ler- 
nen. Sehn Sie, lieber junger Herr Graf, fo fonverbure 
Berirrungen fallen’vor, daß dieſer Dann fogar ven fichtlichen 
Raum feines Haufes nicht mehr hat wahrnehmen Können. 
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Gie beweifen mir heute ein fo ſchönes Vertrauen, er- 
wieberte Wolfsberg, dag ich e8 wohl wagen darf, noch ein- 
mal das Wort zu wieverholen, mit welchem ih Ihr Haus 
zuerft betrat, daß ih nämlich durchans nicht der bin, für 
welhen Sie mich halten, und daß Sie, wenu Sie mid nur 
einer ruhigen Prüfung wörbigen wollen, mich eben jo wenig 
des Berftandes beraubt finven werveit, als ven Herrn Pres 
diger, oder als Sie es felber find. 

Der Director winfte mit dem allerfinfterften Blide, und 
Friedrich, welcher jede feiner Mienen verftand, nahm ſchnell 
den Wein vor Wolfsberg weg, und ftellte ihm ein großes 
Waſſerglas hin. Es geht nicht, rief ver Director, fo mit 
Ihnen zu leben, wie ich wünfce.. Da Sie jett fo abgefallen 
und faft miferabel ausfehen, da Ihr Blick fo demüthig ift; 
jo glaubte ich wirflich, Sie hätten im fich gefchlagen, und ich 
bürfte Sie durch befiere Speife und Wein erquiden. Aber 
an Ihnen iſt Hopfen und Malz verloren. Wie, Sie wollen 
wirklich ftreiten, daß Sie der Graf Birken, einer der con- 
fufeften jungen Männer find? daß Sie fchon taufend Hän⸗ 
del angezettelt, und dafür brei oder vier Mal anfehnliche 
Schläge empfangen haben? daß Sie e8 zu guter Legt ges 
wagt, fi mehrmals in’ das Haus des Barons von Halden 
einzufchleihen, und das Unglüd feiner finnverwirrten Toch⸗ 
ter durch Liebesbriefe und mündliche Betheuerungen erhöht, 
ja fie endlich berevet haben, ſich von Ihnen entführen zu 
laſen? Hier ift die Klage des Barons, hier find Ihre Fläg- 
fihen Briefe, bier ift die Ordre vom Minifter, Sie gefan- 
gen zu halten. Wollen Sie aber dieſer Graf Birken nicht 
jeyn, fo zeigen Ste uns Päſſe, oder Schriften, durch welche 
Sie fi) ausweifen fönnen; ftellen Ste angejehene Bürgen! 
Aber mar hat Sie dort im Haufe nur zur gut erkannt, und 
Sie zu eft aus- und einfchleichen ſehn, Sie auch zulegt im 
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Zimmer ver Tochter felber ergriffen. Und. nun fein Wert 
mehr über bie Abgefchmadtheit, wenn Ste nicht. bei Wafler 
und Brod in Ihrem Zimmer wollen eingefperrt ſeyn. 

Wolfsberg las die Papiere mit Aufmerkſamkeit durch, 
umd wagte ed nicht, noch ein einziges Wort zu feiner Recht⸗ 
fertigung zu erwiedern. Friedrich jah ihn tröften an und warf 
heimlich höhnifche Blicke auf ven Director; der aufmerkjame 
Herr Kranich aber war fchnell mit ver Heinen Peitſche bei 
der Hand, um die böfen Geifter von Wolfsbergs Schultern 
zu verjagen. Der Director wurde noch zorniger und rief: 
fteden Sie die verdammte Peitſche ein! Ich glaubte, Sie 
würden doch wenigftend mein Vertrauen und mein Zimmer 
fo weit ehren, das Zeichen Ihres Aberwiges in " Ohrer Klauſe 
zu laſſen. 

Der Rothrock ſteckte zwar die Peitſche wieder ein, machte 
aber ein zorniges Geſicht, ſah den Director mit großen Augen 
unverwandt an und ſprach. dann laut: Aberwitz, mein Herr? 
Diefes Worts follen Sie ſich jeßt und Ihre Rebenszeit hin⸗ 
duch ſchämen! Ich kam an Ihren Tifh in dem feften Ber- 
trauen, daß Sie doch fo viel Bernunft haben würden, mid) 
nicht mit den mandherlei Gecken, von denen heut Mittag bie 
Rede gewefen ift, in eine Claſſe zu werfen, und mich nicht 
mit dem Gezücht vergleichen zu wollen, was ba unten im 
Saale fein Gaukelweſen treibt. Ich brauche, dem Himmel 
fei Dank, nicht curirt zu werben; auch will ich niemals curirt 
jeyn; denn meine Vernunft, Herr, ift probefeft, und auf vie 
Dauer gearbeitet, und ich bin noch niemals, wie Sie von 
ſich vorher zugeftanden haben, in Gefahr gerathen, mit När- 
riſchen närriich zu werben. Wer wären Sie denn, wenn id 
nicht das Geſchmeiß ver Pygmäen immer wieder aus Ihrem 
Haufe vertriebe? Ich will dieſe liebe Peitſche nur Kurze Zeit 
ruhen lafjen, und Sie werben e8 an fich erfahren, daß Sie ein 
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minirter Mann find, daß Sie überfchnappen, daß Sie zum 
Kinderfpott werden. Wie? Was? Es gäbe wohl am Ende 
gar Teine Pygmäen? Haben fie nicht ſchon die alten Gries 
hen erfannt, aber. nach ihrer dummen Weiſe barüber ges 
fabelt. Sogar von mir und meinem großen Einfluß auf 
fie hat man in uralten Zeiten dunkle Legenden und Ahndun⸗ 
gen gehabt; ‚aber man bichtete, daß vie Pygmäen ein wirt 
liches Bolt ſeien, fo Hein, daß die Kraniche Krieg mit ihnen 
führten. So erbärmlih hat’ man die Sache und meinen 
Kampf mit ihnen entftellt. Heut zu Tage nennen fie's das 
böfe Princip. Nicht mahr, da ift mehr Verſtand drin! Nein, 
da Iobe ich mir meine füße, liebe Peitſche; und mo ich bim, 
muß biefe aud) ſeyn. Dixi. 

Der Geiftliche ſagte: nicht fo übel! aber der Director 
fahr auf: wenn Sie fo großen Geſchmack ˖an Narren finden, 
ehrwürdiger Herr, fo mögen Sie e8 haben. Er verlieh das 
immer; die Uebrigen folgten ihm nach. 


Was machen Sie nur? fragte der Rath den Arzt, als 
ver fandigere Weg wieber ein Geſpräch erlaubte. Wir joll- 
ten lieber hier noch verweilen, vorzüglich Ihretwegen, da 
Sie doch nun Ihren theuern Grafen gefunden haben; uud 
Sie felbft- ziehen mich wie mit Gewalt in ven Wagen, und 
erllären, Sie wollten niemals wieder hieher zurüd kommen. 

D mein befter Rath, fagte der Arzt halb lachend, für 
einen Rechtsgelehrten find Sie mir doch etwas zu treuherzig 
und für einen Inguifttor und Nachſpürer gar zu arglos. 
Der Birken ift entlaufen, Vater und Tochter find mir ent⸗ 
gegen. Vermuthen viefe, ich komme wieder, jo finde ich mei- 
zen Entfprungenen niemals, und es gejchieht, was ich vere: 
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hindern will; fan ich fie aber ſicher machen, daß ich nicht 
zurück kehre, fo’ überrafche ich den vollftändigen Familien⸗ 
kreis wohl in Kurzem. Mit Ihrem lieben: Pankraz ift es 
derſelbe Fall; er bat ſich unfichtbar gemacht, und zeigt ſich 
nur, wenn er uns entfernt weiß. 

Was hat der ehrliche alte Menſch mit diefer Sache, ja 

mit irgend einer zu thun? antwortete der Rath. Er hat 
damals genug gelitten, als feine Unvorfichtigteit dem armen 
Raimund fo theuer zu ftehen kann; dev Mienf mußte jo- 
gleich den Dinft verlaffen und dem Zorn des alten Barons 
entfliehn. 
Der Arzt lachte laut auf. Wenn meine Menfchen- 
fenntniß mid) nicht ganz trügt, fagte er endlich, fo ift dieſer 
gute alte Pankraz ein bimcchtriebener Schurke, und jener 
braun⸗ und biguäugige Baron nichts Geringeres. 

Sie ſchwärmen, lieber Freund. 

Und Sie ſchlagen felbft etwas in die Farben, in denen 
Sie mir Ihren Raimund gezeichnet haben. Haben Gie 
denn nicht bemerkt, wie verlegen das Pankraziengefidt 
wurde, als e8 Sie erblidte? Schon vorher wurde er blaß, 
als ich ihn nah Blanka fragte. Er weiß uns Raimunds 
Aufenthalt gewiß zu entveden. Können Sie fih in ver 
Stadt durch Freunde over Autorität eine Vollmacht vers 
ſchaffen, um ven Schurken, wenn Ste ihn wieder anfichtig 
werden, zu verhaften, ihn zu erjehreden; fo erfabren wir ge 
wiß Alles, und ver Zweck Ihrer Reife ift erfüllt. 

Wenn Sie Recht hätten! fagte ver Rath. — Er be 
fahl dem Kutſcher nad) der Stabt zu fahren. 


Bei der Gefellfhaft im Saale waren einige Verände 
rungen vorgegangen. Die beiden Redner hatten fich immer 
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noch nicht verföhnt, und jeder vermied den andern; bie 
Schachſpielenden ſchienen auch weniger einig, als fonft, und 
ver Dann mit dem Maafftabe war unruhiger, und lief 
baftig Hin und wieder. Wolfsberg gefellte ſich zu dieſem, 
und fragte, was ihm fehle Ach, mein Herr, fagte dieſer 
heftig bewegt, Ste haben gewiß auch von meinem großen 
Haufe gehört, weldhes ich durch meine Geſchicklichkeit fo an⸗ 
jehnlich gemacht hatte. Das Tonnte mir der Neid nie ver 
geben, daß ich durch Wiffenfchaft Beſitzer eines ver größten 
Paläfte in der Stadt ſeyn follte. Bald hieß es, durch bie 
übermäßige Ausbehnung habe der Bau eine fo zarte Eon- 
fitution erhalten, daß er bei der nächſten Beranlaflung, 
wenn etwa Truppen marfchirten und die Trommel gerährt 
würde, erfchredend, wie in einem Nervenfieber zufammen- 
fügen müfle. Andre meinten gar, ich hätte die Stadt da- 
durch verengt, und die naheftehenden Häufer und Gaſſen 
Ütten darunter: als wenn der unendliche Raum etwas fo 
Veihränftes wäre, daß man die Welt fo leicht verderben 
Konnte. Sch erbot mid, die ganze Etabt Durch Beobachtung 
des Tactes auszudehnen, und ſie, wenn wir Geld und Zeit 
genug hätten, größer als London over Naufing zu machen. 
Aber die Bosheit hörte auf-nichts; ich mußte mich hieher 
in die Einſamkeit zurück ziehn. Und was ift num im Werke? 
Sollten Sie's glauben, daß die Ververbtheit ver Menfchen 
jo weit gehen lönne! Eine ganze Schiffsladung von Gummi 
elaftium läßt man mit Erlaubniß, des Parlaments von 
England kommen. Fünfhundert Menfchen zerren das Zeug 
ans einander; man practizirt e8 fo, nach allen Seiten aus⸗ 
gedehnt, unter meinen Balaft, und auf ein Zeichen von dem 
naheſtehenden Kirchthurm (denn auch die Religion wird dazu 
gemißbraucht) laſſen alle. fünfhundert Böfewichter in einem 
und demſelben Augenblide vie Gummifetzen los; das un⸗ 
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glädjelige Zeug. ſchnappt zuſammen, und nimmt unwider⸗ 
ſtehlich Breite und Länge meines Palaſtes mit ſich, der 
durch dieſes hölliſche Kunſtſtück wieder zu einem gewöhnlichen 
Hauſe zuſammenſchrumpft. Denn das giebt die Vernunft, 
daß, da das elaftifche Unmefen ſich num in ver Grundlage 
an das -Gebäude anklemmt, Feine, menfhliche Kraft, feine 
Wiſſenſchaft, kein noch fo. gut obfervirter Zact dazu hin- 
reicht, e3 aus den Gummi-Klauen zu retten und wieder 
aus- einander zu dehnen. 


Wolfsberg mußte bem Klagenden Recht geben; doch 
wurde jet feine Aufmerkſamkeit auf einen jungen Menſchen 
gerichtet, der zum Saale herein ſchlich, und ven er bisher 
nod niemals gefehen hatte. Methufalem kommt einmal wie- 
ber! riefen Einige, und. iiber die blaffen Wangen des Franken 
Junglings lief ein leichtes Roth. Wie nennen Sie ihn? 
fragte dert Baron. O er heißt nur fo, antwortete Sofrates, 
ber eben vorüber ging, weil das Gefpenft ſchon fo außer— 
orbentlid bei Jahren ift, daß, gegen ihn gerechnet, Methu- 
falem felbft noch in den Kinderſchuhen ftedt. 


Die Geftalt und das Wefen des Jünglings waren fo 
wunderbar und von Allem, was fich in dieſem Haufe zeigte, 
fo verſchieden, daß fich Wolfsberg wie gezwungen fühlte, ſich 
ihm langfam und mit Blödigkeit zu nähern. Der JZüngling 
war ſchlank und mager, feine Geberde ruhig‘ unp evel, fein 
Geſicht ſchön, aber blaß und abgefallen; vie Augen glänzten 
jo überirdiſch, daß ˖ man. vor ihnen erfchreden konnte, wenn 
nicht, eine ſüße Schwermuth ihr Feuer wieder gemilvert hätte. 
Der junge Menſch fehritt dem Baron entgegen, vielleicht, 
weil ihm auch deſſen Geftalt und Weſen, als ein milveres, 
auffiel. Wolfsberg war um Worte verlegen, mit welchen 
er das Geſpräch eröffnen könne; aber ver Krauke kam ihm 
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Juvor, nahm ihn bei der Hand und ſagte mit der liehlich en 
Stimme: was fehlt Ihnen? 

Meine Vergehungen, ſagte der Baron in einem faſt 
zerknirſchten Tone, haben mich hieher geführt. Aber woran 
kiden Sie? 

Ah! klagte der Jüngling, daß ich fo gar übermäßig alt 
bin; die große Menge der Jahre prüdt mich zu Boden. Wie 
alt ſchätzen Sie mich? 

Höchftens drei: und zwanzig Jahre, fagte ver Baron. 

Des Jünglings Gefiht ward noch wehmüthiger, und 
zwei große. Thränen fielen aus den Augen. Sie fehn, fagte 
er mit feiner Tieblihen Stimme, wie ih laden muß. Run 
bin ich gerade fechstaufenn dreihundert und vier und neunzig 
Jahre alt. Geftern Nachmittag hatte ich nur ſechstauſend 
und vier und neunzig: „und denken Sie, in ber. kurzen Zeit 
bin ic fchon ‚wieder um bie dreihundert Jahre älter ge 
worden. 

Sie ſetzen mich in Erſtaunen, ſagte Wolfsberg. 

Wiſſen Sie denn, was die Zeit iſt? klagte jener weiter. 
O Lieber, mancher Achtzigjährige geht zu Grabe, und bat 
vielleicht nicht zwanzig Jahre, nicht zehn gelebt. Bielleicht 
giebt e8 Mienfchen, die von ver Geburt an bis zum Greifen- 
alter nicht zum Zeit erwachen, und erft jenfeit die erfte Stunde 
müſſen kennen lernen... In der Gleichgültigkeit ift fein Steom; 
weder Vergangenheit, noch Zuhmft, auch keine Gegenwart. 
Freude, Jubel und Glüd find raſende Kinder, die toben 
umber fpringen und das zarte Stunvenglas zerbrechen;. bins 
ter ihnen fteht Tod und Nichtfein, — der Himmel gab uns 
dafür Feine Sinne. Aber im Schmerz, im Schmerz! Wie 
durch diefen Wunverbalfam die Secunde, die das Auge kaum 
unterjcheidet, aufjchwillt und mit der Ewigkeit ſchwanger 
wird! Ja, mein junger Zeitgenoffe, ich habe Tage erlebt, 
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in beiten Jahrhunderte eingewidelt waren; fte Löften fie aus 
ihren Schleiern und legten fi mic um die Seele. Dann 
kam eine Stunde, eigentlich nur ein Angenblid; da fprang 
die ganze auffchwellende Knospe entzwei, in ber mir bie Zeit 
in buftenden Blättern aus einander blühen follte, ımd ein 
Alles und Nichts, ein großer ewiger Tod, in deſſen finfterm 
Herzen kindiſch das füßefte Leben lächelte, brach mit Gewitter⸗ 
nacht über mi ein. Da waren die Jahrtauſende verlebt, 
diefefben, an denen das Menfchengefchleht, ohne fie nur zu 
koſten, vorüber kriecht. Schmerz, Herz, Scherz: nicht wahr, 
im Schmerz ift Alles, was die Andern nur einzeln aus⸗ 
Iprechen? Leben Sie mohl, und hüten Ste fi, fo alt zu 
werden! Ich gehe wieder auf mein Zimmer, denn wenn biefe 
großen Minuten mid) befuchen wollen, müſſen fie. mich wach 
finden. Adieu, junger Dann, vieleicht bin ich ſchon act 
oder zehntaufend Jahre, wenn. wir uns wieverfehn. Er 
wanfte hinaus, und feiner von den Gegenwärtigen achtete 
auf ihn. Ä 

Die Uebrigen umringten Wolfsberg, und Sokrates, ver 
den Sprecger im Namen Aller zu machen fchien, fagte: jun- 
ger Herr, wir Ale ſind es nun endlich überdrüſſig, Sie 
noch länger diefe triviale Rolle fpielen zu fehn, mit ver Sie 
uns "Allen berzlice Langeweile machen. Nicht der Unbe⸗ 
deutendſte bier, der nicht fein Pfund wuchern ließe; umd Sie 
wollen immer nod als Teutfeliger Beobachter ſich herum trei- 
ben? Fordert die Menfchheit nicht auch Ihre Kraft ımd 
Ihren Entfhluß? Ste follen nicht länger der Niemand feyn, 
mit dem Keiner’ von und etwas anzufangen weiß. 

Meine Herren, fagte Wolfsberg in feiner fonberbaren | 
Stimmung, die aus Schmerz und toller Laune gemiſcht 
war: da Sie mi Alle mit einen fo gütigen Zuruf und 
ſchmeichelnden Zutrauen beehren, und da ich ſehe, daß und 
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bier eine fo glückliche Republik umfaßt, in der und weder 
Sefege der Zeit, noch des Raumes. tgrannifiren, umb eine fo 
freie Berfaffung unfre Kräfte erhebt, daß auch felbft das - 
Unmögliche möglich wirb: fo will ich denn auch nicht länger 
hinter vem Berge halten, mich Ihnen entveden und Ihren 
herrlichen Beftrebungen anſchließen. Willen Sie aljo, daß 
ih das Eigne an mir habe, daß ich ſchon öfters gelebt habe, 
vielerlei Zuftände erfahren, und mein dermaliges Leben nur 
als die hundertfte Wiederholung in einer etwas veränderten 
Mopification aufführe. 

Die meinen Sie das, Trivialer? fragte der Leſer. 

Diefelben geruben, antwortete Wolfsberg, mit Ihrer 
imvergleichlichen Stupibität nieht. zu capiren. Ich war mit 
Einem Wort, genan- nad) der Lehre. des Pythagoras, chen 
in vielfachen Öeftalten im Leben. Ich war König, Kaiſer, 
Vettler, Bater, Sohn, lafterhaft, zur Tugend geneigt, glüd- 
lich und elenv. 

O, fagte der Indiauiſche Schachſpieler, Sie fangen an 
intereſſant zu werben, Mänuchen; fahren Sie. nur fo fort, 
fo Einnen Sie noch was leiften. 

Können Sie und nicht etwas Beſtimmteres pon Ihren 
früheren Berhältniffen mittheilen? fragte Sokrates. 

Gern, erwieverte der Baron mit geläufiger Zunge, ich 
wor z.B. zugegen, als Käfer ermordet: wurde. 

Trefflich! rief der Leſer; wer waren Sie denn bazıunal? 

Wer anders, als ver ‚berühmte Caſſius, antwortete 
Wolfsberg. 

Halt! ſchrie der aufgedunſene Redner, der noch immer 
mit der Zinnſjchnalle paradirte, Halt! rief feine krächzende 
Stimme; das ift nur Winpbenteleit Denn wenn ich Damals 
hätte Ieben können, fo würde ich Caſſius geweſen feyn: alfo 
ft e8 pur unmöglich, daß Du felbiger gewefen! 
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Diefer feere Wunſch ımd- die etwanige Möglichkeit, ſagte 
Wolfsberg ſpitzfindig, ſchließt doch wohl meine wirklich er⸗ 
lebte Wirklichkeit nicht aus? 

Leerer Wunſch? ſchrie der aufgebrachte Diäter, in mei- 
nem ganzen großen Leibe und nod) größeren Geiſte ift kein 
einziger Wunſch, den man als’ leer verläſtern dürfte! Leer! 
Ei, den ausgelernten- Lehrer! Mit viefen Worten fchlug er 
auf den jungen Baron ein. Sokrates wollte jeinen ehemali- 
gen Schüler zurechtweifen; ba dieſer aber, noch ergrollt, ihn 
ebenfalls nicht fchonte, jo verließ auch dieſen die ſokratiſche 
Ruhe. Doch, wie e8 auch wohl bei Vernünftigern zu ge 
fchehen pflegt, vergaß er den Beginn des Zanks, und jein 
thätiger Unwille wandte ſich nad) wenigen Augenbliden gegen 
Wolfsberg. Die Schachfpieler, Melchior, der Baufünftler, 
ja: Alle im Saale ſchienen plöglih von ber Ueberzeugumg 
begeiftert, daß es nothwendig fei, denjenigen, der ſchon als 
Caſſius und in andern Zuftänden Vieles gelitten, au in 
diefem Momente mit empfindlichen Leiden zu- überhäufen. 
Am graufimften aber wüthete die Peitfche des Pygmäen⸗ 
Bezwingers, deſſen Seherfraft auf Rüden und Schultern 
des Armen Myriaden feiner Heinen Gegner erblicken mufte, 
weil er, unbarmherzig gegen fi und den Geſchlagenen, in 
die Seifter mit: der Anftrengung aller Kräfte hinein arbeitete. 
Entfett ftürzte Friedrich, der feinen fleißigen Arbeiter ımb 
Schatzheber unterliegen fah, mit‘ fürchterlichem Gefchrei zum 
Director, deſſen Autorität und ſtarkes Wort den armen er: 
ſchöpften Baron aud) wirklich frei machte, ver ſich verbrief- 
lich und zerfchlagen nad) feinem Zimmer begab, und den ber 
Troft, welden ihm Friedrich noch in der Thür zuraunte, daß 
die num kommende Nacht die legte amd entſcheidende fer, in 
dieſem Augenblick nieht fonvetlich erheben Tonnte. 
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Ws Friedrich feinen nächtlichen Schatgräber abrief, 
fand er ihn ſehr Abel gelannt. Die Arbeit wird mie zu 
ſchwer, fagte er verbrieklich; meine Kräfte nehmen ab, und 
ih muß fürchten, daß dieſe ganze ungeheure Anſtrengung 
vergeblid, gewefen ift; denn nad jo manchen Wochen, nad 
jo vieler herausgegrabenen Erve, da wir doch ſchon fief ge- 
nug gekommen find, zeigte ſich nod immer nichts. Es wird 
auch faft unmöglich, die Erde aus der Tiefe noch höher her- 
anf zu fchaffen, da ich Alles allein.verrichten muß. - 

Nur heut noch), flüfterte Friedrich; ich gebe Ihnen mein 
Bort, heut ift bie lete und entſcheidende Nacht! Wir müſſen 
mm Anftalt treffen, das viele Gold aufzubewahren, ohne daß 
man e8 bei ung bemerkt. Und noch Eins, verehrter Freund, 
m der letzten Nacht zeigt fich gewiß etwas Sonverbares oder 
Gefpenftifches. Laſſen Sie ſich nicht überrafchen; erfchreden 
Sie nicht, wenn Sie Stimmen hören, ein wunverliches Ge- 
polter, "Gefchrei; wenn Lichter und Geifter fommen, und uns 
das jo ſauer Errnngene wieder zu entreißen fireben. Dem 
dad ift ihre Art, den Südlichen noch zuletzt zu ängſtigen, 
damit fie ihm feine Beute wieder entziehen. Darum hikten 
Sie fih heute beſonders vor jevem Zweifel over gottlofen 
Wort und Fluch; denn fonft verfinft unfer Schag gleich wie- 
ber jo viele Klaftern tiefer, daß alsdann unfre Wrbeit von 
Neuem und viel befchwerlicher anfangen müßte. Heut müflen 
wir beſonders ftill ſeyn, und ums eine feierliche Manns» und 
Heldenſtimmung geben. 

Sie gingen langſam himunter. Sie flüſterten unterwegs, 
was fie mit den. Schägen beginnen, welche Unternehmungen 
fie ausführen ' wollten, wie die Welt vor ven ungehenven: 
Dingen erftaumen follte, die alsdann auftreten würben. Wolfs⸗ 
berg ſprach davon, wie er ſich fein eignes Theater in feinem 
großen Palafte anlegen wolle, und nur den vorzüglichſten 
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Künftlern. geftatten, bei’ ihm aufzutreten; Friedrich dachte 
mehr darauf, den Directot zu kränken, feinem Haufe gegen- 
über ein anderes, noch größeres aufzuführen, und alle Den- 
fen dort koſtbar zu bewirthen, vie fein Gebieter nicht lei⸗ 
den könne. 

Als fie unten waren, ftellte Wolfeberg die Laterne wie⸗ 
der neben ſich, und fing an ſeufzend zu graben, da ihm Arme 
und Rüden, ermüdet wie ſie waren, faſt ven Dienſt verſag⸗ 
ten. Friedrich ſtand oben auf der lockern Erde, und konnte 
kaum feine heiſern anordnenden Worte hinab gelangen laſſen, 
ſo tief hatte ſich Wolfsberg ſchon unter die Fundamente ein⸗ 
gegraben. Eine ſchauerliche Stille umgab ſie; ganz dumpf 
und fern hörten fie jetzt die große Uhr zwölf ſchlagen. Wolfs⸗ 
berg dachte nicht ohne Grauſen daran, daß ſich nach ſeines 
Heinen Freundes Vorausſagung num wohl etwas zeigen könne, 
und fuchte feine Angſt durch emfigere Arbeit zu betäuben. 
Friedrich fand hoch über ihm und zitterte an allen Gliedern; 
er wagte e8 nicht mehr hinab zu fehn; vie Erpfchellen, wie 
fie von unten aufgeworfen wurben, erlangen ihm fürchter⸗ 
lich, weil ex in jevem Wurf Schritt und Tritt eines Geiftes 
zu hören glaubte. In der größeren Anftrengung warf Wolfe: 
berg. vie Laterne um, die nur ein dämmerndes Ticht im ber 

ausgegrabenen Kluft jhimmern ließ; Friedrich fließ einen 
Ieffen Ausruf des Entfegens aus, und als fi) jett ein ſelt⸗ 
fames Gepolter vernehmen ließ, ein dumpfes, braufendes 
Murren, von dem man nicht unterjcheiben konnte, woher es 
komme,; ſetzte fih Wolfsberg in höchſter Angft nieder, em 
Geifterheer und furchtbare Erjeheinungen erwarten. Sein 
Haar fträubte ſich, als das Getöfe zunahm; und jebt fiel 
plöglich mit ſchwerem Fall ein Weſen um feinen Hals, fchlang 
ſich zitternd und weinen an ihn feft und fchien ihn exprüden 
zu wollen. As Wolfsberg fi etwas befann, erkannte ex 
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Friedrich, der won oben zu ihm herab gefugelt war, vom- 
Schred binunter geworfen. Was wird aus uns werben? 
Ihluchzte diefer. Aber nr Muth, Muth, mein Leidensge⸗ 
führte! Yet vernahm man etwas Beftimmteres, wie Neben, 
Schreien durch einander. Es kam näher; aber nidht aus 
vem Boden, fonvern von dem Eingange des Kellers her; 
Lichtſchimmer fingen an fic zu verbreiten. Uber da muß 
das heilige Donnerwetter drein fchlagen! brüllte jett eine 
Stimme, und ver Kleine Tieß jeßt den Baron fahren, richtete 
fh auf, und fagte: Gott Lob! es ift nichts, es ift nur unfer 
Herr Director. 

Morvelement! ſchrie diefer von oben, wie fieht das hier 
in den Kellergejchoffen aus, da müſſen wenigftens zwanzig 
verrüdte Spigbuben dran gearbeitet haben. Gewiß ift ver 
Schuft, ver Friedrich, wieder auf feine alten Zollheiten ver- 
fallen, und hat ein Rubel Dummköpfe zu Gehülfen genom- 
men. An Dir aber will ich ein Exempel ftatuiren! 

Herr Director, Barmherzigkeit! winfelte ver Kleine von 
unten hinauf. 

Leuchtet! fchrie der zornige Mann. Die Diener famen 
mit den Lichtern näher, fliegen auf die Erdhügel, und man 
ſah jegt beim Schein die armen Sünder, bleich und aufge- 
DR in Angft, unten ftehn. 

Wie? fchrie ver Director, der verrüdte Graf ift da 
unten bet Dir? Herauf Ihr verbammten Kerle! 

Langſam und mit Mühe Frocpen die Verbrecher aus ihrer 
Grube. Wißt Ihr wohl, Batrone, eiferte der wüthenve Me- 
bieinalrath, daß durch Eure fauberen Bemühungen das Fun⸗ 
dament bier geſunken ift, daß vie äußere Mauer nach Welten 
einen Riß bekommen bat? daß ich das Recht habe, Euch in 
Ketten zu ſchlagen und an die Wand zu ſchmieden? Ich er- 
fürede, wie ich heut Nachmittag den Sprung in ber Daner 
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wahrnehme; aber das laß ich mir Doch nicht träumen, daß 
der dumme Schaßgräber, ver doch feine ehemalige Strafe 
nicht follte vergeffen haben, feine Streihe von Neuem ange- 
fangen hat. Sprich, wo find die übrigen Verſchwornen? 

Der Graf, wie Sie ihn nennen, antwortete der zitternde 
Friedrich, hat Alles ganz allein gemacht. 

Was? rief der Director erftaunt; das Kerlchen ganz 
allein? Allen viefen Schutt aufgeworfen? ſich wohl vier 
Klaftern tief eingegraben? die Erde in die Gewölbe herauf 
gefahren und dort abgeladen? Das ift kaum menfchenmög- 
lich! Und wie lange treibt Ihr die Teufeleien? 

Seit vier oder fünf Wochen, Hagte Friedrich. 

Kein Wunder denn, fagte der Director, daß der Unfluge 
fo verfiel und zum Jammerbilde wurde. Aber wie konnten 
Sie nur, Graf, ein folder Dummkopf ſeyn, und fi von 
biefem armfeligen Schaafe verführen laſſen? Merkten Sie 
e8 denn gar nicht, da Sie doch mandhmal Funken von Ber 
nunft zeigen, daß er auch zu ven Tollen gehört? 

Alſo ift unfer Herr Friedrich auch unflug? fragte 
Wolfsberg. 

Was anders? erwieberte der Director: nur weil er an- 
ftelliger ift, als die Andern, wird er zum Aufwärter, ja 
Auffeher gebraucht. Nun hat ſich das Ding freilich geändert. 
Hätten die Satans nicht uns Narren insgefammt ven alten 
Kaften auf die Köpfe ſchmeißen können! 

Mir fiel es oft ein, fagte Wolfsberg Heinlaut, daß hier 
feine Schäße liegen möchten, daß Friedrich vielleicht nicht 
gefunde Einfichten habe; aber weil ich doch einmal die tolle 
Arbeit angefangen hatte, weil er mid) fo zu lieben, auch ganz 
zu kennen fchien, mehr als Alle, ff — — 

Sa, winfelte Frieprich, ich mußte dem Narren gleich gut 
jeyn, fo wie ich ihn anlommen ſah; denn betrachten Sie ihn 
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au, wie er dem berühmten Herzog Marlbrough ähnlich 
fieht, ver vor einem halben IahregbeiZung ſaß, und mit dem 
ih damald auch die große Treunpfchaft.terrichtete. Aber da 
er nun doch ein recht verrätherifherNarr ift, will ich 
Ihnen auch jagen, wer er eigentlich ift; ‚ven Sie kennen 
ihn Alle nicht. 

Nun? fagte der Director. 

Er ift, fuhr Friedrich trogig fort, der durch die ganze 
Welt berüchtigte Cartouche, das können Sie mir auf mein 
Wort glauben. 

Sceert Euch beive auf Eure Stuben, rief der Director, 
und nehmt da auf vier Wochen mit Wafler und Brod vor- 
lieb, das ift Eure gelindefte Strafe! Die Maurer werben 
bier wohl eben fo lange zu thun finden, ehe Das Haus wieber 
jet fteht und Alles in Ordnung ift. 

Sie gingen Alle hinauf, und die beiven armen Sünder 
mußten fich jeufzend in ihre Strafe fügen, die noch härter 
hätte ausfallen können. 


Bor der Stadt Iuftwandelten die beiden Freunde Walther 
und Anfelm. Sie billigen es alfo, ſprach ver Letztere, daß 
ih dem alten Grafen Birken Alles, was feinen wilden Sohn 
betrifft, gefchrieben habe, und daß er nun, wenn es ih 
wihtig genug dünkt, ſelber kommen und ihn auffuchen mag; 
denn ich kann meine Zeit nicht länger mit biefen Nadh- 
forfhungen verlieren. Sie wiſſen, daß mit jevem Pofttag 
die vortheilhaftefte Anftellung ankommen Tann, die ich nicht 
müd werfen darf. 

Ih bin in allen Dingen Ihrer Meinung, erwiederte 
Walther, nur darin nicht, daß Sie nicht zum Haufe des 
Previgers Kilian zurück Tehren wollen, wo, wie ich immer 
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. noch glaube, wir Alle antreffen würden. Was nützt mir 
nun die Vollmacht, die ich bei mir trage, wenn wir bey 
guten Pankraz niemals wieder zu Gefichte befommen? 

Ein Auflauf ftörte die Unterredung, dem ein Rudel von 
Jugend war hinter der feltfamften Erfcheinung ber, vie ihnen 
zu entlaufen ſuchte. Eine Iange Geftalt in rothem Treſſen⸗ 
rode, kleinem golpbejesten Hut und großem Haarbeutel, einen 
feinen Degen mit Porzelan-Griff an ver Seite, in aufge 
wicelten ſeidenen Strümpfen und Corpuan- Schuhen mit 
rothen Abſätzen, ftolperte ihnen unbehülflih entgegen, und 
bat mit Flägliher Stimme um Hülfe gegen die ausgelaffene 
Jugend. Sie halfen dem alten Manne in ihren Gafthof, 
vor dem fie eben ſtanden, und als fie im Zimmer vem Ge— 
ſchrei und Lärmen des nachfolgenden Hanfens entgangen wa- 
ren, erkannten die Freunde zu ihrem Erftaunen an dem hoch⸗ 
auffrifirten und gepuderten Kopf pas Geficht des verbächtigen 
Bankraz Wie bin ich Ihnen verbunven, meine werthen 
Herren, fagte er, ven Rath von ver Seite betrachtenn, daß 
Sie mid) gerettet haben! 

Der Arzt, welcher fürchten mochte, daß bei der Milve 
feines Freundes vielleicht die Sache nicht die rechte Wendung 
nehmen fünnte, bemächtigte fich gleich des Gefpräches, indem 
er mit barfhem Tone fagte: wir fennen Euch recht gut, 
alter Narr Pankraz; wie ſeid Ihr in dieſen Habit gefom- 
men, und was hat die Poſſe zu beveuten? 

Ach, mein Herr, fagte der Diener, wir find fchon einige 
Zeit von unſerm Prediger entfernt — 

Das wiffen wir, unterbrady ihn der Arzt, und aud ven 
faubern Grund, weil der gute Panfraz uns‘ nicht gern dort 
treffen wollte. Doc das wird ſich Alles finden! 

Nun kann ich meinen Herrn, fuhr ver Diener fort, nad- 
dem er den Arzt ein Weilchen mißtrauiſch angefehn hatte, fo 
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ziemlich regieren; er folgt mir in wichtigen Sachen immer, 
wenn er auch murrt, und hat mehr Reſpect und Yurcht vor 
mir, al$ vor dem Herrn Prediger felbft; aber an einem ein⸗ 
zigen Tage im Jahr ift er durchaus nicht zu bezwingen; an 
feinem Geburtstage nämlich; da muß ich ihm in allen Din⸗ 
gen jenen Willen thun, wenn ich ihn nicht wüthig machen 
fol. Heut ift ver Unglüdstag, und da fahte er ſchon vorige 
Woche den Gebanfen, ich müßte heut als Herr angeputzt 
ſeyn, und er wollte meinen Bedienten vorftellen. Ich bat, 
und flehte; aber umfonft. Ich wollte wenigftens ven Spaß 
anf dem Lande treiben; half nichts. Er ftaffirt mich alfe 
ans, und lehnt Das Zeug dazu von Juden und Chriften zu⸗ 
ſammen; ex felber tritt in einer engen bechtblauen: Livree 
Hinter mir her, und da fid) die Jungen verfammeln, fängt 
ber böfe Menſch zuerft an, mich auszulachen, und fehreit 
binter miv drein, ich fei der ewige Jude. So bin ich durch 
die halbe Stadt verfolgt worden, und hoffe nun durch Sie 
den Habit los zu werden, und ficher nad unſerm Wirthe— 
hauſe zu kommen. 

Das wird alles nicht nöthig ſeyn, ſagte der Arzt kalt⸗ 
blütig, der gute Pankraz wird wohl anderswo ein linter- 
lommen finden. Geht, der Herr Rath Walther hat ſich zu 
Emmen Beften vom Gerichtspräfinenten hier in der Stadt, 
ver fein naher Verwandter ift, dieſe Vollmacht geben laſſen, 
Euch zu greifen, wo Ihr Euch betreffen ließet, und den Ge- 
richten zur überliefern; wo Euch dann das Zuchthaus wenige 
ſtens gewiß ift, wenn Euch nicht, wie ich glaube, Kette und 
Karren auf dem Veſtungsbau erwartet. 

Mein Himmel, fagte ver Alte zitternd, indem er einen 
ſchnellen Bl in das große Blatt warf, wodurch denn — 
diefer Verdacht — ad! Herr Rath — id) weiß niht — . 

Sreilich, fuhr der Arzt kalt und beftimmt fort, könnt 
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Ihr Eurem Schidjäl felbft eine beſſere Wendung geben, 
wenn Ihr in unfrer und einiger Zeugen Gegenwart ganz 
anfrichtig ſeid. 

Ich weiß ja nicht, winfelte Pankraz, was id) geftehen foll. 

Die Sache ift übrigens fhon Har, fagte der Arzt, und 
kann auch ohne Euch ausgemittelt werben; nur bewegt umd 
das Mitleiv mit Eurem Alter dazu, Euch das harte Schid- 
fal zu erfparen, das Euch nothwendig treffen muß. Ber- 
traut Ihr Euch uns gutwillig an, fo haben wir den alten 
Baron Eberhard fo in ver Hand, daß er künftig für Euch 
forgen muß, und noch befier, als er bisher gethan hat. Wir 
wollen als Eure Freunde für Euch handeln, wenn Ihr auf- 
richtig ſeid, und Euch als Feinde verfolgen, wenn Ihr läugnet. 
ieber Himmel, flotterte der Alte, werm ich doch nur 
gleich recht viel wüßte, um Ihnen durch meine Vereitwillig- 
teit meinen Dienfteifer und meine Liebe zu beweifen. 

Wir verlangen nur Weniges von Euch, ſprach Anfelm. 

Ach! das ift ja recht Schade, feufzte Pankraz; wollte 
der Himmel, ich hätte Ihnen recht Vieles zu erzählen! 

Daß Ihr fonft den jungen Raimund bevientet, fuhr der 
Arzt fort, daß Ihr einen Spion bei ihm abgabt, daß Ihr 
es nicht ehrlich mit ihm meintet, fondern Alles dem alten 
Herrn Baron zuteugt, willen wir ſchon längſt. Es ift ums 
auch bekannt, daß ſich der alte Herr Baron über die Schwäch⸗ 
Tichfeit feines Neffen freute, weil er ihn zu beerben hoffte; 
Daß ihm deshalb die Verbindung mit Fräulein Blanka fehr 
zuwider war, bie er auch nur unter ben einfältigften Vor⸗ 
wänden zu hindern fuchte; daß er darum ihre tödtliche Krank- 
beit fo gern fah, und Euch alten Spigbuben mit ver Nad- 
richt ihres Todes zu dem zerftörten jungen Manne fchidte, 
als ob Ihr Euch einen rührenden und dummen Spaß mit 
ihm machtet. ALS dieſer Todesſchlag Die Sinne des Un⸗ 
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glädlihen verwirrte, jagte der alte Unmenſch Euch zum 
Scheine aus dem Dienſt, wie es fchon vorher unter Euch 
abgefartet war, und hat Euch ſeitdem eine gute Verſorgung 
gegeben, und für die Zukunft eine noch beflere verfprochen. 
Nicht wahr, fo hat ſich Alles begeben? Jetzt fagt nur noch, 
wo habt Ihr den armen Jüngling hingeſchafft? Gefteht es 
lieber ung, als dort vor Gericht, wo feine Gnade mehr für 
Euch zu hoffen ift; auch thut Ihr fo Eurem alten Beſchützer 
den beften Dienft, ver nur auf dieſem Wege einem fchinpf- 
lichen Prozeſſe entgeht. 

Ach! meine Herren, heulte Pankraz, meinen Sie es 
dem auch ehrlich mit mir? Wenn ich mich doch nur Ihrem 
edlen Herzen ſo recht gutmüthig vertrauen könnte! Wenn 
Sie es doch einzurichten wüßten, daß ich nichts mehr mit 
dem Herrn Theophil zu thun hätte, ſondern das, was ich 
von dem Baron fordern kann, in ungeſtörter Ruhe genöſſe. 

Das ſoll geſchehen, ſagte der Arzt. Nur ſchuell! wo 
ft Raimund ? 

Sehn Sie, fuhr ber Diener fort, wie fol ein armer 
bevrängter Domeſtik ehrlich bleiben, wenn e8 die vornehmen 
Herrſchaften bei allem ihrem Ueberfluffe nicht einmal find? 
Der alte Herr glaubte immer, er würde pas Vermögen 
befier brauchen können, als fein junger Neffe, ver niemals 
jo ganz feiner Berftand hatte; darum dachte er aud), das 
feine Wefen follte mit Tode abgehn, weil die Leute immer 
fagen, ſolche Kinder und junge Leute wären zu gut für biefe 
Vet. Wie er nun body ſchon confus war, fo meinte ber 
Baron, der Tod des Fräulein Blanka, die auch befler für 
ven Himmel paßte, würde ven jungen Herrn aud) dahin ver- 
helfen; darum follte ich ihn erfchreden, daß er nur recht 
ſchnell und ohne lange Leiden hinüber führe; und das alles 
wußte mir der Herr Baron ganz riftlih vorzufchwatgen. 
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Aber der junge Menſch hatte doch noch mehr Courage und 
Kraft, als wir ihm zugetraut Hatten; er wurde freilich ein 


bifſel lamentabel, und fein Verſtand verfiel noch mehr, aber 


ex blieb frifch weg am Leben. Da gab ihm ver alte Her 
einen andern Namen, fehrieb Certificate, eine ganze lange 
Geſchichte, die ich mir auch merken mußte; und das arme 


kranke Lamm Tieß ſich auch Alles gefallen; ob er fo hieß, 


oder fo, war ihm ganz gleih. Er wurde mir heimlich über 
geben, und ich brachte ihn ganz in ver Stille auf das Haus 
da drüben über ven Fluß, wo fie ihn gut verpflegen, und 
er fih, feit Fräulein Blanka für ihn todt ift, um nichts 
mehr fümmert. Ich bezahle vierteljährig feine Penfion, bie 
ih von einem Banquier erhebe, und fo ift Alles in Ordnung. 

Was ift das für ein Haus? fragte Walther. 

Das berühmte Narrenhbaus da drüben, antwortete 
Pankraz. 

Entſetzlich! rief der Rath; Du wirſt uns nun Deine 
Papiere ausliefern, Dein Geſtändniß noch einmal wieber- 
holen, und es unterfchreiben, und jo lange, bis Alles ent- 
ſchieden ift; im leichten Arreft bleiben. Doc noch eins: wer 
ift denn dieſer Theophil? - 

Der, fagte Pankraz, ift ein natürlicher Sohn unferd 
alten frommen Barons. Er ſchämt ſich feiner, weil er ein 
Narr ift, und hat ihn bisher bald da, bald dort unterge- 
bradit. | 

Man hörte ven Theophil draußen lärmen. Er trat 
als Bedienter gekleidet in das Zimmer. Sch will meinen 
Pankraz haben, rief er aus. 

‚Ad, jammerte der Diener, ich bin zum armen Sünder 
geworben, und gegenwärtig im Arreft. 

O das ift herrlich! jubelte Theophil; fchöner Tonnte ic) 
‚meinen Geburtstag gar nicht feiern, als dadurch, daß fie ven 


Die Reifenden. 249 


alten Kater zum armen Sünder gemacht haben! Das muß 
ich gleich draußen dem Herrn Kilian und Görge erzählen. 
Das wird ein Jubel im ganzen Lande ſeyn. Pankraz im 
Arreft! der weife Salomon, der ſchnurrende, altfräntifche 
Solon mit feiner Cato- Phuflognonie und dem herrlichen 
Haarbeutel im Naden ein armer Sünder! — Er ftürmte 
fort und hörte nicht auf die Einreven der beiden Freunde, 
oder die Häglichen Bitten feines alten Dieners. 


Raum war der Stubendrreft und die fehr dürftige Koſt 
dem armen Wolfsberg noch nöthig, um ganz fein Inneres 
zu erfennen, und alle feine Thorheiten und vie Verderbniß 
jenes Lebens einzufehn. In demüthiger Unterwerfung er- 
gab er fih feinem Schickſal, und war faum erfreut, als man 
ihm anfündigte, daß feine wohlverdiente Strafe ihm früher 
erlafien fei. Jetzt durfte er wieder den Saal betreten, und 
ber Director, den er bis dahin fo wenig wie Friedrich, fei- 
nen Berführer, gejehn hatte, ließ ihn fogar dahin einladen. 

Wolfsberg fand ale Thoren dort verfammelt, ımb ven 
Director mit dem Hut auf vem Kopfe ſitzend. Diefer hielt 
ein Papier in den Händen, und feine Miene fchien fehr 
verändert; doch konnte man nicht fagen, daß er heiterer, als 
gewöhnlich, ausfah. Meine Freunde, fing er im Rednerton, 
aber mit einer weichen Stimme an, wir haben lange mit 
einander gelebt, wiel mit einander ertragen; aber heut ift 
ber Tag, an welchem wir von einander fcheiven follen. Man 
hat endlich meinen vielfältigen Gefuchen, mid) -in Ruheſtand 
zu verjegen, nachgegeben, und der Mann, der nun als Bor- 
fteher meine Anftalt übernehmen wird, fol noch heut Mittag 
eintreffen. Möge fein Verſtand erleuchteter, als der meinige, 
und fein Sinn nicht unfreundlicher feyn! 
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Die Thür ging auf, und Görge trat mit großer Drei» 
ftigfeit herein. Was giebt’, Burſche? fuhr der Director 
auf ihn los. 

Ih kann's nicht mehr zu Haufe aushalten, fagte Görge 
‚ganz unbefangen. Sehn Sie, Herr Director, feit ich neulih 
’mal bier war, bin ich wie ein verwandelter Menſch; mein 
Berftand ift aufgeflärter, und ich kann nun meinen lieben 
Aeltern nicht mehr fo in Allem folgen, wie ehedem. Wenn 
ih das nicht recht mache, und jenes verfehe, 'mal fo fprede 
oder morgen anders denke, wie es zu Haufe bei mir Mode 
it; jo wird die Mama. immer ſehr böfe, und droht mir, 
mich in das Narrenhaus hier einfperren zu laſſen. Geftern 
aun babe ih unferm Herrn Kilian wohl zwanzig Fleder⸗ 
mäuſe in die Stube geworfen; da hat er mich verklagt, und 
fie bat mir wieder gedroht, mich hieher zu ſchicken; va bin 
ih nun heute früh Lieber gleich von ſelbſt herüber gelaufen, 
und bitte, daß Ste mich eine Weile hier behalten; fo Fünnte 
ich auch bei dem rothnafigen Herrn dort noch etwas lernen 
und mich ausbilden. 

Sokrates machte ſich fogleich herbei, und faßte die Han 
des Jehrbegierigen Jünglings. Der Director lächelte und 
fagte mit fonderbarer Miene: wenn Strafe felber zum Lohn 
wird, jo ift ver Menſch gewiß am glüdlichften. — Ich bin 
in meiner Abſchiedsrede von Euch, meine Freunde, ımter- 
brochen worven, fuhr er hierauf in veränvertem Zone fort. 
Ich habe dies Haus nun fechszehn Jahre bewacht; wiele Gäfte 
empfangen, viele gebeilert entlaffen. Ihr ſeid vie legten; 
und da ich Eure Beflerung durch Pflege und Aufficht nicht 
lange genug habe abwarten können, fu mill ich fie hiermit 
durh ein Machtwort veranftalten, und erfläre Euch nun 
hiermit für frei, hergeftellt und gefund. Wie? Diefe Ge— 
walt wenigftens follte mir nicht einmal geblieben feyn? Thut 
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ber Staat, der Fürſt, die Univerfität denn etwas anders, 
wenn fie Doctorhüte, Titel und Würden austheilen? Da 
fehn wir ja täglich, wie Menſchen plöglih Vervienfte und 
Tugenden haben und glänzen laffen, vie kurz vorber nur 
wenig taugten, oder kaum über Bier hinaus zählen konnten. 
Ale Thore, meine thenern, fo Lange gehegten und gepflegten 
Freunde, find offen; die Thürhüter haben ven Befehl, Nie- 
manden am Ausgehen zu verhindern, Dieſe letzte Wohl- 
that ift e8, wozu ich noch heute meine Macht gebrauchen 
will. Sch kann meinem Amte nicht länger vorftehn; denn, 
wie mancher der Märtyrer oder Wunberthäter jener frühern 
Jahrhunderte die Sünden ihrer Mitbrüber, fo habe ich mit 
Lebe und Mitleid alle Eure Gebrechen in meine Seele auf- 
genommen: und Biele find dadurch geheilt, vie Bösartigfeit 
Andrer ift dadurch gemilvert worden. Aber Ihr könnt 
wohl felbft ermeilen, vankbare Freunde, daß das feine Klei- 
migteit für einen fterblihen Mann ift, in feinem engen Bu⸗ 
jen fo hundert: Narrheiten zu tragen und zu hegen, an deren 
einer ſchon jever von Euch genug zu jchleppen hat. Tyrei- 
lich war ich auch dadurch nur Monardy und Herrſcher, in 
welchem ſich alle Kräfte und Vorzüge centraliſiren. Nicht 
wahr, Ihr guten, lieben Unterthanen und Einfaltspinſel? 
Geht nun zurück in die Welt, und gewöhnt Euch doch endlich 
als geſetzte Männer die kindiſche Aufrichtigkeit ab, mit der 
Ihr Euch vor jedem Narren Eure Narrheit habt merken 
laſſen. Schaut um Euch! Von Allen, vie hier vorbei fah- 
ven und gehen, vie auf dem Fluſſe ſchiffen, die in der Stabt 
dort wandeln und auf ihren Zimmern figen, gehören, wenn 
man die Strenge brauchen wollte, wenigſtens zwei Dritttheil 
bieher. Warum wollt Ihr nun fo meichherzig feyn, jedem 
Eure Bruft zu öffnen, und in die curioſe Structur Eures 

Imern hinein fchauen zu laflen? Iſt es denn ſo etwas 
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Schweres, die gewöhnlichen Redensarten der Vernünftigen 
zu gebrauchen, ihre Geſchäfte zu treiben, trivialen Spaß zu 
machen, und ihnen ihre ganze Ehrwürdigkeit abzufehn und 
nachzufpielen? Kinder, glaubt mir doch, e8 gehört weit mehr 
Genie dazu, ein Narr zu fein! Daher mag es auch Man- 
gel an Muth ſeyn, wodurch fich die Meiften abhalten Lafien, 
zu uns überzugehn. Denn ein trivialer Narr ift wirklich 
etwas recht Triviales. Wann num der neue Herr Director 
ankommt, jeht, Kinder, fo wird et hier das leere Neft finden. 
Das glaube ich, wenn der fich fo recht in die Fülle, wie ın 
eine vollftändige Haushaltung hinein ſetzen könnte, Das wäre 
ein Jubel für ihn; Alles eingemacht, vollgefadt, gefchlachtet 
und gepöfelt- für Herbft und Winter; die ganze Ernte, bie 
ih fo mühſelig feit manchem Jahre habe ſammeln müſſen! 
Nein, er mag auch fäen ımd pflanzen, die junge Zucht auf 
füttern, die alten Gänfe nudeln und ftopfen. Zehre er von 
feiner eignen Arbeit! — Lebt nun wohl und reicht mir Eure 
Hand, ehrwürbiger Sokrates! Geht und nehmt den jungen 
Alcibiades, den lieben Görge, mit Euch; bilvet ihn, daß er 
Galimathias fpredden lerne, aber mit Maaßen, damit er 
nicht verfannt werde, wenn er das, was auf einen Monat 
ausreichen follte, in einem Tage an ven Mann bringt. 
Fahrt wohl, Ihr beiden Redner; übt Euch dort vor bem 
Bolfe, und rührt und erbaut die Welt durch Liebe und er 
habene Geſinnung!˖ Indianer, großgefinnte Menfchen mit 
eveln Infpirationg- Gaben verfehn, errichtet Dort eine Ala⸗ 
demie, um bie trodne Welt geheimnifvoller zu machen und 
fie mit tiefer Myſtik zu nähren! Begleitet dieſe Edeln, Ihr 
Lefender; und wenn Ihr unferm Jahrhundert Alles rücklings 
leſen und -ftellen Könnt, fo werdet Ihr Euch vielen Dant 
verdienen: ja der bloße Verſuch wird Euch ſchon glänzend 
belohnt werten. Ihr Baufünftler, bezieht wieder Euer Haud, 
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das Ihr als aufgeblühte Schönheit verließet, und das nun 
zu einem alten Mütterchen zuſammen gefchrumpft ift! Pyg⸗ 
mäenfeind, geht und vertreibt die böfen Geifter! Ihr, Graf 
Birken, macht Euch davon, und laßt nun Weiber und Mäp- 
den in Ruhe! Herr von Linden, oder Metbufalem, wie fie 
Euch hier, nennen, verſchwindet in Eil: denn Ihr macht hier 
zur theme Zeit, da Ihr fie jo entfeglic confumirt. Wie? 
wenn ich Euch num die Zehrungskoſten nebft Zinfen für bie 
hundert tauſend Jahre abforvern wollte, die Ihr hier, Eurem 
eignen Geſtändniſſe nach, zugebracht habt? Meilen weit bier 
herum kann das Kind im Dlutterleibe keine Zeit zum Wachfen 
finden, va Ihr Mles in Euch ſchlingt. — Friedrich, lebt 
wohl, und grabt feine Schätze mehr, fonft grabt Ihr Euch 
jelber vie Grube, in die Ihr hinein fallt! 

Jeder mußte ihm, indem er vorüber ging, die Hand 
reihen. Alle verließen das Haus; nur Friedrich erklärte, 
daß er niemals weichen wolle. Sieh, rief der Director, am 
Fenſter ſtehend, wie ſie fich verbreiten und dahin ziehen, vie 
lieben Pilgersleute! Sie werben es doch vielleicht nicht wie- 
ber fo gut finden, als bir. Mancher wird ſich zurück 
ichnen ! 

Ein Wagen fuhr in den Hof, und der Mann, welder 
berausftieg, war fehr verwundert, alle Thore offen zu finden. 
Noch mehr erftaumte er aber, als er ſich dem zeitherigen 
Director näherte, und erkannte, daß dieſer plötzlich ein Kran- 
ter feiner eignen Anftalt geworben jet. Er gab ſich ihm als 
Doctor Anfelm zu erkennen, welchen vie Negierung biefen 
Poſten anvertraut habe; doch jener antwortete bloß: ja, 
befter Mann, Sie finden mich ganz allein bier, als Stod 
und Stamm, ber wohl wieder Früchte tragen mag, doch 
aber jeßt abgelaubt if. Für etwas, wenn auch nicht für 
viel, kann mein Friedrich gelten. 
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Anfelm ließ fogleich einige Diener zu Pferde ausreiten, 
um, wo möglich, noch einige der Flüchtlinge einzuholen, 


Görge ging mit feinem neu erworbenen Sofrates fei- 
ner Heimath zu. Sie müffen fih nur nicht Sofrates nen- 
nen, ‚machte er ihm begreiflich; denn das Klingt fo heidniſch: 
fo können Sie gewiß in unferm Haufe bleiben, und mir 
Unterricht geben. Der Papa fuchte ſchon feit lange einen 
Lehrer: er hilft Ihnen gewiß durch, und thut, als wenn er 
Sie dort oben nicht gejehn hätte; meine Schwefter darf 
nichts ausplaudern, ſonſt verrathe ich ihre ſchwärmeriſche 
Liebe zu dem Windbeutel Theophil; bloß die Mama müſſen 
wir betrügen, und Sie müſſen fih nur hübſch Hug und 
weife ftellen.- 

Ich brauche mich nicht fo zu ftellen, antwortete Sokra⸗ 
te8; das ift meine wahre Natur. 

In einiger Entfernung hinter dieſen ſchlich Wolfsberg; 
er ging nur langfam, und fehnte ſich nach einer Erauidung. 
In dem großen Dorfe, wo der Junker ihm mit feinem Men- 
tor aus den Augen verfhwand, Tieß er fih in dem Gaſt⸗ 
hofe ein Zimmer geben, und beftellte ſich Effen und Wein. 
Er legte ſich indeſſen auf das Bett, um etwas zu fchlafen; 
aber fein Schlummer befiel fein Auge, denn taufend gute 
Borfäge, Lebensplane und Erinnerungen befuchten ihn jett, 
da er fich nun endlich der Freiheit zurüd gegeben ſah, vie 
ex fich feit fo mancher Woche vergeblich gewünfcht hatte. 
Die heitre frifhe Herbftluft zog durch das offne Fenſter, 
und ftärkte feine Sinne. Wie ift mir wohl! fagte er zu ſich 
felbft: warum habe ich denn fo manches Jahr dieſe Empfin- 
dungen verſchmäht, die mid) jest befuchen, und bie doch das 
theuerfte Reben meines Lebens find? 
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Ein fonverbares Gezänk, das draußen vorfiel, erregte 
et feine Aufmerkjamfeit und zog ihn dann ans Yenfter. 
kin alter Mann ftritt mit einem jungen, und fagte jet 
den: nein, Sie müſſen mit uns gehen, und daß ich Ihnen 
Ihre Baarfchaft oder Ihre Wechfel jemals wieder geben 
hlfte, darauf machen Ste ſich nur Feine Rechnung; denn 
venn ich nicht als ein Huger Mann Ihre Eapitalien in Ber- 
wahrung genommen hätte, fo hätte es wohl fo kommen kön⸗ 
ven, wie und der fremde Herr wahrfagte, daß mein altes 
Ange Sie nie wieder fah, und meine arme Tochter ſich der 
derzweiflung ergeben mußte. 

Wolfsberg ſah ſich hier wieder einen Spiegel vorgehal- 
ten, der ihm Die Scene noch weit intereffanter machte. Aber, 
Herr Kilian, es ift doch mein Geld, fagte der junge Menſch. 

Bas, Kilian? ſchrie ver Alte; Herr Schwiegervater 
müſſen Sie zu mir fagen, jo wie id) Sie auch lieber hoch⸗ 
geborner Herr Schwiegerfohn, als Graf von Birken tituli- 
ren werde. 

Wie? jagte Wolfsberg zu fich felbft, dies alſo ift der 
junge verkehrte Menſch, für ven ich fo lange habe leiden 
müffen? — Seine Aufmerkſamkeit hatte den höchften Grab 
erreicht, umd weil er dem Geſpräche fo eifrig zuhürte, be- 
merkte er nicht, daß zwei fremde Menfchen durch den Baum⸗ 
gerten herbei kamen. Kommen Sie, ohne Umftänve, rief 
der Pfarrer jet von Neuem, over ich laſſe Sie aus meiner 
Nachtvollkommenheit als Mäpchenverführer und Sungfrauen- 
tinber arretiren. 

Einen folhen ſuchen wir eben. fagte der eine Fremde, 
einen jungen Grafen Birken, ver ein Verbrecher und Narr 
zugleich ſeyn fol. Alle Thörichten haben ſich heut aus dem 
Rarrenhaufe befreit, und das ganze Land ift nun im Auf- 
ruhr, fie wieder einzufangen, 
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Wolfsberg erfchral; er wollte ſchnell ven Kopf zurüd 
ziehn, aber man hatte ihn ſchon bemerft. Ex ſammelte ſich 
und rief von oben herab: Sie ſuchen den Grafen Birken? 
Der dort ift e8, der mit dem alten Manne ſpricht. 

Der Graf erfchraf, der Geiftlihe ſammelte ſich aber 
bald. Scmwiegerfohn over Arreftant? fragte er den jungen 
Mann fohnell und leife. „Ach! Schwiegerfohn!” wimmerte 
diefer Häglih, und ver Geiftliche fagte mit fefter Stimme: 
meine Herren, ich bin der Paftor dieſes Orts; dieſer mein 
Herr Schwiegerfoht wohnt ſchon ſeit vierzehn Tagen u 
meinem Haufe; aber dem Menſchen da oben fieht ja ber 
Bagabunde und der Narr obenein aus den Augen heran. 
Ic gebe Ihnen. mein Wort, er ift ver entfprungene Graf 
Birken! | 

Er nahm feinen Schwiegerjohn unter den Arm und 
führte ihn mit ftarker Hand davon. Die Fremden bemäd- 
tigten fich des unglüdlichen Wolfsberg, erlaubten ihm kaum, 
fein beftelltes Mittagseſſen zu genießen, und fchleppten ihn 
wieder in feine alte Haft zurück. Ä 


Der Rath Walther war im Begriff, in fohnellfter Eile 
nah der Stadt zu fahren. Nur auf eine halbe Stunde 
wollte .er in dem Dorfe beim Pfarrer Kilian einfprecden, 
und fcheute deshalb ven Ummeg nicht, weil er doch vielleicht 
irgend eine Nachricht durch ihn erhalten könnte. Als er nad) 
dem Dorfe einbeugte, ſah er feitwärts neben den Bergen 
auf einer grünen Wiefe den Fluß entlang eine Geſtalt ge: 
danfenvoll wandeln, vie fein entzüdtes Auge bald als feinen 
geliebten Raimund zu erkennen glaubte. Er ließ halten und 
wollte über vie Heine Brüde dem Waffer zueilen, als er 
Schalmeien, Elarinetten und Waldhörner vernahm, und einen 
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einen langen Zug gepubter Bauern und Bäuerinnen fi) ent- 
gegen kommen ſah. Alles jubelte, und in der Mitte gingen 
neben dem Pfarrer zwei wunderlich geſchmückte Geftalten, vie 
er fir Graf Birken und die Tochter des Pfarrers erkannte, 
beren grüner Kranz in ben brandrothen Haaren fie deutlich 
als Braut ankündigte. 

Da der Rath wußte, wie wichtig es ſeinem Freunde, 
dem Arzte, ſeyn mußte, daß die Trauung nicht vor ſich ginge, 
ſo begab er ſich, ſtatt nach jener Wieſe, in die Mitte des 
Brautzuges. Er wollte ſprechen; aber die lärmende Muſik 
ließ ihn nicht zu Worte kommen; beſonders da der Pfarrer 
die Muſikanten zum Blaſen und das junge Volk zum Schreien 
ermunterte, um nur den läſtigen Beſuch zu übertäuben und 
zu verſcheuchen. Des Rathes Anſtrengungen wären auch für 
jetzt vergeblich geweſen, wenn nicht einige Reiter herbei ge= 
ſprengt wären, die dem Zuge Halt geboten. Die Muſik ver⸗ 
ſtummte, und dieſen Augenblick der Ruhe benutzte Walther, 
um ſeinen Einſpruch gegen die Feierlichkeit vorzutragen und 
zu erklären, daß der junge Graf noch nicht mündig, außerdem 
auch thöricht im Haupte ſei. Des Pfarrers bemeiſterte ſich ein 
erhabener Zorn. Ich weiß nicht, rief er aus, warum ſich alle 
Welt in Bosheit gegen meinen verehrten Schwiegerſohn und 
meine geliebte Tochter verſchworen hat! Er thöricht im Haupte? 
Wiſſen Sie, unbekannter Freund, was das ſagen will? - 

Die Reiter begehrten ebenfalls angehört zu werben. 
Sind Ihnen jonft keine Narren begegnet, fragte der erfte 
ſehr eifrig: das ganze Narrenhaus hat fich frei gemacht, wir 
find alle in den Dörfern aufgeboten, fie wieder einzufangen; 
Jeder Reiſende ift jet verbächtig; man prüft alle Welt ſehr 
ſcharf, und felbft ver Vernünftigfte muß ſich in Acht nehmen, 
nicht aufgegriffen zu werden; denn Narren müſſen fie sun 
doch emmal dort oben wieder haben. 

Tied's Novellen. 1. 17 
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Sind Ihnen Bervädtige vorgekommen, Herr Baftor? 
fragte der zweite. 

Ich unterfage hiermit biefe Hochzeit! rief der Kath im 
höchſten Unmwillen. 

"Der Pfarrer, welcher das Grafthum ſeiner Heinen Tod 
ter von Neuem in Gefahr ſah, deſſen Vaterliebe Alles daran 
ſetzte, ſich dieſen Schwiegerfohn zu fichern, und dem mit 
Wolfsberg ſchon ver kühne Streid) gelungen war, rief jett laut: 
bier, meine Herren, jehn Sie einen folden Withigen vor fi, 
ber fogar die heilige Ceremonie durch feine Raſerei ftören will! 

Was? rief Walther ans; ich ein Raſender? 

Sehn Sie nur, fagte. der Pfarrer geſetzt, wie ihm die 
Augen wie zwei Feuerräder im Kopfe herum gehn! Er ifi 
toll; wir erfennen ihn Alle dafür an. 

Sa, ſchrieen vie Muſikanten, und am lauteften der Graf: 
es ift ver tolle Menſch, ver ſchon feit acht Tagen hier her 
um läuft. 

Geben Sie Acht, was Sie thun, ſagte der Rath etwas 
beſänftigt; ich wollte eben nach der Stadt; ich bekleide dort 
jetzt die Stelle des Gerichtspräſidenten. 

Bor Hochmuth iſt er übergeſchnappt, rief ver Pfarrer; 
allons! fort mit ihm! — Fort mit ihm, fchrie der ganze 
Haufe. Die Reiter hatten ſchon ein brittes, lediges Pferd 
herbei geſchafft; Walther warb hinauf gepadt, und ehe er 
noch fagen konnte, daß fein Wagen vor dem Dorfe halte, 
trabten feine Begleiter mit ihm fort: denn das Singen und 
Schreien der Menge, die betäubende Mufil, und vie Oloden, 
welche die Ceremonie einläuteten, machten für jegt jede Er 
Örterung unmöglich. Walther mußte. gezwungen ven Wa 
zur neuen Behaufung feines Freundes antreten; der Pfarrer 
aber jchleppte als Sieger feinen mühſam errungenen Schwie 
gerfohn in die Kirche, mit dem Vorſatz, fi) fpäterhin lieber 
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jeder Berantwortung zu unterziehn, als das Horoflop Rügen 
zu trafen! 


Der neue Director Anfelm hatte fich inveffen um feinen 
kranken Sollegen bemüht, und es war ihm auch gelungen, 
ven alten Mann wieber ziemlich zu beruhigen. Diefer fah 
feinen Zuftand ein, und fühlte ſich befhämt, daß er fo 
leicht jenem Gelüfte nachgegeben, welches ihm noch kürzlich 
der Prediger als ſo gefährlich gefchilvert hatte. Er beſaß in 
der Nähe ein Landhaus, auf welches er fi verfügte, und 
Anfelm jah ihn gern abreifen, weil er überzeugt war, daß 
die Schnell erzeugte Unpäßlichkeit in einigen Tagen auf immer 
verſchwinden müßte. 

est ward eine Geſellſchaft von Reiſenden gemelvet, die 
das Haus bejehn wollten. Anfelm ging ihnen entgegen, fie 
zu bewillkommen, und zugleich zu entſchuldigen, daß ihre Neu⸗ 
gier fich Diesmal mit einem einzigen Vernünftigen begnügen 
mühe. Boran in den Saal trat ein langer alter Herr, dem 
die Uebrigen große Verehrung bezeigten; er führte an feinem 
Arm ein phantaftifch geſchmücktes Yrauenzimmer, die dem 
Arzte bekannt ſchien, obwohl er ſich ihrer nicht gleich erinnern 
lonnte. Ein breitfchultriger junger Mann folgte, und als 
legte Begleiterin jchlich ein blafies, krankes Mäpchen nach, 
die Strickkorb und Tuch ihrer lachenden und übermlthigen 
Gebieterin demüthig trug. 

Wir kommen, fagte der angefehene Mann, Ihre Anftalt 
zu betrachten; meine jumge Gemahlin hat vergleichen noch 
niemals gefehn, und der Bruder meiner Frau hat noch andere 
philoſophiſche und künſtleriſche Abfichten bei dieſer Reife. 

Sind die Narren aber auch nicht fürchterlich? fragte 
die junge Dame; ift man nicht auch in Gefahr angeftedt zu 
werben? 

17 * 
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Anfelm erzählte ihnen vie unglüdliche und doch lächer⸗ 
liche Begebenheit, worauf der alte Herr fehr betreten und 
erblaßt zurüd fuhr und ausrief: wie? Alle entlaufen? Schred- 
Ih! Und auch ein gewiſſer Baron Linden unter den Ge 
flüchteten ? 

Ja wohl; leiver, fagte der Arzt, indem er ven Sprechen- 
den näher ins Auge fafte. 

Das ijt ein Sammer, rief der robuſtej junge Menſch aus; 
ſo bin ich denn vergebens hieher gereiſet? Mir fallen jetzt 
bei unſerm Theater die wichtigen Rollen des Macbeth und 
Lear zu, und für dieſe möchte ich ſo gern hier meine Studien 
machen; denn ſeit unſer Großprahler, der Adlerfels, ſo ganz 
verſchollen iſt, und man nirgend von ihm hört (Schade um 
den übrigens guten Künſtler!), ſo muß ich doch nothwendig die 
Lücke ausfüllen, die mit ſeinem Verluſt bei uns entſtanden iſt. 

Du ſollteſt ihn nicht nennen, mon frere, fagte die ‘Dame: 
fieh nur, wie Fanny wieder von Erinnerung ergriffen wird. 

Auf den großen Mann, fagte ver Bruder, hätte fich das 
Köpfchen ja doch niemals Rechnung machen dürfen. 

Friedrich, der aud zugegen war, fagte: es ift aufer 
mir Niemand im Haufe, als ver berüchtigte Graf Birken; ven 
baben fie vor Kurzem mit Gewalt wieber zurück gefchleppt. 


Graf Birken? rief der Arzt höchſt erfreut aus; o biefen 


führe fogleich zu mix, guter Mann. Zugleich winkte er ven 
Baron in ein Fenfter, um im Geheimen mit ihm zu fprechen: 
ich habe die Ehre, fing er an, den Herrn Baron Eberhard 
vor mir zu ſehn. Jener verbeugte fih. Wenn Ihr Neffe, 
fuhr ver Arzt fort, jetst fich wiever fände, würden Sie ge 
wiß feiner Verbindung mit Fräulein Blanka nichts mehr in 


ven Weg legen. — Wenn er noch lebte, ver Liebe Jüngling, | 


fagte jener ſüßlich, und fie ven Verſtand wieder gefunden | 


hätte, — doch fcheinen das unmögliche Dinge zu ſeyn! — 
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Doch nicht viel unmöglicher, ſagte Anſelm, als daß dieſer 
nämliche Neffe lange als Baron Linden hier im Haufe ge- 
lebt bat. — Ei! mas Sie mir fagen! — Gie mußten e8 
doch wohl wiſſen, da Sie fich gleich jo angelegentlic nach 
bem jungen Linden erfunvigten. — Ih? Ja, fehn Sie ein- 
mal, — daß ich nicht wüßte, — ftotterte jener. 

Sie find ein fo berühmter Ehrift, fuhr Anfelm fort, 
Ihre Frömmigkeit und Menfchenliebe find fo eremplarifch, 
daß Sie ganz gewiß in alle meine Bitten und Borfchläge 
willigen werben, da ich es gleich gut mit Ihnen, wie mit 
Ihrem Neffen meine. 

ge, du mein Himmel, ächzte der Baron, wir find ja 
alle gute Menſchen. Wann ich nur erft wüßte, woburd, ich 
die Ehre habe, von Ihnen gelaunt zu ſeyn. 

Die arge Welt könnte glauben, fuhr Anfelm leife im 
janftmüthigften Tone fort, Sie hätten es auf das Vermögen 
Ihres Lieben Neffen angefehn, beſonders weil ein alter Schuft 
fi nicht entblövet, auszufagen, ein gewiſſer Pankraz — 

D der GSalgenfchwengel! rief der Baron: was fagt er 
aus? der foll mir Alles bezahlen! 

Sehn Sie einmal, indem Anfelm die Bogen aus ein- 
ander jaltete, dieſe weitläuftige Anklage, vor Zeugen ausge- 
fagt und unterfchrieben. Es ift entfeglih! Was gewinnt 
aber ein frommes Herz, wie das Ihrige, dabei, "einen folhen 
Menſchen zu beftrafen? Nein; fammeln Sie feurige Kohlen 
auf fein Haupt; belohnen Sie ihn großmüthig und übermäs 
Big, daß er im fich geht, umb an Ihrem Edelmuth hinauf 
faunend, an Tugend glauben lernt. Sie könnten ihm wohl 
ein Häuschen, ein Meines Capital, eine mäßige Wiefe und 
einige Aedler fchenken, wie ihm ein fonverbarer Mann, ver 
feit geftern Gerichtspräfident hier drüben in ver Stadt ift, 
etwas voreilig in Ihren Namen ſchon verfprochen hat: eim 
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gewifler Walther, er hat auch die Ehre, mit Ihnen verwandt 
zu feyn, und denkt Ihnen auch die Mühe abzunehmen, künf⸗ 
tig noch des Vermögens wegen, das Ihrem Neffen zufteht, 
Sorge zu tragen. 

Je du mein Gott, ja, — Alles herzlich gern! feufzte 
der Alte kaum hörbar. 

Wie wäre ed denn nun noch zuleßt, theuerfter Mann, 
den ich immer mehr verehren muß, wenn Sie auch Ihren 
armen Sohn, ven Theophil, legitimirten, und ihm ein an- 
ftändiges Ausfommen gewährten. Würde Ihr Herz darüber 
nicht eine unbefchreibliche Freude empfinden ? 

AH ja, ſagte jener, eine unbefchreibliche Freude, und da 
Sie e8 wünfhen — und Sie eine gewiſſe Art zu bitten, — 
und zum Herzen zu fpredhen haben, — o Himmel! die Thrö 
nen ‚stehn mie in den Augen, daß ich eine ſolche Bekannt⸗ 
{haft gemacht habe. 

Ic bin im Innerſten gerührt, erwieverte Anſelm. Sie 
umarmten fid) herzlich, und ver Baron wifchte ſich Die Tropfen 
des Falten Angftichweißes von der Stirn; lange bin ich nicht 
fo bewegt gewefen, feufzte er, und blickte zum Himmel. Und 
ich, erwiederte Anfelm, habe auch, fo lange ich Iebe, an keinem 
fo großen Herzen gelegen. 

Der Baron trat zur ſchäkernden Gattin. Sie werben, 
fagte er fromm, in diefen Tagen einen Sohn von mir far 
nen lernen: auch ift mein Neffe wieder gefunden, und ein 
alter Diener Pankraz wird das Heine Gütchen Liebendorf 
erhalten, weldyes Sie dem Pachter verkaufen. wollten. 

‚Das ift ja viel in einer Heinen Viertelſtunde, fagte fit, 
und maaß den Director mit großen Augen, 

Es geht faft zu, wie im Luſtſpiel, fagte dieſer. 

a, fagte ver Baron, der Herr Director haben mir Er⸗ 
Öffnungen gemacht, und auf eine Art — 


* 
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Bier kommt Graf Birken, ſchrie Friedrich; er wollte na 
et gar nicht Dazır bequemen. 


Wolfsberg trat herein; der Arzt ging ihm entgegen, 
aber beide fuhren in demſelben Augenblide vor einander zu⸗ 
rüd. Sie, Herr von Wolfsberg, bier? unter dieſem Namen? 
Und fo verwandelt? fo abgefallen? So brildte mit wieber- 
holten Ausrufungen der Arzt fein Erftaunen aus. Die Uebri- 
gen im Saale waren nicht ruhiger. Fanny lag in Ohnmacht, 
und Wolfsberg, ver jetst erft die Gruppe fah, mad;te fi aus 
ben Armen des umhalfenden jungen Mannes, der einmal 
über das andre: mein Aolerfels! rief, los nnd eilte der Nies 
bergefunfenen zu Hülfe. Er kniete zu ihr nieder, er legte ihr 
Köpfchen auf feinen Schooß: o meine geliebte, meine theuerſte, 
meine einzige Franziska! rief er in den zärtlichften Tönen; 
entziehe Dich mir jetzt nicht wegen meiner Miffethat, entfliche 
mir nicht, denn ich bin Fein Herzlofer mehr: ich kehre zu Dir 
zurück, wenn Du mid noch wäürdigeft, mic, Dein zu nennen! 
Jh bin ja aus meinem tiefen Elende zu mir felber erwacht; 
o fo erwache denn auch Dir zu dieſem Leben wieder! 


Franziska ſchlug die ermatteten, aber ſchönen Augen auf. 
Sie konnte an ihr Glück nicht glauben, daß ſie in deſſen 
Armen lag, der ſie mit ſo grauſamem Hochmuthe von ſich 
geſtoßen hatte. Du mein? ſtammelte ſie; gewiß? 

Ja, mein ſüßes Herz, erwiederte Wolfsberg, der ſich 
nun als Adlerfels ausgewieſen hatte; ja ich kehre mit Dir 
zurück, Du wirſt meine Gattin, und alle Schmerzen, allen 
Hohn, den Du um meinetwillen ertragen haſt, will ich Dir 
bergüten, wenn ich es vermag. Und unſer Kind, das arme 
Würmchen, lebt e8 denn noch? 


Die liebe Bertha, fagte die Entzüdte, ift zu Haufe, bei 
meiner Schwefter. Gott! wie wird ſich Alles freuen! 
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Ich gratulire, Fanny, fagte die gnäbige Frau: nun gieb 
mir nur Stridforb und Shawl her, daß ich es felber trage. 

Bruder, rief der andre Schaufpieler, wie wird das 
Publikum ſich freuen, Di in Deinen Effekt-Rollen wieder 
auftreten zu jehn. 

So eben, rief Friedrich herein ſpringend, haben fie noch 
einen ganz neuen Narren eingefangen. Das geht fcharf ber. 

Walther trat lachend ein und man verſtändigte ſich fo- 
gleih. Anſelm ftellte ihn dem Baron vor und fagte ihm 
furz, daß das eble Herz des frommen alten Herrn in Alles 
gewilligt habe, was er nur irgend als Menſch oder Rechts⸗ 
gelehrter von ihm forvern könne. So laft und denn, rief 
Walther, nad) dem Dorfe zurüd kehren, von dem ich eben her- 
komme, denn wenn meine Augen nicht ganz zu Lügnern gewor- 
den find, fo haben fie dort meinen geliebten Raimund erblidt. 

Wirklich war e8 Raimund gemwejen, ven Walther erſt 
erjpäht hatte. Stumm und in fid) gelehrt hatte der Jüng⸗ 
ling das Haus verlafjen. Er begriff nicht, was ihm geſchah; 
er wußte auch nicht, wo er hin wollte So ging er bem 
Fußſteige nad), ver ihn bald in den Wald führte Er ſann 
feinem verſchwundenen Leben nad, und ihm warb fromm 
und heilig zu Sinne. War e8 do, als fielen vwerhüllende 
Schleier von feinem Gemüthe und Herzen herunter. Er kam 
an einen grünen runden Pla int Walde, wo er fich unend- 
lich bewegt fühlte. Er fah ſich um, um fich zu erkennen, und 
eine alte Birke, in welcher noch die Namenszlige, vie er einft 
eingegraben, faft unfenntlich verwachfen waren, erinnerte ihn 
an Alles. Er war nody ein Kind geweſen, als er hier ein 
mal von feiner theuren Mutter Abfchiev genommen hatte, 
bis hieher hatte er fie begleiten dürfen, und von viefer-Stelle 
fehrte er mit feinem Vater wieder nady dem Schloffe zurüd. 
Er ahndete damals nicht, daß er nach einem Jahre ſchon 
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beide Aeltern beweinen follte. Das Gut wurbe nachher vom 
Obeime vortheilhaft verkauft, und Raimund hatte feit feiner 
Kindheit diefe Gegend nicht wieber geſehn. So wie er jett 
zu diefen Erinnerungen immer deutlicher erwachte, wie bie 
Sehnſucht nach den Scenen feiner Kinvheit, nad) dem Kirch⸗ 
bofe, wo feine eltern ruhten, in ihm wuchs; fo empfand er 
8, wie jene bimpfe Angft immer mehr verfchwand, bie bis 
dahin feinen Geift wie in einen finftern Kerker eingefangen 
hielt. Er verließ den Wald, da lag der Heine Fluß vor ihm, 
der vom Wohnſitze feiner Kinvheit herftrömte. Alle Wogen 
Ihienen ihn zu grüßen, jeve Blume am Ufer ihm einen kind⸗ 
lihen Gruß zuzuniden. Da fand er ſchon die Mühle im 
engen Thal, die ihm als Knaben mit ihren rauſchenden Rä- 
dern fo wunderbar erfhienen war. Gie ift ja jett nicht we- 
niger wundervoll, fagte er zu fich, wenn ich gleich weiß, was 
md wozu fie da if. Er ging vorüber, und wolläftige er⸗ 
lihternde Thränen ftrömten ans feinen Augen. Da war 
der Bergſchacht, der ihm fo entſetzlich vorgekommen war; er 
ging dicht hinan, und erinnerte fi) der grauenvollen Sagen, 
die von ihm im Lande umgingen. Nım fah er fchon ben 
wohlbelannten Berg feines Geburtsortes, die rothe hohe Fels⸗ 
wand und. die won oben herabhangenden Bäume. Da ſchim⸗ 
merte auch ſchon das Dad) des Schloffes herüber. Es 
Imerzte ihn, daß er nicht in das Thor vertraut eintreten 
dürfe, daß fremde Menfchen, die er nur wenig kannte, in 
den Zimmern wohnten, wo feine Wiege geftanven, wo fein 
Bater ihm vorgelefen, wo feine Mutter ihn in einer Krank⸗ 
beit anf ihrem Schooße eingefungen hatte. Auf dem Kirch⸗ 
bofe Miete er mit Andacht an ver Gruft. Er nahm ſich num 
feft vor, feine Freunde wieder aufzufuchen, und nadhzuforfchen, 
wer ihm das Schiefal bereitet haben Fünne, das ihm erft jebt 
feltfam erfchien. Doch mußte er, ehe er weiter ging, die ein- 
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ſame Wiefe hinter. des Pfarrers Garten befuchen, den Gpiel- 
plat feiner Kinoheit, wo er unter ver hohen Linde jo mandı- 
mal im grünen Grafe halb eingefhlummert war, auf das 
Säufeln der Blätter, das Summen der Bienen, und das 
Plätfchern des nahen Baches horchend, wo Alles wie füßer 
Geiſtergeſang ihn anrevete, und er noch Lieblicher aus feinen 
Träumen Antwort gab. Nun ftand er wieder unter dem 
Baume, und eine himmliſche Müdigkeit ergriff ihn, wie da— 
mals; er tauchte die brennenden, thränennaffen, jet fo blei- 
hen Wangen in das kühle grüne Gras, und die Bienen 
fhwärmten im Baum, die Blätter ſchwatzten mit ihnen, das 
Flüßchen erzählte fich felbft eine alte Gefchichte, und er ent- 
fchlief wieber, wie in ber Stinvheit. — — 

Ein Wagen hielt am Dorf. Wilft Du ruhen, mein 
Kind? — fragte die Mutter. — Ya, aber im Freien. — 
Biſt Du auch wohl genug? — D Sie forgfame, trem, 
mütterliche Pflegerin, antwortete die Tochter, Sie fehn ja, 
wie es mit meiner Geſundheit mit jevem Tage befler wird. 
Bertrauen Sie mir nım mehr, bamit ic) mir audy felber wie 
der vertraue. Nein, eliebtefte, jene trübe Zeit wird nie 
mals wieder kehren; aber ich fühle e8, durch dieſen fürdter 
lichen Zuftand mußte fi) meine Krankheit grbeiten, damit id 
wieder genejen konnte. — Biſt Du deſſen jo gewiß, meine 
Tochter? Dann möchte ich Gott mit Thränen für die Ver⸗ 
zweiflung danken, durch welche er mich damals geprüft hat. 

Gewiß, liebe Mutter, fagte die reizende Tochter, Kenne 
ih doch num mein ganzes Unglüd; es ift mir fein düſtres 
Geheimniß mehr. Wenn ich an die Ewigkeit der Liebe glaube, 
warum follte ich denn jemals verzweifeln? Hier ift er gebe 
ven! O hätte ih ihn doch als Kind gekannt! Eine Welt vol 
Glück wäre mehr in meinem Befig! Hier ift er auch wohl 
gewandelt; alle viefe Gegenſtände hat fein frifches Auge, wir 
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oft, begrüßt. Nur über vie Wiefe will ich gehn, ein Viertel 
finden am Bache ruhn, fo recht an ihn deuken; dann 
fomm’ ich zurück und wir reifen weiter. Aber. allein müſſen 
Sie mich laſſen! — Sie umarmte die Mutter, und fohritt 
über die Feine hölzerne Brüde. — — 

Raimund träumte indeſſen einen ſeltſamen Traum. Der 
Wahnſinn war die Wahrheit, und was die Menſchen Ver⸗ 
numft nannten, nur ein dämmernder Schimmer. Auch kein 
Raum war da, und feine Zeit. So wie auf ven alten 
Stammbäumen e8 abgebilvet ift, fah er fi aus dem Her 
zen eine hohe Blume wachen; fie wurde von feinem Herz- 
blut getränkt, und ihr rother Glanz ward immer mehr zum 
golenen Purpur. Da fang es im wiegenden Kelch, er that 
fih füpflötend auf, und Blanka fchaufelte fi prin hin und 
wieder, wie in einem durchſichtigen Kahn. Da blidte er 
über fi, und ihr blaues Auge ging in das feine; da zitterte 
fein Herz und mit ihm die Blume Warte, rief fie, jetzt 
flirbt mein Blumenhaus ab, ich fomme draußen in der Wirk- 
lichkeit zu Dir! Ste fhlüpfte auf den Raſen und ftellte ſich 
unter die Linde. — Gott im Himmel, hörte er fagen, das 
iſt Raimund! Er ſchlug die Augen auf, und Blanka's blaues 
Auge ging in das feine. Er kannte fie glei. Sie um- 
ſchloſſen fid), als wenn die Arme fid nie wieder los laſſen 
wollten. Auf den lauten Freudenſchrei eilte die Mutter ber- 
bei, und fand Das unvermuthete Glück, das fie noch nicht 
begriff. Auch Walther und Aufelm famen. Walther war fo 
eutzüct und beraufcht, als wenn ex jelbft ver Bräutigam wäre. 





Im Haufe des Pfarrers tobte inveflen ein lautes Ge- 
tümmel. Die Hochzeitgäfte waren fo luſtig, daß es die Glüd- 
Ligen endlich auch auf ver Wiefe hörten. Der alte Baron 
hatte indeflen ſchon feinen Sohn Theophilus heraus gejucht 


\ 
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und ihm unter Umarmungen feine Baterfhaft erklärt. Ih 
babe num auch einen Bater! rief Theophilus im Haufe lär- 
mend umher, und fchlug laut lachend mit den Beinen aus, 
als der Pfarrer ihm dayı vernünftig Glück wünſchen wollte. 
Wolfsberg machte e8 mit dem Pfarrer ab, daß er ihn ın 
den nächſten Tagen mit feiner überglüdlichen Franziska ver- 
binden follte. Der Gerichtspräfident Walther konnte in ver 
Leivenfchaft des Glücks nicht jo mit dem Geiftlichen ſprechen, 
wie biefer e8 wohl vervient hätte; auch wurden alle Unterhand- 
lungen vurd ein laut jchmetterndes Pofthorn unterbroden. 
Eine glänzende Equipage hielt, viele zierlicdy gefleivete Diener 
beeiferten fich, einen anjehnlihen Manı, ver auf dem Rode 
einen großen Stern trug, aus dem Wagen zu heben. Die 
Dorfleute befiel ein ftilles Grauen, ımd als Anfelm ausrief: 
der alte Graf Birken! fo fing ver Pfarrer an zu zittern. 


Wo ift mein ungerathener Sohn? ſchrie ver alte Graf, 


als. er in das mit Menſchen überfüllte Zimmer trat. Die 
Draut beulte laut, und die anmefenden Weiber aus bem 
Dorfe flimmten in venfelben Ton ein. Wo ift Caspar Bir 
ten? fchrie der Alte noch einmal. Hier, winfelte der junge 
Graf, ver fih Hinter einen großen eichenen Tisch verfhanzt 
hatte. — Und wo ift der unverfchämte Pfaff, der e8 gewagt 
bat, den dummen Laffen mit feiner Tochter zu verkuppeln? — 
Hier! rief der Pfarrer, der fich indeſſen wieder gefammelt 
hatte; aber feine Verkuppelung, ſondern eine ächte chriftlihe 
Ehe, wie unſre Kirche fie vorfchreibt. — Die wird wieder 
gefchteden! — Die wird nicht geſchieden! — Sie ift nicht 
gültig, fo gewiß da oben auf den Ebrefchenbäumen feine 
Aptikoſen wachſen. — Sie bleibt fo lange gültig, bis da 
oben die rothe Felfenwand ein Menſch hinauf Klettern Tamm, 
und von den nämlichen Ebrefhenbäumen fein Veto in ta? 
Thal zu uns herunter ſchreit. — Und wenn ih Blut und 
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Leben, wenn ich mein Vermögen laſſen muß, und wenn id) der 
Mörder meines eigenen Sohnes merben follte, To gebe ich zu 
dem Unfinn nie meine Einwilligung. — Und wenn idy, 
fhrie der Pfarrer entgegen, prozejfiren müßte, bis ich feinen 
Groſchen mehr hätte, und wenn ich zur Fortfegung des Pro: 
jelles von dem Junker Görge, over einem noch Einfältigern, 
das Geld betteln müßte, fo laſſe ich die Sache nicht ruhn. 
Mein Kind muß glüdlih und Gemahlin des Grafen, Ihres 
Sohnes, bleiben. Willen Sie, was ein Heroffop ift? — 
Rein. — Nun, dann fünnen Sie auch gar nicht mit fprechen. 
Sehn Sie dies Papier; in der Geburtöftunde meiner Toch⸗ 
ter habe ich alle ihre Sterne beobachtet, und Thon damals 
mit Gewißheit prophezeiht, daß fie eine Gräfin werben müſſe. 
Was können Sie gegen alle Sterne ausrichten? He? 

Der Graf fah das Papier eine Weile mit flaunenven 
Diden an. He! Kaspar! fchrie er von Neuem. Heraus 
aus Deinem Winfel, Du Satansbrut! Komm her, Spit- 
bube, ich will Dir ja meinen väterlichen Segen geben, weil 
e8 denn alfo doch einmal nicht anders ſeyn kann. 

Der junge Birken hüpfte herbei, er legte die Hand bes 
Sohnes in die feiner Braut und küßte das Kleine vide Mäd⸗ 
hen dann recht herzlich auf den Mund. Nun, Spaß bei 
Seite, fagte hierauf der alte Herr bedächtlich, im Grunde ift 
es mir ganz lieb, daß die Sache jo gekommen ift, denn ber 
Junge hätte einmal noch ärger anlaufen können; er kommt 
fomit in eine ziemlich reputirliche Yamilie; der Mosje Cas⸗ 
par muß nun aber. feine dummen Teufeleien lafjen, die ihm 
einmal den Hals hätten koſten mögen; ver Schwiegerpapa 
ift ein refolter Serl, der wird ihm wohl ven Daumen aufs 
Auge halten. Aber nun kriegt Dein jüngerer Bruder bie 
großen Güter, und Du, Haſenfuß, trittft in feine Rechte, wie 
es auch eigentlich viel vernünftiger ift. 
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Alles war zufrieden und glücklich. Walther und Rai- 
mund waren indeß mit der geliebten Blauka zum Haufe des 
Edelmanns gemallfahrtet. Es war vorläufig davon Die Rede 
gewefen, den Jugendwohnſitz Raimunds wieder zu Taufen; 
auch zeigte fi die Möglichkeit einer Verbindung zwiſchen 
der empfindſamen Baronefje und Theophilus, da Diefer jebt 
von feinem Vater anerkannt wurde. 

Alle gingen felig, in Gefühlen und Hoffnungen fhmwel- 
gend, ſprechend und jcherzend die grüne Wiefe hinunter. 
Kiltan unterhielt fi mit Sokrates. Gnädige Frau, fagte 
er nachher zu Görges Mutter; der Mann kann Ihrem 
Sohne auf die Beine helfen; ich habe ihm auf ven Zahn 
gefühlt, ich habe mit ihm visputirt, einen ſolchen Gelehrten 
befommeh Sie niemald wieder. Indem man noch fprad, 
hörte man von oben, die Felswand herunter ein lautes Veto! 
rufen. Ale fahen hinauf und ſchwindelten, denn von ber 
fteilften Höhe hing der alte Graf Birken reitend auf einem 
Ebreſchenbaum. Beto! rief er nody einmal; aber num kommt 
ſchnell zu Hülfe, over ich bredhe ven Hals! — Widerrufen Sie 
erſt Ihr Veto! fchrie der Pfarrer hinauf. — Ich widerrufe, 
tönte e8 herab, aber ich werde doch den Hals brechen. Die 
Bevienten liefen: die Leute aus dem Dorfe holten Stangen, 
Leitern und Stride. Plötzlich brach der Baum, und ver 
Graf ftürzte herab; er kam aber noch ziemlich glücklich auf 
“dem Boden, zur Freude Aller, an. — Wie ift er nur auf 
die fteile Wand gefommten? rief ver Pfarrer. Ya, Schwie 
gerbater, antwortete ber junge Graf Birken, Sie fehen, mein 
Papa ift noch toller, als ich! 

Die Sonne ſank und befchloß ven feligften Tag, ven 
Walther, Blanfa und Raimund noch erlebt hatten. Yranzisle 
ſchloß fi) diefen an, und im gebeflerten Herzen fühlte fid 
Adlerfels als den glüdlichften Menfchen. 
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mei Treunde fliegen vor der Stadt vom Wagen, um 
zu Fuß Durch die Gaffen zu wandeln und ven Fragen am 
Thor auszuweichen. Es war noch ganz früh am Morgen 
und ein Herbftnebel vervedte die Landſchaft. Etwas entfernt 
nom Wege bemerlten fie ein Heines Häuschen, aus welchem 
fhon früh vor Tage eine herrliche Frauenſtimme erflang. 
Sie gingen näher, erſtaunt über den unvergleichlichen Dis- 
fant, wie über die ungewöhnlide Stunde. Einige Träger 
brachten Lauten und viele Notenbücher, die Feine Thüre öff- 
nete fich, und neugierig gemacht, fragte ber Ältere Reiſende 
einen von ven Tagelöhnern: bier, mein Freund! wohnt wohl 
ein Mufifus und eine Sängerin! — Der Teufel und feine 
Großmutter wohnt bier! erjholl eine krächzende Stimme von 
oben aus dem offnen Fenfter, und zugleich fiel ein Lauten- 
Futteral Dem Fragenden auf ven Kopf. In -biefem Augen⸗ 
blick hörte der Geſang auf, und ver Frager ſah im Fenfter ein 
Heines greifes Männchen ftehen, welches die zornigften Geber- 
den machte, und deſſen funkelnde ſchwarze Augen aus taujend 
Runzeln hervor grimmige Blicke herunter fhoffen. Der Rei- 
fende wußte nicht, ob er laden ober ſchelten follte, doch ſprach 
ihm aus bem greifen Kopfe etwas jo Wunderliches an, daß er 
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in PVerlegenheit den Hut z0g, und fih mit einer höflichen 
Verbeugung ſtumm entfernte. 

Was war das, Herr Kapellmeiſter? ſagte der jüngere 
Reiſende, als fie das kleine Häuschen ſchon im Rücken. hat⸗ 
ten. Sch weiß nicht, erwiederte jener, vielleicht ein wahnfin- 
niger alter Mann, vielleicht gar dort in der Einſamkeit, in 
der Nähe des Tannenwäldchens, eine Spufgeftalt. 

Sie fherzen, fagte ver Sänger; ich begreife jetzt felber 
nicht, wie wir fo gelafjen feyn fonnten, dem Alten auf feine 
Grobheit nichts zu erwiebern. 

Laſſen wir e8 gut feyn, fagte ver Kapellmeifter, indem 
fie ſchon die noch ruhige Straße der Reſidenz hinunter gin- 
gen: in dem Ton der Sängerin war etwas fo Wunberbares, 
daß es mich tief ergriffen hat; ic) war wie im Traum, und 
darum fonnte mir auch der alte Thor feinen Zorn abgewinnen. 

Wieder die alte Schmwärmeret und Güte! rief der Sän—⸗ 
ger lachend aus; denn erftens haben wir jo gut wie nichts 
gehört, und zweitend war in dem Wenigen noch weniger Be 
fonderes zu vernehmen, e8 war weder Methode noh Schule 
in dem traurigen Gefange. | 

Als fie jest um die Ede nad dem Gafthofe zu bogen, 
hörten fie aus einem obern Stod ein Lieb pfeifen; ein m 
bes, junges Geſicht kuckte mit ver Schlafmüte aus dem ger 
fter, und fo wie er die Fußgänger gewahr wurde, fchrie er: 
Haltet, Freunde! einen Augenblid! id) bin gleich unten! Gott 
im Himmel! das ift eine Erſcheinung! Er zog ven Kopf jo 
ſchnell zurück, daß er ihn heftig an das nievere Fenſter ſtieß 
und die Bekleidung des Hauptes langſam fehwebend zu ven 
Füßen des Kapellmeiſters nieder fanf. 

Wunderbar! rief diefer, indem er die Zipfelmüge auf 
bob; jagen dieſe ſonderbaren Vorbeventungen uns etwas Gr 
te8 oder Schlimmes voraus? | 
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Es ift unfer Enthufiaft Kellermann, erwiederte der Sän— 
ger: hören Sie, er raffelt ſchon mit dem Hausfchlüffel. 

In diefem Augenblick ſtürzte ver Bewunderer im Schlaf- 
od heraus und umarmte die beiden Künftler mit theatrali= 
fher Herzlichkeit; er wurde e8 nicht mühe, jedem wieber von 
Neuem an die Bruft zu ftürzen, ihn zu vrüden und dann die 
Arme verwundernd in bie Höhe zu ftreden, bis der Sänger 
endlich fagte: Laßt e8 num gut ſeyn, Hafenfuß! Ihr habt das 
Ding jett hinlänglich getrieben. Ein Glüd, daß noch fein 
Menfh auf der Straße ift, fonft würden Eure Bodsfprünge 
in vem faffrangelben Schlafrod alle Gaffenjungen aufregen. 

Alſo Ihr ſeid nun wirflih da, Ihr goldenen Menſchen⸗ 
finder? vief der Enthufiaft aus; was würde es mid, füm- 
mern, wenn der vollftändige Dlagiftratus an meinem Entzül- 
fen Xergerniß oder Theil nehmen wollte? Habe ich doch feit 
drei Monaten nicht begreifen können, wozu dieſe Gaffe eigent- 
fi gebaut fei, noch weniger, warum fie fo viele Fenfter zum 
Auf- und Zufchieben habe, bis nun endlich ihre Beſtimmung 
erfüllt ift; Ihr kommt durch dieſelbe hergegangen, und id) 
Infe da oben mit meiner verlornen Mütze heraus, um Euch 
im Namen der Nachwelt zu begrüßen. Alfo nun wird Eure 
Oper doch gegeben werben, ausbünbigfter Mann? 

Sind denn Sänger und Sängerinnen au noch alle ge- 
mb ? fragte ver lebhafte Kapellmeifter. 

So, fo, erwiederte jener, wie e8 bie Laune mit fid 
bringt; genau genommen, exiftirt das Volk gar nicht, fondern 
lebt nur wie im Traum; die Zugabe, die an bie Kehle mit 
Im und Bein gewachſen ift, macht es oft jchwer, fie nur 
zu ertragen, ber unnatürliche Geſchwulſt aber oben, ven fie 
Kopf tituliren, ift wie ein Dampffolben, um in dieſem Reci- 
pienten die unbegreiflichften VBerrüctheiten aufzunehmen. In 
jo weit find fie alle gefund, als es ihnen bis jet fo gefällt, 
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noch feine Note davon gehört hatte. Sein rundes geröthetes 
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ift aber die und jene Arie ihnen nicht recht, hat ver eine zu 
viel, Die andre zu wenig zu fingen, geht die Arie aus As 


moll, wenn fie Gis feyn follte, fo fallen fie vielleicht binnen 


drei Tagen wie die Fliegen hin. 
Zieht Euch an, fagte der Eänger, und fommt zu uns 
in ven Gafthof hier vrüben, fo fünnen wir mehr fpreden, 


auch follt Ihr uns auf den Befuchen begleiten. 


Ohne Antwort fprang Kellermann in ‚fein Haus, und 
die Keifenven begaben ſich in das Hotel, wo fie ihren Wa- 
gen ſchon fanden. 


Im Haufe des Barons Fernow war am Abend große 
Gefelligaft verfammelt. Der Ruf, daß der beliebte Kapell- 
meifter und fein erfter Tenorift endlich angekommen feien, 
hatte in die Wohnung des Muſiffreundes alles getrieben, 
was fid, für die neue Oper intereffirte. Man hoffte, einige 
der vorzüglichſten Partien vortragen zu hören, und viele vräng 
ten ſich hinzu, um wenigftens nachher in andern Geſellſchaf⸗ 
ten darüber fprechen zu können. | 

In dieſem Getümmel, welches ver Hausherr, feine Frau 
und eine Tochter mit Klugheit beherrjchten, ſchwamm ver be 
hende Enthufiaft wie in einem Strome herum, um Jedem 
von der Herrlichkeit der neuen Compofition begeifterte Worte, | 
über die große Manier, die lieblihen Melodieen und den vor 
trefflihen Ausdruck in das Ohr zu raunen, obgleich er ſelbſt 


Geſicht ſchob ſich wie eine Kugel von einem zuhörenden Kopf 
zum andern, und bie meiften Oefichter zogen jene nichtsſa— 
gende Miene, die in Geſellſchaften geiftreiche Aufmerkfamtet 
beveuten muß. Jetzt wurde ein Theil ver Verfammlung auf 
einen anbern Gegenſtand hingerichtet, denn im einfacher, 
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höchſtſauberer Kleidung trat ein junges Mädchen herein, von 
fo glänzenver Schönheit, daß man ihren unbedeutenden An- 
zug über ven edlen und ausdrucksvollen Kopf, über die vor⸗ 
nehme Geberve, ven feinen Anftand gänzlich vergaß, und bie 
Naheftehenven fie mit Ehrfurdt begrüßten. Die Tochter des 
Haufes eilte auf fie zu, indem fte ausrief: o meine thenerfte 
Yulie! wie glüdlih machen Sie mid), daß Sie meinen Bit: 
ten doc noch nachgegeben haben! Aber Ihr Vater? — 
Sie wilfen ja, erwieberte die Schöne, mie menſchenſcheu er 
ift, wie wenig er mit feiner Melancholie und Kränflichkeit in 
die Gefellfchaft paßt; und ich geftehe, ich würde auch nicht 
gefommen ſeyn, wenn ich einen fo großen Cirkel hätte ver- 
muthen Tonnen. 

Die Umgebung fprad über die außerordentliche Schön- 
beit diefe8 Weſens, und man erfuhr, daß fie Die Tochter eines 
armen Mufilers fer, die aus einer entfernten Stadt dem Fräu- 
lein des Hauſes einen Brief einer Freundin überbradyt hatte. 
Immer noch hatte der Kapellmeifter mit feinen Sängern kei⸗ 
ned der Stüde vorgetragen, weil ver Wirth noch einen jun- 
gen Grafen erwartete, der einer der größten Enthufiaften für 
Muſik ſeyn follte. Denken Sie fih, fagte der Baron zum 
Kapellmeifter, ven fonderbarften, unruhigften aller Menſchen, 
nichts interefjirt ihn als Muſik, er läuft von einem Concert 
in's andre, er reift von einer Stadt zur andern, um Sän⸗ 
ger und Compofitionen zu hören, er vermeidet allen andern 
Umgang, er fpricht und denft nur über dieſe Kunft, und fel- 
tem ift er doch ruhig genug, ein Mufifftüd ganz und mit 
völliger Aufmerkſamleit anzuhören, denn er ift eben fo zer» 
firent al8 überfpannt. Dazu fcheint er den eigenfinnigften 
and eingefchränkteften Gefchmad zu haben, jo daß ihm felten 
ein Kunſtwerk zufagt, eben fo wenig ift er mit dem Vortrag 
zufrieden, und dennoch bleibt er Enthuflaft. Er ift von gro⸗ 
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Ker Familie und reich, war eine Zeit lang in diplomatiſchen 
Geſchäften an einem angefehenen Hofe, hat aber Alles ver 
Muſik wegen, die er doch oft nad) feinen Reden zu verab- 
ſcheuen jcheint, aufgegeben. 

Die nähern Freunde des Barons waren nach dieſer 
Schilderung ſehr begierig, einen Mann zu ſehen, der wie 
von böſen und guten Geiſtern geplagt und verfolgt wurde. 
Als daher Graf Alten eintrat, ſahen ihm alle mit großer 
Neugier entgegen. Er begrüßte die Geſellſchaft haſtig und 
fein dunkles Auge durchlief fie eilig; dann ſenkte er ben 
Blick und feste fein Gefpräh mit einem alten, hagern und 
eingefehrumpften Italiener fort, welcher mit ihm gekommen 
war. Doc plöglic brach er ab und rief halb vernehmlid: 
Himmel! was ift das? Er ftand unmittelbar hinter Julien. 
Jetzt fang der Tenorift eine Arie der neuen Oper, und Alle 
fhien begeiftert, ver Graf war im tiefen Gedanken. Nun, 
Eccellenza, fragte der Italiener am Schluffe, fein Sie con- 
tentirt? — Ich habe feinen Ton gehört, antwortete ver Graf, 
indem er den Kopf erhob und die ſchwarzen Locken aus ber 
denkenden melandholifhen Stirne ſtrich. 

Er benutte die Pauſe, in welcher ſich Alles lobend und 
bewunvernd um den Kapellmeifter vrängte, vorzutreten und 
fih neben Julien zu fegen. Er wollte fie anreven, aber in- 
den fie höflich das Antlig zu ihm wandte, fuhr ex wie er- 
fchredt zurüd. Nein, wahrlich, vergleichen hatte ich nicht 
erwartet! fagte er für fih. Das junge Mädchen war er 
flaunt und verlegen. DBerzeihen Sie, rebete der Graf fie 
heiterer an, Sie werben mid; ſonderbar finden; al® ich vor- 
ber hinter Ihnen ſtand, mußte ich glauben, eine ehemalige 
Bekanntſchaft zu erneuen, und jet bin ic) von Ihrer mehr 
als wunberbaren Schönheit fo geblenvet worben, daß id 
Zeit haben muß, um mid zu fallen. Die wahre ädte 
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Schönheit kann wohl erfchreden, denn etwas Uebermenfchliches 
kündigt fid) unfern Sinnen und dem Gemüthe an. Himmel! 
wie müſſen Sie fingen! 

Ich finge gar nicht, Herr Graf, und habe weder Stimme 
no Kenntniß der Mufik, erwiederte fie mit angenehmem Ton. 

Der Graf ſah fie prüfend an, fchüttelte dann zweifelnd 
ven Kopf und murrete unverftändliche Worte verbroffen vor 
fih hin. . Jetzt wurde ein Duett vorgetragen, und Alles war 
aufmerkſam, nur der Graf betrachtete unverwahbt feine Nach- 
barin. Das Duett war fehwierig und die erfte Sängerin 
äußerte ihren Verdruß, ver Kapellmeifter wurde empfinblich, 
wies zurecht, half nach, Alles vergebens;. man mußte ab- 
brechen, indem die Birtuofin behauptete, die Paſſage müſſe 
geändert werden, weil fie ihrer Stimme ganz entgegen fei; 
der Componift meinte, er dürfe Ausdruck und Kraft nicht 
dem Eigenwillen. aufopfern, denn die vortreffliche Künſtlerin 
fünne dies und noch ſchwierigere Sachen leiften, wenn fie 
fih nur bemühen wolle. . Darüber aber wurde ver Geſang 
völlig unterbrochen, und indem ver Stapellmeifter ein anderes 
Muſikſtück anordnen wollte, fagte ver Graf zu Julien: ich 
wette, Sie können dieſe fchwierige Stelle ohne Anftoß vom 
Blatte fingen, wenn Sie nur wollen. Als Iulie zu leugnen 
fortfuhe, fagte jener: Ihre Röthe, Ihr Auge wiverfpricht! 
Vie? dieſer gewölble Mund follte in der Mitte der Lippen 
diefe fanfte, feelenvolle Erhöhung von felbft haben, und nicht 
bon den reinen vollen Tönen, vie fo oft über viefen Hügel 
ſchwebten? Denn nur der Ton, wenn er ftarf und Tieblich 
bie tothe Straße befährt, darüber klingend weht, bilvet viefe 
ausdrucksvolle Erhebung; ganz im Gegenſatz jener gefurd- 
ten Mundwinkel, vie jene berühmte Sängerin dort hat, die 
mit breitgedrückten und in die Länge gequetichten Tippen den 
armen Freifchenden Ton hervor preft. Sie verſündigen fi, 
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meine Schöne, daß Sie Ihr großes Talent verleugnen 
wollen. Ä 
Sie find zu fcharffichtig, erwieberte Julie; um fo tran- 
tiger, daß Sie dennod irren. 

Sie ſprechen aud ganz wie eine Sängerin, fuhr jener 
fort, e8 ift eim lieblicher, aber umterbrüdter Zon in ber 
Rede, ver feine Fittige nicht auszufalten wagt. Wenn Eıe 
doch nur wenigftens einen einzigen Ton anfchlagen wollten! 
das Glüd meines Lebens hängt davon ab, daß Sie fingen 
fonnen. " 

Sie quälen mid, Herr Graf, antwortete die Verlegne 
empfindlich; ich verfichere Sie auf das Theuerſte, ich werde 
nicht fingen, weil mir dieſe herrliche Gabe von der Natur 
verfagt wurde. 

Gnaden, fagte der braume Heine Italiener, follen Alles 
zu Birtuofen haben: kann aber nicht Alles fingen, was 
hübſch und feinen Mund hat. Conträr! haben oft göttliche 
Prima Donna vor pur himmliſch Gefang und forzirt Schreien 
eine Schnaug wie Signor Cerberus, ver die Talent hat, 
breiftimmige Sad) folo durchzuführen. 

Der frohe leichte Geift ver Muſiker war geftört, der 
Kapellmeifter verſtimmt, und die erfte Sängerin mehr als 
verbrießlih. Der Enthufiaft war in der Klemme, weil er 
es mit keinem verderben und doch feinen ſtummen gleichgül⸗ 
tigen Zuſchauer abgeben wollte Da man fah, daß für bie 
fen Abend nichts Bedeutendes mehr gefchehen würde, jo 
entfernten fich nach und nach die Fremden, auch die Mufifer 
gingen, und nur ver Kapellmeifter blieb, dem fich ver En- 
thuftaft, ohne eine nähere Einladung abzumarten, anſchloß; 
ber gedankenvolle Graf und fein Italiener. verweilten eben 
falls, um mit ver Familie des Barons beim Glaſe Wein 
und einem leichten Abendeſſen fich zu erheitern. 
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So ift es num wieder wie faft immer ergangen, fing ber 
Kapellmeifter an, als fie um den runden Tiſch ſaßen; man 
arbeitet fi ab, man ſtudirt, man quält, und emblich freut 
man fi aud), wenn das Werk vollendet ift und gelungen 
fheint, und dann muß es dieſen elenden, verborbenen Hand⸗ 
werfern übergeben werden, vie nichtS gelernt haben, und mit 
dem Wenigen, was fie wiffen, nod wie mit Wunderwerken 
hinter dem Berge halten wollen. arm e8 einen traurigern 
Beruf, als den eines muſikaliſchen Componiften geben ? 
Denn endlich num, wenn auch diefer Sammer durch Bitten, 
Drohen, Scherzen, Vergötterung, Füge umd Falfchheit, durch 
feine Aenverungen, Zufäße und Wegnahme überwunden ift, 
wird das gemarterte Werk der Laune des Publikums, und 
dem blinden Zufall, feinem allmächtigen Beherrſcher über- 
geben, Nun muß e8 aber weber zu heiß, noch zu Kalt, das 
Haus muß weder zu voll, noch zu leer ſeyn, feine große po— 
litiſhe Neuigkeit darf fich eben haben hören, ja feine Seil. 
tünzer und Springer anmelven laffen, um das fo nothwen- 
dige Klatſchen und mit dieſem armen Beifall einigen En- 
thuſiasmus zu erregen. Und doch kann man e8 nicht laſſen, 
fi) wieder in der Vorftellung zu erhiten, um eine neue un- 
bankhare Arbeit zu beginnen. 

Wo ift die Dame geblieben? fuhr ver Graf plötzlich auf. 

Neben ver Sie lange ſaßen? fragte die Tochter. Diefe 
if längft fort und von einer Magd abgeholt worven, denn 
fie wohnt entlegen, in einer fernen, unbelannten Gaſſe. 

Die follte Ihre trefiliche Arbeit fingen, fagte der Graf, 
da würben wir etwas anders hören, 

Sie irren, berichtigte die Tochter, ich weiß, daß das 
Junge Frauenzimmer durchaus nicht muſikaliſch iſt. Sie ift 
aber fonft in weiblichen Arbeiten ſehr geſchickt, auch hat ihr 
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Vater, ein alter, verarmter Mlufilus, fie etwas zeichnen 
lernen laſſen. 

D du alter Sünder! tief der junge Graf im höchſten 
Verdruß: und keinen Geſang dieſen Lippen, keinen Ton die⸗ 
ſem ſchwellenden Munde! Iſt es nicht, als wenn man der 
Roſe den Duft rauben wollte, den die Natur ihr gleich, im 
Erblühen mitgegeben hat? 

Die Tochter war etwas empfindlich, dem ſie glaubte 
auch eine Sängerin zu ſeyn, ba aber der Kapellmeiſter in 
feiner Klage fortfuhr, jo blieb ihre geſpitzte Antwort un 
beantwortet. Abgefehn aber, fuhr ver Kapellmeifter fort, 
von diefen armjeligen Zufälligleiten, fo verkündigen ſich aud 
erft am Kunſtwerke felbft bei ver üffentlihen Darftellung 
Mängel, welche fi) ver Componift vorher auf feinem Zim- 
mer nicht bat träumen laſſen. Denn mögen wir ein Werl 
noch jo oft durchſingen, genau kennen, von allen Seiten 
prüfen, das Urtheil aller Freunde und Kenner vernehmen, 
jo bleibt Manches, und oft das Beſte, zuräd und dad 
Schlimmfte zeigt fi beider Aufführung erſt. Und über 
haupt — bie Beftimmung des Künftlers! Iſt ſie nicht, eine 
traurige? Ich fee mich zu feinem neuen Werke nieder, ohne 
innig überzeugt zu feyu, daß ich num etwas ganz und durch⸗ 
aus Treffliches, Vollenvetes erfchaffen werde, das meine 
großen Vorgänger erreicht, und fie felbft hie und da über- 
treffen möchte. Diefe himmlische Ruhe und Sicherheit ver- 
ſchwindet aber bald während ‚ver Arbeit; mein Entzüden an 
meiner Hervorbringung wechjelt mit den bitterften Zweifeln. 
Dann fühl’ ich oft recht innig, daß ganz, ganz nahe an vem, 
was ich fehreibe, das Wahre und Himmliſche Liegt, daß 
meine Noten anflepfen und ven Wandnachbar, ven unbe 
kannten, begrüßen: mir ift, ich dürfte nur ven Kopf fo over 
fo wenden, fo müßte mir ver Genius fichtbarlich entgegen 
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treten, — und immer, immer wieber erfcheint er nicht! Mein 
Geift quält fih, um außen, weit ab, die Bahn anzutreffen — 
und jo im Sammer, im Refigniren, arbeite ich weiter. Es 
gemuthet mir wieder Affe mit feiner traurigen Unruhe und 
dem fatalen Gefichterfchneiven: vielleicht hat er jeden Mo- 
ment dunkler oder veutlicher eine Ahndung von ber Vers 
nunft, will fie num, die nah Erreichbare, und nun wieder, 
haſchen und fih dann befinnen, und findet fih immer wie- 
ber in feinem widerwärtigen Zuftand eingeriegelt. 

Set trat noch ein Mann reifen Alters zur Geſellſchaft, 
ein Gelehrter und Hausfreund des Barons, der ſich faſt 
täglich einfand, aber gern die größeren Verſammlungen ver- 
mied. Sie haben wieder, redete ihn der Wirth an, unſer 
Concert, wie Sie es gewöhnlich machen, nicht mit auhören 
wollen. — Ich bin zu ſehr Laie, erwiederte der Freund, 
und darum mag ich mich nicht unter vie Nenner drängen; 
jo der Unmufifalifhe den Gebilveten durch feine trodne 
Gegenwart ihren Genuß verfümmern? 

Wir Fennen dieſen Schalf fchon, rief ihm ver Kapell⸗ 
meifter zu, indem er den alten Belannten begrüßte. Sie 
haben recht gethan, denn unfre Sängerinnen haben wieber 
ven alten Spuk getrieben, ſchlecht gefungen, fi zu vornehm 
gedünkt, Die Mufif Fritifirt, und endlich damit bejchloffen, 
Me Muſik in Verſtimmung und Eigenfinn zu beerbigen. 

Sie find alſo wirklich unmufifaliih? fragte der En- 
thuſiaſt; und Sie machen auch fein Hehl daraus? 

Warum follte ich e8? antwortete ver Laie; fein Menſch 
lann alle Talente in ſich vereinigen, over alle feine ſchlum⸗ 
mernden Anlagen erweden und ausbilven. | 

Biel Charakter, e8 fo dreiſt zu bekennen, erwieberte ber 
junge Mann, der durch vieles Schwagen während der Muſik 
und den haftigen Genuß des ftarken Weines in eine Laune 
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erhitst gerathen war, deren Sonberbarfeit er felber nicht 
zu bemerken ſchien: fehn Sie, fuhr er fort, daraus if 
Ihon viel Unheil für mich entftanden, daß ich mich zu fol- 
hem Muthe nicht habe entjchließen können. Ich war an- 
fangs (und wie e8 fchien, von Natur fo gefchaffen) gar fein 
Mufiffreund, ich hatte Fein Ohr, ich konnte feine Melodie 
behalten; darum vermied ich auch Concerte und Opern, und 
in ©efellfhaften, wenn Lieder gefungen,' wenn Cantaten 
aufgeführt wurven, ſprach ich entweber, oder fuchte eines 
Buches habhaft zu werden. Denn gewiß, nichts verſchließt 
unſer Ohr fo fiher vor all den herein und durch einander 
fahrenden Tönen, als ein tüchtige8 und vorhaltendes Ge- 
ſpräch über Stadtneuigkeiten oder einige intereffante Ber: 
leumbungen. Sehe man nur den Stock! ertönte es nun 
von allen Seiten: hat die dide Figur wohl eine menſchliche 
Seele in feinen weitläufigen Fleifchanlagen fiten? Von ver 
Mufit, der göttlichten aller Künſte, nichts zu verftehn! Iſt 
wohl ein Blod, ein Stein, der nicht gewillermaßen von der 
himmliſchen Harmonie gerührt werden müßte? — Nun ge 
fiel mir dazumal auf mehr als gewöhnliche Weife ein ges 
wiſſes Frauenzimmer: dieſe pflegte, fo wie gefungen wurde, 
vor übermäßiger Empfindung herzlich zu weinen. Dieſer 
nan war ich mit meinem falten Herzen grabezu ein Abſcheu. 
Wie? fagte fie, Tieben wollen Sie, ver Sie nicht einmal 
eine Ahndung jener Wonne haben, die aus dem Himmel 
ſtammt, und mit ver Liebe jo nah verwandt ift? — Da, 
Freunde! faßte ih num den großen Entfchluß, umzufatteln, 
und von der Muſik gehörig begeiftert zu werben. Alle meine 
Freunde und Belannten erftaunten, als ihnen meine neu⸗ 
geprägte blanfe Entzüdung in die Augen ſtrahlte. Da war 
nun auch gar fein Halten mehr, ich übertraf Alles in ver 
Begeifterung, was ih nur je in den Gefellfchaften hatte 
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beobachten können; Alles zappelte an mir vor Freude, fo 
wie nur das Clavier angefchlagen wurde, die Beine trom⸗ 
melten, die Arme fchlenkerten, die Augen wadelten, ja id 
nahm die Zunge zu Hülfe, und ledte mir zuweilen die vor 
Erftaunen weitgeöffneten Pippen. Dann mußten die Hände 
Hatfhen, die Augen, wenn es irgend möglich zu machen war, 
weinen, die ausgeftredten Arme Bekannt und Unbelannt an 
dies ſtürmiſche Herz fchliegen, das mit mächtigen Schlägen 
im wildeften Enthufiasmus klopfte. Ja, wenn ich nachher 
in mein einfames Zimmer trat, war ich fo müde und matt, 
jo mürbe und zerjchlagen, daß ich zuweilen Kunft und Künft- 
ler, Piebe und Harmonie, fo wie alle die bezaubernden Ge— 
fühle zum Satan wünſchte. 

Aber empfanden Sie nım wirklich recht viel? fragte 
ber Laie lachend. 

Das ift eine bedenkliche Frage, erwiederte der Enthufiaft; 
was der Menſch fo ftürmiih will, davon muß wohl etwas 
auch wirflih in fein Wefen übergehn; e8 wäre unbegreiflich, 
wenn durch das vorjägliche Nachipielen nicht hie und da ein 
Gefühl in unfrer Bruft wieverklingen ſollte. Aber um doch 
ganz aufrihtig zu feyn, fo war mir bei al dieſem Bewun- 
drungsbemühen oft unerträglih nüchtern zu Muthe, fo recht, 
was der Haufe langweilig nennt, und wenn ich nicht jo 
kart mit Händen und Füßen gearbeitet hätte, fo wäre mir 
wohl oft ein herzliches Gähnen angelommen. Das Schlimmfte 
aber ift, ich habe doch nichts dabei geivonnen; Denn meine 
boshaften Freunde meinten, ich hätte ven Anfab zu hoch 
genommen, und jet von der andern Seite vom Pferde wieder 
hinunter gefallen. Sei ich erft wie ein verftodtes dumpfes 
Thier gewefen, fo erfcheine ich jet wie ein verwilverter Hafen- 
fuß, mein Enthuſiasmus dräte als ein verzerrender Krampf 
af, man müſſe faft glauben, mein Arzt habe mir viefe 
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übertriebene Motion nur empfohlen, um fie gegen mein Fett⸗ 
werdem zu gebrauchen. Ad! und die Mufifer! Von denen 
babe ich das Meifte gelitten. Vor acht Monaten war e, 
als hier im Saal die beiven berühmten Compoſiteurs ihre 
Sachen aufführten. Wie ver erfte geendigt Hatte, konnte ic 
ihm richtig mit fließenden Thränen an feinen Hals fallen, 
und der Mann Topfte mir felber über mein Entzüden ge 
rührt mit aller Freundſchaft auf ven Rüden, wir vrüdten 
uns recht herzlich zufammen, und er fagte ganz laut, er 
habe noch feinen fo gründlichen Kenner in allen Reichen ver 
mufifalifchen Welt angetroffen, Nun brannte der andere 
Mann aber auch fein Kunftftüd los. Thränen hatte ih 
nicht mehr, e8 meldete ſich aber ein großartiges Schluchzen, 
was noch höher lag als die Thräne, — und ein ganz ftum- 
mer Drud, ein Vergehen, Aufgelöftfenn, faft fterbend in bie 
Urme des zweiten Hinfallen, ja ein reelles Abſtehn mußte 
biefen großen Meifter belohnen. Der grobe Schelm lief 
mid aber geradezu auf das Parket hinfchlagen, ohne mir 
feine danfbare Bruft unterzuftemmen, und fagte, wie ih ın 
der Kunſtohnmacht lag, höhniſch zu mir: bleiben Sie in de 
Himmels Namen liegen, denn wer über die Stümperei jene 
Menſchen dort weinen Tann, verdient gar nicht, einen Ton 
von mir mit feinen Ohren aufzufaffen. So erhob ich mid, 
um Troft bei meinem großen Freunde zu fuchen, deſſen aller- 
größter Kenner ih war. Er fprang aber auch vor meinen 
Ausruf weg, fo daß ih mit der Nafe faft an die Wand 
ftieß, unter dem nidhtigen Vorwande, daß, mer fo wenig 
ächtes Gefühl befite, daß er das Armfelige wie das Enle 
fo itbermäßig bewundern könne, für die Kunſt ein mißge— 
Tchaffenes Ungeheuer fei. Wie ich nun bei meiner Geliebten 
Hülfe fuchen wollte, war fie ebenfalls gegen mich empört, 
denn ich hatte bei ganz unrechten Stellen geweint und ba 
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am lebhafteften empfunden, wo grabe die wenigfte Empfin- 
dung hingehörte. O Theuerfte, Verehrtefte, möchte man 
acht faft veranlaßt feyn, den Schwur zu thun, daß man 
bei Ariofo und avatine, Finale und Ouvertüre, Adagio 
und Preſto nur mit ruhig gefretfchten Beinen daſitzen und 
höchſtens zuweilen ven Tact fchlagen wolle; denn wenn all 
dies Hämmern und PBuffen, dies Abarbeiten unfers irdiſchen 
entzüdten Herzens, dieſe weiſſagende rinnende Thräne, bie 
den Wiederfchein der Unfichtbarfeit abfpiegelt; wenn alles 
dies nichts fruchtet, ſag' ich noch einmal, und ftatt parabie- 
fiſcher Sympathie nur die infernalifche Antipathie erregt, fo 
wünſchte man ja Lieber Balgentreter over Schmievegefell, als 
aͤchter Enthuftaft zur werden. Darum wundert Euch nicht, wenn 
ih der undankbaren Kunft wieder einmal den Rüden wende. 

As man über diefe Geftänpniffe lachte, fagte der Laie 
im frohben Muth: in meinem Leben gehören vie Leiven ber 
Mufit auch zu den empfinvlichften. Nicht der zu ftarke En-- 
thuſiasmus hat mir gefchavet, wohl aber find meine Kinder⸗ 
und frühen Jugendjahre mir durch Muſik verbittert worden. 
Lächerlichkeiten, an vie ich noch jegt mit einigem Schreden 
denfen muß. 

Spreden Sie, alter Freund, rief der Kapellmeifter, 
babe ich doch auch fchon erft mein Leiden geflagt, was Sie 
freilich nicht mit amgehört haben. 

Ich mochte zwölf Jahr alt feyn, fing ver Late an, e8 
ging mir gut, in der Schule rücte ich fehnell hinauf, meine 
Lehrer fo wie meine Aeltern waren mit mir zufrieden, als 
ein böfer Geift, dieſer Behaglichkeit und Harmonie zürnend, 
fein Unkraut unter den aufwachſenden Waizen fäete. Mein 
Vater, ein ftrenger, aber heiterer Mann, ließ mir frei, 
meine Beftimmung zu wählen, er war ein Freund der Mu- 
fl, aber ohne alles Talent. An einem Nachmittag fragt 
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er mich, ob ich vielleicht Luft hätte, ein Inftrument zu ſpie⸗ 
fen. Mir war der Gedanke noch niemald gekommen; id) 
folle e8 mir überlegen, er verlange es nicht, aber wenn id 
mich entfchließe, müſſe ic auch Ernſt machen. Darauf 
fannte ich ihn, ich wußte, daß er ſich nicht wundern würde, 
im Fall ich Feine Muſik triebe, aber einmal angefangen, 
durfte ich Die Sache niemals wieder fallen lafjen. Mir war, 
weil mein Ohr noch fchlief, bis dahin ale Muſik höchſt 
gleichgültig und langweilig vorgelommen. Die Opern haßte 
id) geradezu, weil bei den Arien und Duetten, von denen 
ih nichts vernahm, die Handlung, die mid) einzig intereffirte, 
ſtehen blieb. Nie war in unferm Hausbedarf von Mufil 
etwas vorgefommen, außer in den Stunden bei dem Tanz 
meifter, zu deſſen vorzüäglichften Scholareit ich gehörte, ver 
es mir aber nie hatte deutlich machen fonnen, daß die Mufil 
feiner Geige mit zum Tanz gehöre. Traf ich daher gleid 


anfangs ven Tact, jo tanzte ih meine Menuet, Coſak, der 


was e8 war, trefflich hindurch. Fehlte e8 mir aber, fo half 
fein Auffragen, Anhalten, Bejchleunigen, mic) wieder in den 
verlornen Tact zu werfen. Ich hielt e8 auch. geradezu für 
Aberglauben, daß man herkömmlich zum Tanzen auffpiele. 
Konnte mi fehon hier die Muſik ängftigen, fo brachte fie 
mid in der Kirche, die mir ſchon nicht erfreulich war, fall 
zur Verzweiflung. Meine Nerven waren fchwad, und die 
Ioshraufende Orgel mit ihren jchmetternden Tremulanten 
verivirrte mein Gehirn umd unerträglich fiel mir der uniſone 
kreiſchende Geſang ver Gemeine. Mit beiden habe ich mid 
auch noch nicht vertragen lernen: die Orgel, ſei fie eine er- 
habene Erfindung, erfchredt und ängftigt mid) in ver Nähe, 
und dieſer Choralgejang, der ſich jo demüthig, wie gefeſſelte 
reuige Verbrecher, auf dem Boden hinjchleppt, nimmt mit, 
fo oft ih ihn aud gut vorgetragen höre, allen Muth, alle 
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Poeſie und Muſik erlifcht bis auf das legte Fünkchen in 
meinem Gemüth, und ein nüchterner Lebensüberdruß be= 
mädtigt fi) meines Geiſtes. 

Darüber ließe ſich viel jagen, meinte der Kapellmeifter, 
doch komme auch wohl eine ſeltne Eigenthümlichkeit des 
Laien hinzu. 

Sp fern, begann dieſer wieder, war ih aller Mufif, 
und feine Spur eines Zalents hatte fi) gezeigt, als ver 
böfe Geift e8 mir in den Kopf ſetzte, in mir fei vieleicht 
ein großer Violinfpieler verborgen. Die Geige wurbe an- 
geihafft, ein Lehrer angenommen. Es hatten ſich aber nun 
der feltfamfte Scholar und der wunderlichſte Meifter zufam- 
men gefunden, denn dieſer unterrichtete mich eigentlich fo, 
ald wenn ich ſchon feit Jahren ein nicht unwiſſender Biolin- 
Ipieler gewefen wäre. In der erften Stunde ließ er mid 
nm die Geige anftreichen,. was mir bei meinen zarten Ner- 
ven keine Freude verurſachte. Zur folgenden hatte er mir 
ſchon ein Buch gemacht, und einige leichte Lieder hinein ge- 
ſchtieben. Dies Stüd, fagte er, geht aus D dur; es war: 
Blühe, Liebes Veilchen. Ich befümmerte mich nicht meiter 
barum, was bie beiden Kreuze oder D dur zu beveuten 
hatten, ob e8 eine ober mehrere Tonarten gäbe, was bie 
Tactabtheilung, over die Strihe an den Noten beveuteten, 
jondern wir fpielten num wohlgemuth das Lieb durch, und 
ih ihm nach, Fingerſetzung und Alles aus dem Gedächtniß. 
So ging es beim zweiten und britten Liede, welches aus 
C dur ging. Ich Tab wohl, daß nun die Kreuze fehlten, 
und er nannte jebesmal vie Tonart, wenn ich falich griff, 
fand e8 aber gar nicht nothwendig, weitere Erklärung hier⸗ 
über, oder über Die Dauer der Noten Hinzu zu fügen. Es 
fingt mährchenhaft, aber eben fo wahr ift es, daß ich in 
biefer Manier ſechs bis fieben Jahr die Geige geftrichen habe, 

Tiec's Novellen. I. 19 


290 Mufitafifhe Leiden und Sreuden. 


ohne daß ber Trieb in mir erwachte, der Sache näher auf 
ven rund zu fommen, oder daß er es nothwendig geachtet 
hätte, unfrer practifhen Kunft einige Theorie anzurhängen. 
Uebrigens Tann man fich vorftellen, wie e8 lautete. Da id 
Länge und Kürze ver Töne, ihre Abweihung in Mol und 
Alles, was die Muſik ausmaht, ohne jeves Verſtändniß, 
nur aus dem Gedächtniß fpielte, (denn ich kannte nur die 
Note an fich felbft, fo wie fie auf ver Pinie fand, und nichts 
weiter) da ich überdies gar fein Gehör hatte, ven Bogen 
fchledht führte, und in der Fingerfegung häufig irrte, fo be 
greift ſich's, was ich fiir ein Charivari. hervor brachte. Mein 
Meifter, der wirklich geſchickt im Spiel war, klagte in jever 
Stunde über feine Obren. Ich ſelbſt litt, fo oft ich vie 
Bioline unters Kinn nahm, wahre Höllenpein. Dies Schnar- 
ren, Pfeifen, Mauzen und Girren war mir wmerträglid: 
felbft ver befte Geiger hat, wenn man ihn zu nahe hört, 
einen Nebenton, die ſtark angeftrichene Saite, befonders in 
der Applicatur überfchreit fi zuweilen, aber bei mir thaten 
fih faft nur die abfcheulichjten Miktöne hervor. Da meine 
Nerven fo ſtark afficırt wurven, fo zeigte ſich mein Wider⸗ 
wille gegen das Geheul und Schnarzen, welches meine Fin: 
ger fo dicht vor meiner Nafe erregten, auch deutlich in meinen 
..Gefihtsmusteln, ver Mund und die Wangen begleiteten mit 
widerlihen Berzerrungen bie hohen und tiefen Töne, die 
Augen Hemmten fih zu und riffen fid) auf, und ich fühlte 
deutlich, daß manche neue Falten und Lineamente ſich for 
mirten, die urſprünglich nicht für ein gewöhnliches Menſchen⸗ 
geficht berechnet waren. Mein tieffinniger Meifter fchüttelte 
oft fein Haupt, und meinte, fo wenig Talent als ich hate 
feiner feiner Scholaren. Mir begegneten aber aud in ber 
That mehr Unglüdsfälle, als ich fonft bei ausübenden Künf- 
lern wahrgenommen hatte. Kamen wir fo recht in Eifer 
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und lieferten, nachvem ich fchon länger ftubirt hatte, die ra- 
fen muthigen Paflagen: fo rutſchte im Allegro mein Bo» 
gen über ven Steg, und im Entfegen ließ mein Lehrer bie 
Beige finken, denn welcher Ton alsdann im heftigen Strei- 
Gen aufquikt, weiß nur ber, dem biejes Abenteuer begegnet 
ft Mehr wie einmal fiel ver Steg felber um, wie aus 
Mitgefühl, und ein heftiger Knall endigte mit Macht ein 
ſchmachtendes Largho mitten in ver Note. Einmal fogar, 
und ich dachte, ver Tod ergriffe mid), brach der Kopf ab, 
der unten das Saitenbrett fefthält, und fprang unbarmberzig 
gegen meine Naſe. Für diefe Stunde war denn unfre Har- 
monie zu Ende, und das Inftrument mußte erft wieder her⸗ 
geftellt werben. Nach einem Zeitraum war denn aud mein 
Bater jo neugierig zu hören, wie ich mich applicire. Ich 
teng ihm einige der Lieber vor, die ih am beften inne zu 
haben glaubte. Er erfchraf über das, was er hörte, und 
erftaunte noch mehr über das, was er fah. Er meinte näm- 
lich, in der Kunft, Gefichter zu ſchneiden, fei ich unbegreiflid, 
weit vorgefchritten, und meine Muſik könne doch von Nuten 
ſeyn, Ratten und Mäuſe zu vertreiben; er warnte mich nur 
zum Beſchluß, den Ausprud meiner mufilslifhen Phufic- 
gnomie doch etwas zu befchränfen, weil ich außerdem auf 
dem graden Wege zum Affen fe. Das war mein Lohn da⸗ 
für, daß ich Das damals populäre rührende Lied: „Hier 
ſchlummern meine Kinder ꝛc.“ ihm nicht ganz ohne Glück 
vorgetragen hatte, denn dies war grabezu meine Tieblings- 
Arie, in der ich firm zu ſeyn glaubte, die auch in den Mit- 
teltönen mit melancholiſcher Gefetstheit verweilte, und nicht 
in den Discant oder gar in die Applicatur hinauf flieg, 
die ich ein- für. allemal verabjcheute. 

Hatten Sie denn aber gar feinen Erfag für dieſe man- 
wigfaltigen Leiden? fragte der Kapellmeifter Iaunig. 

19* 
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Menig, erwiederte der Laie: als mein Lehrer es nöthig 
fand, wegen des Auspruds für mich einen Sordin zu Taufen, 
den ich mit Freuden aufftedte, weil e8 doch einmal einen 
andern Ton gab, die Dämpfung auch wie ein ſpaniſcher 
Reiter es dem reißenven Bogen unmöglich machte, wieder 
jenfeit vem Eteg zu fpringen. Auch machte e8 mir innige 
Freude, als wir erft weiter vorgerüdt waren, in den Ouver⸗ 
türen die Vierundſechzigſtel als eine und viefelbe Note 
preikigmal abzufpielen, welche meiftentheild gegen Ende des 
Stüds, kurz vor dem Aufzug der Garbine, vorkommen. 
Diefe wiederholte ich gern in der Einfanfeit, weil in biefen 
Paflagen feine große Schwierigkeit ift, mir auch der fo oft 
wiederholte Ton die Empfindung gab, als wenn ich in meinem 
geliebten Theater ſäße. 

Aber damals, fragte der Kapellmeifter, hatten Sie doch 
wohl einige Hare Begriffe von der Muſik? 

So wenige, antwortete der Laie, wie in der allererften 
Stunde; Tact, Vorzeihnung, Tonart, nichts von alle dem 
begriff ich, ſondern jpielte Sonaten und Symphonieen fo pur 
ans dem Gedächtniß hin, wie ich e8 von meinem Lehrer 
hörte! auch vernahm ich Teine Melodie, Leinen muſikaliſchen 
Gedanken; hie und da führten mir wohl ein paar Tacte 
eine Art von Verſtändniß herbei, das ich aber nie weiter 
verfolgen Tonnte. So fern war ich allem Begreifen, daß 
ih mir einmal einbilvete, weil g, h, a und b vorkommen, 
daß das ganze Alphabet wohl in ven Noten enthalten ſei, 
und daß man bei der Compofition eines Liedes nichts zu 
thun habe, als die Noten zu nehmen, die die Buchſtaben 
eines Wortes bezeichneten, und fie dann fchneller oder lang⸗ 
famer abzufpielen. Wie ih nun meinen Lehrer fragte, wo 
denn das m, r oder p ftede, wurde ich zwar von dieſem fehr 
verlacht, aber doch nicht beffer belehrt, denn er erftaunte nur 
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immer von Neuem über meine ungeheure Einfalt, daß ich 
das alles nicht wiſſe, was ſich doch von ſelbſt verſtehe. Eben 
da mir alle Muſik nur wie ein Charivari vorkam, ſo ließ 
ich mir beigehn, auch ſelbſt einmal zu componiren. Der 
Tact ſchien mir gleich ein Vorurtheil, eine Tonart brauchte 
ich noch weniger, und nie werde ich die Freude vergeſſen, 
die ich meinem Meiſter machte, als ich meine wild zuſam⸗ 
men gewürfelten Noten ihm als meinen erſten dichtenden 
Verſuch überbrachte. Er wollte ſich ausſchütten vor Lachen, 
and konnte nicht müde werben, ſich unter Luft und Freude 
meine Phantafie vorzufpielen. Mir Hang fie wie jede an» 
dere Muſik. 

Der braune alte Italiener erfreute ſich fehr über dieſe 
Erzählung, und felbft der finftere Graf lächelte. Es ift uns 
begreiflich, fagte ver Baron, daß Sie fo lange ausgehalten 
haben. — Ich mußte wohl, erwiederte ver Erzähler, meines 
firengen Vaters wegen, da ich das Ungethüm einmal be 
gonnen hatte. Sonft befümmerte er fich nicht weiter um 
meine Kunſt, weil er einigemal, da ich ihm Sonntags Nach⸗ 
mittags einen Zeitvertreib machen follte, von meinem Spiel, 
wie er behauptete, Zahnſchmerzen befommen hatte. Einmal 
widerfuhr mir als ausübenden Künftler eine ausgezeichnete 
Demüthigung. Die Befierin des Haufes, in welchem wir 
wohnten, hatte zum Geburtstage ihrer erwachfenen Zochter 
eine große Anzahl hübſcher Mädchen gebeten. Um das 
Feſt unerwartet fröhlich zu machen, hatte die gute Dame 
mit meiner Mutter die Abrede getroffen, ich follte heimlich 
mit meiner Geige hinauf fommen, im Nebenzimmer plötzlich 
fimmen, und den überrafchten ſchönen Kindern dann einige 
engliiche Tänze aufjpielen, damit fie einmal im Saale recht 
wohlgemuth herumfpringen fönnten. Ich wurde in das Ne⸗ 
benzimmer mit allem Geheimniß geführt: ich fah durch ven 
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Vorhang in die allerliebfte Verſammlung hinein, — aber 
nun, — die Geige ftimmen! Wie gemein!' Ich hatte es 
auch in meinem Leben nie verfucht, weil mein Meifter das 
bejorgte, ich hörte auch niemals einen Unterſchied, wenn fie 
nad) feiner Meinung im Stande war, und wenn fie nicht 
jest jchon richtig ftimmte, fo konnte ich auf jeven Fall nur 
das Uebel ärger machen. Es fchien mir edler fomohl wie 
borfichtiger, mit meiner Lieblings-Arte mich anzuklinvigen, 
und fo ließ ich dann plößlih das: „Hier ſchlummern meine 
Kinder” anmuthig ertönen. Die Freude diefer Nicht-Schlum- 
mernden war unbefchreiblih, mit Jubel warb ich im ven 
Saal gezogen, wo ich wie geblenvet ftand, da ih nod nie 
mals fo viele reizende Weſen beifammen gejehen hatte. Das 
war ein Tragen und ein Beftellen; ich zeigte ihnen bie 
englifhen Tänze, die mir mein guter Meeifter in mein Noten- 
buch gejchrieben hatte, ich fpielte einen auf, aber er wollte 
nicht paffen. Sie fragten nad) der Anzahl ver ‚Touren und 
bergleihen, was mir alles unverſtändlich war. Sch follte 
ihnen den Tanz und die Muſik dazu arrangiren. Ich ver- 
fuchte noch eine Anglaife und eben fo die dritte, nun mar 
meine Kunft zu Ende, und da auch dieſe nicht paßten und 
wir und gar nicht verftänbigen konnten, jo mußte ich, ven 
fie im Triumph eingeholt hatten, mit der größten Beſchä⸗ 
mung wieder abziehen, und. fie enbigten ihren Nachmittag 
in Verdruß, der ihnen ohne die plößliche unerwartete Freude 
heiter verfloffen wäre. Meiner Mutter, die mich ausfragte, 
erzählte ich, die Mädchen hätten eigentlich gar nicht tanzen 
lönnen; und fo kam es mir auch vor, ba fie fi) aus meinem 
Spiel nicht zu vernehmen wußten. — Mein Meifter wurde 
endlich zu einer auswärtigen Kapelle verfchrieben, und nun 
glaubte ich, meiner Dual los zu feyn: mein confequenter 
Bater aber hatte fchon wieder einen neuen Pehrmeifter bei 
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der Hand, der, als id) ihm meine Künfte vorgefpielt hatte, 
die Sache gründlich wieder von vorne anfing. Ich, ver ich 
ſchen Symphonieen und die ſchwierigſten Sachen vorgetragen 
hatte, mußte jett jene mir verhaßten Choräle und Kirchen⸗ 
melbdieen einlernen, lauter Noten aus halben oder ganzen 
Lacten, weil mein neuer Meifter behauptete, ich hätte weder 
Strih noch Fingerſetzung. Diefer hatte ein fo delikates Ohr, 
daß er bei meinen Miftönen faft ärgere Geſichter fchnitt, 
als ich felber, er lachte auch niemals über meine Ungeſchick⸗ 
üihleit und Mangel an Talent, wie ver erfte, fondern nahm 
fi die Suche fehr empfindfam zu Herzen, und war mand- 
mal faft vem Weinen nahe. Zum Glüd dauerte diefe neue 
Schererei etwa nur ein halbes Fahr, worauf id) zur Iniver- 
ftät abging, und feitven fein Inſtrument wieder angerührt 
babe. Diefe Belenntniffe, meine Herren, ſchildern nur kurz 
den geringften Theil meiner mufifalifchen Leiden, denn wenn 
ih fie ganz hätte darſtellen wollen, würbe mir Zeit und Ihnen 
die Geduld ermangeln. 

Jetzt ift die Reihe an Ihnen, fagte ver Baron Fernow, 
indem er ſich zum alten Italiener wandte, Sie haben bei 
diefen Erzählungen eine befonvere Freue gezeigt, und es tft 
wohl billig, daß Sie uns audy einige Ihrer Leiden mitthei- 
len, die Ihnen wohl, als einem alten Birtuofen, nicht ges 
fehlt haben können. 

Ah! meine Herren, fagte der Alte mit einem jonder- 
baren Geficht, meine Leiden fern zu tragiſch, um Plaiſir zu 
machen, auch kann meine welſche Zunge nicht in die Land⸗ 
ſtraße von der deutſch Idiom recht fortfommen, muß daher 
um Nahficht anfleh, wern meine Confeflion etwas mit Con- 
fufion verfchwägert ſeyn follte. Ich war von Jugend auf ge 
übt im Sang, fertig im Clavierfpiel und guter Tenor, frifch 
auf Theatern mit Glück in Napoli gefungen, und brav be- 


296 Muſikaliſche Leiden und Sreuden. 


Hatfcht und e viva! mich zugerufen. Ging nad) Rom, ge- 
fiel nicht fo ausnehmenn, denn die Herren Romani ſeyn 
kritiſcher Natur, bilden ſich ein, die feinfte Obreinrichtung 
in den ganzen Italia zu haben. Ach! aber hier ſah ih im 
Carneval eine junge Demoifelle, pie Stunde bei mich nahm, 
um nachher in Firenza zu fingen, aud auf das Theater. Ad! 
welcher Ton! welche Talente! welche Augen! Nun das war ein 
cara mia, amor und mio cuore, bis wir, eh’ wir ung Das Ding 
verfahn, mitfammen bavon gelaufen waren, und fingen nun 
in Firenza auf Theater aus Leibesmaht als Mann und 
Frau. Hatten viel Zärtlichleit in ver Eh, aber auch man- 
chen Verdruß, denn cara mia war der Yaloufie ergeben, und 
meine Wenigfeit war bazumal ein gar hübſcher Giovine und 
die Frauenzimmer rührten leicht mein Herz. Doch Alles 
ging gut, bi8 wir in eine beutfche Reſidenz engagirt wurden. 
Da lebte ein Compofiteur, ein Maeftro, fo recht ein Theo 
retiko, vol Prätenfion, aber gefcheibt, dabei ein hübſch wohl: 
gewachſen Männel. Der Hortenfio gefiel meiner Cara, und 
fie wollte nun feine Schülerin vorftellen, in edel große Ma- 
nier fingen, mit Seele, wie Hortenfio jagte, nicht mehr aus 
Hals und Kehle, ſondern, fo wie die Deutſche meinen, aus 
das Gemüth heraus. Gemüth! eine extra deutſche Erfindung, 
die alle andern Natione gar nicht kennen. Bis dahin hatte 
die Öute ihren ſchönen Ton gehabt, graufame Höhe, hell wie 
Glas, fpig, Taut, mochte Compoſiteur componiren, wie er 
wollte, brachte er feinen hoben Zon, flugs hatten wir ihn 
weg, richtig mußte er in feine Paflage und Cadenz hinein, 
hinaufgefchroben, höher und immer höher, da oben dann 
umgeſchwenkt, und wieder hinab gegurgelt, und hrara! 
brava! bravissima! aus den Logen heraus gefchrieen, mit 
Büchern und Händchen geflopft, mia cara ſich verneigt, 
Arme kreuzweis vor der Bruft, und keinem Menſchen wars 
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eingefallen, daß monsieur Compositeur da hatte Gedanken, 
aparte Fühlungen hinein drechſeln wollen. Aber Hortenfio! 
Hortenfio! bestia maladetta! denf ich, der Schlag ſoll nıid) 
rühren, wie ich zum erften Mal vie ſeeliſche Manier in mein 
Ohr hinein hör! Keine Paflage, Feine Uebergänge, keine Tril- 
ler, fingt daher wie ein Kalb, das gefchlacht werben joll, pur 
ohne Manier und Methove. Ich war ter primo uomo, 
Ionnte aber nicht lafen, meine prima donna im Liebespuett 
vchtihaffen in ven runden Arm zu zwiden. Screit fie auf 
gefährlich: meinen die Leut, das fol aud) große neue Ma- 
uier feyn, und fangen an zu lachen. Bon dem Tage Ziwie- 
trat unter ums, fein Beifall vom Publitum mehr. Hor⸗ 
tenfio war großer Theoretifer und Enthufiaft, wollte aber 
keinen Amanten abgeben, war verheirathet an eine gute Frau, 
bie nach deutſcher Manier ganz Seele war. Nun fteigt in 
meiner zarten Iſabelle vie Bosheit immer höher. Sie will 
retone in alte brillante Manier, verflucht Seele und Gemüth, 
aber war nicht anders, als wem die Töne wie Beſeſſene 
durch einander fchrieen, fochte und zwirbelte oft in der Gur- 
gel, murrte und pfiff, als wenn Satansbrut in dem Heinen 
Hals mit einander auf Gabel und Befenftiel wie zum Schorn- 
fein hinaus auf die liebe Blocksberg fahren und rutſchen 
wollten. So mar das Elend komplett, fehlte nur noch, daß 
fe mir alle Schuld gab, und das that fie denn auch redlich: 
ih fänge fo fchlecht, wäre rüdwärts gegangen: enfin, wir 
friegten beide unfern Abſchied mit Heine Penfion. Zogen 
durch alle Provinz, den wohlfeilften Ort anzutreffen und 
fanden immer die allertheuerften, gaben Concert, ich Privat- 
Rund im Singen. Die cara Iſabella Tonnte aber Muſik 
nicht aufgeben, und je ärger e8 wurde, je lieber fie fang; 
als kein Menſch mehr zuhören wollte, trieben wir das Spel- 
talel privatissime auf unferer Stube. Ja, da mußte ich 
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ganzer Dann ſeyn, um mit meine Heroismus das Schlacht⸗ 
geſchrei auszuhalten, und oftmals dachte ich, es müßte ge- 
fterben werben. Wir hatten großen mächtigen Kater, ver lag 
immer auf das Klavier: fehn Sie, pas Kerl fürdhtete fih 
weder vor Rat noch Maus, Tief vor Feine noch fo große 
Hund; und hatte fih mal mit einem allmädhtigen Bullen⸗ 
beißer gefragt: aber fo wie meine Gemahlin nur ven Dede 
aufmachte, um vie Harmonie loszulaſſen, fo lief das Katz 
was es fonnte bis auf den alleroberften Boden. Wir tobten 
jo gewaltig, daß und kein Wirth mehr zum Miethsmann 
einnehmen wollte. Natürlich mochte nun fein Menſch mehr 
unfer Concert hören, denn die menfchlihe Ohr ſeyn meiften- 
theil8 etwas zart conftruirt und fehr viel Menſchen haben 
faft natürlichen Wiverwillen gegen Detoniren und widerwär⸗ 
tigen Geſang. 

An einem Tage fagte mir die Gattin, ich folle meine 
befte Kleid anziehn, es fei große reputirliche Gefellfchaft von 
Zuhörer gebeten. Wir fangen und tobten, es war aber fein 
Menfh da. Wie ih in ver Nacht darüber mit ihr redete, 
fagte fie, die gewöhnliche Menfchheit fei zu platt und grob 
organifirt, ihre Kunft zu faſſen, darum babe fie Ueberirdiſche 
invitirt, die Magten niemals über Diffonanz, ich aber fei ein 
Geſell, zu plump, um die feinen Ereaturen mit meine dumme 
Augen zu fehn. Nun gings immer fo fort mit vie Engels⸗ 
focietäten, und fie erzählte mich viel von dem großen Beifall, 
den ihr Vortrag bei die Kenner fände. Am andern Abend, 
als wieder große Geifterafjamblee bei ung war, und wir beive 
gnug fchrieen, fagte fie zu mir plöglich, ich fänge entſetzlich 
falſch, e8 fei nicht auszuhalten, und König David, der gewiß 
ein Kenner in Muſiken fei, wolle gar nicht wieder kommen, 
wenn ich nicht richtiger und mit mehr Nejpect fänge. Ich 
follte gleih bin, und Majeste um DVerzeihung bitten. Wo 
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fit er denn? Da, nahe am Ofen, venn ber alte Herr hätte 
etwas Talt. Sch trug meine fubmiffe Devotion in böfliche 
Redensart vor und wurde parbonnirt. 

Armer Menſch! fagte der Kapellmeiſter gerührt, und wie 
lange lebte die Wahnfinnige noch? 

Bitte fehr um Berzeihung, erwiederte der „Haliener, 
meine felige Gattin nicht zu läftern, war nichts weniger wie 
etwa toll im Kopf, dachte es auch erft, fah aber bald meinen 
Irrthum. Denn als e8 noch fälter wurde, die Tage immer 
fürter, die Selige mid auch tüdhtig tribulirt hatte und ich 
mir faft den Hals entzwei gefungen, weil diesmal alle Macca- 
Dier und die Ehre erzeigten, da ſah ich, wie ich Licht herein- 
brachte, die ganze Stube voll unfichtbarer Menfchen, will 
fagen, verftorbene Geiſter. Seitvem mir nun die Binde von 
meine Augen herunter gefallen war, habe ich mande in- 
tereffante Belanntfhaft umter die Abgefchievenen gemacht, 
amd hatte nun gar nicht mehr nöthig, viel mit vie fterbliche 
Denfhen umzugehn. 

Das glaub’ ich, fagte der Baron, indem er den Erzih- 
ienden mit einem prüfenden Blide anftarıte; vie Tochter 
tüdte etwas weiter von ihm weg, der Enthufiaft war erftaunt, 
der Laie lachte, und nur der Graf, weldher ihn fchon kannte, 
blieb ruhig. Wir fahen ein, fuhr ver Alte fort, daß die zu 
weit ausgebreitete Bekanntſchaft mit die ganzen Vorzeit etwas 
läftig werben könnte, und befchränkten uns nachher faft nur 
auf die berühmte Muſiker. Ya, meine Herren, da babe ich 
naher erft Dinge über Eontrapunct, Wirkung, Ausbeugung 
und über Charakter von die Tonarten erfahren, die in fei- 
nem Buche ftehen. Aber meine liebe Frau ftarb bald, und 
feitvem habe ich den Umgang auch’ nicht fortfegen können, 
denn alle die Herren haben ſich mich allein, da Cara mia 
micht zugegen, ſeitdem nicht wieder gezeigt. 
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Der Baron fragte ven Grafen nad) einer Paufe, ob er 
nicht auch vielleicht einige muſikaliſche Leiden vworzutragen 
habe, und dieſer, ver bis jett gejchwiegen hatte, fing fo an: 
Ihre Klagen, meine Herren, waren zum Theil darüber, daß 
Sie mit der Mufif in Verbindung famen, ohne eigentliche 
Luft oder fcharfen Sinn für dieſe Kunft zu befigen. Mein 
Elend kommt von ver entgegengejettten Seite. Bon frühefter 
Jugend war meine Freude an Muſik, mein Trieb zu ihr 
überreizt zu nennen, auch machte er meinen Eltern und Er⸗ 
ziehern genug zu jchaffen. Ich wollte nichts anders lernen, 


und verwünfchte oft meinen Stand, der mich hinverte, ein 


ausübender Künftler zu werben. Wo nur ein Ton erklang, 
wo nur Öefang fid hören ließ, da war ich gleidy mit ganzer 
Seele, und vergaß alle meine Geſchäfte. Mein Bater, ein 
ernfter, heftiger Mann, zürnte über meinen Enthufiasmus, 
der allen feinen. Abfichten feindlich zu werben drohte. Ta 
ich auch zu leivenfhaftlih war, und im jugendlichen Gifer 
wähnte, ich fünnte meine Kunft nicht fanatifch genug verthe- 
digen, fo verletste und Fränkte ich oft meinen Vater auf un 
geziemende Weife, und diefer Kampf, dieſe Reue und Zer- 


knirſchung über meine Hige, Verſtimmung gegen die Wit 
und mid), dies traurige, zerriffene Wefen verdarb mir vollig 
die Heiterkeit meiner Jugend, denn der gewaltfam errungen 
Genuß meiner Kunft war doch nicht im Stande, mir alle 
das zu erfegen, was ich einbüßen mußte. Sa, ſei es num, 


daß meine Erwartungen zu hoch geſpannt waren, daß meine 
Ahndung für das Höchfte zu jehr meine Forderungen ſtimmte, 
genug, es wurden mir aud die Werfe der Kunft ſelbſt, fo gut 


wie ihr Vortrag, oft allzufehr verfümmert. Denn ich glaubte 
nicht felten wahrzunehmen, daß man fo vieles in die Mufit 
aufgenommen habe, was diefer Kunft ganz fremd bleiben 
mäüffe, daß fie meiftentheils zu fehr zum Zeitvertreibe herab 
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gefunken fei, daß fie um Effecte buhle, vie ihrer unwürdig 
find, und daß die wenigften Sänger nur willen, was Bor» 
trag und Gefühl zu bedeuten habe. Eine tiefe Schwermuth 
fonnte fi) meiner bemeiftern, daß faft nirgend in ver Welt 
vie Stimmung angetroffen werde, bie ich für nothwendig 
hielt, wenn diefe hohe Kunft ihr Element finden follte. Ich 
mußte denn endlich meinem Vater doch nachgeben und an 
ven Gefchäften Theil nehmen. Die Arbeit wurde mir Teich» 
ter, als ich mir vorgeftellt hatte, und mein Vater, ver mid 
wegen meiner Kumftliebe für faft blöbfinnig gehalten, war fo 
mit mir zufrieden, daß feine ehemalige Zärtlichkeit gegen 
mid) erwachte. Nach einigen Jahren warb ic) in viploma- 
tiichen bebeutenden Gejchäften an einen großen Hof gefendet. 
Seit lange Hatte ich die neuen Sänger und Sängerinnen 
beobachtet, und war faft mit allen unzufrieven. Wenn bie 
Stimme das Gefühl, den Enthufiasmus der Leivenfchaft aus- 
trüden ſoll, jo muß fie fi) großartig erheben, mächtig an⸗ 
ſchwellen, und die Höhe nur deswegen fuchen, um die ftärkfte 
ihlregion und Kraft zu gewinnen. In diefer Gegend ift 
es, wo Componiſt umd Sängerin das Uebermenfchliche der 
Liebe, ver Klage, ber Andacht und jever Negung ver Seele 
ansprüden können: und doch fand ich faft immer, daß ver 
Wohllaut, die Wolluft dieſer Klänge nur gebraucht wurden, 
um eine Heine Künftlichfeit, eine Art Springerei anzubrin- 
gen, eine Birtuofität, die wohl ganz nahe an die Seiltänzer 
grenzt und von der ächten Kımft ganz ausgefchloffen ſeyn 
ſollte. Noch ſchlimmer faft erfchienen mir diejenigen, vie 
nad) einer ziemlich verbreiteten neuen Manier den Ausdruck 
anbringen wollten. Sein Crescendo, fein Bortament ber 
Stimme, fondern ein plöglicher Auffchrei, wie ein Angft- 
oder Hülferuf, dann ein eben fo plößliches Verhauchen, ein 
unmotivirtes Sinkenlaſſen des Gejanges, ein dumpfer Seufzer 
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ftatt des Tons, und fo fort in dieſem ſchroffen edigen Wed- 
fel, fo daß ich jet nichts hörte, und jett wieder von grellen 
Tönen erfchredt wurde, ein Unfug, den oft ein games 
Publitum bewunderte, und der mir noch jenfeit dem Anfange 
der Schule zu liegen ſchien, oder mir vielmehr wie ber rohe 
unmufilalifche Gegenſatz alles Gefanges vorkam. Bon dem 
neueften Geſchmack der Opern will id) ſchweigen, denn hier 
fände ich meinen Klageliedern fein Ende. 

ALS ich dem fremden Hofe mich vorgeftellt hatte, empfing 
id bald darauf den Beſcheid, daß ich mit einem wichtigen 
Auftrage ſchnell in mein Vaterland zurüd müſſe. Am Abend 
war beim Bruder des regierenden Fürften Concert, und eine 
fremde Sängerin wollte ſich zum erften Mal hören laffen. 
Ich begab mich in den Concertfaal. Nur der Sängerin 
Naden, veflen blendende Weiße von einem wunderlich ge 
träujelten braunen Löckchen erhöht wurde, konnte ich wahr: 
nehmen, fo wie einen Theil des feingerumveten Ohres, fe 
bicht war das Gedränge. Aber jetzt erhob das Mädchen ven 
Ton, und ging in einen zweiten über, und ftrahlte ven brit- 
ten aus, jo mächtig, edel, rein, voll und lieblich zugleich, daß 
ich wie bezaubert ftand, denn das war es, wie ich es mir 
immer gedacht, ja ed war mehr, wie ich gewünſcht hatte. 
Diefer reine, himmlische Discant war Liebe, Hoheit, zarte 
Kraft und Fülle der evelften, der überirdiſchen Empfindung. 
Da hörte ich nicht den ſpitzen, blendenden Glaston, der noch 
die Harmonika überſchleift, nicht die Betäubung in ver Ich 
ten, ſchwindelnden Höhe, die wie mit Spiten das Ohr ver 


legt und durchbohrt, nicht die Ohnmacht an ver Grenze der | 


Stimme, die erft ein Mitleivsgefühl in uns erregt, und von 
diefem dann Hilfe und Beifall bettelt: nein, es mar die 
Sicherheit felbft, die Wahrheit, die Liebe. Nun begriff id 
erft, wie Hafle hatte wagen können, zuweilen in feinen Arien 
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buch viele Tacte den Sopran auf ein und zwei Sylben 
trillern, fi fenfen und wieder fteigen zu lafien. Ich war 
fo entzüdt, daß ich mich und Alles vergaß, id) legte im die- 
ſem höchſten Augenblid meines Pebens das fonderbare Ge- 
lübde mir felber heimlich ab, daß nur viefes Weſen mit 
diefer Wunderſtimme, over feins, meine Gattin werben follte. 
Der Rath und ver Taufer des Fürften hatten mid, ſchon 
jwei-, breimal erinnert. Ich ging zum regierenden Herrn 
in das Schloß hinüber. Es warb mir ſchwer, meine Lebens⸗ 
geifter zu dem fehr beveutenven Gefpräche zu fammeln. Nach 
ver Audienz mußte ich mid, in ftürmifcher Nacht in ven Wa- 
gen werfen. Kein Diener, am wenigften der alte Rath, 
men Begleiter, wußten mir von der Sängerin etwas zu 
jagen. In meinem Vaterlande angelommen, erwarteten mich 
bringende Arbeiten, die mich felbft in ven Nächten bejchäf- 
tigten, ich konnte meinen Vater, der auf dem Krankenbette 
lag, nur wenig fehn. Als ich fertig war und meinem lei 
denden Vater jetzt meinen Troſt und Dienft widmen wollte, 
fonnte ich ihm num noch die Augen zudrücken. Lett wußte 
ih exft, wie tbeuer mir der edle Dann gewefen war, doch 
war es mir. jett erlaubt, meiner Neigung zu folgen; id) ent- 
zog mid den Staatspienften. Sobald e8 meine geordneten 
Geſchäfte zuließen, reifete ich nach jener Reſidenz zurüd, — 
aber — und wie ift dies zu begreifen? Tein Menſch, Fein 
Muſiker, Niemand am Hofe wollte von jener Sängerin, over 
jenem Abend, ver ich befchrieb, etwas wifjen, als fei diefe 
einige, himmlifche Stimme eine der gewöhnlichften Erfchei- 
ungen, die man Taum bemerkt und dann vergißt, over als 
fi ih in Wahnfinn und Bezauberung, daß ich mir Alles 
nur eingebilvet habe. 

AS jede Nachforſchung vergeblih war, fuchte ich auf 
Reifen jenes Wunder wieder anzutreffen. Darum verſäumte 
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‚ich Fein Concert und feine Oper, fuchte jede muſikaliſche 
Berfammlung auf, und immer vergebens. Seit zwei Jah⸗ 
ren führe ich dies unruhige traurige Leben, und heut Abend 
dacht” ich thöricht zu werben, denn in ver fremven Dame 
glaubte ich meine Unbefannte gefunden zu haben, viejelbe 
Rode im Naden, verfelbe feine Contour des Ohrs; und 
Mund und Phnfiognomie fehienen mir ganz wie bie einer 
Sängerin. 

Die Tochter des Hauſes verſicherte noch einmal, daß der 
Graf ſich durchaus irre, und daß ſeine Bemerkungen über 
Geſang faſt eben ſo einſeitig als fein zu nennen wären. — 
Denken Sie denn Ihr ſonderbares Gelübde zu halten? fragte 
hierauf der Baron. 

Ih muß wohl, eriwieberte ber Graf, denn mögen Sie 
auch lächeln und es unbegreiflic finden, jener wunderbare 
füße Ton bat mir Liebe, wahre Liebe eingeflößt. Warum 
fol denn unſer Auge der einzige Sinn ſeyn, der uns dies 
Gefühl, dieſen enthuſiaſtiſchen Taumel zuführt? Ich träume 
bon diefer Engelsftimme, immer vernehme ich fie, Alles er- 
innert mi an diefen Ton: o Himmel! wenn er verſchwun- 
ben, wenn fie geftorben ſeyn follte! Ich mag mir die Uner- 
meßlichkeit dieſes Elends gar nicht vorftellen. | 

Die Uebrigen, ven Laien abgerechnet, fchienen dieſe Lei 
denſchaft nicht begreifen zu können, over an fie glauben zu 
wollen. Da e8 fpät war, trennte man fi, und der Italie⸗ 
ner begleitete ven Grafen, in deſſen Haufe er wohnte. Ä 

Eccellenza, fing er in einer einfamen Straße an, thut 
mir die Gefälligkeit, mic, übermorgen vor das Thor da in 
den Tannenwald zır begleiten, da will ic mir umbringen. 

Narr! fagte der Graf, was fällt Euch einmal wieder 
ein? Babe ich nicht verfprohen, für Euren Lebensunterhalt 
zu forgen? 
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Alles recht ſchön, fagte jener, danle auch file die Groß» 
muth; aber ich bin. mein Leben völlig fatt, fo fehne ich mir 
nach meiner abgefchtevenen Hälfte. 

Damit Ihr auch jenfeit, fragte der Graf, Euer Katzen⸗ 
lonzert wieder fortjegen Tonnt? 

Nicht bloß Deswegen, erwieberte der Alte, bin aber mit 
Sahellen fo gewohnt gewefen, mit Paleftrina, Durante, 
Bach und alle große. Leute, ven Föniglichen Kapellmeifter 
David mit eingerechnet, zu leben, daß ich es mit jo orbinä- 
ren Menfchen nicht mehr aushalten kann. Wie rathen mid, 
Eccellenza, daß ich mir umbringen foll, hängen, ſchießen ober 
erjaufen ? 

Ich werde ven Narren einfperren laſſen, fagte der Graf. 

Hat jedes etwas für fich, fuhr der Italiener fort, ohne 
fich ſtören zu laſſen: Luft, Feuer, Wafler; jedes ein ganz 
gutes Element. Ein einziges Ding könnte mic mein Leben 
verfüßen, fo daß ich wieder in vie Lebensluft einbifie. 

Run, und was? 

Daß ih den Herrn Hortenfio nochmal anträfe. 

Und weshalb ? 

Daß ih ihn fo recht abwanıfen, durchdreſchen Fünnte, 
daß er dazumal meiner Cara vie Geſangmethode fo verdor- 
ben hat. | 

Phantaſt! fagte der Graf, indem fie durch vie Thür 
fhritten. — Und was ift Eccellenza? murmelte der Alte, 
indem die Diener ihnen entgegen kamen. 


Der Kapellmeifter war in Verzweiflung. Es war ganz 
fo gekommen, wie er geflicchtet hatte. Die erfte Sängerin 
zeigte fic mehr als empfinvlich, fie fühlte fich beleidiget, und 
fogleich war anf einen Wink von ihr eine recht ſchwere Krank 
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heit da, die ihr es unmöglich machte, einen Ton zu fingen, 
ja nur ihr Zimmer zu verlaffen. Der Enthuſiaſt wanbelte 
und rannte hin und her, aber feine Vermittlung ‚machte die 
Sadje eher ärger als beffer, denn da er treuherzig wieber 
erzählte, was jede ver Parteien geäußert Hatte, fo wurde 
der Kapellmeifter immer mehr erbittert, und die Sänge⸗ 
rin ging am Ende fo weit, daß fie verlangte, flatt ver 
beiven Haupt» Arien follten zwei ganz neue geſetzt wer- 
den, und das Duo im lebten Acte müffe in ven eriten 
und zwar gleich in ven Anfang verlegt ſeyn, auch forderte 
fie noch für fih die große Arie der zweiten Sängerin, 
ohne welche Bewilligungen an keinen Friedensſchluß zu ven- 
fen fei. Ueber viefe ungeheuren Forderungen gerieth ber Ka⸗ 
pellmeifter fo außer fi, daß er ſchwur, fie folle nun in fer- 
ner Oper gar nicht fingen, ob er gleich noch nicht wußte, 
wie er feiner Berlegenheit abhelfen folltee Wenn nur meine 
Cara nod lebte! rief ver alte Italiener aus, Der an ben 
Berathſchlagungen Theil nahm, und jett die Verzweiflung 
des Kapellmeifters fah; ach! wie brillant könnte vie Selige 
zum Theater wieder auferftehn! Die Rolle ift ganz wid gar 
für fie gefchrieben. 

Könnt Ihr fie nicht vieleicht felbft übernehmen? fragte 
der Kapellmeifter in tragifcher Bosheit. 

Signor si! rief der Alte, wenn Ihr fein ander Subject 
findet, ih kann zum Entfegen einen hohen Sopran durch die 
Fiftel fingen. | 

Es kommt wirklich faft auf eins hinaus, rief ver Com: 
ponift in feiner Verzweiflung, ob man fo ober fo parobirt 
wird; mwenigftens würde doc kein Liebhaber bei einer unpaf- 
fenven Gelegenheit Hatfchen, und fein Eiferfüchtiger ober ver 
Bewunderer der zweiten Dame aus Neid pochen und zifchen. 
Unternehmt Ihr, Alter, aber auch liebenswürdig zu erfcheinen? 
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Was der Menfch leiften kann, antwortete jener, der es 
für Eraft hielt: vor dreißig Jahren war ich zum Malen 
hübſch, und wenn ich mal auf Sarneval in Weiböfleivern 
ging, lief mir alles junge Mannsvolt nad. 

Die Prima Donna hätten wir alfo, fagte der Enthu- 
ſiaſt, und wenn die Oper nur Nacht und BVerfinfterung des 
Theater erforverte, und fein Menfch die Sadye erführe, fo 
lime e8 wohl auf ven Verſuch an, welche Wirkung der alte 
yramp machen würde. 

Wenn ich nicht vor der Aufführung tobt bin, warf ver 
Raliener ein, jo wie das andere Subject frank ift, fo möchte 
ih wohl in das Sterben geratheıt. 

Ich ſehe ſchon, beſchloß der Kapellmeifter, ich bin ver- 
geblich hergereiſt, ich habe umſonſt alle Anſtalten getroffen. 
So lange es unmöglich bleibt, von Obrigkeits wegen einen 
ſolchen Eigenſinn zu beſtrafen und zu hindern, ſo lange das 
vublikum ſelbſt nicht eine ſolche Frechheit und Verachtung 
ſeiner ſo ahndet, daß kein zweiter dieſelbe Vergehung wieder 
wagt, ſo lange bleiben wir das Opfer dieſer Caprice von 
unwiſſenden Menſchen, die für ihr mäßiges Talent viel zu 
ſehr belohnt und von den Directionen und allen Zuhörern 
verzogen werben. Ich werbe wieder einpaden. 

Der Enthufiaft weinte vor Schmerz, der Italiener aber 
fgte: Ihr habt ganz recht; nicht wahr, das Leben mit all 
den Mühfeligkeiten ift nicht die Rebe werth? 

Ih bin es wenigftens völlig fatt, antwortete der Com⸗ 
poniſt. 

Nun, ſo kommt mit mich, leiſtet mir Geſellſchaft, ſagte 
der Alte ſehr freundlich, indem er ſich an ihn ſchmiegte. 

Wohin? 

Nach jenſeit, nach dem weiten großen Raum, wo man 
Ellenbogen- Freiheit nach Herzensluſt hat. Sagt, Mau, 
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wollen wir ung lieber ins Waſſer fchmeißen, over frifch ven 
Kopf abfchießen, wie dem Vogel von der Stange? 

Geht, rief der Muſiker, Ihr ſeid ſchon am frühen Mor- 
gen trunken. 

Nein, fagte jener, ich habe einmal einen heiligen Schwur 
gethan, mir aus biefer Welt bier fortzufchaffen, wenn ih 
nicht etwa den lieben Signor Hortenfto wieder antreffen 
thäte: das würde natürlich die ganze Sache verändern. Aber 
wenn mir die Freude nicht arrivirt, fagt nur felbft, was iſt 
denn das für ein Iumpiges Leben hier unten? Da fist Ihr 
immer, närrifher Maeftro, und Mimpert auf das Clavier, 
und ſchreibt Eure Eingebungen auf, und ängftigt Euch um 
Invention, Charafter, Melodie, Styl, Originalität, und wie 
man Kunſtweſen alles nennt: und mer dankt eg Euch? Ber 
merft e8 nur ein biffel? Laßt uns doch mal als. vernünftige 
Männer in Tag hinein reden: ift es denn nicht fpaßhafter, 
ih aus dem Staub zu mahen? Ia, Ruhm, Nachwelt! 
Wollen der lieben Nachwelt ein biffel entgegen gehn, und 
mal hinter ven Vorhang guden, ob es ſolches Gethier über- 
haupt nur giebt. Webermorgen, Freundchen, fein von ber 
Barthie, ih bring’ auch Piftol mit: Ihr müßtet derm lieber 
baumeln wollen ; ift aber jetst windiges und garftiges Weiter. 

Laßt die Rarrenspoffen, fagte der Muſikus fehr ernft,, 
e8 wird noch dahin kommen, alter Thor, daß Ihr nad dem 
Tollhauſe wandert. 

Und wohnen da nicht auch Leute? fagte der Italiener 
grinfend; Ihr habt Vernunft nody nicht viel gebraucht, jun 
ger Mann, da ift fie noch ein biffel friſch! wer fie aber jo 
wie id) ftrapazirt hat, da ift fie mürbe und matt; mir kommts 
gar nicht fo fehr auf Ambition an, daß mid) Eures gleihen 
für vernünftig, oder Weifen aus Griechenland hält. Ih 
habe wohl andern Umgang gehabt, als Ihre, Ihr armer, 
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gegenwärtiger, kurzſichtiger Menſch! und wenn Neftor, oder 
Phidias und Prariteles, mit die ich fo oft Fomverfirt habe, 
mich jo etwas gejagt hätten, jo hätte ich jeben einen Schlag 
an die Gegend von das Ohr gegeben. 

Er lief wüthend fort, und ver Kapellmeifter fette ſich 
melaudpolifch nieder; and, ver geſchwätzige Enthufiaft mußte 
ihn verlaffen, damit er feinem Kummer recht ungeftürt nad 
hängen könne. 


Nein, fagte am Abend der Laie zum Baron Fernom, id) 
babe dazumal einen Schwur gethan, niemals eine Geige 
wieder anzurähren, und darum verfchonen Sie mid. “Der 
Vater und die Tochter wänfchten nehmlich, er möchte ihnen 
nur etwas, das Heinfte Liedchen vorfpielen, um zu fehen, 
wie ex fich in ber Jugend mit feinem Inftrumente ausge- 
nommen habe. 

Man ſollte wohl nichts verfchwören, fagte der Baron, 
am wenigften die Ausübung einer fo edeln Kunft. 

Der Kapellmeifter trat herein, und erzählte eine ſonder⸗ 
bare Anmuthung, bie ihm vom Grafen gefchehen ſei. Diefer 
babe ihn nehmlich beſucht und gebeten, am heutigen Abend 
mit ihm und dem alten Stafiener in ben Wald vor die Stabt 
zu gehn, wo ſich der Sänger erjchießen wolle; ver Graf 
wünſche wenigftens einen rechtlihen Maun zum Zeugen, ver 
es nachher bewähren könne, daß der alte Thor fich felber 
umgebracht habe. “Der Baron war der Meinung, man müſſe 
ben alten Verrüdten fogleich feft nehmen und einfteden; bie 
Uebrigen fielen bei, nur der Laie äußerte ben Zweifel, ob 
nicht Jedem das Racht zuftehen, müſſe, über ſein Leben zu 
entſcheiden, wie es ihm am beſten dünkte. Hierüber entſpann 
fd, ein Streit, ob es dem Staate, oder den ‚übrigen Men⸗ 
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fchen erlaubt fei, über irgend wen eine folche beſchränkende 
Aufficht zu führen, welches der Baron uneingefchränft be⸗ 
hauptete, da ein folder durchaus, der einen fo unflugen Bor- 
fag falle, als ein Wahnfinniger zu betrachten fei. 

So muß man erft ermitteln, was Wahnfinn ift, warf 
der Laie ein; denn wir fehn es in der Gefchichte, wie bie 
Geſetze und ihre Vollſtrecker nach den Umſtänden und berr- 
ſchenden Geſinnungen bald dieſes bald jenes zum todeswür⸗ 
digen Verbrechen geſtempelt haben, welches andere Zeitalter 
zu Tugenden erhoben, oder gleichgültig anſahen, ja ſelbſt 
verlachten. Frei zu denken, von gewiſſen Meinungen abzu- 
weichen, hat ehemals Manchen auf ven Scheiterhaufen ge- 
führt; wegen Zauberei, wegen angefhulbigter Künfte ift 
Manchem der Stabgebrodhen worben, und jet, wo wir in 
biefen Punkten Freiheit geftatten, und es doch dulden müſſen, 
wie Biele durch Uebermaaß und Ausfchweifung ſich vorfäg- 
lich und ſichtlich zu Grunde richten, begreife ich nicht, wie 
man es den Elenden und Verftörten mit Recht vermehren 
Tann, das Leben wegzumerfen, wenn fie biefen Entſchluß 
wicich ergreifen. 


Sie find parabor, rief der Baron; ih bin nicht Philos 


foph gnug, um Sie widerlegen zu Tonnen, allein aus ven 
Heberzengungen der Religion müſſen Ste es felber fchen 
willen, daß Sie eine böfe Sache vertheibigen. 

Ich habe verfprochen, mit auszuwandern, fagte der Ka⸗ 
pellmeifter, venn ich kann mir nimmermehr vorftellen, daß der 
alte Thor Ernft machen wird. Uebrigens wäre es wahrlich 
nicht zu verwundern, wenn ein armer geplagter Kapellmeifter 
biefe Gelegenheit benubte, und ihm Geſellſchaft Leiftete. 

Der Graf trat wie verftört und tieffinnig herein. Man 
fragte ihn, ob etwas Neues begegnet fei; er äußerte aber, 
die Erinnerung an jene Stimme, bie ihm durch die neuliche 
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Erzählung wieder mit frifcher Lebhaftigkeit in das Gedächt⸗ 
niß gelommen fei, fein raftlofes Suchen, die Qual dieſer 
Spannung und die Unruhe, vie e8 feinem ganzen Weſen 
mittheile, mache ihn völlig elend, und er babe beichloffen, 
wenn fich ver Italiener erſt erfchoflen habe, weiter zu reifen. 

So halten Sie es denn für Exrnft? fragte der Baron 
erſtaunt. 

Wenn er. nicht wirklich dazu thut, antwortete der Graf, 
jo nehme ich ven Narren wieder auf die Reife mit. 

Der Italiener trat herein und ſchien aufgeräumter, als 
man ihn noch je gefehen hatte. Alle betrachteten ihn mit 
einer gewiflen Scheu, er aber nahm feine Notiz von diefem 
veränderten Betragen, und als jekt ver Enthufiaft und ver 
Sänger pie Gefellfchaft vermehrten, wurden Alle in heitern 
Geſprächen von einer vergnüglichen Laune beherrſcht, ven 
Örafen ausgenommen, ver feine trübe Miene nicht veränderte. 
Laſſen Sie uns, fagte der Kapellmeifter endlich, Einiges von 
unfern neulichen Erzählungen aufnehmen. Wie ift e8 mög⸗ 
lid) (indem er fich zum Laien wandte), daß Sie nach Ihren 
neuerlichen komiſchen Bekenntniſſen ein jo großer Freund ver 
Mufit haben werden können? — Vielleicht dadurch um fo 
mehr, erwiederte dieſer, weil das Gefühl, als es reif, in mir 
war, durch fich felbft und ſtark erwachte, daß ich nichts An- 
gelerntes, Nachgefprochenes in meine Liebhaberei hinüber 
nahm. Ich hatte es endlich dahin gebracht, daß ich Heine 
einfache Lieder begriff, die mir auch wehl im Gedächtniß 
hingen blieben, die trefflichen von. Schulz zum Beifpiel, in 
denen uns, ohne daß fie ums eben poetifch aufregen, fo be- 
haglich und wohl wird, die uns fo Mar blauen Himmel, 
grüne Landfchaften, Leichte Figuren und anmuthige Empfin- 
dungen binmalen, waren mir oft gegenwärtig und verftänd- 
ih. Nur die größeren Eompofitionen, am meiften aber bie 
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dramatiſche Muſik, waren mir zumiver, wenn ich auch in 
der letztern manchmal mit. Wohlgefallen eine Meine Arie 
hörte, die fih dem Ohr einfchmeichelte. Auch ver Hart⸗ 
börigfte lernt am Ende die Heinen melodiſchen Sachen füh— 
Ien, wenn ihm auch der Zuſammenhang großer mufilaliſcher 
Dichtungen unverſtändlich bleibt. Als das erfte Mal Don 
Juan von Mozart gegeben wurde, ließ ich mich bereven, das 
Theater zu befuchen. Es war unlängft componirt, und des 
großen Mannes Ruhm noch in Deutſchland nicht fo begrün- 
det, wie bald nachher, welches ich beſonders an einem hoch⸗ 
geschtelen Muftker wahrnahm, ver während und nad ber 
Aufführung nicht gnug über den falfchen Geſchmack des Wer⸗ 
kes reden konnte. Mir aber war, als fiele mir ſchon während 
der Duvertüve eine Binde von allen Sinnen. Ich kann bie 
Empfindung nicht befähreiben, die mich zum erfien Mal über- 
raſchte, daß ih wahre Muſik Hörte-und verftand. Mit dem 
Berlauf des Werkes fteigerte ſich mein Entzüden, die Abfid- 
ten des Componiften wurden mie Mar, und der große Geiſt, 
der unenvlihe Wohllaut, ver Zauber des Wundervollen, vie 
Mannigfaltigkeit der wiberfpredyenpften Töne, "die ſich doch 
zu einem fhöngeorbneten Ganzen verbinden, der tiefe Aus 
druck des Gefühle, das Bizarre und Granenhafte, Freche 
und Liebevolle, Heitere und Tragifche, alles dieſes, was dieſes 
Wert zu dem einzigen feiner Art macht, ging mir durch das 
Ohr in meiner Seele auf. Daß es fo plöglich geſchah, 
vermehrte meine Begeifterung, und ich konnte nun kaum ben 
Belmont deſſelben Meifters erwarten, deſſen Leidenſchaftlich⸗ 
keit mich nicht weniger entzuͤckte. Auch andere Componiſten 
ſuchte ic zu begreifen, und Glucks großen Styl, feine edle 
Rhetorik, fein tiefes Gemüth viffen mich Hin, ich erfreute 
mich an Paifiellv und Murtini, Eimaroſa's heller Geiſt 
leuchtete mir‘ ein, uno idy. beftrebte mich, die Verſchiedenhei⸗ 
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ten des muſikaliſchen Style, fo wie verſchiedenartige Dichter 
zu erfaſſen und mir anzueignen. Während meiner Univer⸗ 
ftäts-Sahre verlor ich dieſe Kunſt wieder aus dem Oefichte, 
doch zuräd gelehrt war mein Eifer für fie um fo brennen» 
der, vorzüglich da einige vertraute Freunde mein Urtheil und 
Gefühl läuterten. Jetzt wurde ich mit dem wundervollen 
Genius des großen Sebaftian Bach bekannt, in bem viel- 
licht fehon alle Folgezeit der entwidelten Muſik ruhte, ver 
Alles kannte und Alles vermochte, und deſſen Werke ich etwa 
ame mit ben altveutfchen tiefjinnigen Minftern vergleichen 
möchte, wo Bier, Liebe und Ernft, das Mannigfaltige und 
Reisende in ver höchſten Nothwenvigt@& ſich vereinigt, und 
in ver Exrhabenheit uns am faßlichften das Bild emiger und 
merichöpflicher Kräfte vergegenmärtiget. 

Der Eomponift fagte: gewiß, es kannte Schwindel er- 
regen, wenn man überſchaut, was Alles vorangehen mußte, 
bevor Bach feine Werke fchreiben Tonnte; aber es gehört 
and) wahrlich viel dazu, einer folchen Fuge oder einem viel- 
fimmigen Sat auf die rechte Weiſe zu folgen, und ihn zu 
verftehn, es ift gleichfam eine Allgegenwart des Geiftes, bie 
ih einem folchen Laien am wenigften zugetrant hätte. 

Nach mehreren Jahren, fing der Laie wieder an, wurde 
mir e8 fo gut, in eine edle Familie eingeführt zu werben, 
beren Mitglieder, vorzüglich die ‚weiblichen, duf eine ent 
zutkende Art die Muſik ausübten. Die ältefte Tochter fang 
emen Sopran, jo voll und lieblich, fo himmliſch Har, daß 
ih bet Ihrer neilichen Befchreibung des Gefangs Ahrer 
Unbekannten, werther Graf, an dieſe unvergleiczliche Stimme 
denken inufte. "Hier vernahm ich num neben mandem Welt 
lichen vorzüglich. die großen und ewigen Gevichte des erha⸗ 
been Paleftrina, die herrlichen Eompofitionen eineß Leo imb 
Durante, die Zanbermelovieen des Pergolefe, den ich mit 
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den Lichtſpielen des Correggio vergleichen mußte, bie treff- 
Iihen Palme Marcello's, die großartige Heiterkeit unſers 
Hafle, und das dramatiſche Requiem Jomelli's: Manches 
von eo, die Miferere von Bai und Allegri umgerechnet. 
Se rein, ungeziert, im großen einfachen Styl, ohne alle Ma⸗ 
nier vorgetragen wird man ſchwerlich je wieder bie Meifter- 
werke hören. Dieſe glüdliche Zeit verfegte meinen Geift in 
eine fo erhöhte Stimmung, daß fle eine Epoche in meinem 
Leben macht. Nur in wenigen ſchwachen Gedichten habe id 
verjucht, meine Dankbarkeit auszufprehen. Meine Seele 
war fo ganz in diefen göttlihen Tönen aufgegangen, daß 
ich dazumal nichts Mr weltlicher Muſik wiſſen wollte, es 


ſchien mir eine Entadlung der Göttlichen, daß fie fih zu 


den menfchlichen Leidenſchaften erniebrigen follte. Ich glaubte, 
e8 jei nur ihre wahre Beftimmung, fih zum Himmel auf 
zufchiwingen, das Göttliche und den Glauben an ihn zu ver- 
fünbigen. 

Ein Beweis, fagte der Kapellmeifter, daß Ihr ganzes 
Herz damals von der Glorie diefer Erſcheinung durchdrun⸗ 
gen war. Man thut auch Unrecht, vergleichen wahre Be 
geifterung Einfeitigfeit zu fchelten,. denn unfre Seele, wenn 


fie wirklich auf fo große Art ergriffen und erfchättert wird, 


fühlt dann in dieſem ihr neuen Element vie ganze Kraft und 
Emigteit ihres Weſens: fie finvet dann die Schönheit, von 


der fie früher gerührt wurbe, erhöht und vollendet im ver 
neuen Erſcheinung, und fieht mit Hecht auf ihre frühen 
Zuftände als auf etwas Geringeres hinab. In weſſen Her 
eine ſolche Viſion nicht fteigen und es ganz ausfüllen kann, 
der weiß überhanpt nicht, was ächte Begeifterung iſt. Und 
gewiß ift die Kirchenmuſik, welche freilich die Neueren meiſt 
auch fo tief herab gezogen haben, vie erhabenfte und ſchönſte 
Aufgabe unfrer Kunſt. Ich bin aber überzeugt, daß Sie 
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Ipäterhin von felbft eben aus Ihrem Enthuſiasmus wieder 
ven Weg zu Ihrem geliebten Mozart und andern gefuns 
ven haben. 

Katürkich, fuhr der Laie fort, denn bie Liebe kann ſich 
ja doch niemals in Haß umwandeln. Ich babe inmner bie 
Menſchen geflirchtet, die mit ihren Gefühlen in ven Extres 
men ſchwärmen, und heut übertrieben verehren, was fie in 
einiger Zeit mit Füßen treten. Unfre Bildung kann und 
ſoll nur eine Mopdification einer und berfelben Kraft, einer 
und derfelben Wahrheit feyn, kein unruhiger Austaufch und 
Wechſel, und Fein hungerndes Berlangen nah Neuem und 
Unerhörtem, welches doch niemals befriedigend gefättiget 
werden Tann. Als es mir nachher jo gut warb, in Rom 
von der päpftlichen Kapelle viele derfelben Sachen vortragen 
zu hören, fo fühlte ich wohl, daß hier ein eigener trabitio- 
neller Vortrag des alten Canto fermo Manches anders und 
noch einfacher geftalte, aber weder dort noch in den Theatern 
babe ich je dieſen unbeichreiblichen Discant wieder vernom- 
men, und Pergolefe oder andere neuere Kirchenmuſik ift mir 
and niemals in diefer Vollendung wieder vorgetragen worben. 

Aus Ihren Beihreibungen, fing der Sänger an, muß 
ich wohl abnehmen, daß Sie mit der neuen Sängermanier 
wohl felten zufrieden ſeyn mögen. Ich geftehe Ihnen aber, 
daß ich hierin nicht ganz Ihrer Meinung fern kann: zu 
große, zu fchlichte Einfalt würde mich zurlid ftoßen, ich will 
den Birtuofen vernehmen, der die Muſik und feine Stimme 
beherrſcht. Wie der Deklamator nicht bloß rubig ablefen 
fol, fondern durch Erhöhung und Senkung der Stimme, 
durch Heine Pauſen, durch rollende Töne erft zum Schan- 
fpieler wird, und das zum Kunft erhöht, was ber ganz gute 
Borlefer doch in der niedrigen Region ftehen laſſen muß. 

Sie haben gewiß Recht, ermwieberte der Laie, voraus- 


316 Mufikalifhe Leiden und Sreuden. 


gefeßt, daß es wirklich das fei, was ich Deklamation im 
Schaufpiel, oder Bortrag des Geſanges nennen kann. Was 
uns der Graf aber neulid als falfchen und fchlechten Aus- 
druck fchilverte, muß ich freilich auch als meine Meinung 
unterfchreiben. Und ift e8 denn in unfern Schaufpielen ans 
vers? Wie denn überhaupt wohl nie Gebrechen und Vor⸗ 
züge eines Zeitalters einzeln ftehn können, ſondern jede Kunft 
wird eine Abfpiegelung ver andern ſeyn, und jelbit Staat 
und Geſchichte müſſen ebenfalls alle Geſundheits⸗ oder Kranl⸗ 
heitSftoffe wieder in ihrem großen verfchlungenen Gewebe 
nachweiſen. Eben fo wie der Sänger fehreit und feufzt, und 
felten das Gefühl im Ganzen ausſpricht, welches die Arie 
oder das Duo von ihm fordert, fo auch der Schauſpieler; 
dieſer hilft fih aud) durch einzelne übertriebene Accente, 
herausgehobene Worte, ſtark umterftrihene Stellen, und muß 
darüber den Sim des Ganzen fallen laſſen, wodurch bie 
Scene wie bie einzelnen Stellen für den Kenner nüchtern und 
trivial werden. Denn wo giebt e8 jett wohl noch Schau 
jpieler, an deren Leivenfchaft man glaubt, vie uns täuſchen 
und in ihrem hohlen abgepufften Ton nur irgend Wahrheit 
fprechen? Ya unfer Freund Wolf, fo wie feine Gattin 
machen hievon eine ehrenvolle Ausnahme, fo jebr, daß fie 
fait ſchon einzeln in Deutſchland da ftehn, wenn auch hie 
und da ein Talent fich zeigt, das aber immer nur zu Zeiten 
jener Manier widerſteht, die unſer Theater beinah fchon 
völlig zerftört bat. Nicht, daß ſich nicht viele Schaufpieler 
bemühten, aber: es ift hier eben jo wohl wie im Geſange 
eine faljhe Schule eniftanven, vie Ausdruck, Empfindung 
durch Em;elheiten, die nicht in ver Sache felbft liegen, er 
regen will, und barüber das Ganze verbunfelt, und wenn 
wir uns ftrenpe ausprüden : wollen, bie Abſicht der Kunſt, 
ja dieſe ſelber vernichtet. 
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Sie haben volllommen Hecht, xief ver Kapellmeifter: 
aber machen e8 denn meine Handwerksgenoſſen, die Com: 
poniften felhft, anders? Kaum ein Lieb willen fie mehr zu 
fegen, wo fie nicht jede Strophe neu componiren, gewaltſam 
accentuiren, inmehalten, abbrechen und in geſuchte und fern⸗ 
liegende Tonarten übergehn, um nur, wo fie vie Empfin- 
dung wahrnehmen, fo ftarte Schlagfchatten hinzumalen, daß 
man diefe Stellen nun zwar. nicht überfieht, aber and) ge⸗ 
wiffermagen mehr Schwärze als Farbe gewahr wird. AS 
wenn es dem Sänger nidyt müßte überlaffen bleiben, auch 
im wiederkehrend Einfachen eine leife Bariation anzubringen, 
oder als wenn das nicht eben das muſikaliſche Gefühl im 
unferer Natur wäre, in dieſen fich wieverholenven Klängen 
ohne Weiteres vermöge unfrer Liebe zu ihnen das Dlannig- 
faltige zu empfinden. 

Sehr wahr, fügte der Laie Hinzu, aus demſelben Un⸗ 
glauben fürchtet auch mancher geniale Muſiker, wie der herr⸗ 
Ihe Beethoven, nicht neue Gedanken genug anbringen zu 
innen, deshalb läßt er fo felten einen zu umfrer Freude 
ruhig auswachlen, fordern reißt ung, ehe wir faum ven 
erften vernommen, fchon zum zweiten und britten bin, und 
jerftört fo, wie oft, jelbft feine fchönften Wirkungen. Sem 
wir fogar auf vie Göthefchen Lieder, vie er geſetzt bat: 
welche Unruhe, welche fcharfe Deklamation, welches Ueber⸗ 
ſpringen. Ich möchte dieſem trefflichen Manne, fo wie 
manchem Anderır nicht gerne Unrecht thun, aber die Keicharb- 
ſchen Melodieen zu ven meiften viefer herrlichen Geſänge 
haben ſich mir fo eingewohnt, daß ich mir dieſe Gedichte, 
vorzüglich Die frühern, nicht anders denken und fingen kann. 

Wenn Sie fo gefinnt, nahm die Tochter das Wort, und 
bie übertriebene falfche Gelehrfamfeit verwerfen, den Ausdruck 
Ihelten, ver fich vorbrängt, und darüber Melodie und eigent- 
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lichen Gefang verbuntelt, fo hätten Sie ja zum felbft mei- 
nen geliebten Roſſini gerechtfertiget. 

O divino maestro! o piu che dirino Rossini! rief 
begeiſtert und mit verzerrtem Geſicht der alte Italiener. 
Eccolo il vero! den ausgemachten Wunderdoktor des Jahr⸗ 
hunderts, der uns verirrte Schaafe wieder auf die rechte 
Straße bringt, der alle die falſche deutſche Beſtrebunge maus⸗ 
todt fhlagt, der mit himmliſche unerfchöpfliche Genie Oper 
über Oper, Kunſtwerk auf Kunſtwerk häuft, und ſich Pyramid 
oder Maufoleum erbaut, worunter nachher alle Die aus- 
prudsvolle, gedankenreiche und feelenmäßige Klimperlinge auf 
ewig begraben liegen. 

D wie wahr! rief der Enthufiaft, ich babe mir chen 
oft vorgenommen, feinen andern Componiften mehr anzu 
hören, fo entzüdt hat mich jedes feiner Werke, es kam mir 
nur unbillig vor, da ich doch felber ein Deutſcher bin, mid 
jo feindlich meinen Landsleuten gegenüber zır ftellen. 

Was hat die Landsmannſchaft damit zu thun? fagte ver 
Laie: manche Italiener, die gern eine Bartei formiren möch⸗ 
ten, haben es freilicd bequem, wenn fie ven Mozart over 
gar Gluck zu ven ihrigen rechnen, und fo gegen Beftrebun- 
gen zu Felde ziehn wollen, vie ihnen im Wege ftehn. Giebt 
e8 aber eine wahrhaft deutſche Oper, eine Mufil, vie wir 
uns als national durchaus aneignen müflen, fo ift es eben 
die Mozartſche, und es ift fehr gleichgültig, daß der Don 
Juan urſprünglich für italienifche Sänger gefchrieben wurde. 
Italien hat auch deutlich guug bewiefen, daß es dieſen gro⸗ 
gen und reichen Geift nicht fallen und lieben konnte Mo 
zart, Gluck, Bach, Händel und Haydn find ächte Deutſche, 
die wir uns niemals dürfen abbisputiren laffen, und ihre 
Compofitionen find, recht im Gegenfat gegen die italienifchen, 
wahrhaft deutſche zu nennen. 
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Und dann, fügte ver Kapellmeifter hinzu, kann man gern 
ben Roffint Talent und Melodie zugeftehen, wenn ber Lob⸗ 
preifenbe auch uns zugiebt, daß ihm in feiner Eile alles das 
abgehe, was den Somponiften erjt zu einem bramatifchen 
macht. Regellos, willkührlich ift er durchaus, unb achtet 
weder Zuſammenhang noch Charakter, ja ich fürchte, in die⸗ 
ſem leichten und wilden Spiel beftehe fein Talent, fo wie 
das mancher dramatiſchen Schriftfteller, und ihn zwingen 
wollen, confequent zu ſeyn, dem Charakter und Inhalt ge- 
mäß zu componiren, bieße nur, ibm das Componiren jelbft 
unterfagen. 

Sein ſchneller Ruhm, fagte der Paie, ift wohl nur ent- 
fanden, weil eben der ächte Sinn fir Muſik unterzugehen 
droht. Denn wie kann man fi doch nur mit dieſem völli⸗ 
gen Mangel an Styl vertragen, ver allen feinen Melodieen 
einen fo niedrigen, geringen Charakter aufprüdt? Seine 
Sangſtücke find großentheils fangbar, ja recht bequem für 
unfere jegigen Sänger gefchrieben, aber fehr häufig feßt er 
ad nur, fo vielen Andern ähnlich, wie für Inftrumente, 
und wenn fein Beifall noch lange währt, jo wirb er auch 
noch dazır beitragen, die Sänger völlig zu verberben, ja auch 
wohl den guten und edlen Vortrag ber Inftrumente, weil er 
Aes fo kleinlich und geringe behandelt. Der Sinn für 
Muſik erwachte bei uns auf eine ſchöne Weife, er Fräftigte 
fh und e8 war uns vergönnt, Glud zu verftiehn und uns 
völlig anzueignen, eine jo große Erſcheinung, wie Mozart, 
entftand und vollendete fi) vor unfern Augen, Haydns tief- 
finniger Humor in feinen Inftrumental-Compofitionen ergriff 
alle Freunde der Kunft, des großen Händels Werke wurden 
wieber ftubirt, und felbft die Dilettanten fühlten ſich von feiner 
Kunft entzüdt, vie das Mächtige, Gewaltige erftrebt, jeven 
Heinlichen Reiz verſchmähend; wir fahen Anftalten gedeihen, 
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bie auch die alte Kirchenmufil, vie herrlichen Werke der ver 


‚ftorbenen großen Meifter wieder ertömen liefen, es jchien, 
daß auf immer ver Geſchmack am Großen und Eveln geret- 
tet ſei. Nur batte fich inveffen vie Menge auch mit der 
Muſik ſcheinbar vertraut gemacht, und dieſe kann, wenn fie 
fih eine enle Sache aneignet, immer nur bis auf eine ge 
wife Weite mitgehn, wann wird fie nothwendig das Ergrif⸗ 
fene in etwas Geringeres verwandeln, das ihr zufagt. Ehe 
mals hatten wir nur Kenner und oberflächliche Liebhaber in 
Deutſchland, jet aber entſtand eine Halbfennerfchaft ftatt 
ber Freunde, die fi unfchuldig ergötzten. Dieſe anmaf- 


lichen Kenner haben mit lauter fchreienden. Stimmen nad 


und nad pas Wort ver wahren Mufilfreunde verdrängt, ja 


diefe gelten ven neuern Enthufiaften wohl gar für eigenfin 


nige, over gefühllofe Kritifer, vie aus Neid und Miklame 


bie glänzenden Erfcheinungen der neueften Zeit nicht aner- 


fennen wollen. Darum bat auch in meiner Vaterftabt, in 
Berlin, Roffint am meisten Widerſpruch gefunden, weil durch 


des unvergeßlichen Faſch herrlichen Eifer dort bie treffliche 
Muſik⸗-Akademie gegründet wurde, bie unfer Freund, ber 
wackre Zelter, nach deſſen Tode in demſelben. Sinne fortge 
führt hat. Durd die Vergegenwärtigung ver alten Meifter- 
werke, durch den einfachen, edlen Gefang, der dort befannter 
iſt, als anderswo, find bie zahlreichen Mitglieder zum Beſſern 
verwöhnt, und können ſich unmöglich dem zierlich Nüchternen 
hingeben. 

Sie werden es mit meiner Tochter völlig verderben, 
fagte ver Baron lachend, denn fie meint, wo nur Effect ſei, 
da wäre es lächerlich zu fragen, ob vie Wirkung duch ftatt- 
finden dürfe. 

Sie hat vollkommen Recht, antwortete der Laie, ich aber 
auch, wenn ich behaupte, vie Wirkung müſſe gar nicht ein 
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treten. - Um dieſen Punkt dreht fi ja die Kritik in allen 
Künften. 

Darum ift e8 ein Glück zu nennen, antwortete der Ba⸗ 
ton, ja gewiffermaßen eine weife Lenfung des Kunſtgenius, 
daß ein großer Componift fi) dieſem Leinlihen Unweſen fo 
mächtig gegenüber ftellt, und Das jo ausgezeichnet befitt, 
Styl nehmlich, was jenem ganz abgeht. Ich ſpreche von 
dem nicht genug zu lobenden Spontini. Es läßt ſich hoffen, 
daß von: dieſer Seite durch mächtige Wirkungen der Sinn 
ber Deutfchen wird gehoben, und ihr Wohlgefallen au die⸗ 
jem Melodieenkitzel befeitigt werben. 

Der Late ſchien jo in Eifer gerathen zu ſeyn, daß er 
allein das Wort führen wollte. Gewiß, fagte er lebhaft, 
wäre es lächerlich, wenn man dieſem Manne ein ausgezeich- 
netes Talent. abjprechen wollte, und über die Verbienfte fei- 
ner Beftalin läßt fih Vieles jagen und ftreiten. Aber daß 
er im Cortez und nachher noch gewaltiger ein Braufen und 
Larmen der Inſtrumente, ein Meberfchreien der Stimmen, 
ein Auffreifchen, ein wildes Getümmel uns hat für Mufit 
geben wollen, ſcheint mir ebenfalls ausgemacht. Man kann 
ſchwerlich im voraus beftimmen, wie viel oder wenig unfer 
Ohr von Inftrumental-Muftt vertragen foll, venn Mozart 
dat die meiften feiner Vorgänger überboten, und ed gab 
frühechin auch Kunſtfreunde, die bei ihm über zu große 
Fülle Hagten; und ſchon lange vor dieſem hat ver große 
Händel außerordentlich viele Infteumente in Anſpruch ge- 
nommen, um feine erhabenen Gedanken auszufprechen. Aber 
bei diefen war die Fülle der Töne doch Muſik, ein An⸗ 
ſchwellen, ein Heranbraufen, ein Abdämpfen und Zurüd- 
finken in eine gewiffe Stile und Ruhe, aber nicht dieſes 
unmterbrochene, nie vaftenne Wüthen aller Kräfte ohne Bor- 
bereitung, Inhalt und Beventung, welches nur betäuben 
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kann, und deſſen Macht und Gewaltfamfeit mehr erfchredt 
und ermübet, als erhebt und erfchüttert. Geht der berlhmte 
neuere Componift hiebei nur gar zu oft auf leeren Effect 
and Schredfchuß aus, jo wie manche Schaufpieler und Schau 
fpielvichter, wirft er nur einzig und allein durch große Maflen, 
fo ift ex zwar wohl nit der Wandnachbar Roffini’s, aber 
fie reichen fi) denn Doc aus einer gewiſſen Entfernung be⸗ 
freundet die Hände und ftehn ſich nicht als feindliche Kräfte 
einander gegenüber. "Wohl uns, daß unfer hochgeehrter 
Maria Weber uns zu den fchönften Erwartungen berechtigt, 
der in dem, was er fchon trefflich geleiftet hat, fo glänzen 
zeigt, wie viel er in Zukunft noch vermag. 

Nun erhob fih die Tochter mit allen Tönen, und ver 
Bater ftand ihr bei, um den Laien in die Enge zu treiben, 
ver ihre Lieblinge fo Te angegriffen hatte, ohne bach vom 
Metier zu ſeyn, da er fein ehemaliges Biolinfpielen felber 
nicht in Anſchlag zu bringen wage. Unter lauten Laden 
wurde bispittirt und behauptet, dev Teufel fer ein- für le 
mal unmufllalifch, die Kugelgießerei und der Lärmen babe 
ſchlimmer, als was je auf dem Theater getobt, und der Mu⸗ 
fit, die ganz Deutfchland wie verwirrt gemacht, fehle die 
Mannigfaltigfeit, ein heiteres Element, ja auch jene Iranit, 
wodurch Mozart erft feine ungeheure Dichtung des Den 
Juan zu diefem einzigen Werke- gebilvet habe, fo vaß bei 
dieſem durch Gegenfäte ſich Inhalt und Behandlung rehb 
fertigen, wa® dort ganz aus der Acht gelaſſen fei. 

Der Kapellmeifter nahm fi) des armen Laien, ber 
bieranf wenig zu eriwiebern wußte, over ven man vielmeht 
nicht zu Worte fommen Tieß, freundlichſt an, un meinte, 
eine Bergleihung auf dieſe Weife anzuftellen, ſei unbillig, 
weil das neue Kunftwert gar nicht die Abſicht babe, ſich 
neben jenes ungeheure zu ftellen. Weberfchreitet auch bie 
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angefochtene Scene, fuhr er fort, welche gerade bie Menge 
herbei gelockt hat, die Gränzen ver Muſik, fo ift doch übri- 
gens des Vortrefflichen, des ächten Geſanges, des Neuen 
und Genialifchen, vorzüglich aber des wahrhaft Deutfchen, 
im beften Sinne, fo viel, daß. ich vollfommen in das Lob 
unſers unmuſikaliſchen violinfpielenden Laien einftimmen muß, 
der Manches wohl eben deswegen beftimmter empfindet und 
teder ausfpricht, weil er niemals vom Handwerk gewefen ift, 
und felbft nicht als Dilettant hinein gepfuſcht hat, ba’ er 
fi doch befcheidet, in die eigentlich grammatiſche Kritik ein- 
zugehn. Sollte Feiner als nur Muſiker mitiprechen dürfen, 
fo wärne ja auch für diefe nur componirt, und das werben 
wir ung doch wohl, fo wie alle Kinftler, verbitten, nur für 
die Zunftgenoſſen zu ‚arbeiten, um von ihnen empfunden und 
verſtanden zu werden. 

Könnte ich nur, fing der Laie wieder an, den ſanften 
Gem wieder haben, den mir chemals vie Lila des Mar- 
tim gewährte. Diefe inpllifche, reine und heitere Muſik 
wäre nach jo manchem Ungethüm umfrer ‘Theater eine wahre 
Eranidung. Wie würde ich mich freuen, Paiflello’8 Barbier 
ven Sevilla wieder zu vernehmen, und es kränkt mich innig, 
daß man eine folde Compofition nicht als eine Haffifche 
verehrt, die nun einmal für allemal fertig iſt, und an bie 
fi feiner von Neuem wagen dürfte Denn ift bei Roffint 
auch hier und da vielleicht ein Moment brillanter, fo ift doch 
der dramatifche Sinn des Ganzen, die Bedeutung unterge- 
gangen, und nichts gegeben, was fi) dem Humor in ber 
Rolle des Alten nur irgend vergleichen dürfte Die Ver⸗ 
wöhnung der gehäuften Inftrumente läßt aber befürchten, 
daß man, wenn man auch einmal diefe trefflichen alten Sa- 
hen geben möchte, Zufäge zur Begleitung macht, over biefe 
wenigftens verftärkt. Hier und da habe ich ſchon murmeln 
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hören, daß Gluck vergleihen bedürfe. Mozarts Figaro iſt 
ſchon in Violinen und andern Inftrumenten voppelt. jo ſtark 
befeßt worden, als e8 der Componift vorgejchrieben hat, bei 
diefer heitern Mufit um fo unpaffenver, weil baburd ver 
Wit, das wunderfam Peichte, und Heitere des Geſanges ge- 
ſtört wird. Es ift, als wollte man trefflihe Brillanten aus 
ihrer leichten Faffung nehmen, und fie, um fie zu ehren, 
in ſchweres Gold ſchmieden. Over, als riefe man fich witige 
and launige Einfälle durch ein Sprachrohr zu. 

Man fang zum Beſchluß noch Einiges, und vie Ge 
felfchaft trennte fih. Beim Abſchiede fagte der Baron zum 
‚alten Italiener: auf Wieverfehn! Doch diefer fchüttelte den 
Kopf, und wies mit dem Finger nad) oben. Der Laie ging 
‚nach feinem Haufe, weil e8 jchon fpät war, und er in ver 
- Kalten Nacht an einem Abenteuer, an welches er nicht glau- | 
«ben mochte, nicht Theil nehmen wollte. Der Kapellmeifter 
und der Graf wanvelten aber mit dem -wunderlichen Alten 
durch die ruhige Stadt, Tiefen, fid) das Thor öffnen, um 
begaben fih nun nad) dem Tannenwalde, mo ber Leben‘ 
überbrüffige feine Laufbahn eigenmädhtig zu vollenden drohte. 
As fie unter den finftern Bäumen ftanven, fagte der Graf: 
nun, Alter, ſeid Ihr wieder geſcheidt geworden, wollt Ihr 
nun nicht lieber zu Bette gehn? Ä 

In die Ewigkeit thu' ich mich hinein legen, fagte ver 
Staliener, und das liebe Bergefjen, Ruhe, tiefer, tiefer Schlaf, 
werden wie Flaumen eines Daumenbett3 um mich zufammen 
Ihlagen. bien, Eccellenza! Iebt wohl, thörichter KRapell- 
meifter, der Ihr die ſchöne Gelegenheit nicht benutt, allen 
Euren Yanımer, Partituren, Noten, Paufen, Tonarten, 
Sänger und Sfingerinnen los zu werben. Nun laßt mir 
ein biffel no über meinen Zuftand nachdenken, und dann 
rufe ich Euch wieder; Kapellmeiſter kommandirt Eins, Zwei, 
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Drei, und beim Worte Drei, deutlich ausgefprocen, lang- 
fam, feierlich, Iaut, daß liebe Echo auch etwas devon abfriegt 
und mitipricht, ſchieß' ich mich die ganze Piftole in meinen 
tummen Kopf hinein. 

Ihr werdet doch nicht, fagte der Rapellmeifter, fo ab- 
geihmackt wie der Hanswinft in ver Kreuzerfomüdie fterben 
wollen? 


Gerade jo muß e8 gejchehen, fagte der Alte, und legte 
fi in einen Sandgraben nieder. Die beiven Begleiter gin- 
gen tiefer in ven Wald, die Nacht war ftill, kein Wind wehte, 
ein ganz leifer Hauch rührte zuweilen die Zweige an, fo daß 
die Nadeln der Tannen in fanften Tönen lispelten, dag 
dlüftern fortlief, und indem fi dann der Wald in allen 
Stämmen bewegte, wie ferner Orgelton verhallte. Feierlich 
genug ift die Stunde, fagte ver Muſiker. — Eine wunder- 
fame Empfindung, erwiederte leife der Graf, hat den gan- 
zen Abend in mir fort gelungen: vielleicht bin ich dem Tode 
näher, als jener alte Wahnfinnige, denn noch nie war mir 
mein Dafein fo abgeftanden und Ieer, fo jedes Neizes ent- 
Heidvet. Ich glaube nun auch, daß jenes himmlische Wefen, 
welches ich fchon lange fuche, geftorben if. — Still! rief 
jener: hörten Sie nicht Mufit? — Vielleicht die fernen 
Glocken. 

Nein, ſagte der Kapellmeiſter gehend: ich höre es deut⸗ 
licher: und nun erinnere ich mich, hier. wohnt. ver unkluge 
Alte nicht fern, in deſſen Häuschen ich bei meiner Ankunft 
ſchen Morgens um fünf Uhr einen herrlichen Discant ver- 
nahm. 

Der Graf war tief bewegt. Jetzt kommt! kommt! ſchrie der 
Vtaliener, mein Ermorden foll’ein bischen feinen Anfang neh- 
men! — Schiekt Euch tobt, over hängt Euch! rief der Graf 
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zurüd, wir haben jest etwas Befleres zu thun, als Eure 
Poſſen anzuhören. 

Sie: gingen weiter, drängten ſich durch Baum und 
Straub, und der neugierige Italiener hatte ſich zu ihnen 
gefellt. Jetzt tönte ihnen ſchon beffimmter der Geſang ent- 
gegen, und der Graf zerriß fi Hände und Geficht, um mır 
aus den Gefträuchen zu kommen, in denen er fich aus Eifer 
immer tiefer vermwidelte. Er drängte endlich hindurch und 
ftand in ver Nähe des Häuschens, deſſen Kleine Fenſter er- 
leuchtet waren. Der trefflihe Pfalm Marcello’8 ‚Qual 
anhelante“ tönte ihnen voll und rein entgegen, fo einfad, 
fo edel vorgetragen, daß der Kapellmeiſter erftaunt und hin- 
geriffen kaum athmete. Sie ift es! fie ift es! meine Einzige! 
rief der Graf in der größten Erfchütterung aus, und wollte 
fid) dem Haufe nähern, aber der Kapellmeifter hielt ihn fe, 
klemmte fih an ihn, und warf fih dann zu feinen Füßen 
nieber, die er umarmte, und rief: o befter, glücdlichfter Graf! 
Heirathen Sie fie alfo, wie Sie gelobt haben; aber gönnen 
Sie mir vorher das einzige Glück, daß fie erft die Geliebte 
in meiner ruinirten Oper fingt; dann will ich gern fterben, 
denn eine ſolche Stimme giebt e8 auf Erben nicht mehr. 

Der Graf ftrebte zum Haufe hin, und ver Kapellmeifter 
ließ envlich fein ungebulviges Bein los. So wie er auf bie 
Wohnung losftürzte und an die Heine Thür klopfte, ver 
flummte ver Geſang. Macht nicht fo viel Umftänve, fagte 
der Italiener, der Sing-Sang ift nicht der Mühe werth, 
man fieht wohl, daß Ihr meine Selige nicht gekannt habt. 
Der Kapellmeifter, ver jetzt eben fo außer fih war, wie ber 
Graf ſelbſt, Hopfte mit dieſem wetteifernd an bie Thür, und 
da fich beide in ven Kräften überboten und das Tempo im- 
mer fchneller nahmen, fo entfland dadurch ein ſonderbares 
Concert in der ruhigen Nacht. Im Haufe war Alles fill, 
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endlich aber ſchien man drinnen doch vie Geduld verloren zur 
haben, venn ein Fenſter öffnete fi) und eine leife, heiſere 
Stimme fügte: was giebt's da? Sein Ihr betrunken? — 
Laßt uns ein! rief ver Graf: . hinein müſſen wir! fchrie ver 
Rapellmeijter: wo ift vie Sängerin? der Graf: ich habe fie 
Ihon am Morgen neulich gehört, ver Kapellmeifter, als Ihr 
mir fagtet, es fei des Teufels Großmutter: aber hinein 
müffen wir! vereinigten fid) num beide. Seid Ihr rafenn ? 
rief die erhöhte Stimme des Alten, und in tiefem Augen» 
blick ſchrie der Italiener lauter als Alle: Hortenfio! Hor- 
tenfio! haben wir Euch endlich erwiſcht? Nun bleib’ ih am 
Leben! Mag ſich umbringen, wer Luft bat, ich halte mich an 
Euch, altes Fell! 

Ich bin der Graf Alten, ſchrie der Liebhaber; ich ber 
Kapellmeifter! rief fein Begleiter, laßt uns nur hinein, daß 
wir die Sängerin fehn: Tommt herab! rief der Italiener, 
daß wir beide unſre Belanntfchaft erneuern können. 

Mein Himmel! ächzte ver Greis, fo nach tiefer Mitter- 
naht? Meine guten Herren, wenn Sie bei mir was zu. 
Inden haben, fo kommen Sie doch morgen, wenn ber Tag 
ſcheint. 

Gut, ſagte der Graf beruhigter, morgen früh! ver Ka⸗ 
pellmeifter fand ſich auch in den Vorſchlag, und als fie fried⸗ 
li wieder fortgingen, fagte der Italiener: ich bleibe bie 
Nacht hier draußen und paffe ihm auf. Morgen früh machen 
wir Alle unfern Beſuch. — 

Wie erftaunten, erichrafes am folgenden Lage der Graf, 
und der Mufifer, als fie das Haus verlaſſen und öde fan⸗ 
ven; noch vor Tage, fügte die alte Aufwärterin, feien vie 
beiden Bewohner ausgezogen und haben in größter Gil alle 
Sachen fortſchaffen laſſen. Auch der Italiener zeigte ſich 
nirgend. 
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Ein ſchöner, heiterer Herbſttag war aufgegangen, bie 
Sonne ſchien in dieſer ſpäten Jahreszeit noch ſo warm, wie 
im Sommer, und dies beſtimmte den Laien, mit ſeiner Toch⸗ 
ter in das naheliegende Bergthal zu fahren. Auf einem klei⸗ 
nen Miethpferde fahen fie in der Entfernung den Enthufiaften 
ach mit nachflatterndem Kleide auf dieſelbe Gegend zufpren- 
gen. Der Himmel verhüte nur, bemerkte der Laie zur feiner 
Tochter, daß der Schwäger nicht ebenfalls in jenem Thale 
vermweilt, weil er ums fonft mit feinen heftigen Neben und 
Schilderungen den Tag verberben würde. 

Wir müfjen uns fchon darauf gefaßt machen, erwiederte 
die Tochter, denn er fagte mir neulich, daß er biefe Gegend 
vorzüglich liebe und fie oft beſuche. 

Wie find diefe Menſchen doch fo läftig, fuhr ver Laie 
fort, die eben, meil fie gar nichts empfinden, über Alles in 
Hige gerathen können. Aber mehr noch, als bei Kunftwer- 
fen, ftören fie mi in der Natur, die am meiften ein ftilles 
Sinnen, ein lieblihes Träumen erregt, in ber ein vorüber 
ſchwebender Enthuſiasmus und Behaglichkeit ſich ablöfen, und 
fie unfern Geift faft immer in eine beſchauliche Ruhe ver- 
fenten, in welcher Paffivität und ſchaffende Thätigkeit eines 
und bafjelbe werben: dazu der Anhauch einer großartigen 
Wehmuth in der Freude, fo daß ich in ber fchönen Land: 
ſchaft gegen dieſe befchreibenden Schwätzer oft ſchon recht in- 
tolerant geweſen bin. 

Sie ſtören faft eben fo ſehr, wie die unerträgliche Muftl, 
antwortete das Mädchen, da man fo. oft in der Nähe ber 
Gebäude Tätze over Freifchende Arien vernehmen muß. 

AS fie angelommen waren, fprang ihnen ber berührige 
Enthuflaft ſchon aus dem Haufe entgegen. O wie fchön, rief 
er aus, daß Sie diefen herrlihen Tag auch benußen, der 
wahrfceinlid der Iegte helle dieſes Jahres ift. Laſſen Sie 
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md nur gleich an ven murmelnden Bach gehn, und dann vom 
ber Höhe des Berges das Thal überfchauen. Es ift eine Wonne, 
die Schwingimgen ver Hügel, den Heinen Fluß, das herr- 
lihe Grün und dann die Beleuchtung zu fehn und zu fühlen, 
Giebt es wohl ein Entziiden, Das dieſem gleich oder nur nahe 
Immen Tann ? 

Ih will mit Ihnen gehen, erwiederte der Laie, aber 
am unter der Beringung, daß Ste mid mit allen Schilve- 
rungen und begeifterten Redensarten verfchonen. Wie kön— 
nen Sie überhaupt nur immer fo vielen Enthnfiasmus ver- 
brauchen? Es ift nicht möglich, wie Ste auch neulich geftanden 
haben, daß Sie fo viel- empfinden. 

Bei der Kunft, fagte der Enthufiaft, fett man freilich 
wohl hie und da, dem Künftler zu gefallen, etwas zu, aber 
in der himmlifchen Natur — nein! da kann doch Feine Zunge 
Worte genug finden, um nur einigermaßen das wiederzuge⸗ 
ben, was Im Herzen aufgeht. Ich habe es aber ſchon feit 
lange bemerkt, daß. Sie kein großer Freund der Natur find, 
benn wie konnten Sie nur fonft, wie ich ſchon fo oft gefehen 
babe, daß Sie thun, beim fünften Frühlingswetter in das 
dumpfe Theater Friechen, um eine Oper zu hören, over fogar 
ein mittelmäßiges Schaufpiel zu fehn, über welches Sie nach⸗ 
ber felber Klage führen? 

Weil es mir an ſolchem Tage, antwortete jener, darum 
zu thun ift, ein Schaufpiel zu fehn, und ich dies mit bem 
Genuſſe der Natur dann nicht vereinigen kann und mag. 
Auch geſtehe ich Ihnen, daß ich oft in der fchönften Natur 
bin, ohne fie mit den gefchärften Fäger-Augen in mein Bes 
wußtfein aufzunehmen, wenn mich ein heiteres Geſpräch be 
fhäftigt, over ich auf einfamem Spaziergang etwas finne, 
oder ein Buch "meine Aufmerkfamfeit feffelt. Glauben Ste 
num, unbewußt, und oft um fo erfreulicher, Tpielt und ſchim⸗ 
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mert die romantische Umgebung doch in die Seele hinein. Wenn 
wir uns überhaupt immer fo ſehr von Allem Nechenfchaft ges 
ben follen, fo verwandelt fich unfer Leben in ein trübfeliges Ab» 
zählen, und vie feinften und geiftigften Genüffe entjchwinven. 

Hm! Sie mögen nicht ganz Unrecht haben, fagte der 
Enthufiaft nachſinnend: wenn ich nur nicht einmal den Cha- 
after der Heftigleit angenommen hätte und bei allen meinen 
Belaunten als ein Eiferer gölte, fo wollte ih mir das We⸗ 
fen wieder abzugewöhnen juchen. Es ift aber venn doch auch 
fatal, wenn man, fo wie Sie, für einen Phlegmatifer gilt. 
Da Sie aljo nichts von Naturbegeifterung hören wollen, fo 
will ich Ihnen lieber erzählen, daß ich ſchon vorhin, ehe Sie 
famen, eine fonverbare Erſcheinung bier bemerkt habe. Ein 
junges, wunberjchönes Mädchen fand dort oben auf bem 
Hügel, ſah immerdar auf ven Weg hin, ver zur Stadt führt, 
und weinte dann heftig. Sie erregte mein lebhafteftes Mit⸗ 
gefühl, ich ging. zu ihr, aber fo fehr ich aud in fie drang, 
fo konnte ich fie Doch nicht bewegen, mir eine vernünftige 
Antwort zu geben, over mir zu erzählen, was fie hier mache, 
wie fie hergekommen fei und wen fie hier erwarte. Und id 
war doch fo ganz außerorventlich neugierig, vorzüglich, weil 
ich dies junge, außerordentlich reizende Frauenzimmer neulich 
ſchon bei unſerm Baron in der Geſellſchaft gefehen habe, 
wo ſich Der verwirrte melancholiſche Graf viel mit ihr zu 
ſchaffen machte. — Sehn Sie, fie fteigt ſchon wieder, den 
Hügel hinan, um ihre Beobachtungen anzuftellen, 

Mit Zierlichleit und Grazie ſchwebte die Geftalt bie 
grüne Anhöhe hinauf, und ihre vollen, braunen Loden, ihr 
leuchtendes Auge, das einfache Gewand und bie Geberde 
wirkten mit unbeſchreiblichem Zauber in ber anmuthigen 
Laudſchaft. Die Tochter fühlte ſich bewegt, als fie vad 
fhöne Weſen wieber weinen jah, die Thränen fliegen ihr 
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ſelbſt in die Augen, als vie Unbelannte jetzt im Ausdruck 
des höchſten Schmerzes die Hände rang, und ſich jammernb 
auf den Raſen niederſetzte. Laflen-Sie uns hinauf fteigen, 
fügte der Laie, Das arme Weſen bevarf unfers Troftes und 
Yeiftandes, meine Tochter fol fie anreven, wir aber, Herr 
Kelermann, wollen uns fürs erfte ſchweigend verhalten, und 
die Detrübte am wenigſten mit zubringlichen Fragen ängitigen. 
Die Tochter ging zu ihr, und Die Fremde befannte, daß fie 
ihren alten Vater aus der Stadt ermarte, und nicht begreife, 
wie er fo lange zögern könne, da er ihr dieſen Ort angewwiefen 
babe, wo fie zufammen treffen wollten, um weiter zu reifen. 
Sie wollen alfo unfre Gegend verlaflen, fragte ver Laie, 
da Ste doch, fo viel ich weiß, nur kürzlich angelommen find ? 
Ah! mein Herr, antwortete die jchöne Fremde Hagenp, 
mein lieber Vater leidet ſchon feit lange an einer fchweren 
Melanholie, an Menſchenfeindſchaft und tiefem Lebensüber⸗ 
bruß, fo zieht ‘er feit einigen Jahren von Ort zu Ort, ver- 
armt immer mehr, wird inmer kränker, verjagt fich felbft 
alle Hülfe, und will auch mir das Glück nicht gönnen, ihm 
beizuſtehn, da ohne diefen ftarren Willen meine Talente fein 
!chen wohl unterftügen koͤnnten. Denn mein Gefang und 
die Mufif überhaupt machen das Unglüd meines Lebens. 
Sie fingen alfo doch? fragte ver Laie jehr lebhaft. 
Meine Trauer, mein tiefer Schmerz, erwiederte die ſchöne 
Klagende, find Schulo, daß ich mein Gelübde gebrochen habe. 
Ich babe meinem Bater geloben müſſen, niemals zu geftehen, 
daß ich finge, auch niemals, außer wenn er zugegen ift, und 
es mir erlaubt, einen Ton anzujchlagen. Wir. wohnten des⸗ 
halb von ver Stabt entfernt, wir vermieven allen Umgang, 
nur neulich war ich. zufällig im Haufe des Baron Fernow, 
wo ein Fremder, ein feiner, anſtändiger Dann mich über die 
Gebühr mit Fragen und Aufforderungen zum Singen äng« 
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ſtigte. In der legten Nacht, als ich, wie ich glaube, in der 
höchſten Einfamkeit einen Pſalm Mareello's einübe, entiteht 
vor dem Haufe ein Getümmel, wir halten wie Leute fir 
Räuber oder Trunkene, der Graf nennt ſich endlich, und 
will eingelaffen feyn, noch einige Andere toben eben fo laut, 
und mein Vater kann fie endlich nur beruhigen, indem er 
ifnen verfpriht, am Morgen ihren Beſuch anzımehmen. 
Kaum find fie fort, fo muß Alles in ver größten Eile ein- 
gepadt werben, noch in der Nacht werden Fuhrleute gemiethet, 
unſre wenigen Sachen hieher zu fahren, am Morgen muß ih 
nachreifen, und er verfpricht, in wenigen Stunden ebenfalls 
bier zu feyn, weil er in der Stadt noch unfere Reiſepäſſe 
beforgen müſſe. Hier erwarte ich ihn nun ſchon mande 
Stunde, gewiß ift er krank, ein Unglüd ift ihm zugeftoßen, 
und ich weiß in meiner Angft nicht Rath noch Hülfe; we 
ſoll ich ihn wieder finden? 

Der Laie fuchte fie zu beruhigen. Er ſchlug vor, im 
Safthaufe bis nad Tifche den Alten zu erwarten, dann folk 
fie mit ihm und feiner Tochter zurück fahren; da nur ein 
Weg zur Stabt führe, jo müßten fie dem Bater begegnen, 
wäre dies nicht der Fall, fo folle Die Fremde in feinem Haufe 


abfteigen, invefjen er ſelbſt Erkundigungen einzöge. Auf fen 


einbringliches Zureden und ver Tochter ſchmeichelnde Lieblo⸗ 


fungen wurde fie ruhiger und ging mit ihnen in den Gaſt⸗ 


hof. Ber Tifhe wurde man fogar guter Laune, nur ver 
weigerte die Fremde auf die unbefcheivene Bitte des Enthu⸗ 
floften, zu fingen, weil dies gegen ihr heiliges Verſprechen 
laufe. Man fprady dann viel über die neulichen Muſikſtüce, 
die der Kapellmeifter im Haufe des Barons habe probiren 
laſſen, fie lobte vie Compoſition als großartig, tadelte aber 
die Manier der Sänger. Es kann ſeyn, befchloß fie ihre 
Kritit, daß ich hierüber völlig im Irrthum bin, aber nad 
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ven Grundſätzen meines Vaters, und nach der Geſangsweiſe, 
bie ich nach feinem Unterricht ausüben muß, ift jene Manier 
eben fo Hein als willlührlih. Ja, dürfte ich einmal (aber 
dazu ift mein Bater auf keine Weife zır bewegen) eine Opern⸗ 
Rolle, wie diefe des Kapellmeifters; fingen, fo ſchmeichle ich 
mir, daß ich eine. große Wirkung hervor bringen wärbe, und 
vielleicht um fo größer, weil dieſe Art jetzt ganz vergeffen ift 
und die Neuheit um fo mehr erfchüttern möchte. 

Wenn Sie diejenige find, erwiederte der Laie, für welche 
id Sie jebt halten muß, fo fönnen Sie einen gewiſſen enthu- 
fiftifchen Mann, wenn'es übrigens Ihre Gefinnung erlaubte, 
unbeſchreiblich glücklich machen. 

Die Schöne wurde roth, und der Enthuſiaſt Kellermann, 
ſo wie er das Wort enthuſiaſtiſch nennen hörte, ſprang eilig 
herbei und rief: ja gewiß, Verehrte! wie lönnte mein Herz 
wohl jo vielfach wereinigtem Zauber wiberfiehn? . 

Gebt Ench keine unnüge Mühe, rief der. Late laut lachend, 
ich meine jenen fonvderbaren Grafen, den wir Alle kennen. 
Ich hoffe einen beglüdenven Ausgang weiſſagen zu dürfen. 

Die Schöne wollte ſich auf feine nähern Erÿrterungen 
einlaſſen; lobte aber nachher im Verlauf des Geſpräches ven 
jungen Grafen als einen ſchönen und verftändigen. Mann, 
ver fie auch in der Geſellſchaft am meiften intereffirt habe. 

Auf der Rüdfahrt unterhielt man ſich mit heitern Ge— 
Iprähen. Der Enthufiaft fprengte wieder auf feinem kleinen 
Pferde voran, und war bemüht, feine Geſchicklichkeit im Nei- 
ten zu zeigen. Als fie in die Stabt hinein gefahren waren, 
jahen fie in der Hauptftraße einen großen Volksauflauf, Ge- 
tünmel, Geſchrei, ein Vor⸗ und Zurückdrängen, ver Wagen 
mußte halten, die Wache machte Plag und ver Laie erftaunte, 
als er den alten Italiener zwifchen ven Soldaten bemerkte, 
die ihn als Gefangenen fortführten. Was giebt e8? fragte 
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er einen Vorübergehenden. — Le, der braune Schelm, ant- 
wortete diefer, hat einen alten Mann fo eben tobt gefchlagen. 

Als fi die Menge verlaufen hatte und fie weiter fah- 
ren Tonnten, ftürzte ihnen ans einem großen Haufe der Graf 
entgegen, er vief, daß man anhalten folle, und mit einem 
Ausdrude übermenſchlichen Entzüdens half er Julien ans 
fteigen. Der Laie und die Tochter folgten, um zu fehen, 
wie ſich Die Scene entwideln würbe. 


Im Saale fand Julie den alten Mam im Lehnftuhl 
figen, blaß und erfchättert, aber wohl und unverlegt. Man 
erfuhr, daß er ven ganzen Tag durch Hin- und Herſchicken, 
indem er feine Päfle berichtigen und auslöfen mußte, von 
ber Polizei war aufgehalten worden. Als er enblich fertig 
zu fern glaubte, und eben einen Wagen fuchte, um feme 
Tochter nachzureiſen, begegnete er dem thörichten Italiener, 
ver ihn ſogleich auf offener Straße angriff, um ihn zu mi 
handeln, als er aber um Hülfe rief, nahmen fich bie Vor⸗ 
übergehenven des Greifes an, und der Verwirrte murbe ber 
Wache üllergeben. Julie lichlofete ven Alten, und fuchte ihn 
durch ihre Zärtlichkeit zu beruhigen. Der Enthufiaft, fo wie 
ber Sapellmeifter waren ebenfalls Zeugen dieſes Auftrittes. 

Bielen Dart; fagte endlich ver Alte, bin ich Ihmen, mein 
Herr Graf, ſchuldig, daß Sie fi meiner fo freundlich ar 
genommen haben, jet aber laſſen Sie uns abreifen, damit 
wir recht bald den Ort unfrer neuen Beftimmung erreichen. 

Er ftand anf und wollte gehn, Julie blieb zaudernd, 
und blidte verlegen auf die Gegenwärtigen, der Graf aber 
trat vor den Greis hin und fagte mit zitterndent ‘Tone: 
lönnen Sie mir das Glück meines Lebens entreißen wollen, 
dem ich fo lange nacheilte, jett, nachdem ich es endlich fo 
unverhofft und fo wunderbar gefunden habe? 
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Bas meinen Ste? fragte der Alte. 

Selig würde ich ſeyn, antwortete der Graf, wenn Ihre 
Tochter ſich entfchließen Könnte, mir ihre Hand zu ſchenken. 
Ich bin reich, völlig unabhängig, laſſen Ste uns in Tiebe, 
Freundfchaft und Muſik verbunden ein Glüd begründen und 
genießen, wie e8 nur immer auf Erden möglich ift. 

Der Alte taumelte wie erfchroden zurüd, er mußte fi) 
bor Zittern wieder nieverfeßen. Wie! rief er im heftigen 
Deinen aus: das könnte Ihr Ernft feyn, mein Herr Graf? 

Ich nehme, rief diefer, alle diefe freunde zu Zeugen: 
doch, Julie ſelbſt? 

Nun, meine Tochter, fagte der Alte bewegt, koͤnnteſt 
Du Deinen greifen‘ Vater fo glücklich mahen? Jetzt Liegt 
es in Deiner Hand, mir allen Gram meines Lebens zu 
vergäten und meine lebten Tage zu verherrlihen. Aber ift 
68 denn Fein Traum? Wie Tommt dies Alles? Kanıft Dur 
Dich entfchließen, mein Kind? 

Die Tochter war heftig erfihüttert. O Himmel! rief 
der Graf: nein,. Gewalt follen Sie ſich nicht anthun: Lieber 
entfage ich allen meinen Hoffnungen. 

Können Sie mich fo mißverſtehn ꝰ antwortete Julie, 
um hörbar: hätten Sie wirklich nicht gefühlt, wie fehr ich 
mich zu Ihnen gezogen fühlte? Habe ich doch feitven immer 
Ihr Bild vor Augen gehabt. Aber auch den allerfernften 
Schimmer eines ſolchen Glücks wies ich als einen wahn⸗ 
finmigen Traum zurück. 

Der Graf kniete vor ihr nieder, der Alte legte gerührt ihre 
Hände in einander, dann ſank fie an die Bruſt ihres Geliebten. 

Doch jeßt, rief der Graf auffpringend, nur Einen Ton, 
Einen Tact, ich weiß es zwar gewiß, daß Du es biſt, aber 
um mich völlig zu überzeugen. 

Sie fah fragen ihren Bater an, doch dieſer fagte 
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lächelnd: ich löfe Dich jet gänzlich von dem Gelübde, wel- 
ches Du mir gethan haft, jest darfit und mußt Du Alles 
thun, was Dein Bräutigam von Dir fordert. 

. Da fang fie ohne alle Begleitung den Anfang des 
stabat mater von Paleftrina, fo ftart und voll, fo an- 
ſchwellend die Zöne, fo gehalten und lieblich, daß Alle, vor- 
züglic aber der. Graf und der Kapellmeifter in ihrem Ent- 
züden feine Worte finden konnten. 

. 39, fagte ver Vater, als man wieder ruhiger war, es 
ift mein Stolz und mein Glück, dieſe Stimme gebilvet zu 
haben, ich darf es ohne väterlihe Verblendung behaupten, 
fie ift einzig in ihrer Art, und viefen Vortrag wird man 
jett nirgends hören. 

Aber wie kamen Sie nur dazu, fragte der Laie, von 
Ihrer Tochter ſich geloben zu laſſen, niemals in Geſellſchaft 
zu fingen, ja ſogar dieſes himmlische Talent zu verläugnen? 

D, mein Herr, fügte der Alte, wenn Sie meine de 
-Jhichte Fennten, mein jahrelanges Elend, wie ich verfannt 
und gemißhanvelt wurde, jo würben Sie dies und noch weit 
mehr begreifen. Bon frühfter Jugend war mein Sinn um 
Streben auf Muſik gerichtet, aber meine Eltern waren ſo 


arm, daß fie für meine Ausbildung nur wenig thun kom 


ten. Mit Chorfingen friftete ich mid) durch, ſpäterhin mit 
Stundengeben. Ich mußte mir Alles ſelber erringen und 
auf ven mühfeligften Wegen. Als ich ven Contrapunct 
gründlich ftubirt hatte und Alles verſucht und durchgearbei⸗ 
tet, was zu einem mufilalifchen Componiften nothwendig iſt, 
als ich nun fertig zu ſeyn glaubte, und ſchon manche Kirden: 
muſik gefehrieben, die mir gelungen ſchien, fand ich nirgents 
Unterftügung, fein Menſch wollte von mir etwas willen, 
mein Yeußeres war nicht empfehlend, ich befaß feine feine 
Lebensart, mir fehlten die einſchmeichelnden Manieren. Nad 
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Italien firebte mein Sinn, doch Die matten Augen meiner 
hüfflofen Eltern ſahen mic) fo flehend an, daß ich recht im 
Herzen fühlte, wie e8 meine Pflicht fei, für fie zu forgen. 
So mußte ih denn wieder für ein geringes Gele faft auf 
allen Inftrumenten Unterricht geben, und dieſe Pein, mit 
einem ungefchidten gefühllofen Schüler die Geige zu kratzen, 
immer dieſelben Mißtöne zu hören, ift über alle Beſchrei⸗ 
bung. Nur ein folder Muſiklehrer erfährt, welche Dumm- 
fpfe e8 in der Welt giebt. So bot man mir einen an, der 
Ihon ſechs Fahre Violine gefpielt hatte. Ei! dachte ich da⸗ 
zumal, das iſt doch ein Troſt, da kann ich einmal mufilalifch 
zu Werke fehreiten und vielleicht einen ächten Scholaren er- 
ziehn. Er hatte ſchon Sonaten, Quartetts, Symphonieen 
und bie fthwierigften Sachen vurchgearbeitet. Und, denken 
Sie, als ich ihn nun ins Examen nehme, ift diefer Virtuofe 
niht im Stande, feine Geige zu flimmen, er kennt feine 
Tonart, ſchabt Alles aus dem Gedächtniß daher, hat feinen 
Tact, und verwundert fich in feiner blanfen Unſchuld, daß 
les das Zuſammenhang Habe und Wilfenfhaft je. Wie 
das Meerwunder, das ſchon faft ein erwachlener Jüngling 
war, feinen Pleyel zufammen raſſelte, alle Töne falſch, ohne 
Bindung und Sinn, freifchend und quitfchenn, Geſichter 
ſchneidend und Bausbaden machend, davon haben Sie Alle 
feine Borftellung. Denken Sie, ih mußte mit ihm wieber 
einen Choral zu fpielen anfangen, und nad) ſechs ober fieben 
Jahren, Die er ſchon bei einem andern Lehrer verarbeitet 
hatte, konnte er das nicht einmal leiften. 

Die Uebrigen hatten ven Laien ſchon während biejer 
Erzählung lächelnd angejehn, als viefer ausrief: ift es mög⸗ 
Ich, daß ich fo unvermuthet meinen verehrlichen Muſiklehrer 
wieber finden muß? Sa, alter Herr, damals haben wir ung 
beide das Leben rechtſchaffen ſauer gemadit. 

Tied’s Novellen. I. 22 
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Sie find der junge Menſch von damals? fagte ver alte 
Dann in Berlegenheit; bitte taufennmal um Berzeihung: 
aber e8 war mir doch jo merfwürbig, daß ich dieſen Um- 
ftand niemals wieder vergeffen habe. — Auf dieſe Weile 
ging dann meine Jugend hin. Meine Eltern ftarben, ich 
war aber indeß alt geworden. Nach und nad) gab man in 
Heinen Orten von meinen Compofitionen. Hier und da ver- 
ſuchte audy ein Theater meine Opern barzuftellen, aber fie 
machten fein Glück. Als ich meine Gattin, eine herrliche 
Sängerin, Tennen lernte, und fie ihr Schickſal mit dem 
meinigen vereinigte, ſchien mir nichts mehr zu wünſchen 
übrig. Aber nach der Geburt meiner. Tochter war ihre 
Stimme ſchwächer geworben. Ach was ift e8 doch für ein 
unermeßlicher Verluft, wenn eine wahrhaft ſchöne Stimme 
verloren geht. Es ift ja noch weit mehr, als wenn und ein 
geliebter Freund abftirbt. Und doch «muß fih der Menſch 
auch darein finden. Meine Frau wollte e8 aber nicht, fie 
fang immer ſchwächer, immer ftärfer griff fie fih an, und 
fang fi) zu Tode. Nun war mein ganzer Himmel bieje 
meine Tochter, Eine Heine Penfion, die mir das Theater 
zukommen ließ, das ic) eine. Zeit lang dirigirt ‚hatte, ſchützte 
mich vor der äußerften Dürftigfeit. Bon jett vertiefte ih 
mid) erft recht in die großen Kirchenmufifen der alten Mkeifter. 
Immer armfeliger erfchien mir die Gegenwart. Alle bie 
Manieren, die Liebhabereien, die überhand nahmen, waren 
mir verhaßt. Am abjcheulichiten aber erfchien mir vie neue 
Singmethode, weldhe immer mehr einriß. Der rechte Ton 
muß wie die Eonne aufgehn, klar, majeſtätiſch, hell un 
immer heller, man muß die Unendlichkeit in ihm fühlen, 
und der Sänger muß ja nicht verrathen, daß er vie legte 
Kraft ausfpielt. Eine Muſik, recht vorgetragen, wiegt fih 
wie ein Stüd des Himmels und fieht aus dem reinen Aether 
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in unſer Herz, und zieht es hinauf. Und was ich einzig 
und allein im Zon hören will, ift die Begeifterung. Einen 
tragischen oder göttlichen Enthufiasmus giebt e8, der heraus 
Mingend jeven Zuhörer von feiner menſchlichen Beichränttheit 
erlöft. Iſt die Sängerin diefer Bifion fähig, fo fühlt fie 
fd vom Sinn des Componiften, aber auch zugleich vom 
Sinn der ganzen Kunſt durchdrungen, daß fie Schöpferin, 
Dihterin wird, und wehe dem armen Kapellmeifter, ver 
dann noch Tact fchlagen, und das Tempo zu ftarr feft hal⸗ 
tn will, denn die Eingeweihte darf über die gewöhnlichen 
und nothwendigen Schranken hinaus fteigen, und ſich wie ein 
Engel ſchwebend aus dem Grabe des Zeitlichen erheben, und 
triumphirend in lichter Glorie dem Unfterblichen zufliegen. 

Das ift es, fagte ver Laie, was ich neulich habe aus- 
jprehen wollen. 

Die meiften Künftler, fuhr der Alte fort, find nur 
höchſtens von ihrer eigenen Birtwofität trunken, felten, felten, 
daß einer num wagt, den Componiften zu verftehn, gefchweige 
über ihn hinaus zu fohreiten. So wie im lebten Fall der 
Eomponift verherrlicht wird, fo wird er im erſten faft immer 
vernichtet, doch ift dieſe Begeifterung nicht ganz zu verwer- 
fen, weil alsdann, wenn auch auf eitle Weife, Seele in den 
Sefang kommt, in fo fern nämlich ver Sänger ein wirklicher 
ft. Mein Kind erwuchs, und warb ganz, wie ich es mir ge⸗ 
wünſcht. Sie faßte meinen Sinn, fie befam eine Stimme, 
wie ich fie noch niemals gehört hatte. Ich glaubte, ein un⸗ 
ſchätzbares Kleinod in ihr zu befigen. In dieſer Meberzeu- 
gung fchrieb ich von ihr einem großen Hof, wo man fie zur 
Kammerfängerin berief. Nun glaubte id, in Ruhe und ohne 
Armuth meine Tage beſchließen zu können. Die vornehme 
Belt ift verfammelt und fie fingt ein altes Mufifftäd, fo, 
daß mir die Thränen in den Augen ftehn; ich felbft hatte 
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fie nie fo fingen hören, denn fie hat Stolz, die Umgebung 
befeuerte fie. Und wie fie envigt, Feine Hand, fein Wort, 
fein Blick. Der alte Kapellmeifter fommt dann zu mir und 
flüftert, der Fürft und die Damen Hätten geäußert, und 
er felber müflfe die Meinung umterjchreiben, meine Tochter 
möchte noch erft Unterricht von einem guten Sänger haben, 
um Schule zu befommen. 

Das ift e8 eben, rief jett der Graf aus, was fie wollen, 
Schule, Methode, wie fie e8 nennen, ftatt des Gefanges. 
Ja, das war jener Abend, als ich, Julie, in Wonne aufge: 
Löft hinter Deinem Rüden ftand, und Dein Angeficht nicht 
feben konnte. Methode! gerade als wenn ein Solimene over 
Trevifano ven Raphael bedauern wollte, daß er nicht mehr 
Schule in feinen Werken zeige. 

Julie fagte: glauben Sie mir, mein Vater, ih kann 
beſſer fingen, als ich jenen Abend fang. Ia, vor Freunden, 
bie und verftehn, die unferm Sinn entgegen fommen, wird 
die Stimme noch einmal fo mächtig und die Sicherheit nm 
endlich. Aber man fühlt e8 auch vorher durch geiftigen In⸗ 
ftinft, wenn wir vor Unverftändigen uns hören laſſen jollen. 
Wird bei jenen der Gefang wie Gold in Gluth der Liebe ge- 
ſchmolzen, fo verfagt bei diefen Stimme und Muth, ja ber 
Ton wird oft, troß aller Anftrengung, kümmerlich. An jenem, 
mir fürchterlichen Abende ſah ich mich gefliffentlih nicht um, 
und doc, ſteckten mir alle die Augen der gelangweilten Hof 
Damen und die verwunverten Blide der neugierigen Cavaliere 
in der Kehle. 

Das Unglüd, diefer Unfinn, nahm der Alte wieder das 
Wort, verwirrten mir auch den Kopf. Ohne ed nur anzu- 
zeigen, reifete ich noch in verfelben Falten Nacht mit meiner 
Tochter wieder ab. Sie mußte mir feierlich geloben, nie an- 
ders, als nur in meiner Gegenwart, und wenn ich es ihr er- 
laubte, zu fingen. Kam fie unter Menfchen, vie jett faft alle 
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geru Treifchen und zwitjchern, fo mußte fie feft verläugnen, 
daß ſie nur irgend was von Maſik wille. Wir lebten jehr 
einfam, famen wenig ober gar nicht unter die Leute, Mein 
Gemüth verfinfterte fich immer mehr, und hätte mich nicht 
meine Tochter getröftet, fo wäre ich wohl längft geftorben, 
over Wahnſinn hätte mic, ergriffen. ft mir doc, faft, ale 
wäre ich in manchen Stunden diefem Elende nicht allzufern 
geivefen.. Defter wechfelte ich ven Wohnfig und kam nun hie- 
ber, um braußen, in der Nähe finfterer Tannen recht einfam 
zu leben, und ungeftört mit meinem Rinde Geſang und Muſik 
zu üben, da fah mich neulich der Herr (indem er auf den Ka⸗ 
pellmeifter wies) draußen, und geftern wollten fie beide in ver 
Rat mein Haus beftürmen, was ich freilich ganz anders aus⸗ 
legte, als es fich nım zu meinem unerwarteten Glücke aus« 
gewiefen bat. 

Man fette feit, daß noch heut Abend die Verlobung 
fegn follte, zu welcher aud ver Baron und feine Familie ge- 
beten wurde. | 

Aber halt! rief ver Kapellmeifter, Ihr Gelübde, Herr 
Graf, welches Sie in diefer Nacht gethan haben, daß Ihre 
ſchöͤne Braut nod) vor ber Bermählung die Hauptparthie im 
meiner Oper fingen joll! 

Es fei, fagte der Graf, wenn es meiner Iulie nicht un⸗ 
angenehm if. Man fah es ihre aber, auch ohne ihre Ber- 
fihermng wohl an, daß es ihr Freude mache, auf eine fo 
glänzende Art ihr großes Talent zu entwideln. 


Ehe der Graf in das Schaufpiel ging, nahm er noch 
einmal den alten Italiener einfam vor und fagte: Ihr hättet 
neulich faft Unglück geftiftet, alter Thor, reifet nun, mozu id) 
Euch ausgeftattet habe, in Eure Heimath zurüd, lebt dort 
ruhig, und Ihr werbet richtig Eure Benfion ausgezahlt er- 
halten, die Euer Alter froh und forgenlos machen kann. 
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Eccellenza, antwortete der Berwirrte, ſeyn die Großmuth 
felbft: bitte auch auf Knieeıt um Pardon, daß den Schwieger- 
vater habe prügeln wollen, den alten boshaften Hortenfio, ber 
alle Muſik ruinirt. Ich hatte lange draußen gelauert, und 
war im Wald vor Müdigkeit und Chagrin eingefchlafen, un- 
terdeffen er auf und davon. Unterſuche alle Dörfer dort, 
fomme müde und matt zurüd, da rennt er über die Straße: 
Herr Graf, da zog e8 mich fo allgewaltig, ich mußte los⸗ 
prügeln, und wenn's mein leibliher Vater geweſen wäre. 

Als Julie ſich in der ſchöngeſetzten Parthie zeigte, und 
in vollen Tönen ſo ſicher ausſtrahlte, war das Entzücken des 
Publikums allgemein. Die Zeichen des Mißfallens, die einige 
Freunde der eigenſinnigen Sängerin wollten hören laſſen, 
mußten beſchämt verſtummen. Als die große Arie geſungen 
war, entſtand ein ſo lautes Beifallrufen, ein ſolches Jauchzen 
und Geräuſch, daß Muſik und Stück inne hielt. Als es 
ruhiger war, hörte man eine laut heiſere Stimme, die vom 
Parterre herauf rief: taugt nix! garnix! miferable Pfuſcherei, 
fein Bortrag: ift'nur Aberwig und deutſche Seelenmanier 
des verrüdten Herrn Hortenfio! Es war der alte Italiener, 
ber ſich noch einmal vernehmen ließ, aber gendthigt wurde, 
das Theater zu verlaffen. 

Noch niemals hatte in dieſer Stadt eine Oper fo großes 
Glück gemacht, ver Kapellmeifter war befeligt, ver Vater glüd- 
ih, ver Graf entzüdt, der Laie in frühere Jahre verfegt, 
und der Enthuſiaſt, was die Uebrigen freute, ohne Worte. 

Bald darauf war die Bermählung ver Glüdlihen. Dam 
zog der Graf auf feine großen Güter; alte Mufik, vie Compo— 
fitionen Hortenfio’8, Opern wurden in feinen Sälen gegeben, 
und die abwefenden Freunde hörten in Briefen nur von ver 
ungetrüdten Freude diefer auf fo wunderliche Art Vereinigten. 





Der Geheimnißvolle. 
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E⸗ war ſchon Abend, und ein Schneegeſtöber verdun⸗ 
kelte die Luft noch mehr, als die Wirthin des Gaſthofes dem 
Aufwärter befahl, das Thor des Haufes zu verriegeln. Bei 
ven Wetter, rief fie, loͤmmt doch feine Herrſchaft mehr; ver 
große Wagen ift in die Stadt gefahren, wie es immer ge- 
ſchieht. 

Wer weiß, antwortete ver Diener, die Thore der Feſtung 
werden nun geſchloſſen, und da iſt manchem vornehmen Herrn 
ſchon mit unſerm Hauſe gedient geweſen. — Sieh da! rief 
er lebhaft, als ſich jetzt wirklich ein Poſthorn vernehmen ließ, 
und die Pferde auch Schon im ſtarken Trabe herbei fprangen, 
und vor. den Hanfe ftille ftanden. 

Kann ich ein geheiztes Zimmer haben? fagte ein junger 
Mann, indem er, fi ſchüttelnd, herab flieg, das Haus und 
bie Wirthin vornehm mufterte, und zugleich dem Poftillion 
befahl, feinen Meinen Mantelſack in das untere Gemad zu 
teagen, welches ihm die bienftfertige Wirthin vorerft als ein 
duchwärmtes angewiejen hatte. 

Das muß ein vornehmer Mann ſeyn, fagte die Magd 
zur Wirthin, als der Poftillion mit feinem Wagen wieder 
weggefahren war. Wie fo? fragte dieſe. Er bat fih ſchon 
erkundigt, fuhr jene geſchwätzig fert, ob nicht eine Equipage 
angelommen fei, ihn von hier weiter zu ‚bringen. Indem 
trat der junge Mann heraus, und befahl das Thor zu Bffuen, 
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weil er fi noch ein wenig im Freien umfchauen wollte. 
Zugleich beftellte er ein gutes und reichliches Abenveflem, 
und ließ fi die Namen der vorräthigen Weine herfagen. 
Die Wirthin Tief ängftlih in die Küche, ftellte vie Mägde 
an, und vermehrte das ſchon große euer, damit nachher 
der gnäbige Herr nicht warten dürfe. 

Es war völlig finfter geworben, al8 der junge Reiſende 
zurüdfehrte. Indem er in das Thor wieder eintreten wollte, 
fah er in ver Ferne einige dunkle Öeftalten näher ſchleichen; 
‚aber ehe er fie noch unterſcheiden konnte, ftürzte mit ihm 
zugleich und vor ihm vorbei ein Unbelannter herein, ver 
baftig das Hausthor zufhlug, und ſich in demſelben Augen- 
bi Inieend und flehenp vor ihm hinwarf. ‘Der junge Mann 
trat verwundernd zurüd, jener aber ſprach geläufig und ge- 
bildet in einer fremven Sprade: machen Sie mi nicht 
unglüdlih, mein Herr; Ihre Großmuth flehe ih an, Sie 
fönnen mic retten, wenn Sie mir nur erlauben, bier im 
Haufe zu bleiben, und wenn Sie das Wenige, was meine 
Schlafſtelle koften kann, gütigft bezahlen. Berweigern Sie 
mir dieſe geringe Hülfe, fo machen Sie einen Unglücklichen 
völlig elend, der mit feiner ganzen Familie Ihnen gern als 
einem vom Himmel Gefandten fein ganzes Glück zu banken 
haben möchte. 

Die auf den Steinen des Thorweges hingeworfene Ge 
ftalt, ver gute Ausdruck des DBittenden, das Plötzliche ver 
Degebenheit hatten ven Jüngling erfchredt und erfchättert. 
Stehn Sie auf, rief er ihm ebenfalls Franzöſiſch zu; wenn 
ih Ihnen helfen kann, müſſen vie Hausgenofien Sie nicht 
bier fo finden. Erheben Sie fid. 

Der Aufwärter kam mit Licht, da er das Thor hatte 
zuwerfen hören, und ver Schein fiel auf eine der ſonderbar⸗ 
ften Phyfioguomieen, die e8 dem Reiſenden faft verleibeke, 
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daß er dem Bittenden feine Hülfe zugefagt hatte. Blaß und 
jitternd lehnte biefer an ber Mauer, und wehrte mit einem 
dunkeln Tuche fo viel ald möglich den Schein vom Geſichte 
ab; er war mit einem fchlechten Dberrod befleivet, und eine 
Zhräne, die jetzt aus einem Haren blauen Auge trat, und 
ganz die Angft und Verlegenheit des Armey ausprüdte, ver- 
modte über ven jungen Mann fo viel, daß er von feinem 
eriten Verſprechen der Ueberrafhung nicht wieder abging. 
Hier ift noch, fagte er zu der herbeieilenden Wirthin, ein 
Dann, der mir angehört, und ven ich Ihnen empfehle; er 
iſt mir mit Briefen nachgefchidt.. Geben Sie ihm ein gutes 
Zimmer und Bett, Wein und Abendeſſen; ich werve alles 
bezahlen. 

Der Fremde, der alles zu verſtehen ſchien, verneigte ſich 
anſtändig; feine Lippen zitterten, er ſchien noch etwas ſagen zu 
wollen, aber plötzlich wandte er ſich ſchweigend um, und folgte 
der Magd, die ihm nach dem Hintergebäude leuchtete. 

Der junge Mann war in das Eßzimmer zur ebenen 
Erde getreten. Er ging unruhig hin und her, und Tonnte 
fh von der Erfchütterung, die er verbergen wollte, nicht 
erholen. Iſt ver Kutſcher und die Equipage immer noch 
nicht da? fragte er die Wirtbin, die jegt mit dem Aufwär- 
ter den Tiſch dvedte, und Speifen und Wein auftrug. Nein, 
Ihr’ Gnaden, antwortete dieſe, der Schnee hindert wohl 
jest das fchnelle Reifen. 

Segen Sie ſich zu mir, fagte ver junge Mann, es ift 
mir. verbrüßlih, allein zu eſſen. Die Wirthin, gefchmeichelt 
und verlegen zugleich, verbeugte und Trümmte fi, ſchätzte 
fih einer folhen Ehre unwürdig, behauptete, fie würde ber- 
gleihen Unhöflichkeit nimmermehr wagen, und fette ſich doch 
endlich felbftgefällig lächelnd ibm gegen über. Sie fuchte 
ihre beften Gaben der Unterhaltung hervor, und erbofte ſich 


[2 


⸗ 


348 Der Geheimnißvolle. 


über den tölpiſchen Aufwärter, der das Lachen nicht unter⸗ 
drücken konnte, da er ſie ſo ungeſchickt ſich geberden, und ſo 
vieles Unnöthige breit und umſtändlich erzählen hörte. 

Sie war eben ſo neugierig, als redſelig, und der junge 
Mann, vom Wein erheitert, ließ ſie auch nicht lange darüber 
in Ungewißheit, wohin er wolle, und weshalb er ſich von 
dem ungünſtigen Wetter nicht von feiner Reiſe habe ab- 
halten laſſen. 

Ich reife zu meiner Braut nad) Franken, fing er an 
zu erzählen; ein Freund hat mir feine Equipage entgegen 
ſchicken wollen, und es ift mir ein Räthjel, weshalb fie nicht 
fommt. Einige dringende Gefchäfte, in Sachen meines Mo- | 
narchen, die ih durchaus nicht auffchieben konnte, haben bis 
jest meine Neife immer noch verzögert; der alte Graf aber, 
mein künftiger Schwiegervater, bat num fo ſtark gemahnt, 
daß ich alles bei Seite gefehoben, einiges ſelbſt unbeenbigt 
babe liegen laffen, um mid nur meiner jungen reizenben 
Braut nicht länger zu entziehen. Der Mann, ven Sie bort 
einguartiert haben, ift mir noch in größter Eile nachgefantt, 
um mir einige wichtige Nachrichten mitzutheilen, vie ich um: 
terwegs gewiß auch nicht unbenutt laſſen werbe. 

Es ging die Glocke, und nachdem das Thor geöffnet 
war, trat ganz weiß bejchneiet, in Mütze um weißem Schaaf 
pelz ein ıumterfegter alter Dann herein, der fich gleich laut 
Tchreiend und ziemlich vertraut an den Fremden wandte: ba 
find Sie ja, Herr von Kronenberg; ei! welden miüihſeligen 
Weg habe ich vie letzte Meile herüber machen müſſen. — 
Er überreichte einen Brief, den der Reiſende haſtig aufbrad, 
und aus den ihm zehn oder zwölf Goldſtücke, Die nicht weiter 
eingepadt waren, entgegen fielen. 

Der Brief enthielt folgendes: „Der alte Herr trägt 
Bedenken, in dieſem böfen Wetter feine Pferde ven ſchlim⸗ 
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men Weg gehn zu laſſen, noch mehr aber ängftet er fich um 
ben nenen fchönen Wagen. Du mußt alfo jchon verzeihen, 
daß ih Div, da ich. meinen Bater, der ſchon nicht fonderlich 
gut geftimmt ift, nicht noch mehr aufbringen will, durch un⸗ 
fern alten Chriſtoph die Einlage überfende, damit Du mit 
ver Poſt die Strede über die Berge reifen kannſt. Auf ver 
legten Station findeft Du die Eguipage, und morgen Abends 
hofft Dich zu umarmen Dein Carl v. Wildhauſen.“ 

Die Wirthin betrachtete den bäurifchen Boten etwas 
verwunvert; doch der Herr von Kronenberg fandte ven Alten 
gleich hinaus, um ihn nach feiner mühfeligen Wanderung 
verpflegen zu laſfen. Dann nahm er eins der Goldſtücke 
und winkte den Aufwärter herbei, indem er fagte: bringt 
dies dem Fremden im Hintergebäude, damit er morgen 
jeme Rückreiſe antreten Tann: zugleich fol für mid auf 
morgen früh vie Poft beftellt werben. 

Das Geſpräch ftodte, fo lebhaft und vertraulich es auch 
erft gewefen war; auch konnte e8 nicht in ven Gang kom⸗ 
men, al8 der Diener den herzlichen Dank des Fremden mel- 
bete, und die Frau fich nach dieſem etwas näher erkundigte. 
Die Berlegenheit flieg aber noch höher, als mit dem von 
ver Poſt zurückkehrenden Aufwärter zugleih ein Fremder 
herein trat, dem ſich der Neifende mit dem Ansrufe: mein 
Freimund! in Die Arme warf. 

Ich wollte meinen Augen nicht tranen, fagte dieſer; ich 
zweifelte, als ich dem erleuchteten Yenfter vorüber ging, daß 
Du e8 ſeyn köunteſt. Wie in aller Welt — 

Er fah jet die am Tiſche ſitzende Wirthin, die er mit 
erftaunten Auge muſterte. Der junge Kronenberg wußte 
nicht, was er fagen follte; vie ältliche Frau zwang fich, bie 
Faſſung nicht zu verlieren, und ven Platz zu behaupten, zu 
dem fie erft mit Höflichkeit war gezwungen worden; doc) 
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nahm ſich endlich der Reiſende aus Noth fo viel zufanmen, 
daß er fie bat, nad) dem Fremden und zugleich nad dem 
bergefandten Hausknecht zu fehn, ob beiden auch nichts ab- 
gehn möchte. Die Frau erhob fih langfam, und verließ 
nicht ohne Zeichen der Empfindlichkeit das Zimmer. 

Sonderbarer Menſch! fagte Freimund, Du feheinft vie 
Frau zu Deiner Gefellfchaft eingeladen zu haben, und jen- 
deft fie nun meinetwegen wieber fort! Wie kommft Du 
überhaupt hieher? Zehn Meilen von Deiner Heimath? Da 
id) Dich dort verheirathet und glüdlic, glauben mußte? 

Kronenberg verriegelte die Thür und lehnte vie Laden 
der Fenſter an; dann fagte er leife: verrathe mich gegen 
Niemand, daß Du nich hier angetroffen haft, denn es koͤnnte 
mir vielen Schaden thun. Ich heirathe nicht, die Berbin- 
bung ift völlig aufgehoben. 


Alfo ift das Gericht, dem ich nicht. glauben wollte, rief | 


der Fremd aus, dennoch. wahr? Und Fräulein Cäcilie — 

Sie findet fih, fie wünſcht es im Grunde feldft. — 
Aber wie kommſt Du bieher? 

Ich war, fagte jener, zwei Meilen von hier auf ber 
Jagd, und bin im Begriff nad) Haufe zu reiten. Ich wollte 
binnen wenigen Tagen Dich befuchen, um Dich al8 Ehemann 
fennen zu lernen. 

Laſſen wir dies Geſpräch, fagte Kronenberg, mit empfind⸗ 
lichem Tone abbrechend, — ich und Cäcilie wären unglüd- 
lich geworden, wahrhaft elend, — ich kann aber unmöglich 
fo plöglih und in El das ganze Gewebe von Empfindun- 
gen, Berhältniffen und Mißverſtändniſſen auseinanverfalten, 
das diefen Schritt, wenn er auch auffallend ift, nothwen- 
dig machte. . 

Unglüd — Elend — fagte der Fremd, ja dies find 
freilich zwei ſchwer wiegende Worte, die im Leben meiften- 
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theil8 weit mehr Sinn, als „Glück“ und „Wonne” haben. — 
Und wohin gehft Du von hier? 

Auch das darf ih Dir nicht fagen, antwortete ver Ber- 
fimmte, und feinem meiner Freunde. — 


Sieh da, nahm Freimund das Wort, um dem Geſpräch 
eine völlig entgegengefette Wendung zu geben, Du führft 
ja das Werk mit Dir, von weldem jest in allen Gefell- 
Ihaften die Rede ift. Findet man größtentheils vie Beob- 
achtungen wahr und fcharffinnig, fo erfchredt doch viele ver kecke 
Zon und die harte Anklage eines Mannes, der jebt einen 
heil von Europa regiert. Die größte Neugier ift aber 
darauf gefpannt, wer wohl der Autor fehn möchte. Man 
rüth auf Bekannte und Unbekannte. Daß dies Yuh Dir 
am nicht, wenn Du vielleicht weit reifen follteft, gefähr- 
lich wird. 

Mir? fagte Kronenberg mit Lächeln, "Und von wer 
glaubt Du es gefchrieben? 

Jh bin hierüber ganz unwiſſend. Auch ift mir die 
Schreibart völlig fremb. 

Das follte fie Dir doch, wenigftend zum Theil, nicht 
fehn, denn Dur haft Schon mandyes vom Berfaffer gelejen. 

Du kennſt ihn alſo? — Da Kronenberg geheimnißvoll 
und etwas fchelmifch lächelte, fo fuhr Freimund überrajcht 
und erfchrecit heraus: Wie? Du bift es doch nicht ſelbſt? 
Unmöglich! 

Barum unmöglih? erwieverte jener; ich will damit 
nicht jagen, daß geradezu alles von mir herrühre; auch 
Ionnte ich natürlich. hier’ in Deutſchland nicht alle Thatfachen 
erfahren. Aber da ich, wie Du weißt, gute Quellen in 
Paris habe, mit Männern verbunden bin, die die Regierung 
nabe beohachten Tonnten, fo war ic) dadurch in den Stan 
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gefetst, vie Schilverung dieſes gefährlichen Mannes, wie ih 
glaube, ziemlich getreu entwerfen zu können. 

Das ift mir fo neun, rief Freimund aus, daß ich mid 
noch von meinem Erſtaunen nicht erholen fann. Und Du 
wagft e8, dies zu geftehn, da uns vielleicht, ja wahrſcheinlich, 
‚ein Krieg mit diefem wunderbaren Manne und feinem auf 
geregten Volke nicht mehr fern iſt? Da unferm Baterlande 
wohl die fonverbarften und traurigften Verhältniſſe zube 
reitet werben? 

Was der Deutfche thut und behauptet, antwortete ver 
Freund, muß er auch mit Muth können vertreten. 

Nach einer Stunde verließ Freimund, nachdem er nd 
einmal feine wohlgemeinten Warnungen wiederholt hatte, 
den Reiſenden. Diefer ging nachdenkend auf fein Zimmer, 
und als er am Morgen vom Bofthorn gewedt wurde und 
fih fchnell angefleivet hatte, fand er die Rechnung, die er 
zwar nicht Hein vermuthet, übermäßig groß. Er dachte bi 
fih, daß fie wohl mäßiger ausgefallen feyn würde, wenn bie 
böflihe und vertraute Converfation mit der Wirthin nicht 
wäre unterbrochen worven. Ein offner Wagen war vorge 
fahren, und da ſich wieder ein Schneegeftöber ankündigte, 
beftieg Sronenberg dieſes Fuhrweſen mit unfreundlicher 
Miene; denn er mußte in den Bergen und fchlechten Wegen 
einen ziemlich unangenehmen Tag erwarten. ‘Der Aufwärte 
Schalt auf die fehlechte Einrichtung der Poften, vie MWirthin 
zeigte fich aber nicht. ALS der Wagen um das Haus fuht, 
ſah durch ein ſchmales Fenſter ein bleiches Geficht, welches 
der Reiſende für das des Bittenden von geftern Abend er- 
kannte; dieſer ftredte die Hände, mit denen er vorher ben 
Mund berührte, wie dankend, ihm nad. Kronenberg hüllte 
fih in feinen Mantel, und hatte keine Luft, mit dem alten 
Chriftoph, ver fih in feinem Schaafpelz auf ven Wagen 
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gewälzt hatte, ein Geſpräch anzuknüpfen; er war um fo miß- 
launiger, da er im Abfahren einen fpöttifchen Zug in dem. 
Sefichte des Aufwärters bemerkt zu haben glaubte. 


Kaum hatten fie fi eine halbe Meile von ver Stadt 
entfernt, al8 ver Wagen, gegen einen Baumſtamm geworfen, 
umfiel, und die Reiſenden in ven tiefen Schnee ftirzten. 
Das ift eine mühfelige Anftalt, fagte verbrühlid der alte . 
Chriſtoph; dieſe letzte Meile hat mich auch geftern ven größ- 
ten Yerger und die meifte Anftrengung gefoftet. Ein Wagen 
mit Korn wurde in bie Stadt gefchidt, das ging noch leid- 
ih, — dann fand ich Gelegenheit, mit dem Poflwagen 
weiter zu fahren, — aber dieſe letzte Meile bier im Gebirge! 
Kronenberg fuchte ihn zu tröften, und als man fich wieber 
vom Schnee gefäubert hatte und aufgeftiegen war, froh, daß 
der Unfall Feine ſchlimmeren Folgen gehabt hatte, mußte der 
jmge Dann den Alten ſchon gewähren laffen, ver ſich durch 
Schwatzen wenigftens für feine Leiden zu entſchädigen fuchte. Er 
berichtete weitläufig ven Zuftand der ganzen Haushaltung jener 
Familie, die Kronenberg noch diefen Abend fehen follte; er 
verlor fih in Geſchichten und Anekdoten, und verfchwieg 
nicht viele Tächerlichkeiten, vie den alten gnädigen Herrn 
harakterifirten, und ven Sohn, den Freund Ferdinands, nicht 
in dag befte Licht ftellten. Nichts als Noth und Pladerei, fügte 
er envlic feinem Berichte hinzu; und wenn fie am Ende 
gar nicht mehr aus und ein wiſſen, fo ift ver alte Chriſtoph 
gut genug, um Rath zu jchaffen, over meilenweit zu wan⸗ 
dern, um nur die lieben Pferde zu fchonen, und ven neu⸗ 
modifchen Kutfcher nicht verprüßlich zu machen; denn glaus 
ben Sie mir nur, mein gnädiger Herr, auf mein Wort: 
unter taufend Herrfchaften ift faum eine halbe, vie das 
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Regieren verſteht: ver beſte Domeſtik kommt aus ven Strän- 
gen, wenn ihm nicht auf eine vernünftige Art befohlen wird: 
er verliert: nach und nad feine Gaben und feine Tugend 
dazu, Unerfannt muß der Menſch werden, mag er doch 
treiben, was er will; ohne das feine Sicherheit. Wenn ich 
ein junger Tieutenaut wäre, wollte ich den älteften umd ge 
wiegteften Grenadier "aus feiner Faſſung bringen, und ih 
durch beftändiges Mäkeln und unvernünftiges Tadeln in vier 
Wochen confus und zum unordentlichen und fehlechten Sol 
daten machen. Ich höre manchmal, wenn ich durch ven gro⸗ 
gen Saal gehe, daß der junge Herr über Regenten und 
Staatsmänner räfonnirt, und alle fiir nichts Beſonderes 
halten will, indem fie die Regierungskunft nicht verſtänden. 
Ob er Recht Hat, weiß ich nicht, aber bei fidy follte er 
doch ja anfangen; denn er ruinirt alle Bebienten im Schloß 
durch feine SZerftreutheit, und nachher, wenn er Fehler ver- 
urfacht hat, durch unnöthige Strenge; fo macht er fie nad 
und nad alle tückiſch; etliche find fchon Schurken geworben, 
bie nun bie andern auch anfteden. Denn, wie gefagt, ohne 
verftändige Ordnung, Pünktlichkeit, Stundenhalten, giebt es 
gar keinen Menfchenverftand in ver Welt. 

Du bift immer ein zu firenger und moralifcher Rau 
gewefen, antwortete Kronenberg unter feinem Mantel hervor. 

Warum Kauz? fuhr Ehriftoph fort: Kauz follte man 
nur ſolche Leute tituliren, aus denen man nidyt klug werben 
Tann. Ich verlange von meiner Herrſchaft und allen Mer 
fen, die mir in die Quere oder in bie Nichte kommen, 
nichts Beſondres und Kuriofes, Feine Liebe oder großmüthige 
Geſchenke, feine raren Tugenden und brillante Klugheits⸗ 
Mirakel, ſondern das allerorbinärfte Weſen, was eigentlich 
der Hund noch von feinem Herrn fordern lann, wenn er 
ein brauchbares Thier bleiben fol. Und dies Ding, eben 
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weil es fo ordinär ift, ift allen ben neuern überweiſen Her- 
ven zu geringe, — es fällt nicht in die Augen, es ift auch 
noch nieht für einen Pfennig Lobenswerthes daran; darum 
geht es auch ganz in der Welt aus, und eben deswegen 
wird es auch bald jo wenig Diener wie Herren auf Erden 
geben, ſondern nur eine allgewaltige Confufion, ein Hin- 
and Herfchreien, ein Spektakel, hinter dem nichts ftedt, — 
mb dann heißt e8 am Ende Doch, ber gemeine Daun 
tangt nichts. 

Du bift alfo mit ber ganzen Welt ungufricben? warf 
Kronenberg ein. .' 

Ich kenne die Welt nım fo weit, murrte ber Alte fort, 
als meine Nafe reicht. Ich verflehe es nicht, wie man bie 
Menfchen nicht Tennt, mit denen man täglich zu than hat. 
So fenne ich meine Herrſchaft und was zum Haufe gehört: 
Aber die Herrſchaft, am wenigften unfer junger überkluger 
dert, kennt uns, ihre Bedienten nicht, — fie fieht fo wenig, 
was an ung gut ift, als was nicht taugt. Wird man nun 
manchmal gelobt um etwas, wo ein tüchtiger Herr den Stod 
beroorfuchte, oder ausgehunzt wegen Saden, die man fo 
seht mit Verſtand und Liebe gethan hat, Friegen die Schled;- 
ten in allem Streite Recht, wird jeve VBerhegung und dumme 
Ktätfherei von den Gnädigen mit Freuden aufgenommen, 
fo ift auch bald ein Neft von ſchlechten Dienftboten fertig. 
Ih denke nur, ſolche Herren, die ihr Feines Hausweſen 
nicht in Ordnung halten können, follten nicht über ihre Vor- 
geſetzten ſo ſcharfe Mänler aufthun. 

Das verſtehſt Du nicht, ſagte der junge Mann; die 
Kälte und das Wetter, am meiſten Dein geftriger Marſch, 
haben Dich verdrüßlich gemacht. 

Und das rechtſchaffen, ſagte Chriſtoph. Sie thaten 
geſtern, als keunten Sie mich nicht, und es hing auch nur 
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an einem Haare, fo wäre ich Ihnen geftern Abend nicht vor 
Augen gekommen. 

Und wie das? — 

Endlich ſah ich die verwünſchte Feſtung vor mir üegen, 
ſo fuhr Chriſtoph fort, und da ich nun mich um die Stadt 
herumquälte, um nach Ihrem Wirthshauſe zu konmen, 
wurde es ſchon ganz finſter, und ſtürzend und fallend, hungrig, 
durſtend. und erfroren bin ich nun in der Nähe des goldnen 
Schwans, und fehe ſchon die Lichter. Da kommen mit einen 
mal vier bis fünf Kerle um die Ede hervor, nehmen mid 
feft, und ſchreien: nun, endlich! dir haben wir lange ſchon 
aufgelauert! Ich wehr' mich und. ftoße und fchlage, und als 
es mir endlich gelingt, meine vide Mütze aufzufnöpfen, weil 
ich voy der nicht zu Worte konnte, fo jchrie ich num ans 
aller Macht: was wollt ihr denn, ihr Hallunken, ihr Strafen 
räuber? nebft einigen andern Ehrentiteln, die mir im Zorn 
heraus fuhren. Da ließen fie mich los, gingen wieder um 
die Ede, und brummten: nein, ver ift es nicht, laßt ihn! 
ber Mann verfteht unfre gute deutſche Mutterſprache zu 
volllommen. — So weiß ich nicht, für melden Hafenfuß fie 
mich müfjen gehalten haben; aber man fieht doch daraus, wie 
fein Menſch dem andern mehr traut, wie man felbft anf ver 
Landſtraße nicht mehr ficher ift, wie die Confufion immer mehr 
um fich greift, und alles, mag ich hinfommen, wohn id 
will, ganz anders ausſieht, als wie vor zwanzig oder dreißig 
Jahren. 

Die mühſelige Station war unter dieſen und ahnlichen 
Geſprächen zu Ende, noch früher, als man gedacht hatte. Nun 
breitete fi) wieder das ebene Land aus, und die Reiſenden 
erreichten auch ohne alle Unfälle vie nächfte Poft, wo fie im 
Heinen Städtchen den neuen Wagen ſchon vor dem Gafthofe 
halten fahen. Der elegante Kutfcher begrüßte den jungen 
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Herrn, Kronenberg ſetzte ſich, da es Mittag war, an die 
Wirthstafel, und ließ, nach einem freundlichen Geſpräch, dem 
alten Chriſtoph, ſo wie dem Kutſcher, ein gutes Eſſen und 
eine Flaſche Wein vorſetzen. Der Alte ſchmunzelte vor ſich 
hin, als wenn er dächte: der Herr will thun, als wenn er 
mit uns Domeſtiken umzugehen wüßte. 


Man fuhr luſtig wieder aus der Stadt, indem der 
Kutſcher nad engliſcher Weiſe auf einem ver Pferde ritt. 
Der bequeme Wagen erfchien nach dem offnen Fuhrwerke ver 
Pot dem jungen Reiſenden äußerft angenehm. Auch‘ währte 
es nicht Lange, fo hatte ihn die ſchaukelnde Bewegung in einen 
angenehmen Schlummer gewiegt. Als er nad, einem Stünd- 
hen erwachte, hörte er von vraußen vom Bode der Kutfche 
ein felfames verwirrtes Geſpräch, und fah, daß fid) neben 
den alten Chriſtoph noch Jemand gefett hatte. Der Alte 
eiferte und fprach laut, und der Fremde fehien ihm nicht recht 
zu verftehen und eriwieverte nur im gebrochenen Deutfch. Im 
Ereifern ftießen fie einmal an das Glas, und der Fremde 
ſah erſchrocken um. Bei diefer Wenvung glaubte Kronenberg 
jenen Dann wieder zu erkennen, der fi ihm geftern Abend 
auf eine fo auffallende Weife genähert hatte. Es ſchien ihm 
aber unmöglich, daß dieſer fich ſchon hier befinden könne, in- 
dem er felbft, trots den fchledhten Wegen, fehnell genug ge⸗ 
reifet war. 

Er fand ſich in diefen Betrachtungen geftört, indem man 
fest durch eine Heine Stadt fuhr, und auf dem ganz zerriffe- 
nen Pflafter der Wagen fo erfchiittert wurde, daß auch bal, 
obgleich der Kutfcher ziemlich vorfichtig lenkte, etwas zer- 
drohen war. Dean hielt vor ver Schenke, der Fremde half 
aͤmſig und höflich dem Neifenven beim Ausfteigen, indeß 
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Chriſtoph den Schmidt herbei rief. Der Unbekannte war im 
Zimmer eben fo eifrig, den jungen Kronenberg beim Aus 
Heiden zu bevienen, und fragte dann, ob er fonft irgend 
etwas befehle. Die Diener brachten einige Erfriſchung, und 
nachdem ſich der Fremde ebenfalls hatte jegen müſſen, fragte 
ihn der junge Mann: wie ift e8 nur möglich, daß Sie mid 
Thon haben einholen können, da ih Sie unmöglich wieber zu 
fehn erwarten durfte? 


Es konnte auch nur durch dem fonderbarften Zufall ge- 
ſchehen, antwortete ver Unbelannte in feiner Sprache: Sie 
waren kaum abgereifet, als ein Kourier mit einer eiligen 
Sendung anfam. Der Dann war mir befannt, und er nahm 
nich bis zur nächften großen Stadt, mo fi unfere Wege 
trennten, mit. Auf dem guten Wege, obgleich er einige Mei- 
len weiter ift, fonnten wir ſchneller reifen; in der Stabt traf 
ich einen abgehenven Wagen, ver mich bis zu jenem Orte 
brachte, in dem ich Ihre Equipage antraf, vie ich fo breifl 
war, auf Ihre gütige Erlaubniß rechnend, zu benußen, und 
bier werbe ich mich Ihnen mit gerührtem Danke enpfehlen, 
und das Bild meines Wohlthäters ewig in meinem treuen 
Herzen bewahren; denn fchon ganz nahe ift jene Stabt, wo 
ih Hilfe und Freunde mit Sicherheit erwarten darf. 


Sie verzeihen, fagte Kronenberg, wenn ich vor unferm 
Ablchieve einige Fragen an Sie richte. Sie lberrafchten 
mich geftern, und ich war, als ich mich befonnen hatte, nit 
ohne Unruhe, ob ich mir nicht felbft Unfälle zuziebe, ob ich 
nicht, vielleicht fogar etwas Sträfliches that. Ich ſehe, Sie 
vermeiden es, in den Städten gejehn zu werden; Sie wur⸗ 
ven, als wir zuerſt auf- einander trafen, fogar verfolgt, und 
da Sie mich intereffirt haben, da ich ſehe, daß ich einem 
feinen und gebilveten Manne, fo viel ich konnte, geholfen 
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habe, fo möchte ich auch wohl durch eine etwas nähere Be- 
fanntfchaft ein reines ungetrübtes Bild von Ihnen in meis 
nem Gedächtniß aufbewahren. 

Mein Herr, fagte der Unbekannte, mein Namen bleibt 
Ihnen völlig fremd, wenn ich Ihnen auch fage, daß ich Ero- 
nibert "heiße und mit meiner Familie in Rouen wohne. Das» 
jenige, was fo feltfam erfcheinen mag, ift ein gemwöhnliches 
Ungläd, eine Hägliche Lage, in die ich gerieth, als Yamilien- _ 
verhältniffe und eine vermeintliche Erbſchaft mich nach dem 
nördlichen Dentfchlann riefen. Statt eines gehofften großen 
Vermögens fand ich Verwirrung; näher fcheinende Anfprüche 
und künftliche Verhandlungen vor den Gerichten verbrängten 
meine Forderungen. Für einen längern Aufenthalt war meine 
Baarfchaft nicht eingerichtet, — von Haufe konnte ich mır 
ſpärlichen Zuſchuß erwarten, und als diefer endlih ankam, 
ging das Meiſte davon wieder auf, um die Schulden zu be= 
zahlen, vie ich indeſſen hatte machen müfjen. kit leichter 
Börfe und ſchwerem Herzen begab ich mich auf den Rückweg, 
im bittern Gefühl, den Meinigen ftatt der Wohlhabenheit 
nur größere Armuth zuräd zu bringen. Die Heine Summe, 
fo fehr ich fparte, obgleich ich meift zu Fuß wanderte, war 
endlich doch völlig geſchwunden, und was ich nun empfand, 
als mir ein böfer Menſch in ver Nachtherberge meinen Paß 
geraubt hatte, und ich jo manchen Bartherzigen um ein Almo⸗ 
jen anfprechen mußte, können Sie fih unmöglich vorftellen, 
da mir felbft bis dahin dieſe Gefühle unbelannt geblieben 
waren. In dieſer fchredlihen Lage war ich auch dort im 
Städtchen nad) Hülfe umhergewandert; die Armenauffeher 
waren mir auf die Spur gelommen, fie hatten erfahren, 
daß ich ohne Paß fei, und wären Sie, mein verehrter Be⸗ 
Müger, weniger großmüthig gewefen, fo hätte man mid 
dort ala Bettler und Vagabonden feit gefeßt, und ich und 
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meine Frau und unerzogenen Finder waren dem Verderben 
Preis gegeben. 

Er konnte diefe Erzählung nicht ohne Thränen ſchließen, 
ſo wenig als fie Kronenberg ohne Kührung. hatte hören fün- 
nen. Es giebt freilich Verhältniffe, ſagte dieſer bewegt, bie 
fo furchtbar den Menfchen einengen und foltern, daß «8 
graufam und gottlo8 wäre, wenn auch der Wilpfrembe, ohne 
lange zu fragen, nicht herbei fpringen und helfen wollte. 
Ich wünſchte nur, ich Könnte mehr für Sie thun, als Ihnen 
noch eine kurze Strede Ihrer Reife erleichtern. — Mit die 
fen Worten wollte er dem Unglüdlichen nod einige Golb- 


ftüde in die Hand drüden, viefer aber trat mit dem ebeliten 


Ausdrucke einige Schritte zurück ımd rief aus: nein, mem 
Wohlthäter, das kann ich von Ihnen nicht annehmen, dent 
Sie haben genug für mid, gethan, und da ich zwei Meilen 
von bier Freunde und gewiffe Hülfe finde, jo wäre dies nur 
ein Mifbraud Ihrer Güte. Könnte ih nur fo gläklich 
feyn, Ihnen einmal einen Dienft, oder nur eine Gefälligkeit 
zu erzeigen, jo würde ich mich unbejchreiblich glücklich ſchätzen. 
Do, fih einem edlen Manne verpflichtet fühlen, ift and 
eine fhöne und beruhigende Empfindung, fo wie der Erle 
fi) ſchon darin bejeligt findet, denen, die e8 durch Dankbar⸗ 
feit verbienen, eine Wohlthat erzeigt zu haben. 

Mit viefen Worten verbeugte er fi ımd ging zum Thür 
hinaus. In dieſer wandte er fich noch einmal dankend um, 
und fo gerührt fi Kronenberg fühlte, jo war doch im le 
ten ſcheidenden Blide des Fremden wieder etwas jo Stechen⸗ 
des, fo viel lauernde Lift, in dem blaſſen Geficht fo vid 
Miderwärtiges, daß dieſer Wechfel feiner Empfinpungen vem 
jungen Manne wie träumerifch, ja beinah fieberhaft vorlam. 
Er Schalt ſich endlich felbft über’ fein Mißtrauen und meinte, 
e8 fei nur Täufhung und Erhigung von ber Reiſe, wenn 
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ihm der Fremde im letzten Augenblicke fo durchaus wider- 
wärtig. erfchienen fei. — Der Wagen war wiever hergeftellt 
md Chriftoph bereit zur Abreife. Wo haben Sie denn, 
fragte er mürrifch, diefen fremden Hecht aufgefifcht, gwäniger 
Herr? denn er berief fi auf Sie, als er dort vor dem Thor 
auf unfere Kutſche Kletterte. 

Ein armer Menſch, fagte Kronenberg, an dem man fich 
ein Gotteslohn verbient, wenn man ihm hilft, ein unglüd- 
licher Familienvater. Was hatteft Du denn mit ihm abzu- 
handeln und zu ftreiten? 

Je, der franzöfifche Wirrwarr, antwortete jener, wollte 
Fuhrwerk und Pferde taveln, und alles beffer wiflen. Ich 
verſtand freilich wohl fein Kauderwelſch nicht, und er konnte 
auch meine Meinung nicht recht fallen, invefien giebt das 
immer den beften und lebhafteften Diskurs. Ich bin mit 
dem Kerl fchon einmal zufammen gelommen, und bazumal 
baben wir uns nody mehr gezanft. 

Wo denn? fragte Kronenberg verwundert. 

se, vorigen Sommer, erzählte Chriftoph weiter, als wir 
mit dem alten gnädigen Herrn auf feinem Gut da Hinten 
un Gebirge waren. Eines Morgens finde ich ven Patron, 
ben ich ſchon viel hatte umberftreifen fehn, in urſerm Gar⸗ 
ten. Er mußte über die Planke geftiegen ſeyn. Da faß er 
und zeichnete die ganze Gegend ab. Er meinte, es fei bei 
und im Lande viel Natur und Beripeltive, und ein gewiljes 
Bellvue, und was er des Zeugs mehr durch einander ſchwa⸗ 
dronirie. Ich führte ihn aber ohne Umſtände durch ven Hof 
und drohte ihm, es dem gnäbigen Herrn zu fagen. Dazu⸗ 
mal gab er mir ein Trinfgelv und fah nicht jo bettelhaft aus, 
Am folgenden Tage fah ich ihn auch in einer Gefellfchaft, 
aus der ich unfern alten Herrn abholte. 

Chriſtoph mußte fein Geſchwätz unterbrechen, venn fie 





362 Der Geheimnißvolle. 


fliegen ein und kamen bald in der Stabt an, wo der Fremd 
des Keifenden wohnte, wor deſſen Haufe der Wagen auch 
nad) wenigen Minuten ftille hielt. 


Ein lautes Gefchrei empfing den abfteigenven Gaft. Ale 
Bedienten liefen durch einanter, ein jeder befahl, Keiner ge- 
horchte; jeder fing an, ein Gefchäft zu verrichten, weldes er 
fogleih, von einer andern Anordnung geftört, umterbrad. 
So ging Kronenberg die große Treppe hinauf; als er aber 
im großen Vorſaal ftand, hatten ihn alle Diener verlaflen, 
und er blieb im Finftern zurüd, Der Talte Saal gab ihm 
Muße genug, über diefe ſonderbare Befchaffenheit des Han- 
ſes feine Betrathtungen anzuftellen. Er tappte unıher, um 
eine Thür zu finden, wagte aber nicht, ſich mit Beſtimmtheit 
zu bewegen, um nicht etwas umzuſtoßen, oder zu verlegen. 
Indem er endlich den Griff eines Schlofſes gefaßt Hatte, 
wurbe die Thür von innen geöffnet, und Chriſtoph trat ihm 
mit einer Laterne entgegen. Es ift zu arg! rief dieſer aus, 
Sie noch hier? die Wirthfchaft wird Doc mit jedem Tage 
tolfer! Hier im Finftern?. Kommen Sie mur Schnell zum jun⸗ 
gen Herrn, der gewiß noch nicht einmal weiß, daß Sie ſchon 
angelommen find. 

Er führte ven Fremden über einen langen Gang, und 
im woblgebeisten Zimmer ſaß Karl von Wildhauſen unter 
Büchern, Alten und Brieffchaften wie vergraben. Er fprang 
auf und begrüßte herzlich ven Freund. Ich hatte Dich noch 
nicht erwartet, rief er aus, umd keiner von den Schurken 
Smmt auf, um mir zu melden, daß Du angelommen biſt! 
Und wie ift Deine Lage nun, Freund? Ich weiß nım dad 
Menigfte davon, erzähle, 

Da fie allein waren, hatte Kronenberg kein Bedenken, 
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fih ihm anf dieſe Weife zu eröffnen: Dir am beften, mein 
Thenrer, ift e8 bekannt, wie das wenige Vermögen, das mein 
Bater mir hinterließ, in Spelulationen, Berbeflerungen des 
feinen Gutes, die ſich nur zu bald als Verfchlimmermgen be- 
währten, aufgegangen ift. Gläubiger, vorzüglich Wechſelſchul⸗ 
den vrängten, und es blieb mir, wie ich ſchon längſt fürchtete, 
kin andrer Schritt übrig, als ven ih nun jeßt zum Nach⸗ 
theil meines Rufes wirklich habe thun müſſen. Mein larger 
Oheim wird mun vielleicht helfen, der bisher mit Rath und 
Vermahnung fo freigebig, aber mit That und wirklicher Un 
terftügung defto fparfamer war. 

Es ſchien ja aber doch, fagte Karl, daß Deine Heirath 
alles ins Gleiſe bringen könne, und darum war ich erſchreckt, 
als Dur mir plötzlich ſchriebſt, auch dieſe ſei zurück gegangen. 

Es war mir ſchwer, fuhr Kronenberg fort, den Gedan⸗ 
ken zu faſſen, einer Heirath Glück und Wohlſtand zu ver- 
danken. Dazu kam, daß Cäcilie, die mich erſt zu lieben 
ſchien, mit jedem Tage kälter gegen mich wurde. Ich muß 
vermuthen, daß eine andre, vielleicht bis dahin verheimlichte 
Leidenſchaft die Urſache dieſes veränderten Betragens war. 
Auch konnte ich mich nicht entſchließen, dem Vater, ſo oft er 
mich auch dazu aufforderte, die ganze Troſtloſigkeit meiner 
Lage zu entdecken; das Wort erſtarb mir jedesmal auf ver 
Zunge. Diefe falfihe oder rechte Schaam hat es wohl ver- 
anlaßt, daß fich auch der Bater auffallend von mir zuräd 
309. Ich fühlte mich endlich unbeſchreiblich unbehaglih im 
ber Familie, ja es fehlte mir bald an jeder Yallıng, bie 
Rolle mit Anftand durchzuführen, bie ich zu voreilig über- 
nommen hatte. Das Schlimmfte aber mar — 

Wie? rief Karl aus, noch etwas Schlimmeres? 

Laß mich enden, fagte Kronenberg. Der Bruver, ein 
bisiger junger Mann, wie Du ihn kennſt, kam auf den 
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Gedanken, es ſei für feine Schweſter und die Familie bes 
ſchimpfend, daß ich die Verbindung, "die in der Umgegend | 
befannt genug geworben war, wieder löfen wollte, und fand 
e8 feuer Pflicht und Ehre gemäß, mid) zu forvern. 

Zeufel! rief der Freund aus, — und? — | 

Wir fchlugen uns auf Piftolen, er warb ſchwer verwun- 
bet, fo wie mir es ſchien, tödtlich. Du begreifft, daß vie | 
meine Flucht ned) mehr beſchleunigen, und mid) in bie gan 
hülfloſe Lage ftürzen mußte, in der ich Dir von der Grenze 
jenen kurzen Brief fandte, in welchem ich Deine Freundſchaft | 
und Deinen Beiftand aufrief. 

Du kennſt mich, fagte Karl mit dem größten Ausprud 
der Herzlichkeit, Du zweifelft an meiner Freundfchaft nicht, 
indeffen ift Div auch meine beſchränkte Rage bekannt. Ein 
Kapital, fo viel ich nur ſchaffen Tann, fteht zu Deinen Dien- 
ften, es follte größer feyn, vielleicht fo, daß “Deine Tage da 
durch wieder hergeftellt würde, wenn ich meinem Bater mit 
vergleichen Vorſchlägen kommen dürfte. Der ift aber flein 
hart, am härteften gegen Menfchen, von denen er glaubt, 
daß fie durch Leichtfinn und ſchlechte Wirthſchaft fich ihr Un- 
beil jelbft zugezogen haben. Ich will mıid.an Deinen Oheim 
und Deine fhlimmften Gläubiger wenden, damit in Deiner 
Abweſenheit nur ‘Dein Name nicht verunglimpft werbe. Run, 
was denkſt Du für jet anzufangen, wenn ich Dir für Deine 
weitere Reife auch wohl mit taufend oder zwölfhunnert Tha⸗ 
lern helfen kann? denn dies wäre wohl das Weußerfte, we 
bin meine Kräfte reichen. 

. Kronenberg umarmte feinen Freund gerührt und ſagte 
dann: Du bleibft der Alte, und wußte ich doch, daß ich anf 
Deine Liebe rechnen konnte, feit ver Schule bift Da mit 
treuer gemwefen, wie meine eigne Seele. Ich denke jetzt nad 
jener Stadt des ſüdlichen Deutfchland zu geben, von ber ih 
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Dir ſchon fonft gefprocdhen. habe. Dort finve ich alte Be- 
Ianntfchaften, die ich ernenre, ich habe fehr gute Empfehlun- 
gen bei mir, die mich mit Männern von Einfluß verbinden 
werben, und fo denke ich durch Talente, Kenntniffe und Fleiß 
mir dort eine Laufbahn zu eröffnen, vie mid) zu einem neuen 
ud beffern Leben führen fol, als ich bisher kannte; und 
vielleicht Tomme ich-fo weit, daß ich alsdann ganz mein väter- 
lihe® Bermögen verfchmerzen und vergeflen kann. Kannft 
Du unterdeſſen etwas davon retten, durch Deinen Srebit, 
dadurch, daß Du meinen Oheim mir geneigter madıft, iſt 
es um fo beſſer und fihrer, im Fall mein Plan, ver mir 
nicht unvernänftig dünkt, fi doch als Schimäre auswei- 
fen follte. 

Dir ift bei Deinen Talenten vieles möglich, antwortete 
Karl, vorzüglih, werm Du ven poetifchen Beichäftigungen 
mehr entfagft und Dich den ernftern Wiffenfchaften widmeſt. 

Du erinnerjt mich eben, rief jener aus, daß ich Dir einen 
großen Brief von Deinem intereffanten poetifchen Freunde 
mitbringe, der Dir gewiß Freude machen wird. 

Gieb! ſagte Karl mit großer Lebhaftigkeit, und jener 
fuchte im Rod, Oberrock und Mantel, doch vergeblich. Die 
ganze Brieftafche wird doch nicht, — ftotterte er endlich er- 
ſchreckt, — nein, — fie muß im Wagen feyn. — Es ward 
gellingelt, ein Bedienter ausgefandt, die Kutſche zu durch⸗ 
fuchen, dieſer kam aber nady- einer Viertelſtunde zurüd, und 
ſchwor, daß fich Feine Spur des Berlornen in allen Tafchen 
und Schublaften des Wagens finde. Indeſſen war Chriftoph 
audy herbeigerufen worden, und Kronenberg fuhr auf ihn 
mit der Frage los: Erinnerft Du Dich nicht, Alter, ob Du 
im nächften Städtchen, over im erften Gafthef eine rothe, 
ziemlich große Brieftafche in meinen Händen, oder anf dem 
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Der gnädige Herr, antwortete der Alte in feiner ver- 
broffenen Weife, müßte es ſich wohl eigentlich am allerbeiten 
erinnern: ih kann nur fagen, daß ich nicht weiß und nichts 
von einer folhen Taſche gejehn habe, weder im exften, noch 
zweiten Gafthofe. 

Auch nicht vielleicht, fiel Kronenberg ein, dort im Walde, 
wo wir mit dem Wagen umfielen?- Ift fie dort liegen ge 
blieben? Sahſt Du fie nicht vielleicht auf dem Boden? 

Chriſtoph trat einen Schritt zurück, und ſah ihn dann 
von der Seite und mit zugefniffenen Augen an: wenn ich 
nun Ja fagte, gnädiger Herr? Und wollte zu meiner Ent- 
ſchuldigung etwa anführen, ich hätte das große Ding für 
eine abgefallene getrodnete Hanbutte gehalten und Deswegen 
im Schnee liegen lafjen? Berbiente ich nicht die ausge⸗ 
wogenften und einpringlichften Schläge? 

Kronenberg mußte lachen, jo verbrüßlic er war. So 
habe ich denn die wichtigſten Briefe, und obenein -meinen 
Paß eingebüßt, ven ih mir von hier auf feine Weife wieber 
ſchaffen kann. 

Da haben wir's! rief Chriſtoph: der fremde Menſch 
der in der letzten Schenfe fo dienſtfertig war, Sie auszu⸗ 


Heiden, jo daß er mich vor purer Höflichkeit recht grob zurüd 


ftieß, der fih mit dem Oberrod fo viel zu fchaffen machte, 


ibn jo forgfältig faltete und bürftete, ver Spitzbube hat auch | 


gewiß die Brieftafche gefehn und gefiicht, denn einen folden 
Paß kann ein Schelm und Spion immer am beften brauchen. 

Sollte e8 wohl — fagte Kronenberg — 

Gewiß, fuhr Chriſtoph fort. Was hat er mir nicht 
alles auf dem Kutſchbock vorſchwadronirt, er fragte nad 
allem, und kannte doch fchon jeden Weg und Winkel m 
ganzen- Lande. 

Bon wem ſprecht Ihr? fragte Karl. 
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Ei, von dem Menfchen, antwortete Chriftopb in Eifer, 
den Sie ja voriges Jahr auch mehr als einmal müflen ge- 
ſehen Haben, mein gnädiger Herr, in Gefelliehaft von Ihrem 
deren Bater. Sie nannten ihn alle immer nur ven großen 
Raturfreund, weil er alle Wälder, Schluchten und Berge 
durchkroch, und jede Felfennafe abzeichnete. Dazumal fah 
er recht reputirlich aus, aber jest hat er ganz das Weſen 
eines Straßenräubers. 

Als Kronenberg erzählt hatte, was ihm mit dieſem 
Dann begegnet ſei, fand fein Freund es nicht unwahrſchein⸗ 
ih, daß dieſer fich des Portefewille, hauptſächlich des Paſſes 
wegen, wohl habe bemächtigen können; er befahl jedoch, daß 
mit dem Früheſten Chriftoph nach dem nächften Städtchen 
zurück reiten folle, um in ber Schenke noch einmal nachzu⸗ 
ſuchen. Ehriftoph entfernte ſich mit halb hörbarem Gemur⸗ 
mel, daß ex nun doch wieder derjenige ſeyn müſſe, der bie 
dahrläſſigkeit der Herrfchaften gut machen folle. 

Ein Diener rief die jungen Lente in ven Speifefaal. 
Fronenberg begrüßte die Dlutter feines Freundes, die ſehr 
artig gegen ihn war, und fich freute, ihn nach geraumer 
Zeit einmal wieder zu fehn. Der Vater faß abfeit an einem 
Heinen Tifche, und las eifrig in einem Buche, jo daß er 
bom Abenvefien, fo wie von dem fremden Gaſte gar. keine 
Rotiz nahm. Sie find fervirt! rief die gnädige Frau zu 
ihm hinüber. See Dich, mein Schatz, antwortete der alte: 
Herr mit tiefer Stimme, fangt immer an zu effen, ich komme 
noch zeitig genug; kann ich mich doch von meinem ' herrichen 
Buche nody gar nicht trennen. 

Man feste fih, Sie müſſen ſchon, fagte bie gnäbige 
Frau ſehr verbindlich, einem Landevelmanne dieſen Mangel 
an Attention verzeihen, mein werther Herr von Kronenberg, 
ih und mein Sohn wiffen um fo mehr das Glück zu ſchätzen, 
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daß Sie nad) länger als einem Jahre unfre entfernte Ges 
gend nnd unfer Meines Städtchen wieder befuchen, und ber 
Nefidenz und allen glänzennen Cirkeln dort Ihre Geſell⸗ 
ſchaft entziehen wollen. Mein lieber Sohn hat mir einiges 
mal aus Ihren Briefen vorgelefen, und mir felbft von Ihren 
poetifhen Produkten mitgetheilt, vie "mich entzüdt haben, 
und die ih, ſo weit meine ſchwache Einficht reicht, für vor- 
trefflich halte. 

Ein folder Beifall, antwortete Kronenberg, wird mid 
befeuern, künftig Beſſeres zu leiften. 

Dan will zwar, fuhr die Dame fort, jett ganz neue 
und unerhörte Sachen hervorbringen, und es ift jo weit ge 
fommen, daß mancher fogar verlangt, wir jollen alles ver- 
geffen, was wir in unferer Jugend gelernt und als das 
Rechte erkannt haben. Aber vie Folgezeit wird ausweifen, 
daß unſre Vorfahren doch nicht fo ganz übel thaten, fi 


einer gebilveten Nation anzufchmiegen, vie durch eigne Hub 


tur und zeigen Tann, was man vermeiden und was man 
erftreben muß. 

Sie fprechen ohne Zweifel, fragte Kronenberg, von ber 
franzöfifhen? 

Bon welder fonft? fagte vie Dame etwas ſpitzig. Giebt 
e8 denn, genau genommen, eine andere? 

Der alte fing, in feinem Buch vertieft, an, laut zu 
fingen. Sollte nicht jede Nation, warf Kronenberg beſchei⸗ 
den ein, ihre eigne Literatur haben können, und bat bie 
deutſche nicht ſchon Tängft bedeutende Schritte in ihrer eigen- 
thümlichen Kultur gethan? 

Die deutſche! erhob die gnädige Frau den Ton: auch 
von Ihnen, dem verſtändigen Freunde, muß ich dergleichen 


hören? Wann iſt ſie denn deutſch geweſen, wann hat ſie | 
denn nur gezeigt, daß fie vergleichen wirklich will, im Fall 
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ſich ein vernünftiger Gedanke ſelbſt mit ſolchem Vorſatze 
vereinigen ließe? Barbariſch, unwiſſend, ungelenk, und eben 
ſo politiſch als literariſch ohnmächtig war ſie froh dankbar, 
als ſie von Ludwig dem Vierzehnten erfuhr, was ſie ſollte, 
und kam zugleich zur Beſinnung, als Redner, Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Dichter ihr damals zeigten, was ſie ohngefähr den⸗ 
fen und fühlen müſſe. Sehn wir nicht auch von dieſem 
Augenblicke an ein reges Wetteifern im Schreiben, Verſe⸗ 
machen und Predigen ganz im Sinne und in Nachahmung 
ihrer großen Vorbilder, die ſie freilich niemals erreichen 
Ionnten? Ich weiß wohl, daß eine barbarifche Periode ein⸗ 
trat, und ein Verſuch, ſich von dieſen Muſtern loszureißen, 
denen man gleich zu werben verzweifeln mußte. Aber was 
war es denn nun? Ein ſllaviſches Nachfriechen hinter den rohen 
Enpländern ber, die noch niemals einen Haren und beitern 
Did in die Welt thun Tonnten, fondern bei denen Hypochon⸗ 
berie und Lebensüberdruß die Stelle des Tiefſinns vertreten 
müſſen. Angebetet, abgeſchrieben, nachgeahmt, und das 
ſchlechte Mufter übertrieben, wurde nun wieder. Bon einem 
Ende des Landes zum andern erfchallte jetzt dieſe Lehre, und 
man unterfchien nicht einmal das Beſſere vom Schlechteren. 
De ift denn alfo jemals das Originale, wirklich. Nationale 
bervorgetreten? Ich bin überzeugt, daß der Deutſche nichts 
Selbſtſtändiges ift, Daß, wenn es fo fortgebt, die Zeit viel- 
leicht nicht mehr fern ift, wo er beim vergeffeneh und aber⸗ 
gläubifchen Spanier bettelt, veffen weggeworfene Broſamen 
aufhaſcht, und aus deſſen wurmzernagten Kruzifiren und 
Nolen fich feine Götterbilver fchnigt, vor denen er dann 
wmieder in rohem, ſchnell entſchwindendem Fanatismus eine 
Zeitlang kniet. — 

Ich bewundere noch mehr dieſe ſcharfe Art ſich auszu⸗ 
drücken, ſagte Kronenberg ſehr geſchmeidig, als die Maſſe 
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von Kenntniffen, die ein fo kühnes Urtheil, meine gnädigſte 
Yrau, bei Ihnen vorausfest. 

Sie fcheinen auch ver Meinung zu ſeyn, war die Ant- 
wort der Dame, daR e8 den Frauen unmöglich fet, verftän- 
dig zu werben, und freilich, wenn man alle die Einrichtungen 
betrachtet, welche vie Männer getroffen haben, um uns in 
der Unmündigkeit zu erhalten, ſo iſt es nicht ſonderlich zu 
verwundern, wenn die meiſten Individuen meines Geſchlechts 
zeitlebens kindiſch bleiben, beſonders da ſie nur durch dieſe 
halb natürliche, halb affektirte Niaiſerie den Männern ge 
fallen. Im Alter fieht dies Wefen freilich um fo betrübter 
aus, und es entſchließen ſich alsdann auch die meiften ziem- 
Ich kurz, fi) geradezu in Drachen over Betfchweftern zu 
verwandeln: wenn die Schlimmften e8 fogar zu der Birtue- 
fität bringeu, dieſe beiden Thiergattungen mit einander zu 
vereinigen. 

Unvergleihlich! rief Kronenberg aus. 

Heuchelt nur und fehmeichelt euch! murrte der alte Herr 
auf fein Buch nievergebüdt. 

Ich hoffe, fuhr die gnädige Frau fort, Sie gehören 
nicht zu diefen Männern, deren eigne Armfeligfeit Die Frauen 
noch armfeliger haben will, damit fie fid) vor dieſem Spiegel 
nicht zu ſchämen brauchen. Ich würde nicht meine Ueber- 
zengung gegen Sie ausſprechen, wenn ich Sie nicht für eine 
Ausnahme hielte. Erinnere icy mid) doch auch won ehemals, 
wie fehr wir in Bewundernng jener Nation übereinftimme 
ten, die ſich jet mit Recht die große nennt, die es nunmehr 
fühlt, daß fie es ift, vie Europa gebildet hat und in Zuhmft 
erft nody zu einem gefitteten Welttheil maden wird; denn 
was ift wohl gefchehen, erfunden, eingerichtet, gedacht (wenn 
e8 irgend der Beachtung würdig ift), was bie neuere Welt 
nieht ihr zu danken hätte? , 
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Der Menſch, Liebe Mutter, ändert fid, aber zumeilen, 
fegte der Sohn lächelnd, und ich weiß nicht, in wie fern wir 
beide no mit unferm Freunde übereinftimmen werben. 

Das wäre ſchwächer als ſchwach, rief fie aus: denn es 
beiwiefe, daß Ihre frühere Ueberzeugung keine wahre, fon- 
dern nur angeflogene Nachbeterei geweſen wäre, und ich habe 
Ihr Genie und Ihren wahrhaft gebilveten Geift immer viel 
zu hoch geftellt, als daß ich mir auch nur den entfernteften 
Verdacht folder Art gegen Sie erlauben dürfte. 

seht fand der Herr von Wildhauſen auf, ſchloß fein 
Buch und begab fih an ven Tiſch. Er verneigte fi nur 
nahläffig gegen Kronenberg, fchenfte fi ein großes Glas 
Aheinwein ein, erhob es und rief; die Geſundheit des Ver- 
faflers von jeneni Buche! Ya, hätten wir mehr vergleichen, 
gebräche ed nicht an Muth und Originalität, fo würden wir 
es bald weiter gebracht haben. Denn das, mein verehrter 
Eheſchatz, iſt die Hauptſünde meiner Landsleute, daß wir ung 
immer noch ſchämen, dumm zu ſeyn: damit kirren uns in⸗ 
und ausländiſche Narren, und wiſſen uns alle mögliche 
Thorheiten und Fratzen um den Nacken zu werfen, weil 
ſie uns weiß machen können, es ſei Klugheit und Witz, 
in dergleichen Sattel- und Zaumzeuge zu wandeln: ihnen 
zu gefallen werfen wir ſo oft das Beſte unſrer Sitten und 
Einſichten weg, weil fie uns perſuadiren können, es ſei alt⸗ 
fränliſche, kurzſichtige Dummheit. Gerade fo, wie man ehe⸗ 
mals die Wilden behandelte, die am Gold einen einfältigen 
Spiegel eintauſchten. Sie, der junge Freund meines Goh- 
nes, fo wie mein Sohn felbft, werben nod einmal mit 
Thränen aus dem Schutt graben wollen, was fie jett mit 
Yaben unter die Füße treten, denn meine verehrte Gattin 
wird alsdann hoffentlich fchon mit mir zu den Ahnen ver- 
jammelt feyn, von wo wir dann vielleicht durch ein heim- 
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liches Fenſter mit etwas himmlifcher Gelaffenheit auf die 
Heine Nation und bie ungeheuer große Confuſion herunter 
ſchauen können. 

Wer mit Ihnen ſtritte! ſagte höhniſch die Dame. Wer 
nicht logiſch folgern und noch weniger dialektiſch unterſcheiden 
kann, ſollte doch ein für allemal das Disputiren aufgeben. 

Auf Ihre Geſundheit! rief der Hausherr, indem er ein 
noch größeres Glas ausleerte; o Himmel, welche Kraft und 
robuſte Natur gehört dazu, alles dies über- oder unterirdi⸗ 
che Zeug fo zu Gebote zu haben, wie e8 immer zu Ihrem 
Kommando bereit ſteht. Mein Kopf und Geiſt ſind freilidh 
anders eingerichtet, denn entwever beide müßten von dem 
aufbraufenden Gebräue berften, oder fie müßten e8 fo ver- 
bauen, daß es mir nicht immer und zu fo unpaffenven Zei- 
ten auf die Zunge käme. 

Die Gemahlin wurde roth vor Zorn und der Som 
verkegen; Kronenberg, um die zu ängftliche Stille zu unter 
brechen, fragte: darf man nicht wiffen, was es für ein Bub 
war, was Sie fo eben lafen? | 

Gewiß, rief fie aus, jener mauſſade Autor, der fih an 
einen Gegenftand und an einen Charakter gewagt hat, bie 
ihm viel zu erhaben find, und der feinen Mangel an Ein- 
fiht recht breit mit deutfcher Plattitüde zudeckt. Sonverbar! 
daß die Fremden ein bezeichnendes Wort für etwas haben, 
das bei und eigentlich nur zu Haufe ift! wir haben keinen 
Namen fir dieſe unfre Rationaltugenn, aber freilich, wir 
bemerfen auch gar nicht einmal, daß vergleichen einen Tadel 
zulaffen möchte, und taufen es Patriotismus, Biederkeit, 
Treue, und nad Gelegenheit deutſchen Sinn und ſelbſt 
Liebenswürdigkeit. 

Der Alte war aufgeftanden, um das Buch herbei zu 
holen. Sehn Sie, fagte er, ven Titel auffchlagenn, vie 
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berrliche Werk ift e8, welches Sie, mein junger Herr von 
Kronenberg, wohl lefen und ſtudieren follten, wenn Ihre 
poetifche Avder Ihnen dazu Ruhe und Einſicht ließe. Da 
Knnten Sie lernen und von falfher Bewundrung zurüd 
kommen. 

Und den beſſern Geift töten, rief die Dame des Haufe. 

Streiten wir nicht, fagte Kronenberg, ich kenne das Buch 
und führe es mit mir. 

In der That? rief der Alte; — und wer möchte wohl 
ber Verfaſſer ſeyn? Mich wundert nur, daß es nicht fchon 
verboten ift, da der fremde Einfluß in unferm Vaterlande 
aum gar zu mächtig wirkt. Auch fol fid, ver Verfaffer um 
in Acht nehmen. 

Kronenberg zügerte ein Weilchen, doch dann rüdte er 
mit dem Belenntniffe heraus, welches er feinem Freunde 
Freimund ſchon gethan hatte, daß eben Niemand anders, als 
er felber das berufene und freilich ziemlich gefährliche Wert 
geichrieben habe. 

Wie? riefen alle zugleich im größten Erftaunen, und 
dba das Mahl fo eben geendigt war, fo entfernte fich die 
Dame des Haufes mit einer furzen Verneigung und einem 
böhnifchen Lächeln: der Alte aber ri den jungen Mann 
flürmifch an feine Bruft und rief wie begeiftert: foll es mir 
fo mohl werben, ven edlen Deutfchen kennen zu lernen, der 
es in unfrer armfeligen Zeit gewagt hat, fo breift dieſe 
große Wahrheiten zu jagen? Und Sie, Sie find es, junger 
Mann? Vergeben Sie mir alles, was ich gegen Sie nur 
jemals geſprochen oder gedacht. Morgen werden wir und 
wieder ſehr und näher kennen lernen. 

Als Kronenberg wieder auf dem Zimmer feines jungen 
dreundes war, ſagte diefer zu ihm: fo viel ich Dir, theurer 
derdinand, auch immer zugetraut habe, fo hatte ich doch 
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niemals ein: folhes Werl von Dir erwarten Yönnen, das 
ich, fo fehr es auch allen meinen Anfichten wiverfpricht, hoch 
ftellen muß. . Und wie haft Du mır felbft fo ſchnell Dein 
politifches Glaubensbekenntniß geändert? 

Laſſen wir das jet, fagte Kronenberg, mich freut es, 
daß durch diefe Veranlafjung Dein Vater eine befjere Mei- 
nung von mir befommen hat. Du ließeſt heut ein Wort 
über ihn fallen. Wäre e8 nun nicht möglich, daß er zur 
Berbefferung meiner Umſtände mitwirkte? 

Karl lachte laut, dann fagte er verlegen: vergieb, wenn 
mich diefer Gedanke fomifch überrafchte, und wenn id ge 
zwungen bin, als Sohn wie Schwachheiten meiner Eltern 
ins Licht zu ftellen. Hätteft Du Dich nicht durch Deine 
unvermuthete Autorfchaft jegt bei meiner Mutter auf Lebens⸗ 
zeit verhaßt gemacht, fo wäre Dein Gedanke ausführbar ge 


weien, wenn Dir mein Vater auch nicht dieſe Freundſchaft | 


erwiefen und Ehrenerklärung gethan hätte. Setzt aber haft 
Du es eigentlich mit beiden verborben. Der alte Herr iſt 
‘immer nur fo beroifch in Gegenwart von Fremden, weil er 
vorausſetzt, daß die Frau des Haufes ſich alsdann mäßigen 
wird; er weiß aber auch ſchon vorher, daß er in der Eit- 
famfeit des Schlafzimmers feinen Patriotismus und Ueber 
muth büßen muß, er wird dann um fo tiefer gedemüthigt, 
als er ſich erfi von “Deutfchheit und Wein begeiftert erhob. 
Du wirft morgen Zeuge ſeyn, wie er um fo ängſtlicher a 
Flehender da riet, wo er heut als Herr tyrannifirte, und 


bon diefer Schwachen Inkonſequenz, die fih alles gefallen 
läßt, fo fehr fie auch zu Zeiten poltert, hat meine Mutter | 


hauptfächlih ihre Anſicht vom deutſchen Charakter abftrahitt. 


Alfo kannſt Dar Dir wohl venfen, wie fehr fie ihn bewachen 


wird, damit er nichts für Dich thue, und wir können ftoh 
ſeyn, wenn er Dich nicht geradezu verfolgt und einen Streit 
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vom Zaum bricht, um fich bei feiner Gattin wieder in Gunſt 
und Anſehn zu fegen. 

AS Kronenberg zu diefen fonderbaren Eröffnungen 
feufzend ven Kopf fhüttelte, fuhr ver Freund fert: laflen 
wir das: ich habe an ‘Dich eine Bitte von der größten Wich- 
tigkeit. Du willt, wie ich weiß, weiter reifen: wenn ‘Du 
geht, fo nimm Deinen Weg über das Gut Neuhaus, zehn 
Meilen von bier, das Dir ſchon befannt if. Dort wirft 
Du die Tochter des Hauſes kennen lernen. Sie ift der 
Inhalt aller meiner Wünſche; aber mein Bater ift ſtarr und 
anerbittlich Diefer Verbindung entgegen, und meine Mutter 
giebt ihm Hierin nach, weil fie Bor Jahren einmal ven ver 
damilie beleidigt wurde. Dein Wort gilt aber jett bei 
meinem Bater fo viel, daß ein empfehlenver Brief, eine vor⸗ 
theilhafte Schilverung gewiß Alles gu meinem Beften wird 
thun können. 

Kronenberg ſchied mit dem Verſprechen, den Verſuch zu 
machen, und begab ſich zur Ruhe. 


Es zeigte ſich am folgenden Mittage, wie ſehr der junge 
Vildhauſen in feiner Schilderung die richtigen Farben ge— 
wählt hatte. Die gnädige Fran war ſehr hochfahrend, kurz, 
und bemühte fich gar nicht, ihre Verſtimmung zu verbergen; 
der Here des Haufes war fo ſcheu und demüthig, daß er 
kaum die Augen aufzufchlagen wagte, und eben fo, wie jedes 
lauten Wortes, enthielt er fich aud heute des Weins. Es 
wollte fich Keine VBeranlaffung finden, daß die Dume ihren 
Unmuth hätte auslaffen fönnen; nur al® der Bediente Zei 
tungen und Brofchüren herein brachte, rief fie mit einem 
gellenden Ton: tragt das Zeug alles fogleich wieder fort! 
sh bin es endlich überdrüßig, fo einfältigen Plunder im 
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meinem Haufe herum liegen zu ſehn, in welchen ber größte 
Mann der neuern Jahrhunderte fo armfelig gemißhandelt 
wird! Wenn die franzöfifhen Blätter kommen, jo bringt fie 
mir! — Herr von Wilohaufen fah mit wehmüthig Häglihem 
Blide dem Diener nad, und ſchickte ein verſchämt bittendes 
Auge hinter ihm brein, wagte aber kein Wort, um feine 
Lieblingslektüre zu retten. Ja auch jenes geftern fo hoch 
gepriefene Wert war nicht zu erbliden, und die Vermuthung 
Karls, daß die despotifche Laune der Mutter es wohl ver- 
ſchloſſen halten möchte, ſchien ſich zu bejtätigen. Es herrſchte 
oft Stille am Mittagstiſche; denn die Erzählungen des 
Sohnes, noch weniger aber die Scherze und Anekvoten, 
welche Kronenberg wagte, fanden Beifall oder Unterftügung. 
Als man fih vom Tiſche erhob, entfernte fich die gnädige 
Frau fogleih, und indem ver alte Herr mit geſenkten Bliden 
folgte, ftieß er im Vorbeigehn an Kronenberg, und flüfterte: 
tommen Sie in einem Biertelftünpchen auf mein Zimmer! — 
Die beiden jungen Fremde machten indeß einen Spazier- 
gang durch den Garten. 


Nach Furzer Zeit ging Kronenberg, der ſich der Hau | 


ordnunng ſchon fügen lernte, mit leifen Schritten nad ber 
Stube des Herrn von Wildhaufen. Er fand ven alten Dann 
noch immter verlegen, der. in feinen Papieren kramte, und 
fi ängftigte, wie er feine Rede anfangen follte. — Tugend 
wird nicht immer erkannt, mein theurer junger Freund, — 
fo ftotterte er endlich, — und ich werde auch oft nicht ver 
ftanden. Der Menſch ift ein ſchwaches Weſen. Wenn id 
meinem Gemüth folgen dürfte, — indeſſen — wer weiß — 
in Zukunft — idy höre, daß Sie in Berlegenheit find, und 
deiht an Ihrer vorhabenten Reiſe gehindert werben kim: 
ten. Iſt es mir nicht möglich, alles für Sie zu thun, was 
ich wünſche, fo nehmen Sie wenigftens dies Darlehn, das 
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Sie mir nach Ihrer Bequemlichkeit in beffern Zeiten zurld- 
zahlen können. — 

Mit diefen Worten üßerreichte er ihm einen Beutel 
mit zweihundert Golpftüden. Und, fuhr er fort, ein Ans 
denken müflen Sie von mir annehmen; ich dachte erft, Ihnen 
meine Equipage — aber es find — kurz, ich gebe Ihnen 
ein treffliches, gut gerittenes Pferd, das mir num etwas zu 
muthig ift. In der Jugend und bei fefter Geſundheit, wie 
die Ihrige, iſt dies die angenehmfte Art zu reifen. 

Sie befhämen, Sie überhäufen mich, fagte der junge 
Nam. 

Ohne Umſtände, eiferte der Alte, — denn meine Frau 
Ängftigt fi) auch um dieſes Thier, weil e& uns allen zu 
wild if. Glauben Sie aber nicht, daß ich fo ganz ohne 
Eigennutz handle. Ich babe eine große Bitte an Sie, durch 
beren Erfüllung Sie mich fehr verpflichten, und wenn Ihnen 
die Sache gelingt, die ich wünfche, fo machen Ste mid 
wahrhaft glücklich. 

Nennen Sie Ihre Wünfche. 

So lange e8 Ihnen bei uns gefällt, find Sie mir ber 
willlommenfte Gaft; aber wenn Sie abreifen, erzeigen Sie - 
mir die Freundſchaft, über Neubaus zu gehen. Dort wer- 
den Sie eine Familie ſehn, die aus ben wibertwärtigften 
Mitglievern befteht, die die Einbilpung nur erfinnen könnte; 
am gehäffigfteri aber ift vie Tochter des Haufes, ohne Grund⸗ 
ſäte, eitel, kokett, allem Guten, vorzüglich allen deutſchen 
Öefinnungen abhold, und Vater, Mutter, Sohn und Tod 
ter bilden ein Neft von ausgemadhten Atheiften, denen nichts 
höher fteht, al8 Voltaire, Diverot, und die traurige Gefell- 
[haft jener jetzt faft fchon faft veralteten Freigeiſter. Mein 
Sohn ift in das Mädchen vernarrt, und denkt es durchzu⸗ 
jeten, fie mir als Schwiegertochter ins Haus zu bringen. 
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Muß ich einmal, nachgeben, fo zieh’ ih auf meine alten Tage 
noch in die Fremde. Lernen Sie die Leute fennen, und rathen 
Sie dann meinem Sohn, auf den Sie fo viel vermögen, 
mit vollem Herzen ab. Sprechen Sie mit dem Bater dort, 
der vielleicht Vernunft annimmt, und legen Sie ihm unver 
holen auf eine feine Weife meinen Wivermillen dar. — 
Nach diefer Rede umarmte ver alte Dann den jungen Fremd 
berzlih, und fügte dann gerührt hinzu: und num beſchwöre 
ih Sie noch, mit väterlihem Wohlwollen, geftehn Sie niht 
mit fo edler Dffenherzigfeit, daß Sie ver Berfaller jenes 
merkwürdigen Buches find. Wir fehen trüben Zeiten ent- 
gegen. Alles deutet auf einen höchſt ungleihen Kampf, ven 
Deutſchlands Freiheit im gefährlichften Spiel verlieren wird. 
Noch bat man fi wicht erflärt. Bis dahin werben die Re 
gierungen gewiß jene Aeußerunges nicht gut heißen, und 
nachher, wenn die Tragödie aufgeführt ift, ift ihre Sicher: 
beit, jä ihr Leben geradezu gefährdet. 

Ih werde Ihre Warnung, erwiederte Kronenberg, zu 
Herzen nehmen: Sie haben fo fehr Recht, daß das Bud) in 
meinem Baterlande fogar ſchon verboten if. Wie man auf 
der Gränze tes Herzogthums erfahren, daß ich der Verfaſſer 
fei, begreife ich nicht; aber neulih am Abend, als ich Ihren 
Boten erwartete, lauerten mir vier bis fünf Menſchen auf, 
denen ich nur durch Liſt entgangen bin. 

Karl war erfreut, als ihm Kronenberg das Geld über: 
reichte, das er vom Bater erhalten hatte. Es wurde be 
ſchloſſen, mit dieſer Summe die dringendſten Gläubiger fürs 
erfte zum Schweigen zu bringen, wenn auch nicht zu befrie 
digen, int Fall der Oheim ſich auf gar feine Anordnungen 
einlafjen wollte. Geſchaͤhe dies aber, fo könne Kronenberg 
bas Geld nachgefchicht werben. 

- Rad vem Abendeſſen warteten die beiven Freunde noch 
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bis tief in die Nacht hinein; aber Chriftopb kam noch immer 
nicht zurüd, um von der Brieftafche und dem verlornen Paſſe 
Nachricht zu bringen. Als man fi Thon überwacht trennen 
wollte, Happerte ein Pferb den Hof herein, und man ver- 
nahm Chriftophs Stimme, der ven eingefchlafnen Stallknecht 
aufihrie. Gewiß, fagte Kronenberg, hat der Menſch die ganze 
Keife, bis zu jener Stelle, wo wir mit dem Wagen umfie- 
len, zurück gemacht. 

Indem kam Chriſtoph herauf, erhitzt und außer Athem, 
md noch viel verdrüßlicher, als gewöhnlich. Haft Du die 
ganze Reife zuräd gemacht, armer Menſch? rief ihm Karl 
entgegen. 

Das habe ich wohl bleiben laſſen, . antwortete ver Alte, 
denn im vorlegten Wirthshaufe hatte ich ja noch Die verma- 
ledeite Brieftafche des gnädigen Herrn gejehn. Ich bin mır 
in der legten Schenfe abgeftiegen, habe das ganze Haus um- 
gelehrt, die Schränke aufgebrochen, die Betten umgeworfen, 
Stuhl und Bank, aber vergebens, durchgeſucht. 

Aber Du bift faft vier und zwanzig Stunden abwefend; 
wo Baft Dur Dich denn umbergetrieben ? 

D, dreizehn Stunden wenigftens habe ich recht fill un 
ruhig geſeſſen. 

Wie das? 

Laffen Sie ſich dienen, fagte der Alte, und werben Sie 
nicht ungeduldig. Als ih die Hausfuhung dort mit aller 
Strenge vollbracht und ven Wirthen Schred und Aerger in 
den Leib gejagt hatte, feßte ich mich wieder auf. Kaum zwei- 
tanfend Schritte auf dem Rückwege reitet mir jemand auf 
einem Queerwege vorüber: ein hübjches Pferd, ver Mann 
gut angezogen — und — wer war e8? berfelbe verbächtige 
Patron, der Ihnen, nad; meinem Glauben, die Brieftafche 
weggemauft hat. — Ich links, feitwärts ihm nad. Der Kerl 
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hat mic, längft gefehn und erfannt. Sein böfes Gewiſſen 
treibt ihn, daß er plöglich einen Feldweg rechts einfchlägt, 
als wenn er fo gleichfam fpeculirend fpazieren ritte. Ih 
auch von der großen Straße ab, ihm gefolgt. Das mochte 
er fi wohl nicht vermuthen, denn nun fette er ſich in ge 
ftredten Galopp. Den konnte unfer guter Adergaul ihm nicht 
nachthun; aber ich ließ nicht ab, denn ich dachte den Schelm 
in der Stadt arretiren zu laflen. Was das Pferd laufen 
kann, gefporut, in die Ribben gearbeitet, bin ich eher, al 
id) dachte, am Stadtthor. Die Bürgerwache fteht ſchon im 
Gewehr; ich frage nad) dem und dem, und befchreibe ibn, 
als man mid anhält und vom Pferve nöthigt; in vie Wade 
werde ich gefett. Von da geht's zum Bürgermeifter. Ich 
fei ein Bettler, ein Landſtreicher und fo weiter, ein verbäd- 
tiger Taugenichts — ich müſſe auf ven Thurm. Himmels 
element! da -ftoben mir die Worte und Redensarten vom 
Munde, und e8 war manches darunter, was der Bürger 
meifter nicht. in Gnaden aufnahm. Meinen Paß ſollte ih 
aufweifen. Einen Pa, bei einem Spazierritt! — Ich mülle 
ins Gefängniß; ein ehrjamer feiner Mann, der fich ausge 
wiefen, und nad feinem Pafle ein Baron Kronenberg ſei, 
babe mich denuncirt, wie er ſich ausprüdte. Kein Fluchen 
und Schimpfen half. Ich guckte dort über das Thor durch 
ein enges Gitter, und ſah über die ganze Stadt weg. Auf 
den Abend, als es ſchon dunkel war, geht der Rittmeiſter 
Herr von Wolf die Gaſſe herunter. Ich ſchrei', was ich aus 
dem Halſe bringen kann: erzähle ihm meinen Caſus. Er 
bittet mich endlich los, und da ich viel von Satisfaction 
‚röfonnire, meint der Bürgermeifter, ich folle dem Himmel 
banfen, fo wohlfeil abzulommen; denn für mein Schimpfen 
auf die Obrigkeit müßte ich eigentlich acht Tage bei Waller 
und Brot figen. Der Schliefer mußte nun auch nod ein 
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Trinkgeld haben. Jetzt hatte ich noch ſechs volle Meilen 
zurüd.— Hab’ ich's doch immer gefagt: die complette Con⸗ 
fufion ift ſchon im Lande; ver Dieb läßt ven Revlichen ein- 
fteden, die verkehrte Welt oder die Revolution ift da! 


Nach einiger Zeit befand ſich Kronenberg zu Pferd, um 
feinen Beſuch in Neuhaus abzuftatten. Der Frühling und 
die Sommerwärme hatten ſich eingeftellt, und vem Reiſen⸗ 
ben, der feine Sorgen vergefien, war jetst fo leicht und wohl- 
gemuth, wie e8 dem Yünglinge wohl zu feyn pflegt, wenn er 
fid) daS erftemal von feiner Heimath entfernt, um die Welt 
fennen zu lernen. Er hatte ſchon in der Nähe einige ange= 
nehme Landſitze befucht, und war heiteren Sinnes durd Wald 
und Gebirge geftrichen, und jett, auf dem luftigen Wege in 
ber Ebene, gingen die Geftalten und Begebenheiten feiner 
früheften Jugend feinem Geifte vorüber; er war in jener 
föhlihen Träumerei befangen, in der uns alle Erinnerungen 
ergögen, und Thorheit wie Ernft mit gleichen Blicken an⸗ 
Ihauen. Er hatte auch oft Gelegenheit gehabt, ver Warnung 
ſeines Freundes eingevent zu feyn; denn fein Roß wollte 
fünftlich und mit aller Aufmerlſamkeit behandelt feyn. Es 
war von guter Race und Träftig, aber durch feine Neiter 
verwöhnt; die Eigenfchaften des. Herrn gehn auf gewiſſe 
Weiſe in die Thiere über, und fo war dieſes feltfam zerftreut; 
es ſcheute oft ohne Beranlaffung, und fprang von der Geite, 
auch ftolperte e8 ohne alle Urſach': e8 war einmal ſchon ge= 
Ihehn, daß e8 den Zaum vor die Zähne nahm und im blin- 
den Rennen fortftürzte, ohne auf feinen Regierer und deſſen 
Willensmeinung die mindefte NRücdficht zu nehmen. So warb 
es eine Nebenabſicht Kronenbergs bei dieſer Reiſe, da er fich 
für einen trefflichen Reiter hielt, das ſchöne Thier wieder an 
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Ordnung und Vernunft zu gewöhnen: er lernte beim Er- 
ziehn, daß er ebenfalls mehr zerftreut fei, als er von fih 
geglaubt hatte: der fchlimmfte Wehler, durch den jede Er- 
ziehung bei vernünftigen ode? unvernünftigen Weſen unmög- 
lich wird. 

Am folgenden Tage fah er von einer Anhöhe das Schloß 
hinter Gehölzen ſchon vor ſich Liegen, als fid) ein junger 
Menih, ebenfalls zu Pferve, zu ihm gefellte. ALS vieler 
nad) einigen Fragen und Antworten die Abſicht Kronenbergs 
erfahren hatte, rief er aus: ei! da kommen Sie ja recht zu 
gelegener Zeit, denn in zwei over drei Tagen wirb die Dod- 
zeit des Träuleins fen. 

Des Fräuleins vom Haufe? — Unmöglich! 

Warum unmöglih? Sie wollen doch nicht Einfprud 
than? Das Feſt wird um jo glänzenver, weil der Vater an 
dem nämlichen Tage das Andenken feiner fünf und zmanzig- 
jährigen Verbindung feiern will. Die ganze Nachbarfchaft 
ift ſchon längſt eingeladen, und da die Sache jo weltbefannt 
ift, fo konnte ich gar nicht vermuthen, daß fie Ihnen fremd 
feyn würde. Das Schloß wimmelt von Gäften, und Sie 
werden fich vielleicht in einem Wirthſchaftsgebäude oder der 
Pachterwohnung begnügen müſſen. 

Aber in aller Welt, rief Kronenberg aus, wen heirathet 
das Fräulein? 

Das iſt eben das Sonderbare von der Sache, ſchwatzte 
der junge Menſch mit dem Ausdruck des größten Leichtſinns 
geläufig weiter: es iſt eine Parthie, an die Vater und Mut—⸗ 
ter und ſelbſt das Mädchen noch vor einem Vierteljahr un⸗ 
möglich denken konnten: denn es iſt eine Mesalliance, die 
auch eigentlich ganz gegen alle Vernunft ſtreitet. Denken 
Sie nur, vor ſechszehn Wochen etwa kommt ein junger Faut 
durch das Dorf, giebt einen Brief ab, wird freundlich auf: 
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genommen, ein Menſch ohngefähr meines Alters, mir auch 
im Wefen und Geſicht nicht unähnlich. Cr ift fo eben von 
der Univerfität abgegangen, ein Amtmanns-Sohn, fieben bis 
aht Meilen von hier wohnhaft. Das junge Blut macht 
Berfe, fpricht Zärtlichkeit, ift artig, lieft Bücher vor. Wie 
ein Narr wird er in das reiche ſchöne Mädchen verliebt; fie 
wird unvermerkt von derfelben Narrheit angeftedt; die Eltern 
find unzufrieden, die Mutter weint, der Vater tobt. Doc 
alles Fluchen bat feine Gränze, auch die ergiebigften Thrä⸗ 
nen verfiegen, nur die Liebe ift ewig und unerſchöpflich. 
Nicht wahr, fo fagt ja alle Welt? Das bewährt fi denn 
auch hier, und zum böfen Spiel gute Miene machen, if eigent- 
ih die ganze Kunft der vornehmen Leute. Kutz, der junge 
Windbeutel ift glücklich. 

Verzeihen Sie die Frage, ſagte der Reiſende: Sie ſind 
wohl ſelbſt der Bräutigam? 

Mit ſchadenfrohem lautem Lachen fah der junge Menſch 
ihn an, gab vem Pferde die Sporen, und flog davon, 
ſo daß das leichte Sommerröckchen in der Luft nachflat⸗ 
terte, indem er noch zurüc rief: kommen Sie bald nach, 
damerat 

Armer Freund, ſagte Kronenberg zu ſich ſelber, ſo iſt 
es alſo mit deiner Hoffnung und allen deinen Wünſchen auf 
immer zu Ende! Eben ſo iſt dein Vater nun aller Sorge 
enthoben, und meine entgegengeſetzten Aufträge dürfen mir 
jetzt einen Kummer machen. Er ritt in Gedanken langſa⸗ 
mer, und als er endlich auf den Hof des Schloſſes kam, 
ſprang ihm der junge leichte Menſch ſchon wieder aus dem 
Stalle entgegen. Aha! rief er mit lachender Miene, da ſind 
Sie ja endlich! Sie werden ſich aber verwundern, wen Sie 
oben bei dem Herrn. Baron finden werden! Einen alten Be- 
lannten ! 
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Doch nicht etwa meinen Freund, ven Herru von Wild⸗ 
haufen, der mir vorangeeilt ift? fragte. Kronenberg. 

Nein, er heißt ganz auders. 

Oder Herr Freimund? 

Weit davon. 

Doch nicht etwa gar, ſagte der junge Mann zögernd, 
ein Herr Wandel? . 

Richtig! rief Der Jüngling, und ſprang die Treppe 
hinauf, indem er noch bemerkt hatte, wie Kronenberg ploötz⸗ 
ih -blaß geworben war; denn auf dieſen Mann lautete jein 
beveutenpfter Wechfel. Er überlegte ſchnell, ob es nicht beffer 
fei, rafch wieder das Pferd zu befteigen und eilig die Land⸗ 
ſtraße zu gewinnen; indeflen aber waren bie Stallviener 
ſchon herzu gelommen, und Bebiente umgaben ihn. Ex fah 
fi) wie ein Gefangener an, und folgte mit ſchwerem Herzen 
dem voraneilenden Diener, der ibn melden wollte. Vom 
Ballon herunter begrüßte ihn mit hokofeliger Freundlichkeit 
eine ſchöne Mäpchengeftalt. Indem er ven Blick wieder er: 
hob, glaubte er ein muthwilliges ober auch vielleicht boshaf⸗ 
tes Lachen zu ſehn, das fich aber augenblidtich wieder in ein 


holpfeliges Lächeln auflöfte. Als er die Treppe hinan und 


über ven weiten Vorſaal fchritt, verwunderte er fidy über vie 





Ruhe und Stille im Haufe, vie bei den vielen Gäften un: 


begreiflihh war. Der Baron kam ihm mit heiterer Bewill⸗ 
fommnung entgegen, indem er fich freute, einen Freund des 
jungen Wildhauſen kennen zu lernen, der ihm bie Einfamleit 
feines ländlichen Haufes ermunternd beleben würde. 

Einfamfeit? fragte Kronenberg verwundert: ich muß 
fürdten, Ihrem Haufe bei dieſem fehönften Feſte Ihres Le 
bens ein überläftiger Saft zu ferm. 

Der Baron fah ihn verwundert an. ‘Die Vermählung 
Ihrer Tochter, Ihre filberne Hochzeit, fuhr Kronenberg fort — 
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aber ver Baron unterbrady mit fchallendem Gelächter feine 
Rebe, und rief envlich: ich wette, Sie find ſchon unferm 
Windbeutel, dem jungen Wehlen, in die Hände gefallen. 
Diefer Menſch, ein Univerfitätsfrennd meines Solmes, hat 
8 ſich fon feit Iange zum Gefhäft gemasht, Unmahrbeiten 
anf Unwahrheiten zu erfinnen, und dadurch ift ihm endlich 
dag Lügen ſo zur Natur geworben, daß er felbft bei ven 
gleihgültigften Dingen niemals ver Wahrheit getreu bleiben 
kann. Bon feinem Spaziergange kömmt er zurüd, ohne etwas 
Öleihgüftiges zu ervenfen, das ihm wohl hätte begegnen 
fümen, Mit meiner Tochter übt er taufend Eulenfpiegel- 
freie. Wir find es alle fo gewohnt, daß fein Menſch im 
Haufe mehr auf ihn hört, und daher ift es ihm ein Fefttag, 
einmal auf einen Fremden zu treffen, der fein Naturell noch 
nicht kennt. 

Dem jungen Mann fiel durch dieſe Erklärung eine Laſt 
von der Bruſt, daß er alfo auch wohl von dem Herren Wan- 
bel nichts zu befürchten habe: dennoch aber fonnte er eine 
Empfinplichkeit nicht unterdrücken, fid) von einem jungen 
Burſchen fo genärrt zu jehn. Wenn der junge Menſch, fagte 
er, das Lügen fo zu feiner Gewohnheit gemacht hat, fo ift 
8 mehr als Scherz; man darf diefe völlige Verachtung ber 
Wahrheit. wohl ein Lafter nennen. Und wird er diefen Hang 
nie zum Böſen anwenden? Ich fürchte, viefe Thorheit, die 
zwar jetzt num noch Lachen erregen foll, wird ihm und andern 
in Zukunft manche bittre Thräne bereiten. Wie kann man 
nm fo mit dem Leben fpielen! Er wird aber auch gewiß 
feiner Strafe nnd einer, vielleicht zu fpäten Neue nicht 
entgehn. Ä 

Trefflih! fagte der Baron mit Lächeln: aber, Tieber jun- 
ger Fremd, haben Sie venn ſchon viele Leute gefannt, bie 
die Wahrheit gefprochen haben? Alles in ver Welt lügt ja 
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doch, jedes auf feine Weife, und vie des närrifchen Wehlen 
ift noch eine der unſchuldigſten. Ich vertraue feinem Men— 
fchen, und mache and) nicht die unnütze Forderung, daß mir 
einer trauen fol. Wahrheit hält die Welt gewiß nicht zu- 
ſammen, und melden Schred würde e8 geben, wenn bie gute 
Kreatur, pon ver fchon fo viel gefabelt ift, wirklich einmal 
erſchiene. Sie haben ſich recht warm und herzlich ausgebrüdt, 
und manchem Andern würde das noch mehr, ale mir gefallen, 
denn, — kommen Sie, Piebfter, in ven Garten! — ich glaube 
immer bemerkt zu haben, daß wir diejenigen Fehler an an 
dern am bitterften rügen, von denen wir uns felber midt 
ganz frei fühlen. 

. Im Garten traf man die Frau und T Tochter, mit dem 
jungen Wahrheitsfeinde. Kronenberg war bei bem legten 
Worten des Barons übermäßig roth geworben Wehlen 
näherte fich ihm ohne alle Verlegenheit, und erzählte felbit 
fein luſtiges Stüdchen, wie er e8 nannte. Sie haben mid 
ſchon ganz, fagte Kronenberg, wie einen vertrauten Freund 
behandelt, und ich muß Ihnen dafür vanfen. — Haben’s nicht 
Urſach', eiwiederte der Springinsfeld; die Sache wäre ge 
wiß ganz unſchuldig, wenn nicht jedes, aud) das befte und 
dickhäutigſte Gewiflen in der Welt irgend ein wundes Fled⸗ 
chen hätte; fo haben Sie mir jelbft ven Namen Wandel wie 
einen Zauberftab in die Hand gegeben, mit dem ich Sie er 
fhreden Tann. Darauf muß ich nächſtens doch noch einmal 
eine Geſchichte erfinden. 

Der Reiſende fing an, verftiimmt zu werben; denn diejer 
zu leichte und rüdfichtslofe Ton ſchien ihm an die Ungezogen 
heit zu grängen, umd er begriff nicht, wie ihn bie Bewohner 
des Haufes, vorzüglich die Damen, dulden konnten. Diet 
aber ſchienen fih ganz behaglich zu fühlen, und ber junge 
Thor murde durch Beifall aufgefordert, auf diefe ziemlich 
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rohe Weiſe noch mehr die Unterhaltung zu beherrichen. Jetzt 
fm auch der Sohn des Haufes von der Jagd, und indem 
er Flinte und die gefchoffenen Schnepfen dem Hachfolgenven 
Jäger übergeben, rief er aus: ei! Wehlen! da bift Du ja! 
In Geholz ift Dein Vater, und fagt, er bringe Dir das 
Geld, um das Dur neulich gefchrieben haft. — Ohne Ant« 
wort fprang jener fort, worauf der junge Baron ein lautes 
Gelähter aufihlug: fo habe ich ihn -venn auch einmal mit 
gleiher Münze bezahlt, rief er aus; er fett was barein, daß 
mar ihn nicht ſoll hintergehen können. Sein Vater denkt 
nit daran, herzufommten. 

Kronenberg würde fih fehr unbehagich gefühlt haben, 
wenn die Freundlichkeit des ſchönen Mädchens, und ihre zu: 
vorkommende verbindliche Weife ihn nicht entſchädigt hätten. 
Bei Tiſche ſaß er neben ihr, und die Unterhaltung mar, 
wenn auch unbeventend, doch heiter und leicht; und erft gegen 
das Ende der Mahlzeit ſchlich ver gevemüthigte Wehlen her- 
bei, und war, wie alle behanpteten, feit einem Monate zum 
erftenmale beſchämt und ſchweigſam verlegen. 


Ih muß die Familie noch erft mehr kennen lernen, jagte 
nach einigen Tagen Kronenberg zu ſich felber; ich weiß meine 
Unterhandlung noch nicht anzırfnüpfen. Er mochte es ſich 
ſelber nicht geftehn, daß ihn die zuvorkommende Freundlich 
feit der Tochter ſeſſelte. Schien fie doch für ihn nur Augen 
zu haben, und in feinen Blicken zu leben; an feinem Arme 
ging fie fpazieren, und fprach nur mit ihm, wenn auch die 
andern fie begleiteten; von ihm ließ fie fich vorlefen, und 
Iobte feine Stimme und den Ausprud, mit weldem er 
las, mehr, als Er es je von feinen Freunden fonft vernom- 
men hatte. So > singen die Stunden und Tage ımter Scherz 

25? 


388 Der Geheimnißvolle. 


und Spiel hin, und er konnte die Minuten nicht finden, für 
feinen Freund zu fprechen, noch weniger aber viefem, ober 
dem alten Wilvhaufen ven verfprochenen Brief zu fchreiben. 

Als man fich wieder an einem: regnigten Nachmittage 
in der Bibliothek mit einem Buche unterhalten hatte, fing 
Kronenberg an: ich geftehe, nad) dem, was man mir yon 
Ihrer Borliebe für die franzöfifche Xiteratur gejagt hatte, 
fonnte ich nicht glauben, hier alle unjere guten deutſchen 
Scriftfteller anzutreffen, und ich bin immer noch verwun- 
dert, daß ich Ihnen big jet nur aus diefen, nach Ihrem 
Berlangen, habe vorlefen dürfen. 

Lieber Herr Baron, fagte die Mutter, ich fehe hier 
nichts, worüber Sie ſich verwundern fönnten. Es ıft mm, 
daß wir die Lectüre nicht überall fo ernfthaft und ſchwer⸗ 
fällig nehmen, wie die meiften Menjchen, die vie ſehr läſtige 
Rolle nun einmal übernommen haben, für dieſe over jene 
Parthie enthufiaftifch erhigt, oder in Feindſchaft Dagegen 
entbrannt zu ſeyn. Da jegen fie fi denn felbft ein Ge 
jpenft zufammen, das fie Geſchmack, oder Fortfchritte ver 


Kultur, over Bildung betiteln, dem fie ihren Zeitvertreib | 


zum Opfer bringen, und an das fie doch felbft in vielen 


Stunden nicht glauben, um fi nur recht erhaben worzufom: 
men. Was fol man immer thun? So wie wir einmal | 


beichaffen find, müſſen wir zu Zeiten leſen, — das geht mit 
unfern weiblihen Arbeiten Hand in Hand, und dabei ver 
ſchwindet denn fo recht behaglich Stunde, Tag und Woche 

Fräulein Lila hatte kurz vorher noch mit Begeiſtrung 


und glänzenden Augen von dem tiefen Einbrud gefprocen, | 
den die Tragödie, fo trefflich vorgetragen, auf fie made, | 


und vie begeifterte Eitelfeit des Vorleſers war durch die 
legte Rede mit einiger Gewaltthätigfeit abgekühlt worden. 
Man ſchwimmt, fagte Lila jett, auf einem Strom von Wohl 
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laut gemächlich hin, und merkt nicht das Verweilen der 
Gegenwart. 

Das verſtehe ich nicht, rief Wehlen aus, ich freue mich 
nur drüber (indem er auf die Dichter und Romanſchreiber 
hindeutete), daß alle dieſe Reihen deutſcher, franzöfifcher und 
engliſcher Bücher das ſo recht im Großen und Umfaſſenden 
getrieben haben, was auch meine Liebhaberei iſt. In allen 
dieſen Centnern von Lügen würde doch auch noch kein Gran 
von Wahrheit herausgebrannt werden können. Und mir 
will der ehrbare, moraliſche Herr von Kronenberg meine 
unfhuldige Gemüthsergötzung verargen! 

Wie kann man dergleichen nur mit einander vergleichen! 
tief diefer aus. 

Warum nit? bemerkte der Sohn des Haufe. Es 
iſt daſſelbe Talent, nur mehr ausgebildet und ausgefpornmen, 
Darum babe ich mich auch von Kindheit an darüber geärgert, 
wenn meine Mutter oder Schivefter über das erfonnene Zeug 
Thränen vergießen konnten. Ich Tann nicht befchreiben, wie 
ſeltſam mir dergleichen Aeußerungen, lautes Lachen, oder ein 
gejpanntes Intereſſe, vorgelommen find, da id) noch niemals 
in der Täuſchung gewejen bin. Ich habe aber auch bemerkt, 
daß man fi erft wirklich dazu abrichten, recht eigentlich 
dreffiren muß, um ein folches Papierleben in Büchern führen 
zu können; auch verlieren dieſe Leute alles Auge und allen 
Sinn für die Wirklichkeit. 

Aber, fagte der Vater mit ernfter und wichtiger Miene, 
laßt ung, meine Freunde, unfre franzöftfchen Lieblinge wieder 
vornehmen; denn e8 fteht uns vielleicht nahe bevor, daß wir 
die Sprache umd die Ausprüde der feinen Geſellſchaft viefer 
Nation höchſt nöthig brauchen. Wer fi mit dem Franzofen gut 
und auf feine Weife zu unterhalten weiß, hat ihn fchon halb 
gewonnen, und wenn bie Monarchen Zruppen mobil machen 
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und Arfenale und Artillerieparts anlegen und vermehren, fo 
laßt uns aud) wieder, meine Theuren, uns jener Wendun⸗ 
gen, Witfpiele, ver leichten Konverfationsfprache unferer ſo⸗ 
genannten Feinde bemächtigen, um ihnen durch die genaue 
Kenntniß ihrer Racine, Voltaire und Diverot den gelindeiten 
Widerſtand zu thun. 
Ja wohl, fagte der Sohn, dieſes find Sauy-, wenn 
auch nicht Trutz-Waffen, die uns vielleicht ſehr nützen können. 
Lügen muß man, warf Wehlen lachend ein, daß bie 
Kerl nicht aus noch ein wiffen, und ſchwadroniren, daß fie 
fi) als Deutfche vorkommen; dann hat man gewonnen. 
As am folgenden Tage Kronenberg mit dem Fräulein 
im Garten allein mar, ſchien e8 ihm, daß fie fich noch ver: 
traulicher gegen ihn betrüge. Er gab ebenfalls feiner Stim- 
mung nad), und machte ſich doch innerlich Vorwürfe, daß er 


des Auftrages, ven ihm fein Freumd gegeben hatte, wenig 


gevenfe. Er konnte fein Benehmen nur dadurch vor fih 
jelber entſchuldigen, daß er bei ſich ausmachte, fein Freund 
jet niemals geliebt worden, und es fei daher Unrecht, eine 
Verbindung zu befördern, durch welche beide nur unglüdlich 
werden fünnten. Ob er ein Glück annehmen bürfe, vas 
ohne fein Zuthun, wie eine reife Frucht in feinen Schooß 
falle, darüber war er noch unentſchieden; auch, fühlte er Feine 
Leidenſchaft, und überließ alfo ven Erfolg der Zukunft, ihn 
fo over fo zu entjcheiben. 

, Aus diefen Sophismen wurbe er ſchnell genug auf: eine 
unangenehme Art geriffen, indem das Fräulein mit veränder- 
ter Stimme und Miene plöglich ausrief: fo gehören Sie 
denn alfo auch zu der Mehrzahl jener charakterlofen Männer, 
die keiner Lockung wiverftehen, keine anfcheinenne Gunft wit 
edler Art abweifen können? Sie wollen em Freund ſeyn, 
und haben kaum noch den Namen meines Geliebten gegen 
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mih ausgefproden? Er meldete mir, noch ehe Sie kamen, 
daß Sie fir ihn handeln würden; aber beim geringften An- 
ſchein, als ob ich Ihnen: wohl wollte, hatten Sie aud) alle 
Ihre Verſprechungen vergefien. Sp oft ic mir noch einen 
ſolchen Scherz erlaubt habe, fo ift er mir auch gelungen, 
und es ift ven Mädchen daher wohl nicht zu verargen, wenn 
fie von der Zrefflichkeit des männlichen Gefchlechts Feine zu 
erhabenen Begriffe einfammeln können. 

Kronenberg fuchte fi) fchnell zu fafen, und erwiederte: 
aber glauben Sie denn in der That, rveizendes Fräulein, 
daß ich nicht gleich die verftändige Koquette in Ihnen er⸗ 
kinnte? Meinen Sie denn wirklich, id) babe etwas anderes 
gewollt, als Sie auf die Probe ftellen, wie weit Sie Ihren 
Muthwillen treiben möchten? Ich muß mir viel Schaus 
ipieler- Talent zutrauen, daß Sie, die Sie fo fein find, fo 
feft an den zärtlichen Schäfer in mir haben glauben können, 

Mit dieſem Talente, antwortete fie int Rachen, fteht es 
doch nur fo jo; den Berliebten fpielten Sie wenigftens viel 
natürlicher, als jest den Weltmann, der feine ſchlau ange- 
legte Maske abwirft. Sie find offenbar in Verlegenheit, fo 
fehr Sie fich auch fanımeln wollen. O ja, mein Herr, in 
ver Schule. ver großen Welt haben Sie noch vieles zu ler⸗ 
nen; Sie find ihr nur aus einer der unterften Klafien ent- 
laufen. 

Sie verließ ‚ihn fpottend, und der Verſtimmte ging in 
eine dunkle Laube, wo ex ven Sohn des Haufes Iefend an⸗ 
traf. Wo ift Ihr Here Vater? rief er lebhaft; ich komme, 
Abſchied von ihm zu nehmen, denn meine Reife ift dringend. 
Mein Bater, antwortete ver Sohn, ift oben in feinem Arbeit 
jimmer, in der nothwenbigften und überflüffigften Befchäftis 
gung von der Welt. Ä 

Wie foll ich das verftehn? 
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Sie haben ja wohl von ihm gehört, daß er feinen Stolz 
darein ſetzt, feine Güter felbft zu bewirthichaften. Es fügt ſich 
aber, daß er gar nichts von ver Sache verfteht. Seine 
Leute wiſſen das aud); aber er wenbet, wie er meint, bie 
größte Kunft an, ihnen dies zu verbergen. Wirthichafter, 
Förfter, Verwalter müfjen täglich zu ihm kommen, um Rechen⸗ 
ſchaft von ihren Arbeiten abzulegen und neue Befehle zu 
empfangen. Dieſe Konferenz dauert einige Stunden. Der 
gute Bater quält fih, trefflihe Tragen auszufinnen, Ber: 
orbnungen zu machen, die unmögli oder unausführbar 
find, und um die Sache nicht ins Leichtſinnige zu fpielen, 
und die Komödie zur fchnell zu befchließen, herrfcht oft ein 
viertelftünviges heiliges Stillfhweigen, wenn er nichts mehr 
zu fragen, und bie andern natürlich auch nichts mehr zu 


antworten willen. Bor dieſer Stunde fürdtet er fih an 


jedem Tage, umd hat täglich eine geraume Zeit nöthig, um 
fih von ihr zu erholen. Gehn Sie hinauf, vielleicht erlöfen 
Sie ihn dadurd aus einem Yegefeuer. 

Kronenberg folgte diefem Winke, und traf im Zimmer 
des Barons die aufgeftellte Dienerfchaft in ſchweigender er 


zwungener Aufmerkſamkeit, und den Herrn finnend, den 


ſtarren Bid zum Himmel gerichtet. Sein Geficht erheiterte 
ſich, als er den Eintretenden wahrnahm; er verabjchievete 
alle, mit dem Ausruf: morgen weitläufiger, — ich habe heute 
nicht länger Zeit. - Er bebauerte, als er hörte, daß fein um 
terhaltender Gaft ihn ſchon morgen oder übermorgen ver 
laſſen wolle. Indem hörte man Thüren laut werfen, hefti⸗ 


ges Schellen, Gefchrei der Bedienten, dazwifchen vie laute 
Stimme des jungen Herrn, und eilende Tritte über die Cor 


ridore und die Treppe hinab und hinauf. Ums Himmel 
Willen, rief der erftaunte Kronenberg, was hat das zu be 
deuten? — Seyn Sie ruhig, antwortete der Baron gelafien, 
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es iftnicht8 weiter, als daß mein Sohk ftubirt. — Wie? 
Stubirt? — Ya, er kündigte mir ſchon heute Morgen an, 
daß er noch vor Abend feine Studien wieder beginnen wolle, 
md da ich weiß, daß es dabei etwas ımruhig zugeht, fo war 
ih auf dies Getümmel fchon gefaßt. Der junge Mann, wie 
Sie werden bemerkt haben, lebt ziemlich zerftreut und eigent- 
ih unbeſchäftigt. So lange dieſe unbeftimmten Spazier- 
gänge, Jagbvergnügungen, leichte Tectüre, Reiten und Befuche- 
mahen feine Zeit hinnehmen, ift er ziemlich ruhig. Aber 
alle prei Monate fällt e8 ihm einmal wieder ein, daß er 
“ feine Stubien nicht. ganz vernacläffigen darf. Alsvann 
ſchleppt er fich wichtige tieffinnige Bücher zufammen, und 
jegt fih mit dem reblichften Eifer zu ihnen niever. Aber 
laum hat er.fie aufgefchlagen, fo fallen ihm in viefer ein- 
ſamen Zurücgezogenheit taufend Dinge ein, an welde er 
fonft niemals denkt: da hat ein Bedienter dies und jenes 
veriehleppt, was er wieber fuchen muß; e8 muß ein noth- 
wendiges Billet in die Nachbarfchaft verſendet werben; ba 
jhidt man, den Tifchler und Schmidt zu rufen, um eiligft 
und mit Heftigfeit ein Utenfil zu beftellen, das eigentlich über 
füffig ift; da läßt man in der Bibliothek herum reißen, um 
en Buch zu fuchen, das nachher verramt wird. Und fo 
ein lärmendes Geichäft nach dem andern. Es ift darum 
nicht immer wahr, daß die Mufen die Einſamkeit und Stille 
lichen, und haben wir feine braufenden Waflerfälle, bei denen 
es fih, wie viele verfichern, vertrefflich fol denken laſſen, fo 
benugen wir bier die Treppen zu Kaskaden ımb bie zuge 
ſchlagenen Thüren als Echo des Gebirges. 

Kronenberg entfernte fich mit einem fonderbaren Gefühl; ; 
er dachte nach, wie in biefer Familie fein Mitglied das au⸗ 
- dere zu achten fcheine, und alle doch fo ziemlich gut mit 
einander fertig würben. Als man.am Abend fi, beim-Thee 
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wieder verfammeltt, trat die Mutter mit Freundlichkeit zum 
Gaſte, und flüfterte ihm zu: meine Tochter hat mir gefügt, 
Sie hätten den Scherz des jungen Mäbchens mit einiger 
Empfinplichkeit aufgenommen; aber als ein Dann von Welt 
follten Sie e8 nicht. Mas können wir armen Weiber in 
der Einſamkeit anders thun, was uns wenigftens ſo unter- 
bielte, al8 die Huldigungen der Jugend und des Alters an- 
nehmen? Lieber junger Freund, das ift ja nur eine andere 
Art von Kartenfpiel, und geſchickt miſchen, mit Feinheit fpie- 
len, den Andern errathen, fich felbft nie bloß geben, am 
allermenigften aber dieſen artigen Scherz für Ernft halten, 
dies alles find Eigenschaften, die eine gute Erziehung durch⸗ 
aus lehren muß, und ich habe es mich bei meiner verftän- 
digen Tochter Zeit und Mühe often laſſen, ihr alle viele 
Heinen Künfte beizubringen, damit fie niemals das Opfer 
eines Kluggebildeten werde, ber die Unerfahrne urit derglei- 
hen fangen und unglüdlih machen könnte Wir tbören vie 
Männer, müffen uns aber niemals bethören laſſen, und id 
wunderte mich fchon am erſten Tage, daß Sie fo haſtig in 
das Garn gingen. | 
Krouenberg verbeugte fih höflich, und dankte mit eini- 
ger. Rührung, daß man es mit ihm nod fo gnäbig habe 
machen wollen. Bald aber wurde jedes leifere Geſpräch 
burch die Schwänke unterbrodyen, welche ver junge Wehlen 
in feiner fchreienden Manier vortrug, und denen Bater und 
Sohn ſchon feit einiger Zeit ein williges Ohr geliehen hat- 
ten. Es war ein Brief angelommen. Ab! von dem alten 
Baron Mannlich! rief Wehlen aus, — ber im vorigen Jahre 
fo lange das Mährchen ver Nachbarfchaft war, als er zum 
Beſnch fi in Ihrem Haufe aufbielt. Eine feiner fonver- 
barften Gejchichten ift Ihnen gewiß noch unbelannt. Gie 
waren damals verreift, und er lieh es fich recht gerne ge 
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fallen, mit mir einige Tage allein hier zu haufen. Ich bin 
auf der Jagd. Vor dem Dorfe bricht ein Wagen; ver alte 
Herr macht fich berbei, Hilft einem ältern und jüngern 
Frauenzimmer auf die Füße, die, wie fih nachher auswies, 
zwei Erzieherinnen waren, führt fie fpazieren, zeigt ihnen‘ 
Ögrten und Gegend, und endlich auch fogar Das - ganze 
Schloß, als fein Eigenthum. Um fich recht bei ven Däm⸗ 
den in Autorität zu feßen, ſchilt er mit den Domeſtiken der 
Herrſchaft, mettert und flucht in ven Wirthſchaftsgebäuden 
herum, befiehlt, daß dieſes und jenes am folgenden Tage 
ganz anders eingerichtet werde, und da bie Knechte und Zage- 
löhner verblüfft ihn nicht begreifen, prahlt er gegen feine 
Begleitung, wie fehr alle feine Unterthanen feine Majeftät 
fürdten. Das Luftigfte aber war, daß er einen Bauer, der 
auf eignem Hofe Tabaf rauchte, unter auffallendem Lärm 
amd großem Geſchrei ins Gefängniß fteden ließ. Als nun 
die Frauenzimmer, vom Wandern, Lärmen und unendlicher 
Verehrung ganz ermüdet, endlich in ihrem alten geflicten 
Wägelchen weiter reifeten, mußte er mit mehreren Thaleen 
den eingefpersten Bauer zufrieden ftellen, die Dorfgerichte 
beftechen, den Knechten und Tagelöhnern anſehnliche Trinf- 
gelder geben, und an mich Unbedeutenden viele Umarmungen 
und Küffe, fo wie herzliche Freundſchafts-Betheutungen wen⸗ 
den, damit nur Reiner verriethe, mit meldhem Glanze falfcher . 
Herrlichkeit ex ſich als dreiftünnlicher Tyrann aufgepußt hatte. 

Biele Scherze und Anekdoten kamen nun auf die Bahn, 
und der junge Menſch ſchien wirklich unerſchöpflich; obgleich 
viele. feiner. Erzählungen keine fonverlihe Spige hatten, fo 
fanden fie dennoch an ven Hausgenefjen gutwillige Zuhörer, 
und Kronenberg, der ſchon längſt verſtimmt war, begriff 
nicht, wie. Gefchichtchen, ohne allen Zujammenhang, ohne 
geiftige Verbindung, die Geſellſchaft erheitern konnten. Er 
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äußerte eine befcheivene Kritif, und der Baron antwortete: 
ih geftehe Ihnen, mir find das, mas man Aneldoten nennt, 
geradezu die angenehmfte Unterhaltung. Dieſe abgerifjenen 
Einfälle und Schnurren ergöten eben dadurch, daß wir kei⸗ 
ner Vorbereitung bebärfen, um fle zu verftehen und zu 
Ihmeden. Was mich aus der Gefchichte intereffirt, ift doch 
auch nichts anders, und ich erwarte immer noch den geift- 
reichen Autor, der mir einmal.alle die Schwerfälligfeiten in 
Späße verwandelt, und dieſe fheinbare und langweilige Ber: 
bindung, diefe Folge von Wirkungen und Urfachen völlig 
auflöft; denn Mes ift doch nur Rüge. ‚Einige franzöfiihe 
Diemoires nähern fi demjenigen ſchon fo ziemlich, was ih 
verlange. | 

Die Literatur aller Nationen, fagte das Fräulein, kann 
auch nicht ander intereffant dargeftellt werben, nur ale 
Chaos einzelner, abgeriffener, oft bizarrer, oft unbegreiflicher 
Erfcheinungen zieht fle mid) an. 

Ei! ei! rief der junge Wehlen aus, dann ift die deutſche 
anf dem beften Wege, Ihren volllommenften Beifall zu ge 
winnen. ‚Bald wird es dahin gefommen feyn, daß unfere 
alljährlichen Heinen Kalenderchen uns die zufammenhangend: 
ften und größten Werfe liefern. Dieſe Weihnachtlämmchen 
denen das Mäulchen mit Gold verklebt ift, oder denen erft, 
wie den Kästchen, nach neun Tagen etwa die muntern Yenglein 
geöffnet werden, wenn fchöne feine und wohlgefpitte Yınge 
die glinnmende Verkleiſterung von den zarten Blättchen ab- 
geſchliffen, und Gedichten wie Erzählungen die Zunge gelött 
haben. Aber fo niedlich die Bildchen, fo feinfinnig deren 
Erklärung, fo rühren die Gefchichtchen, jo zartgeflochten die 
Verſe auch feyn mögen, fo finde id trog dem Heinen For⸗ 
mate in diefen Werten immer noch zu viel deutjche Schwer: 
fälligfeit, und mit diefer eine zu beftimmte Einfeitigleit. Der 
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mbiligen Richtung auf Weihnachten, Neujahr und des gra- 
inlirenden Ummanvelns, wie Kirdyenviener und Nachtwächter, 
gar nicht einmal zu gevenfen. Dagegen unfre Wochenfhrif- 
tn und ZTagesblätter! Nicht wahr, bier find auf wenigen 
Seiten die Weltgefchichte, vie Gelehrſamkeit, Satyre, Epi- 
gramm, Stadtklätſcherei, Recenſion, Theater, Anekdote, Wet» 
terbeobachtung, Räthſel, Kiberalismus, Winke für Negenten, 
Philofophie, Charaden und Gebvichte noch obenein, auöges 
ſchüttet. Und welcher polnifcher Reichstag, wenn auf einer 
Toilette fieben oder acht Blätter diefer Art aufgefchichtet 
liegen. Widerſpruch, Antwort, Widerruf, Gezänk des Einen 
mit dem Andern, hier Lob, wo jener tadelt, dort eine Ent- 
dedung, die ſchon uralt ift, bei jenem eine Anfrage, die jedes 
Lexikon beantworten kann, dann ein philofophifcher Zweifel, 
ob e8 wohl gut fei, ven Senf zu lange nad) ver Mahlzeit 
zu genießen. Hier nehmen ſich auch erft die Erzählungen 
gut aus, bei denen es immer wieder von neuem heißt: die 
vortfegung folgt. Es ift nım zu tadeln, daß man von die 
fen immer noch zu große Maffen reicht. Wenn ich ein fol- 
ches Blatt herausgäbe, ich Tiefe mir e8 nicht nehmen, die 
merkwürdige Begebenheit etwa in folgenden Portionen zu 
liefern: . 
Emmelinhypothenufios ging aus der Thür. . 
Vortfegung folgt. 


Er ſah fih um und rief: 
Yortfegung folgt. 


Ha! 
Fortſetzung folgt. 
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Denn er hatte einen Blid gethan — 
Fortſetzung folgt. 


In die Ewiglkeit. 
| Vortfegung folgt. 


Bis ihn eine Schwalbe wieder zumfwirklichen Leben 
erweckte. 
Schluß nächſtens. 


Worauf er zurück in ſein Haus ging. 
Beſchluß. 


Bei einer ſolchen Behandlung könnte der Scharfſinn der 
Leſer doch noch in Thätigkeit kommen; aber bei der jetzigen 
Auſtalt iſt es unmöglich, daß ſie nicht bald alles errathen, 
und ſich zu ſehr dem Strome der Empfindungen hingeben, 
was unſre Landsleute eben gar zu nervenſchwach und ge⸗ 
fühlvoll macht. 

Ein Wagen fuhr vor, und der neugierige Wehlen lief 
hinab, zu ſehn, wer angelangt ſei. Er kam ſchnell zurüch, 
und rief: freuen Sie ſich! der Herr iſt nun endlich da, den 
Sie ſchon ſo lange erwartet haben, um die Verhandlungen 
über die Güter zu beſchließen. Da man ihm aber niemals 
glaubte, fo antworteten ihm alle nur mit lautem Gelächter. 
Es währte aber nicht lange, fo trat ein fhöner junger Mann 
herein, dem die Familie mit einem Ausruf ver Verwun⸗ 
drung entgegen ſchritt, und ihn dann herzlich begrüßte. In 
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biefem plöglichen Getümmel. vergaß man feinen. Namen zu 
nennen, oder ihm bie Fremden vorzuftellen, Ich habe, fagte 
ver Eingetretene, als die Ruhe wieder hergeftellt war, eine 
Keife durch mein Vaterland gemacht, und das hat mich ab- 
gehalten, früher zu Ihnen zu kommen, wig ich wohl, unfern 
Berabredungen gemäß, thun mußte. Zuletzt habe ich mic 
länger, als ich follte, im Hauſe des Grafen Burchheim auf- 
gehalten. 

Kronenberg ward aufmerkſam. Die ältefte Tochter, 
Cäcilie, fuhr jener fort, hatte ein fonderbares Schidfal er- 
lebt, wenn der Ausdruck hier erlaubt ift; ihr ſchönes Ge- 
müth mußte dieſe Begebenheit überwinden, und ich war 
etwas behülflich, fie zu zerftreuen. 

Ich weiß, jagte Kronenberg; ihr Geliebter hat fie plög- 
lich verlaffen und fein Wort zurüd genommen, weil er eine 
andere Leidenſchaft in ihrem Herzen entvedte. 

Nein, mein Herr, antwortete der Fremde mit einem 
ſcharfen Ton und glänzenvem Auge: man hat Sie ganz falſch 
berichtet. Ein junger Menſch von Familie, den der Vater 
mit zuvorlonmender Güte behandelt, macht fih nach und 
nah im Haufe nothwendig; er ſchmeichelt Allen, er ift gegen 
die Tochter zärtlich, Mit dem Vater patriotifh, mit dem 
Sohn kosmopolitiſch phantafirend, die Mutter mit Hof- 
geſchichten unterhaltend, mit den Kindern ſpielend, wird er 
Alen Alles. Dem Vater weiß er große Reichthümer vor- 
zubilden, und biefer wünſcht feine geliebte Tochter gut ver- 
forgt zu ſehn. Cäcilie fühlt Keine Neigung zu ihrem Lieb⸗ 
haber; indeſſen ift fie dem Vater nicht entgegen, deſſen Glück 
und Liebe fie über alles ſchätzt, und — wie junge unſchul⸗ 
dige Gemüther oft den Berfuch machen — fie beftrebt fich, 
ben Wiperwillen, ven fie im Geheim gegen dieſe Berbinvung 
fühlt, zu überwinden. Indeſſen vernimmt man nicht ohne 
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Bermunberung, daß der VLiebende, ſo oft er abweſend ift, eine 
reihe Familie, eine halbe Tagereiſe von dort, fleißig befudht; 
man murmelt, daß er auch vort der Tochter den Hof mache. 
Dies beftätigt fich, und- zugleich läuft die Kunde .ein, daß er 
ftatt der angegebenen Schäte nur große Schulden babe, daß 
Wechſel ihn verfolgen. Die Tochter ift gekränkt, — der ver- 
Ietste Vater fuchte ihn zum Geſtändniß ver Wahrheit zu 
bringen, — er läugnet ſtandhaft. Da nimmt fi) der em- 
pörte Sohn vor, ihn auf ernftere Weife zur Rede zu ftellen, 
und der zärtliche Liehaber ift plögtich aus der Gegend ver- 
ſchwunden. 

Sollte es einen ſolchen Charakter geben? fragte der 
Baron. 

O dieſer Menſch, fügte der Erzählende hinzu, iſt im 
Stande, den Bauern zu erzählen, er habe mit vor Troja ge⸗ 
fochten, und einem Dorfſchulmeiſter, er ſei der Verfaſſer von 
allen Werken des Voltaire. 

Gleich darauf entſtand ein eifriges Geſpräch über Güter- 
kauf und Geſchäft- und Geldverhältniſſe. Kronenberg nahm 
noch einmal Abſchied, weil er morgen mit dem Früheſten 
feine Reife fortfegen müſſe; für dieſen Abend enſtſchuldigte 
er fich, indem er noch einige höchſt dringende Briefe zu ſchrei⸗ 
ben habe. So wurde er nicht fonverlich bemerkt, und bald 
varauf bei den wichtigen Verhandlungen, welche alle Ge 
müther zu fpannen ſchienen, vergeffen; nur der junge Web 
len ſchlich ihm nad, um draußen etwas feierlicher und mit 
mehr Rührung von ihm Abſchied zu nehmen, und ihm das 
befte Glück zu wünſchen. 


| Inder nächſten Stadt fchrieb Kronenberg an den Ba- 
ron Wildhauſen und deſſen Sohn. Im Brief an den erften 


ftand unter andern folgendes: Atheiften, mein verehrter | 
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Freund, find dieſe Leute wohl nicht zu nennen; aber freilich 
fünmern fie fih nur wenig um Gott oder Menfchen. Die 
Tochter kann in einer glüdlichen Ehe anders und befjer wer⸗ 
ven, vorzüglich) wenn es möglich ift, fie von der Langeweile 
zu erlöfen, welche vie ganze. Familie zu Grunde richtet und 
fih auch diefer jungen Seele bemeiftert hat. Ich bin aber 
überzeugt, daß ein fo gründlicher Verſtand, als ver Ihrige, 
fie am erſten wieder herftellen kann, wenn fie noch irgend zu 
retten ift. So hoch, wie ih nad Ihrer Schilverung glau⸗ 
ben mußte, wird die franzöfifche Literatur von dieſen Leuten 
gar nicht geftellt; fie toleriren fie nur, wie fie es auch mit 
der grönländifchen und japanischen thun würden; und Ihre 
verehrte Frau Gemahlin möchte eben an dieſer geringfhäßen- 
den Gleichgültigkeit das grüßte Aergerniß nehmen. 

Was Deine Geliebte betrifft (fo ftand im Briefe an 
den Sohn), fo fanı ich mir unmöglid denken, daß Du mit 
dieſer glücklich ſeyn würdeſt. Indeſſen läßt fich vergleichen 
freilich nicht berechnen. Ich beſorge nur, wenn es noch ein⸗ 
mal dahin kommt, Du mußt einen ſehr trivialen Spaßmacher 
mit in den Kauf heiratben, ver dem Seelenheile des Fräu⸗ 
leins bis jetzt noch unentbehrlich fcheint. Ex ift dieſer Fa⸗ 
milte, was die Unruhe der Uhr — und gewiß, wenn fie von 
ihm nicht immer aufgezogen wird, fo ſteht fie gar fill. — 
Bon mir mag ich Taum mehr fprehen, fo Läftig fängt mir 
an, der Umgang mit mir felbft zu werben. Ich fürchte, das 
Glück, welches ich in der Jugend fo muthwillig verfcherzt 
Babe, wird mir niemals wieder entgegen kommen. Eine ge 
wife Summe von Erfahrungen ift jedem Menſchen beftimmt; 
ih babe dieſe vielleicht fchon früh vollftänpig empfangen, und 
wie ber verlorne Sohn zwecklos ausgegeben. Lange hätte 
ih wohl davon zehren follen, und muß nun um fo früher 
beſchließen. 

Tied's Novellen. I. 26 
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Ex fiegelte die Briefe. Sein Pferd war fehon vorge: 
führt, weil er im Augenblid abreifen wollte. Da eilte ver 
Kellner noch herauf, und rief: gnädigfter Herr, da unten ift 
der junge Graf von Buchheim, ver Sie in einem wichtigen 
Gefchäfte fprechen will. Kronenberg verfärbte fi. So habe 
ich ihn doch nicht vermeiden können, ſprach er leiſe zu ſich 
ſelbſt; e8 fei! Dies löſt vielleicht in einem Augenblide, woran 
ich font wohl noch viele Fahre hindurch aufzumideln hätte. 
Er ging hinab; der Fremde zeigte ſich nicht. Nachdem Kro- 
nenberg ein Weildhen gewartet hatte, beftieg er fein Pferd. 
Wo ift Graf von Burchheim? rief er noch einmal zum Fen⸗ 
ſter hinauf. Hier! rief Jemand hinter dem Thorwege her⸗ 
vor, und. im nämlichen Augenblide fprang auch ber junge 
Wehlen lachend zum Reiter hin. Diefer aber, im äußerſten 
Grade Zornig, holte mit der Keitgerte aus, und gab mit 
diefer dem Spötter einen Hieb ins Geſicht. Wehlen, viele 
Degegnung nicht vermuthend, fprang erft zurüd, gab aber 
dann mit einem Stode dem Pferve, das fhon davon fprengte, 
einen fo derben Schlag, daß es ſich in feinen ſchnellſten Lauf 
fette, und mit Lebensgefahr des Reiters durch die Gaffen 
und das Thor rannte. Die ganze Stadt gerieth in Aufruhr, 
und gab den jungen Mann verloren. Im freien feßte das 
Thier über den Graben am Wege, rannte durch frifch ge: 
adertes Feld, und ftürzte envlich ermattet nieder. Kronenberg 
befann fich bald, half dem Gaule wieder auf, und fuchte über 
Wiefen, Fußſtege und durch Wald die Landſtraße wieder zu 
gewinnen. 

Bei heiterm Sonneniwetter ſtreifte er durch die ſchönen 
Gegenden, hielt fich zumeilen in ven Stäbten länger auf, 
machte Belanntfchaften, verweilte an ven Babeorten, und 
fuchte fich zu beſchäftigen umd zu zerftreuen. Jetzt war er in 
die Thäler eines romantifchen Gebirges eingebrungen, und ber 
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Wechſel von Wald und Berg, Hügel und Wiefe, ergößte ihn 
imig. Nur mußte er fich geftehn, daß das Verhältniß, in 
welchem ex zu feinem Pferve fand, immer lockerer zu werben 
probe; er konnte fich nicht verjchweigen, daß das Thier fülg- 
famer und verftändiger gewefen fei, da er e8 erft überfommen. 
Keine ver alten Tücken war ihm abgewöhnt worden; e8 hatte 
fih feitvem viele neme angeeignet, und war jeßt in manchen 
Stunden kaum zu bezähmen. Im Stillen war Kronenberg 
Ihen mit fich überein gefommen, es bei einer vortheilhaften 
Öelegenheit zu verkaufen oder umzutaufchen. 

Am bentigen Tage war das Wetter befonvers warn, 
und der abentheuernde Reiſende fühlte fich wiever wohl und 
jufrievener, als er feit einiger Zeit mit fich felber geweſen 
war. O, du lieblihe Natur, fagte er faft laut, ‚indem er 
langſam an Hügeln und Rebengeländern hinritt, wie haft 
du doch Balſam und Troft für jeden Schmerz! DO, vu er- 
habenfte Kehrerin! wer nur immer fähig und. offenen Sinnes 
genug wäre, deine Worte zu vernehmen und zu verftehen! 
Wie bift du fo lauter und jo wahr! Vom heitern Himmel 
weht und tönt vie reine Liebe, aus dem Walde klingt ein 
beiliges Rauſchen, vie Wäſſer plaudern mit ſüßer Geſchwätzig⸗ 
keit, nie Bergftröme braufen, und über Flur und Wiefe und 
Bald weht ein Geift der Eintracht, Lauterfeit und Wahrheit. 
Die Thiere, die Vögel, das ſchwimmende Gefchledht, fie alle 
ſind und bleiben ihrem Berufe getreu. Kaum daß der hoch⸗ 
beinige Storch dort am Weiher mit feinem abgemefjenen 
Gange etwas mehr Gravität affectirt, als er gerade. nöthig 
hätte, und vie Heine Bachftelze mit einiger übertriebenen 
Munterfeit hin und her wipt, und für witiger angejehen feyn 
will, als ihr wohl zu Muthe ſeyn mag. Aber, der Menſch 
— der arme Menſch! Kaum ift ihm die Zunge gelöft, fo 
umfängt ihn ſchon im erften Lallen die Lüge, und läßt ihn 
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auch nicht wieber 108; jelbft jeine innerften Gedanken werben 
unmwahr, feine Pulſe heucheln, und er verliert im Labyrinth 
der Zweifel, der Entſchuldigung, des Aufpuges, der Eitelleit 
fich ſelbſt. Und doch ift es fo bequem, ehrlich und wahr zu 
feyn. Die Sache felbft, wenn die Lüge kaum Schatten zu 
nennen ift. Hat denn wohl Affectation und durch Lüge er- 
zwungenes ?ob und Bewunderung meinem Herzen nur einige 
der Schmerzen, der Vernichtungen vergüten fönnen, die es 
erbulden mußte, wenn man meiner Armfeligfeit auf vie 
Spur fam, over fie ganz entvedte? Sa, von Heut, von jett 
an will ich allen Täuſchungen entfagen, und das Leben jelbft 
finden, das fi) mir bisher immer hinter Schattengebilven 
verborgen hielt. 

Er fah in der Ferne einen angenehmen Landſitz vor fh 
liegen: ein geräumiges Haus, ziemlich in altem Styl gebant, 
daneben ein Obft- und Gemifegarten, Springbrunnen, und 
hinten ein großer Park, das Ganze mit einer Mauer ums 
fchloffen. Als er näher kam, bemerkte er, daß die Landſtraße 
links vor dem Haufe, neben der Mauer vorbeiführe: aber 
das große Thor in dieſer war ganz gedffnet, und durch bie 
ſes überfah er fhon ven innern Hof. Auf einer großen 
Rampe des Schloffes waren viele Menſchen verfammelt; er 
unterfchied "einige hübſche Mädchengeſichter; es that ihm ſchon 
leid, daß er nicht mit Schicklichkeit über den Hof reiten dürfe, 
um ſie näher in Augenſchein zu nehmen. Als wenn ſein 
Pferd dieſen ſeinen Gedanken gefühlt hätte, und ihm ſeinen 
Wunſch erleichtern wollte, ſetzte es ſich jetzt, von ſeinen Tücken 
beſtochen, in das ſtärkſte Rennen, und damit gerade auf den 
Thorwèg zu: So wie die verſammelte Menſchenmaſſe auf 
der breiten Treppe das bemerkte, fprangen einige von biejer 
herab; alle aber ftredten vie Arme aus, und riefen: Better! 
Couſin! theurer Vetter! Endlich va! — Das Roß, von die 
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fer Bewillkommnung aufgemuntert, achtete nun nicht mehr 
des Zaums und der Sporen, fondern ftirzte fchnell weiter, 
und ſchon war, allem feinen Ablenfen zum Trotz, ber be 
ſchämte Kronenberg im Hofe. Das Freudengeſchrei der ein- 
gebilveten Berwandbten nahm zu, und der geängftete Reiter 
füchtete, das Pferd würde nım eben fo toll und blind mit 
Km zu dem Thorwege gegenüber hinausfegen,- und die fchnell 
enttänjchte Vetterſchaft der zu raſch vorüber eilenden Erſchei⸗ 
wing ein ſchallendes Gelächter nachfenden. Um bies zu ver- 
hüten, wandte er alle Mittel an; er wollte halten, die Ge⸗ 
ſellſchaft um Berzeihung bitten, und dann im ruhigen Schritt 
weiter reiten. So batte er beſchloſſen; aber ganz eim anderes 
ſein ımbezähmbares Roß. Dieſes bäumte, fprang von der 
Seite, und da Kronenberg jett felbft die kalte Fafſung ver- 
Ir, jchlug e8 mit ihm über, und warf ihn im Fall gegen 
den fleinernen Brunnen des Hofes. Blut rann ihm in bie 
Angen, und das letzte, was er hörte, war ein gellenver Auf⸗ 
ſchrei. Alle liefen hinzu; aber ſchon war um ihn Nacht — 

er hatte die Beflunung verloren. 


Jene große Begebenbeit, welche Deutſchland völlig zu 
dernichten ſchien, war invefien eingetreten. Alle Dinge ver- 
änderten plötzlich ihre Geſtalt, und man konnte voraus fehn, 
DR binnen wenigen Fahren auch jene Einrichtungen, die 
für jest noch beſtanden, dem neuen Geifte würden weichen 
müſſen. Cine allgemeine Lähmung hatte die Gemüther er⸗ 
griffen. Denn bei einer To ungeheuren und ſchnellen Umkeh⸗ 
zung fühlen vie meiften Menſchen ihr Unglück weniger, als 
wenn ſie vorbereitet zu ſeyn feheinen, und ullgemach von der 
gewohnten Lage ſcheiden follen. Die Nothwendigkeit ift eine 
enge Lehrerin, und man gefteht fich ſelber nicht, wie unbe⸗ 
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dingt man ihr folgt, da fie feine Einreve annimmt und kei⸗ 
nen Aufſchub geftattet. Waren die Patrioten einer Ber 
zweiflung bingegeben, in ver fie, faft wie im Sturm, alle 
übrigen Güter fchnell mit dem Leben hätten ‚über Bord wer- 
fen mögen, fo triumpbirten dagegen vie Neuerungsfüchtigen, 
und konnten eine gewifle Schadenfreude nicht verbergen, daß 
nun wenigftens alles das würde weichen müffen, wogegen fie 
fo oft und mandmal vor tauben Ohren geprebigt hatten. 
Der gemeine Mann war betäubt; er litt und klagte, ohne 
viel zu denken, und reife, die fich für erfahrner hielten, 
meinten unſchuldig genug, diefer Krieg würde, ‚wie frühere, 
mit allen feinen Folgen vorübergehn, und dann Den Dingen 
wieder Pla machen, die er nur auf einen gewiſſen Zeitraum 
‚verbrängt habe. 

Manche Woche hindurch hatte Kronenberg auf feinem 
Krankenbett gelegen, und weder von großen noch Heinen | 
Begebenheiten Kunde empfangen; denn fein Bewußtfein war 
noch immer nicht zurüd gelehrt, und der Arzt hatte ihn mer 
wie einmal für verloren gehalten. Der Kranke ſprach nicht, 
und ſchien auch weber zu fehn, noch zu hören. Die ganze 
Familie war abwechfelnd um ihn beihäftigt, am gütigfien 
bie Mutter, die in feiner Pflege unermüblih war. Die 
war um jo verbienftliher, da der große Haushalt, dem fie 
jelber vorſtand, ſchon ihre ganze Thätigkeit forderte; um fo 
mehr jett, da das Gut von täglichen Durchmärſchen ud 
Einquartierungen geplagt wurde. Oft war das große Haus 
jo befegt, daß das Getümmel fogar bis in vie abgelegene 
Krankenftube drang, und wenn felbft die Wärter ſich oft 
ängfteten, fo ging dem Betäubten menigftens für jett alle 
biefe Unruhe unbewußt vorüber. Die Töchter des Haufes, 
jo wie der Vater, fahen ven Leidenven oft, ven fie für em | 
Mitglien ihrer Familie hielten; aber manche gerngefehene 
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Beſuche aus ver Nachbarſchaft, fo wie Reiſende, am meiften 
aber die unwillkommenen Gäfte, ftörten und fehwächten vie 
Theilnahme, die fich für den Kranken ohne viefe Umftänbe 
noch ſtärker würde ausgeſprochen haben. 

Der erſte Schnee fiel wieder. Der Arzt und ‚vie Gräfin 
waren nebft der Wärterin und einem alten ‘Diener in ver 
Kranfenftube zugegen. Da erhob ſich ver Kranke plöglich 
im Bett, ſetzte fich aufrecht, betrachtete die Umftehenven, und 
ſchaute dann nach dem Fenſter, das nur halb mit den Vor⸗ 
hängen verhüllt war. Ha! rief er aus: ift die Equipage 
noch nit da? Ich fürchte, ver EChriftoph wird mit ver Bä⸗ 
tenmüge und feinem Schaafpelz ganz allein anlommen; aber 
forgen Sie doch menigftens fiir den edlen Unbefannten dort 
in feinem Stübchen, — ich will ja gerne alles vergüten, Frau 
Birthin. 

Himmel! rief die Gräfin, er hat den Verſtand verloren. 
— Er phantafirt wohl nur, meinte ver: Arzt: doch da er ven 
Puls des Kranken unterfuchte, zweifelte er audy daran, und 
meinte, dieſe Reden entftänven vielleicht nur durch Erinne- 
tungen, die in Krankheiten oft plöglich hervortreten, inveflen 
andere, zwifchen liegende Zuftände auf lange wie verfchüttet 
wären. Sp war e8 auch mit dem Patienten, der, immer 
noch in jenem Gaſthofe zu feyn glaubte, in weldhem er im 
erſten Frühjahr die Nachricht von feinem Freunde Wildhau⸗ 
fen erwartet hatte; vielleicht war es das Schneegeftöber, wel- 
Ges gerade dieſe Momente wieder hervor rief. ‘Der Arzt 
erflärte ihn übrigens für gerettet, und meinte, mit den zu= 
nehmenden Kräfterr würde das Gedächtniß auch ‚wieder nach 
und nad) zurüd kehren. 

Am folgenden Tage fand ber Arzt den Kranken ſchon 
um vieles beſſer. Er konnte feine Erinnerungen ſchon deut⸗ 
licher und ficyerer verknüpfen; nur wie er hieher gelommen fei, 
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unter welchen Umftänven, wies blieb ihm noch völlig dunkel. 
Nächſt dem Himmel, fagte ver Arzt, haben Sie ver vereh- 
rungswärbigen Gräfin Ihre Rettung zu danken; eine folde 
mütterliche Pflege vermag mehr als alle Aerzte. Die Gräfin 
kam wieder und leiftete dem Batienten Geſellſchaft, als ver 
Doktor ſich entfernt hatte. Sie freute fich, ihn gerettet, ihn 
felbft fchon in der Befferung zu finden. Aber, rief Kronen: 
‘berg, wie komm' ih nur hierher? Wie verviene ich dieſe 
Güte? Wer find Sie, Berehrte? Wie kann ih nur banken 
für alle dieſe Liebe? 

Schweigen Sie, antwortete bie Gräfin, der Arzt bat 
Ihnen das Reden noch ftrenge verboten. Können Sie Ihre 
Erinnerung denn immer noch nicht fammeln, daß wir Sie, 
theurer Better, ſchon feit lange erwarteten? Enplich fchreiben 
uns entfernte Verwandte, welchen Tag Sie eintreffen wer 
den; Sie erfheinen, und indem wir Ihnen ſchon die Arme 
entgegen ftreden, wirft ein entiegliches Schickſal Sie bintend, 
zertrümmert vor unfere Süße hin. Was wir dabei gelitten, 
können Sie ermeflen — ich, mein Mann, alle meine Kinder, 
die wir uns fo herzlich auf Ihre Belanntichaft freuten. Von 
Cãcilien wid ich gar ſchweigen. 

Cãäcilie? rief der Kranke, wie entſetzt; fie iſt hier? 

Wo follte fie fonft ſeyn? fuhr die Gräfin fort. Doc, 
davon, wenn Sie beffer find. Das arme Mädchen hat un 
endlichen Kummer geduldet. Wie fonberbar, wie ſchmerzhaft 
haben wir uns müſſen kenmen lernen. 

Durch öftere Befuche, ſowohl vom Arzt wie von ber 
Familie, Tonnte der Leidende ſich endlich fo viel zufammen 
fegen, daß man ihn für einen Baron Feldheim halte, ben 
man an jenem Tage erwartet habe. Er mußte vermutben, 
daß es ein Plan geweien fei, ihn mit ver älteften Tochter 
dieſes gräflichen Haufes Werthheim zu verbinden. Er lerate 
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nach und nach alle Mitglieder ver Familie Iennen, und als 
er fih fon wohler fühlte, befuchten ihn felbft vie Töchter 
anf Angenblide, und viefe, fo wie die Söhne, fand er lie 
benswärbig; die Aeltern mußte er verehren, aber eine felige 
Empfindung durchdrang ihn, wenn er auf Minuten Cäcilien 
erhlidte; denn ihm war alsdann, als wenn ſich eine himm⸗ 
life Erſcheinung feinem Lager nähere. 

Die Krankheit machte es ihm unmöglich, viel über 
feine fonderbare Lage nachzudenken, noch weniger liber fie zu 
fprehen; er ließ ſich alfo fchmeigend alle Pflege und die 
herzliche Liebe gefallen, die ihm mit dem natürlichften Aus- 
drucke entgegen gebracht wurde. In einfamen Stunden nahın 
& fih vor, ven Irrthum, in welchem Alle befangen waren, 
aufzullären, jo wie er ſich nur ſtärker fühlte; aber er ſchau⸗ 
derte ſchon jebt vor diefem Augenblid, und ließ alſo im 
wohlthuenden Leichtfinn Stunden, Tage und Wochen hin- 
ſchwinden. Wenn ihn fein Gewiſſen mahnte, fo befcehwichtigte 
er es mit der Schwachen Ansrede, daß er dieſen Zuſtand nicht 
berbei gefährt, daß er den Irrthum nicht erfonnen, die 
Samilte alfo auch nicht hintergangen habe. 

D Cäcilie! ſprach er in einer ftillen Nacht zu fich felber; 
jest biſt du gerächt, denn dieſer Engel hier zerreifit mir Herz 
wod Seele; ich kann nicht geſunden; ich kann nicht bleiben 
und nicht reifen. Ach, welch' ein armer, elender Menſch, 
wie nichtig bin ich doch Zeit yıeines Lebens geweſen! Kann 
nicht Reue, ernfter Wille alles wieder gut machen? Sa, ich 
fädle nene Kräfte in meinem Imnern erwachen; vielleicht iſt 

mir noch nicht alles Heil verloren. 





Mit ven zunehmenden Kräften kehrte dem Kranken im- 
mer mehr die Erinnerung zurück. Er vurfte es jetzt ſchon 
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wagen, anfangs nur auf kurze Zeit, die Wohnzimmer und 
den Saal zu befuchen, in welchem die ganze Geſellſchaft zu 
Zeiten verſammelt war. Das erſtemal war Kronenberg einer 
Ohnmacht nahe, als er bei den vielfachen Reden, unter den 
verſchiedenartigen Geſtalten, auch ſeinen Theil am Geſpräch 
nehmen und durchführen ſollte. Die Familie, welche er ſchon 
kannte, war zugegen; Cäcilie ſaß einſam an einem Fenſter, 
und leuchtete ihm wieder wie eine Erſcheinung entgegen; die 
zweite Tochter, blond und voll, und immer heiter, ſpielte 
mit einem alten, mürriſchen Officier der Fremden Schach. 
Die Mutter erklärte dem Kranken, es geſchähe hauptſächlich, 
um dieſen böſen Menſchen, der als Kommandant auf dieſem 
Schloſſe wohnte, in guter Laune zu erhalten. Die jüngſte 
Tochter, Leonore, ſprach mit einem jüngern, ſehr höflichen, 
feinen Franzoſen, und die beiden Brüder hatten ſich dieſer 
Gruppe ebenfalls zugeſellt, um den Fremden von ſeinen Feld⸗ 
zügen erzählen zu hören. Die Mutter, mit ihrer Arbeit. be⸗ 
Ihäftigt, fpracy mit einem Mufiler, einem Freund des Hau 
jes, der oft zum Beſuch hinkam, und als geiftreicher Freund, 
befonvers in viefen bevrängten Zeiten, der Familie faft nothr 
wendig geworden war. Der Vater ging ab und zu, und 
war oft im Geſpräch mit einem ftillen jungen Manne, einem 
entfernten Berwandten des Haufes, dem auch Cäcilie vice 
Aufmerkſamleit ſchenkte, indeß der Mufiler ihn oft mit fchee 
len Bliden.von der Seite betradhtete. 

Natüurlich gratulirten‘ ale dem Öenefenven, und bie vie 
len Dankſagungen, vie Rührungen, die er eriwiebern, bie 
vielfeitigen Theilnahmen, auch der ganz Fremden, die er be 
achten mußte, dies alles erfchöpfte ihn jo, daß er kaum zu 
diefen Anftrengungen die gehörigen Kräfte aufbieten konnte. 
Man bedachte nicht, daß es für ven Schwachen vie größte 
Aufmerkſamkeit feyn würde, ihm Ruhe zu gönnen. Doc 
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wer alles leichter zir überftehen, als die Zärflichteit eines 
alten greifen Mannes, ber nicht müde werben konnte, ihn 
zu umarmen, ihn gerührt und mit Thränen an feine Bruſt 
in drüden, und mit zitternver Stimme zu erzählen, wie ſehr 
er an jenem Tage erjchroden ſei. Er warb enplich fait mit 
Gewalt entfernt, und die Mutter fagte halb ſcherzend: Sie 
müſſen meinem guten alten Bruder ſchon verzeihen; er macht 
freilich die Berwandtfchaft etwas zu jehr geltend; man muß 
ihn bei feinem Alter fhon gewähren laſſen. 

Als Kronenberg länger im Saale blieb, bemerkte er, 
durch Krankheit und lange Entfernung von den Meufchen an 
allen Sinnen gefchärft, daß der junge Verwandte, Emmerid,, 
eine Leivenfchaft für Cäcilien zu verbergen fuche, und- Dies 
um fo mehr, da ver Muſiker jeven feiner Blide bewachte; 
Säcilie ſchien dem Liebenden mit einer gewiſſen Aengftlichkeit 
auszuweichen, und ergriff bie erfte Gelegenheit, fich recht ver⸗ 
traut zum Kranken hinzufegen, um viel_ und angelegentlich 
mit ibm zur Sprechen. In dieſem Gefpräch entwidelte fie ven 
Reiz eines Schönen Gemüthes, die Rührung eines Herzens, 
das bis dahin noch feinen gefunden hatte, dem es ganz im 
vollen Vertrauen entgegen kommen konnte. Kronenberg fühlte 
fh beſchämt, da er nicht begriff, wodurch er biefen Vorzug 
verdiene; aber doch war ihm im Leben noch nie jo wohl ges 
worden. Der jüngere Officier näherte fich ihnen ebenfalls, 
und ſprach jo freundlid) zu Kronenberg, als wenn er diefen 
ſchon feit ‚vielen Jahren gelannt hätte. Cäcilie nahm vie 
erſte Gelegenheit wahr, fich- zu entfernen. Als ſich hierauf 
der Mufifer in das Geſpräch miſchte, und auf bittere Weife 
von den Meitglievern der Familie fprach, warb Kronenberg 
aͤngſtlich und wünſchte fi zu entfernen. Aber bald gewann 
alles eine. anderg Geftalt; denn Adjutanten fprengten vor das 
Schloß und meldeten, daß ver Marſchall auf feiner Reife 
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für diefe Nacht hier einkehren werde. Die Officiere gingen 
ihm entgegen, der Herr des Haufe ward, gerufen, Alles ge- 
rieth in Bewegung; und nad) einiger Zeit erjchien ein ftatt- 
licher Mann, der höflich und mit feiner Lebensart den Gra⸗ 
fen und die Gräfin begrüßte, und dieſe, da ſchon angerichtet 
war, zur Tafel führte Sein Betragen war fo fein, daß er 
Niemand in Verlegenheit fette; vielmehr fühlten ſich alle be- 


haglicher, als gewöhnlih, und alle waren in unbefangene 


Heiterkeit auch liebenswürdiger, als fonft. Nach aufgehobe- 
nem Tiſche benußte Kronenberg die allgemeine Verwirrung, 
am fi) unbemerkt wieder auf fein einfames Zimmer zurüd- 
zuzichn. Erſchoͤpft warf er fich auf das Bett, und überbadte 
feinen fonvderbaren Zuftand. Noch niemals im feinem Leben 
war ihm fo wohl und weh geweſen: ihm dünkte, er fei noch 
niemals mit Menſchen umgegangen; alle feime. bisherigen 
Bekannten und Freunde erſchienen ihm nur als hohle Larven, 
die er nicht begriff, und die ihn nicht verſtanden, bei venen 
es fich auch des PVerftänpniffes nicht verlohnte. Glaubte er 


doch auch erft jet aus einem dumpfen Schlafe erwacht zn 
feyn, ver bis dahin alle feine Sinne gefeffelt hatte. Ban 
ihm die Freundlichleit der Abrigen Menſchen nur als einge | 


lernte Grimaſſe erſchien, fo lernte er jetzt erſt fühlen, was 


Bertrauen, Glauben und Liebe fei. Und doch, fuhr er in 


feinen Betrachtungen fort, ift es vielleicht wur eine kranke 
Stimmung, die mir die Dinge in diefem Lichte zeigt, m 
eine künftige Gemöhnlichleit wird mich wohl wieder eines 
anbern belehren, und hofmeiſternd meinen jetigen Zuſtand 
Ueberſpannung fihelten. Und kann ih dem diefe zarte Licht, 
dieſes holde Entgegenfommen mir aneignen? Gilt es denn nicht 
vielmehr einer erlogenen Maske, einem unbelannten Fremden? 
Bie qualvoll iſt mein Zuſtand, daß ich nicht der ſeyn darf, 


der ich feit dem Erwachen meiner beſſern Kräfte ſeyn möcht! 
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Indem er fo mit ſich felber fcholt, und eine Wehmuth 
fih feines ganzen Weſens bemächtigte, hörte er leife an ſei⸗ 
ner Thür, die er verichloffen hatte, xafcheln. Nicht lange, 
fo ward ein Schlüffel umgedreht, vorfihtig, aber doch mit 
einigem Geräuſch, und fie üffnete fih. Kronenberg, von 
einem Schirme verdeckt, konnte das ganze Gemach überſchauen. 
Der alte Verwandte, der ihm heut mit feiner Zärtlichkeit fo 
läftig gefallen war, trat leife herein. Nun tft er doch einmal 
in ver Gefellichaft, flüfterte ex für fih. Er fah fich behut⸗ 
fam um; dann ging er an den Schrank, öffnete die Schub⸗ 
Inden, und kramte in ver Wäſche und den wenigen Büchern. 
Der Mantelfad, der im Winkel lag, entging feiner Aufmerl- 
fomfeit nicht; aber dieſen fand er leer. Er bat auch, fprad) 
er wieder zu.fich ſelber, verdammt menig Sachen bei fi: 
hätte mein. Schwager nicht ſein Geld aufgehoben, fo Tönnte 
man ihn für einen armen Schluder halten. Und keine Brief- 
tafge! Feine Papiere! Feine Schatulle! Er wiederholte feine 
Nachforſchung, und va er wirklich -nichtö weiter entdecken 
Tounte, entfernte er fich mit einem unzufrieoneu Gemurmel. 
— Kronenberg, der mit ſtummem Erflaunen biefen unver 
mutbeten Beſuch angeſehen hatte, dachte noch lange über 
deilen Bedeutung nach,‘ bis ihn endlich ein wohlthätiger 
Shlummer von dieſen, jo wie allen übrigen Betrachtungen 
befreite. 





Am folgenden Morgen traf Kronenberg den Muſtker 
allein im Saal. Er fonnte fih nicht enthalten, ihm vie 
geftrige funderbare Begebenheit mitzutheilen. O, rief jener 
aus, über vergleihen müſſen Sie fi gar nidyt wundern, 
denn das kann Ihnen noch oft begegnen. . Diefer alte Baron 
Mannlich, der Bruner der Gräfin, hat in feinem Müßiggange, 
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ber ihm Langeweile macht, nicht eher geruht, bis er fidh einen 
Hauptichläffel zumege gebracht hat; wie er wie Gäſte bes 
Hauſes fpricht, fo hält er es auch für nothwendig, ihr Zim- 
mer, wenn fe nicht zugegen find, genau zu unterfuchen. Und 
Gnade dem, der irgend Papiere und Briefe umher liegen 
läßt! denn er nimmt fie mit, um fie zu ftubiren und ge 
legentlich zu verlieren, over fih die dunkeln Stellen vom 
Schulmeifter erklären zu laſſen. Auf elegante Kleinigfeiten, 
wie. Navelbüchfen, Scheeren, Riechfläſchchen, macht er ordent⸗ 
lich Jagd, und hat davon fchon wirklich ein Arfenal angelegt, 
aus welchem er manchmal bebürftige Kammerjumgfern unter- 
ftügt, um fi ihrer Dankbarkeit zu erfreuen. 

‚Kronenberg mußte laden. Der Name Mamlich ſchien 
ihm befannt, doch konnte er fich nicht erinnern, wo er ihm 
vorgelommen fei. Der Muſiker, welcher einmal ins Spreden 
gerathen war, fuhr, auch unaufgefordert, in feiner Schile 
rang der Familie fort. Sie, mein Herr von Feldheim, fagte 
er mit bitterm Ausdrucke, haben ven Weg gefunden, fich ver 
Liebe der Gräfin, wenn Sie auch nicht ihr Verwandter mi- 
ren, auf ewig zu verfihern. Wo die alte gute Dame mr 
pflegen und wohlthun Tann, -da ift fie in ihrem Elemente, 
fie fpielt fo gern den Doctor, und da ich ihre Leidenſchaft 
fenne, fo fingire ich zu Zeiten eine Unpäßlichkeit, vorzäglid 
nad) einem Heinen Gezänk (denn fie kann mich eigentlich nicht 
leiden), um mich nur wieder in Gunft zu feßen. Aber frei 
Ih, fo mit ganz eingefchlagenem Kopf, unter einem zer 
fchmetterten Pferde tobt und ohnmächtig liegen, aus Stim, 
Nafe und Auge bluten, heißt die Sache ins Große fpiden; 
und dagegen nehmen ſich meine Heine Hulfsbedurftigleiten 
nur armfelig aus, 

Es fcheint mir grauſam, fagte Kronenberg empfinblid, 
dieſen fchönen Trieb ins Lächerliche ziehn zu wollen. Ä 
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Sp? antwortete ver Mufifus: Sie find wohl and 
human, empfindfam und fentimental? Laflen Sie fih von 
aller Welt kuriren und verweicdhlichen, ich habe gar nichts 
dagegen; ich fage ja nur, Ihr Auftritt bier im Haufe, ober 
‚hr Hereinfall in die Familie, war eben durch dieſen Un- 
fall auffallend genug, und die Gräfin genoß, tro& ihres 
Schreds, vie Freude, alle ihre Künfte an Ihrem Leichname 
entwideln zu können. Sie möchte die Töchter auch gern zu 
Bohlthäterinnen erziehn — die halten es aber. mehr mit ven 
geſunden Männern, und bei denen haben Sie fid) durch Ihre 
Krankheit nicht fo fehr empfohlen. Die beiven jüngern Grä- 
finnen find voll Uebermuth und Schaltheit, gefallen ſich nur, 
wenn fie andern gefallen, und fchonen mit ihren Reizen 
weder Feind noch Freund. Welch Lamentiren, welch Schel- 
ten, welch patriotifches Verzweifeln, als die Schlacht ver⸗ 
loren war! Sie wollten bis Norwegen und Grönland flüch⸗ 
ten, um nur feinem von biefen verruchten Feinden im fein 
undeutſches Auge. jehen zır müfjen. Und jest! Sidonchen 
gefällt ſich auferorventli im der Gefellfchaft des jungen, 
freundlichen Majors; fie nimmt alle feine Huldigungen mit 
Freuden an, und ift verbrüßlich, wenn fie ihn einen Tag 
nicht fieht. Und die Heine Leonore hilft ihrer verftändigen 
Schwefter treulich, ven liebenswärbigen tapfern Manu be= 
wundern. Wenn wir Muſik machen, geſchieht es eigentlich 
nur feinetwegen; jeine Yavoritftüde, die gemeiniglidy bie 
ſchlechteſten find, müſſen vorgetragen werben; er jchmeichelt 
und lügt, und fie verehren, heucheln und bewundern. Das 
iſt ſo der Lauf der Welt. 

Aber der Vater? Unmöglich kann er ein ſolches Ver⸗ 
hältnig gern ſehn. 

Es ift auch nichts Exnfthaftes, erwiederte jener. — Die 
liehe,. leidige, befeligende Eoquetterie, das, mas bei ben mei- 
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ſten Mädchen das Glück Ihrer Iugend macht! Und ber 
alte Herr ift fo gut und brav, fo ohne Arg, daß er nur 
heiter ift, wenn feine Kinder gefallen. Er bat fernen Zorn 
gegen die Franzoſen, die er nicht begreift, auch bei Seite 
packen müflen, und fucht wieder feine feinen Hebendarten 
hervor, die er feit lange vergefien hatte. Er kann es aba 
doch nicht laſſen, jeve Einguartierung mit feinen deutſchen 
Drohungen und der Schilderung unferer Tapferkeit zu m 
fchreden, die ihn immer heimlich oder öffentlich verlacht. 
Darum ift auch jener Tüdmäufer, der blaſſe Anverwandk, 
fein Liebling, weil der manchmal den Dämpfer vom Inſtru⸗ 
ment nimmt, und in recht Kanten und beroifchen Tönen fer 
nenn Wiverwillen Luft macht. Der prophezeit uns allen, 
und den Fremden zugleich, fehr oft deu Fall Frankreichs 
und das Wiedererwachen unferer Nation. Der junge Major 
Dupleffis lacht nur darüber, aber ver alte .urärrifche Kapi⸗ 
tain Riancourt runzelt oft gewaltig die Stirn, und zwiſchen 
ihm und Emmerich wird es gewiß einmal etwas geben; and 
wäre es wohl ſchon gefchehn, wenn ver ältefte Sohn, Nor 
rad, nicht fo oft mit dem Franzoſen auf Die Jagd ginge, 
und der jüngfie, Anton, nicht mit ihm auf feine Läppikk 
Weiſe ſchäkerte. Die jumgen Herren konnten auch erſt nicht 
Haß genug gegen die Feinde im allen Winkeln ihres Weſens 
auftreiben, und num find ihnen biefe, und täglich neue De 
fuche, fo nothwendig, daß fie ohne fie vor t Sangeweil nicht 
aus noch ein wüßten. 

Sie haben nun, ſagte Aronenberg, die ganze Familie 
charakteriſirt und nicht mit liebevoller Hand gezeichnet, nut 
Cãcilien erwähnten Sie nicht; 

Weil diefe gar nicht zu den andern gehört! vief tet 
Muſikus bewegt und zornig aus: weil dieſes alberne Weſen, 
bie gar nicht weiß, mas file will, wie eine Erſcheinung and 
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bem britten Simmel if. Sie flieht und hört. nicht, was um 
fie vorgeht, fie Tiebt und haft nicht, fie iſt zu ſchön, fo vaß 
man verzweifeln möchte, und fie weiß von ihrer Schönheit 
fo wenig Gebrauch zu machen, daß fie wie ein einfältiges 
Kind herumwandelt. Ei, dieſes Weien, dieſe Augen, dieſe 
Stimme, — ja, das Herz Könnte fie mir umwenden ımb 
einen andern Menfchen aus mir machen. Aber Liebe? — 
nem, fie läßt fich nicht träumen, daß es dergleichen geben 
könne, wenn nicht in ihrem innerſten Herzen eine bumme 
Berehrung für jenen ernfthaften und langweiligen Better 
wohnt, dem ich wünſchte, daß er noch ſchlimmer da draußen 
gegen den Brunnen: ftürgen möchte, um niemals wieber auf- 
zuſtehn. 

Mit: wilden Geberden rannte der grimmige Menſch 
fort, und Sronenberg fühlte, wie bei ver legten Aeußerung 
ein empfindlicher Schmerz durch feinen Buſen zudte Er 
fürdtete, daß Cäcilie wohl fchon lieben könne, vielfeicht ohne 
28 zu wiflen, uud ein Gefühl von Verzweiflung tauchte in 
ihm auf: feine Nichtigkeit ergriff ihn, und er ſehnte ſich fort 
in die Weite, ja in ven Tod, um nur diefe Bedrängniß von 
ſich zu fehittteln. Dex alte Graf Werthheim überrafchte ihn 
und ſtörte feine Gedanken. Er erzählte vom Marſchall, deſſen 
Erſcheinung ihm in dieſer traurigen Zeit ‘eine reine Freude 
gewährt hatte. - Diefer fchon bejahrte Mann hatte das Un⸗ 
glüd Des Landes empfunden, und .eben jo mild als verftän- 
big über bie neueften Begebenheiten gefprochen. Der Graf 
war gerlihrt, daß er bei Feinden gewiffermaßen mehr Troſt 
finde, als jo oft bei Eingebornen, ja nahe Befreunbeten; 
benn feine eignen Söhne waren, wie er Hagte, nur felten, 
vom Geſchwätz jenes Mufifers verleitet, mit ihm einig. 
Denn es giebt Güter,. die fich oft, eben weil fie unfichtbar 
und die höchiten find, ber Schäßung der Menge entgiehn; 
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dagegen dieſe gewöhnlichen Menſchen ſo oft andere erringen 
wollen, deren Werth ſie viel zu hoch anſchlagen, weil ihr 
Inhalt namhaft gemacht werden kann, und ihre äußere Er⸗ 
ſcheinung mit blendendem Glanze auftritt. Dieſes ſtille 
Glück, dieſe ächte Deutſchheit war es, welche ver Graf fo 
oft vertheidigen mußte, und ſich immer, trotz des ſtärkeren 
Beiſtandes ſeines Verwandten, nur ſchwach fühlte, und ge⸗ 
wöhnlich ans dem Felde geſchlagen wurde, wenn man ihm 
gegenüber deu Ruhm der großen Nation, ihre Groberungen, 
ihre politifhe und militäriſche Ausbildung, ihre Gerichts⸗ 
verfaffung und alles das, mas die Bewundrung ber neueſten 
Zeiten erregt hat, entgegen ſetzte. Es ſchien, daß er und bet 
Marſchall, ver nur wenige Meilen davon, und wie man 
glaubte, auf Länger feinen Sit aufgefchlagen hatte, ſich in 
wirklicher Freundſchaft gefumden und erkannt hattar. Der 
site Mann erzählte nicht ohne Bewegung, wie auch Kronen⸗ 
berg, deſſen Krankheit und Geſicht, vorzüglich aber fen 
verſtändigen, wenn auch nur wenigen Worte, den Geerführt 
annig intereffirt hätten. Es war vie Ausſicht, daß man ihn 
öfter ſehn würde, und bamit die Hoffnung gewonnen, daß 
Officiere wie Soldaten ſich in dieſem Diſtrikte gut würden 
betragen müſſen. 

Die Geſellſchaft verſammelte fi wieder zu Muſik mid 
Spiel; Kronenberg beobachtete noch aufmerkſamer ven melan 
choliſchen Verwandten, wie ihn ver Muſikus nannte, und ed 
blieb ihm nicht zweifelhaft, daß er Cäcilien liebe, and ft 


ſchien ihm geneigter, wie allen Uebrigen. Mit Bittern Ge 


fühlen zog fih ver Kranke auf fein einfames Lager zuräd. 


Kronenberg erfreute ſich bald einer beſſern Geſundheit, 
und feine gänzliche Wiederherſtellung ſchien nicht mehr en» 
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fernt. In der Zerſtreuung, in welcher er lebte, fand er nur 
jelten einige Minuten, ym über feinen Zuſtand nachzudenken. 
Die politifchen Begebenheiten, an weichen bie Familie natür- 
lich das lebhaftefte Intereſſe nahm, die Durchmärſche, bie 
mannichfaltigen Charaktere, die im Haufe auftraten, die Be- 
fergnifie, welche fie oft erregten, jo wie die Bermittelungen, 
welhe immer wieder nothwendig wurden — alles Dinge, 
an welchen Kronenberg feinen Theil nehmen mußte, ließen 
ihm fo ſchnell Wochen und Monden verfließen, daß er in 
der Berwirrung und Betäubung kaum noch feiner früheren 
Borfüge gedachte. Dazu kamen, um das bewegte Leben zu 
vermehren,. Soncerte, an denen oft vie benachbarten Familien 
Theil nahmen, Vorlefungen, Spazierfahrten und Beine bei 
auswärtigen Befreundeten. War er einmal von der größern 
Geſellſchaft entfernt, jo befchäftigte ihn der geiftreihe Mu—⸗ 
filus, mit dem er ſich mehr, als er anfangs denken konnte, 
verſohnt hatte. Vertrauter aber war er mit bem beiben 
Frauzoſen, vorzüglid mit dem jüngern, deſſen freundliche, 
geſchmeidige Höflichkeit ihn völlig bezauberte. Ex konnte der 
Art, wie diefer Fremde ihm feine Hochachtung bezeigte, wie 
er fein Bertrauen ſuchte, und der Herzlichkeit, mit weldyer ex 
feine Freundſchaft erwieberte, unmöglich widerſtehn. Auch 
Cacilien war er viel näher gelommen; in mandyen Augen- 
bliden glaubte er ſich von ihr geliebt; jah er aber pam 
mieber, wie fie in andern Stunden ſich mißtrauifch von ihm 
zurüd 309, wie ängftlid fie ihn vermied, wie fremd fie feine 
leidenſchaftliche Auxede erwiederte, jo glaubte er, fich zu 
täuſchen, und eine unglüdliche Stimmung bemächtigte ſich 
feiner, in welcher er gegen alle Welt, am meiften gegen den 
zrüdgezogenen Emmerich, ungerecht war, ber ihm als vie 
verhaßte Urfache von Cäciliens veränderten Benehmen er- 
ihien. So fehr aber viefer das Fräulein lieben mochte, fo 
27 * 
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war fein Charakter vem des Berftimmiten völlig unähnlich; 
denn er blieb auch gegen Kronenberg freundlich, und ant⸗ 
wortete felten auf die Bitterfeiten, vie er oft von biefem, 
und noch öfter von dem gallfüchtigen Muſikus anzuhören 
bekam. 
Die Eltern, wie es argloſen Menſchen oft zu geben 
pflegt, bemerkten von allen dieſen Verhältniſſen wenig oder 
nichts. Den Vater ſchien es zu kränken, daß ſein junger 
Freund, dem er zugethan war, mit den Feinden feines Va⸗ 
terlandes in ein vertrauliches Verhältniß trat, und oft Ge 
finnungen zu äußern fohien, die er undeutſch nennen mußte. 

- An einem Nachmittage hatten ſich die Frauen entfernt, 
umd fo fehr e8 fonft ver Graf vermied, fiel unter den Män- 
nern das Geſpräch democh auf die Politik. Bor Kurzem 
war der legte Hoffnungsſchimmer erlbſchen, und als ver 
Vater ſeufzend Hagte: jest find wir, und mit und gan 
Deutichland, völlig verloren! rief der Muſikus in feinem 
bittern Humor plöglih aus: Verloren? Und was wäre dem 
daran noch zu verlieren geweſen? Was hattet ihr Deutſche 
benn noch, das euch zu Deutfchen, zu einen Volke maden 
fonnte? Die innere Entzweiung bat fehon längſt alle eure 
Kräfte gebrochen, und jedes National- Intereffe, jede groß 
arttge Verbindimg unmöglid) gemacht. Je mehr jene Pro- 
vinz, jedes Ländchen ſich ifolirte und vom allgemeinen Bande 
löfte, je mehr glaubten fie an Selbftftändigkeit und Patrio- 
tismus gewonnen zu haben. Sie verſchmachteten in engher 
ziger Kleingeifterei, während einige Reſidenzen in nachgefpie: 
ter feiner "Lebensart, in nachgebeteten Phrafen diefe Pfahl- 
bürger und ihren Sinn verfpotteten. Die größeren Reihe 
belauerten einander neidiſch, und hielten immer ſchadenfroh 
ven Berluft des Nebenbuhlers für eigenen Gewinn. Längſt 
[hon war die Freiheit entflohn, der Sinn aus den leeren 
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Vormen der alten Berfaffung entwichen, und die trübfeligen 
Ruinen konnten höchſtens nur noch Geift und Aufſchwung 
hemmen und lähmen. Nie bat audy der Deutfche felbftftän- 
big feyn wollen; man laſſe ihm feine Kindereien, feine. Recht⸗ 
baberei, und er wirb gerade in der Unterbrüdung, wenn e8 
dem Nachbar nur eben fo jchlimm ergeht, immer noch freu- 
big mit dem Spielzeuge Happern und ſich glüdlich wähnen. 
Bird ihnen aber jetzt die klägliche Reichsſtädterei, dieſer 
Nürnberger Tand aus den Händen gefchlagen; geht ein fri- 
ſcher Geift mit unwiderſtehlicher Kraft durch alle ihre Län- 
der, und zerreißt und verbindet, was noch nie vereinigt, was 
feit lange nicht getrennt war: fo erwachen fie wohl, und 
buldigen nun befonnen einer neuen Gewalt, bie dazu be 
ſtimmt fcheint, Europa zu beherrſchen. Ya, gezwungen wer- 
den fie, ftatt des kleinſtädtiſchen Provinz-Eigenfinnes einen 
enropäifchen großartigen Geift in fih zu bilden. Wie viel 
But gewinnen fie alfo, gegen den fcheinbaren Verluft arm- 
feliger Schatten. Steht e8 nicht zu hoffen, daß unter frem- 
der Herrſchaft ſich erft Das erzeugen möchte, was man beutjch, 
national, eigenthümlich nennen dürfte? War 68 ja do nur 
bis jegt vie Bücherwelt, die die Verlaffenen ihre Literatur 
nennen wollen, welche bisher ein gewilles Einverſtändniß 
unter ven mancherlei Gebräuchen, Stämmen, ‚Sekten und 
Religionen, Dialekten und gegenfeitigen Befeindungen auf- 
weilen konnte. Mögen fie dieſe doch nun zu etwas Edlem, 
Rihtigem ausarbeiten, zu einer Geftalt vollenden, die fie 
mit einigem Bertrauen ihren Nachkommen überliefern bürfen. 
Vielleicht, ja wahrfcheinkich, maren es die verfchievenartigen 
Berfaffungen, alle die Ueberrefte aus dunkeln Iahrhunder- 
ten, die das Reifen dieſer Frucht bisher unmöglic gemacht. 
Beſſer, daß dieſe große Erſchütterung, der die Welt nicht 
mehr ausweichen kann, uns von einer fremden gebildeten 
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Nation mitgetheilt werde, die große Erfahrungen gemacht 
und überwunden, von einem Manne, vor dem fich zu beugen 
keine Schande ift, als daß dieſe Begebenheit aus ver Ber- 
worrenheit der Menge, aus blindem Drangfal, aus ber 
Schlaffheit hervorgehe. Kunft md Wiffenfchaft, Philofophie 
und Boefie, auf welde die Deutſchen ſo eitel find, mögen 
nun ihre Schwingen entfalten, und ven Ylug um fo höher 
richten, als fie nicht mehr gegen hemmende Politik und viel- 
fältige bürgerliche Einrichtungen zu kämpfen haben. Die 
Freiheit der Preſſe ift mwenigftens das erfte Gut, auf mel 
ches wir mit Gewißheit rechnen bürfen. Alle die armen 
Journaliſten, die bisher nur matt und leife dieſes und jenes 
durften ahnden laffen, weniges lispeln, fie dürfen jett die 
Trompete nehmen, und das von den Dächern verkündigen, 
was etwa ‚nur: noch in ben vertrauteften Kreifen geflüftert 
‚wurde. Erſt durch dieſe kann eine öffentliche Meinung in 
Deutſchland geboren werden; und auch diefe Kunft oder vie 
Handwerk, durch Sonrnale und Zeitungen Gefinnungen zu 
verbreiten, müflen wir erft von den Yranzofen und haupt 
fählih von den Englänvern lernen. So lange es bei und 
nod ganze Dörfer giebt, die weder lefen mögen noch fün- 
nen, ift es mir immer, als ob man von einem Geſpenſte rede, 
wenn man von der deutſchen Literatur fpricht. Ueberlege ih 
alfo unbefangen und in größerem Sinne das, was uns jegt 
zugeftoßen ift, fo wage ich e8 zu behaupten, daß unſer Ber- 
Luft mit einem Mikroſkop muß aufgefucht werden, daß unfer 
Gewinn aber etwas Unermeßliches fei. 

Der Franzoſe lächelte felbftgefällig. Kronenberg ſchwieg 
nachdenkend, und betrachtete ven Grafen, der fich voll Ber- 


druß auf die Rippen biß; der finſtre Liancourt machte eine 


Miene, aus der man fo- wenig ‚Beifall als Unzufriedenheit 
Iefen konnte; und da Alle ſchwiegen, machte ver Redner ebex 
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Auftakt, in jener Abhandlung fortzufahren, als Emmerich, 
glühend roth im Geſicht und mit glänzenven Augen, in biefe . 
Worte ausbrach: 

Wie? Literatur, Kunſt und Poeſie tznnten ohne Bater- 
land da ſeyn? Ohne dieſes Grundgefühl, welches dieſen 
Blüthen erſt Klima und Wärme verleihen muß? So leicht 
wollte ich glauben, daß der ſtarre Leichnam eines Greifes 
wieder zur Jugendfriſche und allen Leidenſchaften belebt werben - 
Eimnte Mau kann noch fragen, was wir verloren haben? 
Nicht dieſes und jenes, fondern alles; und daß es Deutſche 
giebt, die fo fragen können, die mit ſophiſtiſcher Ueberweis⸗ 
beit jene hohen, einzig hohen Güter verfennen und ver⸗ 
ſchmähen, wies ift das Elend unferer Tage; daran find wir 
zu Grunde gegangen. Geblenvet vom Glanz auslänbifcher 
Herrlichkeit ftrebten wir nah Dingen, die uns nicht aneig⸗ 
nen, die feine Güter, fein Gläd für uns find, und lernten 
bie Gaben, das wahre Glück, die einheimifche Trefflichkeit 
verſchmähen, wie ung ein gütiges Schickſal noch gegönnt md 
gelaflen Hatte. Wenn dieſes Glück, dieſe Freiheit, die fich 
nicht m Zahlen, nicht in gefchriebenen Paragraphen aufwei⸗ 
fen läßt, einmal ganz verfcherzt ſeyn wird, dann werben wir 
an ihrem Grabmal erft wiſſen, was wir beſeſſen haben. Und 
jetzt, durch dieſen ungeheuern Schlag, follte eine Freiheit, 
auch die kleinſte nur, errungen werben können? das wenig⸗ 
ſtens, was man die Freiheit der Preſſe nennt? O, wir 
werben ſehen, wie alle unſere Zeitungen, wie alle Flugblät- 
ter, die fo oft die Miene der Freibeit ungenommen haben, 
dem Sieger huldigen; wie biefelben Miertfchen, die bitter und 
ungerecht. gegen ihre angebornen Yürften waren, nun ſchmei⸗ 
chelnd im Staube kriechen. Freiheit! welch’ großes, ſchönes 
ort! welch' edles Herz möchte nicht für dieſes Toftbarfte 
Önt erglühen! Nur. wahre fih der Beffere, wenn er das 
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Höcfte zu vertheivigen. firebt, nicht aus mißverſtandenem 
Eifer ſich denen beizugefellen, die ohne Staat und Vaterland, 
Diener des Augenblid8 und der bethörten enge, dies hei- 
fige Wort in ihren Fahnen führen, um ihrem Grofl, ihrem 
Haß der Obrigkeit, ihrer Zerſtörungswuth Bahn zu breden. 
Drüden ung Mängel, bevarf ver Staat neuer Kräfte, ſo 
erwede man viefe; man heile jene, abev auf dem gefetlichen 
Wege; warne, umterrichte derjenige, ver fi dazu berufen 
fühlt, und zeige in verſtändigen Schriften, daß er fein Va⸗ 
terland kennt und liebt, daß er es verbient, Staatsmännern 
und dem Monarchen ald Rathgeber, der Menſchheit ſelbſt 
als MWohlthäter zu. erfcheinen. Aber wie, dert Somenalen, 
den Zeitungen und Tagesblättern follen wie dieſes Palla⸗ 
dium vertrauen? Diefe Krankheit wünfcht man. uns. als 
Gewinn, daß fie ſich allgemein verbreite, an weldyer England 
vielleicht einmal verbiuten muß, und gern bie größten Opfer 
brächte, wenn es dieſe Preffrechheit hemmen Köunte? Die 
gutmüthig forgen Die Regierungen doch, daß auch ber ärmfte 
Unterthan fchreiben und’ Iefen lerne, wähnend, daß dieſes 
nur Kennzeichen ber Bildung. des gemeinen Mannes fä; 
wie arbeiten fie forgfältig, damit er nım ja in Zukunft alle 
bie ungerechten und oft hämiſchen Angriffe erfahre, die die 
beiten Bemühungen ver Regenten erleiden müſſen. Man 
fehe nur jene engliſchen Zeitungen an, wenn man mid ber 
Uebertreibung befchulbigt, die für den Landmann, ja fir den 
Pöbel der Provinzen berechnet find, und wahrlich nicht Be 
Ichrung, Zurechtweiſung, edlen Freiheitsfinn enthalten, for 
dern nur immer wieber bie verberblidgen Funken ansftreuen, 
ob denn nicht einer einmal zum Mordbrand auffchlage. Und 
brauche ich denn jenfeit des Meeres nach Beiſpielen zu ſuchen? 
Liegen fie ung nicht näher, wenn auch vielleicht nicht ganz fo 
bösartig? Welche Maffe von ſeichtem Raifonnement, welt 
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denden Deflamationen, welcher umberufene und unſinnige 
Haß gegen jede Obrigkeit bat ſich bei uns feit biefer un- 
feligen Revolution gefammelt und ausgefprochen! Welche uns 
menſchliche Schabenfreude über das umerbörtefte Unglüd, 
welche Gleichgültigkeit bei den ſchrecklichſten Begebenheiten! 
Borzeit und Gegenwart möchten die Schreier eben fo un- 
philoſophiſch als unbiftorifch in den Abgrund werfen und vers 
nichten, um nur ihre dhimärifhe Zukunft, die tyranniſche 
Oberherrſchaft ihrer Grillen zu begründen. Sie zürnen ur 
ihrem reiheitseifer, wenn ver Deſpotismus Heinrichs, bes 
deutſchen Kaiſers, von einem kräftigen Papft gebrochen” witd, 
der in jenem Zeitalter Freiheit fefter gründete, als fie zu 
bänmen vermögen; fie finden e8 aber ganz in der Orbnung, 
wenn Ludwig der Märtyrer von einem verruchten Revolu⸗ 
tond- Tribunal gemißhanvelt wird. Bis jet war es anders 
bei uns, als in Frankreich und England, und unfer Boll 
darf ftolz darauf ſeyn. Faſt feit zwanzig. Jahren ertönen 
dieſe Grundſätze durch unſre Gebirge und Fluren, die Heere 
des Feindes ſind faſt eben ſo viele Jahre abwechſelnd die 
Beherrſcher verſchiedener Provinzen; und wo iſt ein Laud, 
ein Stamm, eine Stadt, ja, ich möchte ſagen ein Dorf, zu 
nennen, die ihrem angebornen Fürſten treulos geworben wä- 
im? Nein, fefter find die Bande gezogen, inniger ift dieſe 
Liebe entzündet. Was haben fie gelitten, die Aermſten, und 
mit welchem Jauchzen haben fie ihre Fürften wieder begrüßt! 
Nein, das können die veutfchen Herrfcher auch nie vergefien, 
nie diefe Bingebung, diefe Opfer, diefe unwanbelbare Treue 
(bie fi) immer wieder bewähren wirb) mit Undank erwiedern. 
Nie werden fie in den Irrthum verfallen, die Stimmen jener 
Dlätter mit der Stimme ihres Volks zu verwecjeln. 

Mithin, warf ver Muftfer ein, wird die jeßige große 
Begebenheit ohne allen Nuten jeyn? 
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Der Himmel hat fie zugelafien, antwortete Emmerich, 

und aus dem tiefften Elende blitzt mir eine Hoffnung eitt- 
gegen. Wir werben alle zur Erkenntniß kommen; wir wer- 
den ung vereinigen, ein wahrer Nationalfinn wird und muß 
erwachen, und alle Provinzen brüderlich verbinden. Vielleicht 
fällt dann einmal ein Glück, ein ungeheures Schickſal vom 
Himmel; und eine allgemeine Flamme lodert über Berg und 
Flur, ein Freiheitsruf ertönt durch alle Gauen, ein Fürſten⸗ 
wort erklingt durch alle Wälder, und nun verfammelt fid 
Yung und Alt um bie vielgeliebten Regenten, und es ges 
lingt vielleicht durch des Himmels Gnade, was jet ummög- 
lid, fcheint. 
+ Sie werden zum Propheten! fagte ver Mufttus hämiſch: 
in jener goldnen Zeit werben Sie fich dann ohne Zweifel nieber- 
ſetzen, und ein Journal over Wochenblatt in einem ganz ent- 
gegengefetsten Sinne herausgeben, jedes Gebrechen Loben, ven 
Miniſtern ſchmeicheln, das Mittelalter zurückwünſchen, und 
ten Defpotismus previgen. 

Nein! rief Emmerich lebhaft aus, wenn ich dann noch 
athme und mich bewegen kann, fo nehme ich eine Muskete 


auf die Schulter, und trete mit dem ärmſten und niedrigſten 


meiner Brüder in Reihe und Glied. 

Er konnte feine Rührung nicht verbergen, und entfernte 
ſich fchnell; der Graf folgte feinem Lieblinge, erfchroden über 
das, was er auszufprechen gewagt hatte. Des Mufikus fchidte 
beiden ein lautes Gelächter nach, in welches ver heitere Dr- 
pleſſis einftimmte; Liancourt aber ſtand auf, und fagte: beim 
Himmel! giebt es noch viele ſolche Menſchen in Deutſchland, 
fo Können wir hier noch einmal einen harten Stand haben. 


Cr hat uns gefagt, was wir eigentlich nicht hören durften; 


aber er ift jung: und brav, umb wir find bier Gäfte und feine 
Spione. Ich kann die Dinge nicht ganz fo fehn, mie et, 
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mb Aber dieſes Kapitel ließe ſich noch viele jagen, manches 
näher erörtern, anderes beſchrünken. We aber eine Gefin- 
nung aus: dem Vollen gebt, va hat fie auf ihre Weife immer 
Recht. — Er ging hinaus, und hörte kaum auf.vie Scherze, 
bie Dupleffis ihm nachrief. Jetzt entfernte fidh auch ber 
Muſikus, und Dupleffis fagte zu Kronenberg, mit dem er 
fih jest allein befand: anf dieſe Weife, wie es dieſer ver- 
fimmte Füngling fi) träumt, geht es weder jet, nod in 
der Zukunft; aber meine Imagination bat die ganze Nacht 
das verarbeitet, was Sie mir geftern und vorgeftern eröff- 
neten. Sie fermen meinen Haß gegen die jetzige Berfaflung 
meines Baterlandes, gegen den Mann, dem wir alle als un- 
ſerm fogenasmten Kaifer demüthig huldigen müſſen; er ver- 
gendet unfere beften Kräfte, und dankt uns kaum dafür; fein 
Ehrgeiz verpraßt das ungeheure Erbtheil, das er aus ben 
blutigen Händen des Aufruhrs empfangen, und er ruht nicht 
eber, bis er fich und zugleich uns -alle zerſchmettert hat. 

Kronenberg antwortete: wenn wir einmal: wiever allein 
und ungeftört auf Ihrem Zimmer find, follen Sie eine deut- 
lihere Einficht in jenen großen Plan haben, von dem Ihnen 
einige Erörterungen kaum noch einen fernen Anblick gewäh- 
ven lönnen. Durch ganz Deutſchland, ja wohl noch weiter, 
zieht. fich Diefe große Verbindung; die Brüder kennen fich 
und verſtehen fich durch Zeichen, Schrift und Rebe, die jedem 
andern unverbächtig find. Wenn alles reif ift, fo wird vom 
allen Seiten das Ungeheure herbortreten und mit vielen, 
aber fihern Schlägen vie Geſtalt ver Welt verändern. 

Und wer lenkt, fragte dener, dieſe weitverſchlungene 
Verbindung ? 

Man hat, fagte Kronenberg, troß meiner Jugend, viel 
Vertrauen in mich gefett, daß ich mich wohl ohne Eitelkeit 
einen ber Regierenden nennen darf. Ich babe jet "einen 
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großen Theil von Deutfchland gefehn, und die Reiſe hieher 
benugt, neue Fäden anzuknüpfen, neue, bedeutende Mitglie 
der anzuwerben, und mic, ven oberſten Häuptern befannt zu 
mader. Jetzt nur hat meine unverfehene Krankheit fo man- 
ches gehindert, wenigften® verzögert; ich konnte nicht fchrei- 
ben — man wußte nicht, wo ich war. 

Iſt der Graf in Ihrem Bunde? 

Rein, er ift, wıe feine Söhne, viel gu Schwach, um Theil 
zu nehmen ;- feichte Shwärmer, wie jener Emmerich, Könnten 
uns nur" ſchaden. 

Können Sie mir aber nicht einige ver größten Häupter 
namhaft machen, damit ich der: Sache noch mehr vertraue? 
denn vornehme, wichtige Leute müſſen doch, wie Sie ſelbſt 
fagen, Mitgliever ſeyn. 

Nicht heut! erwiederte Kronenberg; binnen Kurzem joller 
Sie alles erfahren, was ich felber meiß. Aber dieſe Auf 
ftände im Rücken ver Armee, diefe Heinen Corps, bie fih 
bier in unferer Nähe formirt haben, find ſchon ein Vorſpiel. 

Dupleffis wurde von einer Ordonnanz abgerufen, und 
bald nachher trat Emmerich wieder herein. Er ſchien etwas 
ſagen zu wollen, und war doch verlegen. Endlich näherte er 
ih und faßte Kronenbergs Hand. Mein Theurer, fing er 
an, den id fo gern meinen Fremd nennen möchte, — warum 
weichen Sie mir, und oft mit Verachtung, aus? — Kronen 
berg war verlegen. Sie vertrauen fich Menfchen, fuhr jener 
fort, die e8 nicht verdienen, und entdecken ihnen .vielleiht 
Dinge, die diefe Fremden am wenigften erfahren vürften. 
Ich zittre, wenn Ihnen etwas zuſtoßen follte, und nicht blos 
als Ihr Freund, ſondern noch mehr als Freund des evelften, 
ſchönſten und herrlichſten Weſens, das die Natur jemals er: 
ſchaffen hat. 

- Ben meinen Sie? fragte Kronenberg. 
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Sollten Sie e8 wicht willen, brauche ich Cäcilien noch 
zu nennen? Sie ängftet ſich, daß fie Sie mit dieſem lang⸗ 
weiligen Fremden in fo genauer Verbindung fehn muß; fie " 
fürchtet davon die fchlinmften Folgen. Können Sie e8 dem 
über fih gewinnen, dieſer holdſeligen Erſcheinung aud nur 
eine Secunde ihres Lebens zu trüben? Wär’ ich fo glücklich, 
wie Sie, welches Opfer wäre mir wohl zu groß? Und Sie 
fönnen anftehn, daß ich e8 doch heraus fage — Ahre Eitel- 
feit etwas zu zähmen? Denn fie ift die Kette, wodurch dies 
jer Menſch Sie bindet. Er bewundert Sie, er vergöttert 
Ihre Talente, er fchmeichelt Ihnen. Ob es ihm Ernſt iſt, 
weiß ich nicht; daß er aus Abſicht Lüge, will ich nicht be⸗ 
haupten — aber ganz unwahrſcheinlich iſt es nicht. 

Sie kränken mich! rief Kronenberg aus. Ich halte Du⸗ 
pleffis file einen edlen Menfchen; auch habe ich weiter feine 
Verbindung mit ihm, als wie fie täglich unter Gebilveten 
ftatt findet. 

Sie wollen mich nicht verftehn, fuhr Emmerich etwas 
beleidigt fort; Sie weichen mir wieder aus, wie immer. 
Auch der Graf, der Sie wie ein Vater liebt, läßt Sie bit- 
ten, ja beſchwören, vorfichtig zu ſeyn. 

Aber ich begreife nicht, wie die ganze Familie plötzlich 
zu dieſer unnöthigen Angft gekommen ift. 

Lieber Feldheim, Sie wiſſen, mit welcher Sorgfalt ver 
Öraf jenes Bud) aufhob, welches Sie mit fih führen, wie 
er e3 verbarg, weil nah dem Autor jchon längſt geheime 
Nachforſchung geſchieht. Sie forverten es zurück, und wir 
erſtaunten, ja erſchraken, als Sie es uns vertrauten, daß 
Sie der Verfaſſer ſeien. Die Bewunderung des Grafen iſt 
freilich nicht größer, als feine Furcht, daß Ihr Talent Sie 
unglücklich machen könne. Aber heute früh, als er und id 
diefen Dupleſſis befuchen, finden wir das Werk dort offen- 
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ber liegen; er nennt uns Sie als den Urheber; mit einem 
Schwall von Hyperbeln erhebt er vie Bortrefflichleit bes 
Buchs, vergöttert Sie, und ſagt mir, Sie hätten ſich ihm 
unverholen entdeckt. 

Kronenberg’ war anf einen Augenblick verlegen; doch 
faßte er fich bald, und fagte: ich ehre den Maun, und hielt 
ihm wicht für fo geſchwätzig. Doch fehe ich auch kein Im 
glüd, da er ſich nur Leuten vertraut hat, die ſchon um bie 
Sache wußten. 

Davon ift die Rede nicht, erwiederte Emmerich ernſt; 
Sie follten unfere treue Warnung mehr achten. 

Liebes Freund, fagte Kronenberg mit einem geheimniß⸗ 
vollen Lächeln, Sie ängftigen .fih um Kleinigkeiten. Ich 
wünfchte, Sie fünnten größeren Anfihten Raum geben, fo 
würbe ih Ihren manches entdecken, was Ihr Herz erhöbe, 
und diefe kleinliche Furcht auf immer veringte. ‘Darf ic zu 
‚Ihnen reden? 

. Emmerich trat einem Schritt zurück. Iſt es möglich? 
rief er aus, indem er ihn fcharf betrachtete; können Eitelleit 
und Geheinmißkrämerei ven Menfchen fo tief‘ aushöhlen, 
daß er das fchönfte Glück, das vor ihm liegt, mit Füßen 
son ſich flößt, um Wollengebilnden nachzulaufen? — D vu 
arme Cäcilie! — Mit viefen Worten verließ er eilig tat 
Zimmer, 





Man hatte ſich vorgefegt, an einem freunnfichen Tage 
in ver Nachbarſchaft einen Beach zu machen. Da alle Frem⸗ 
ben mit eingelaben waren, unb außer den Officieren noch 
andere Gäfte im Haufe wohnten, auch ver Muſilus und der 
vermeintliche Feldheim wicht, fehlen vurften: fo wurden ver 
ſchiedene Wegen gebraucht und eingerichtet, und die Gräfin, 


| 
| 
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die gewöhnlich vie Beforgung und Eintheilung ver Gefell- 
Khaft über ſich nahm, hatte an ſolchen Tagen viel zu rech⸗ 
nen und zu überlegen. Es war ihr daher nicht angenehm, 
als fie während ihrer Betrachtungen durch ein zu lautes Ge⸗ 
früh im Nebenzimmer geftört wurve, in welchem bie Kam⸗ 
meriungfern, von denen einige mitfahren follten, lachten und 
firieen, und nur berubigt wurben, als ver alte Baron 
Mannlich zu ver Schwefter in das Zimmer trat. Lieber 
Bruder, fagte die Gräfin, warum zeigft Du ‘Deinen Gäften 
immer wieder non neuem biefe Blöße, und giebft VBeranlaffung, 
über Dich zu ſcherzen? — Sei ftille, flüfterte der alte Mann, 
8 geihah zu Deinem und zu Aller Beiten. — Zu meinem 
Beten? — Ich habe eben eine Unterſuchung angeftellt, vie 
bhR wichtig war. Die Wäfcherin ift drinnen, und va id) 
das eine Halstuch fortnehmen und Dir bringen will, riſſen 
fie mir es wieber weg, und das war die ganze Unrnhe. 
Aber die Sache ſelbſt ift wichtig. Denke Dir, alle. Wäſche 
uniere Betters, des jungen Feldheim, ift mit v.E. gezeid)- 
ne, Wie erlärft Du das? 

Lieber Bruder, fagte die Gräfin, es iſt höchſt unſchick⸗ 
lich, daß Du Dich immer in dergleichen Dinge miſcheſt; 
vielleicht haſt Du nicht recht geſehn, vielleicht — wer weiß, 
woher es kommt. Ich habe feine Zeit zu biefen wichtigen 
Betrachtungen. 

Auf feinem Zimmer, fuhr der Alte fort, habe ich dieſen 
ſilbernen Stift gefunden, auch v.K. gezeichnet. Meine Augen 
find noch gut; ſieh felber ber, fo kanuſt Du es erkennen. 
En Petſchaft führt er gar nicht mit fich: kein Wappen! 
HM das nicht unbegreiflich? 

Du haft ja .fo oft gehört, fagte vie Gräfin, daß ihm 
feine Brieftafche mit vielen andern Sachen ift entwenbet 
worden. 
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Ich ruhe nicht, rief der Alte, bis ich. weiß, wer er iſt. 
Er bat noch feinen einzigen Brief befommen, feit er bier 
it — er bat noch keinem Menſchen geſchrieben. Iſt das 
nieht unnatärlich? 

Unnatürlich? bei dem jegigen unfichern Poſtweſen? Und 
wer follte er denn ſeyn, wenn er nicht unſer Better wäre? 
» Neulich, fuhr der alte Mann fort, erzählte ich ihm ein 
Ranges und Breite von meiner Tante. Kugelmann, bie er 
doch tn feiner Familie oft muß haben nennen hören; fie iſt 
berühmt, die Frau, und nad) einer Stunde nannte er fie 
Baronefje Kegelfrau. Da ift mir ver Verſtand völlig ſtill 
geſtanden. 

Die Gräfin lachte. — Daß ich in Halle ſtudirt habe, 
war ihm, eine ganz neue Sadıe.. Nun, das weiß Dod vie 
ganze Welt, um .wie. viel mehr ein Better... Es war ihm 
auch was Neues, daß mein Bruder ein krummes Bei hot; 
den Mann in unferm Wappen hielt er vorgeftern für einen 
Affen. Das alles geht mir. fo im Kopf herum, daß ich mid 
nicht zu laffen weiß. Darum muß ich Zerſtreuung ſuchen. 
Sei nur fertig, lieber Freund, fagte die Gräfin, dem 
wir fahren gleich, und. Du richteft e8 immer fo ein, daß wir 
warten -müffen, und kennſt doch die Ungenuld meines Mannes. 

Nächftens muß er mir, rief der Alte, das Wappen ver 
Feldheim erklären, und wenn’d da auch hapert — 

Du weißt ja, Lieber, daß. die jetzige junge Welt auf 
vergleichen nicht ſehr achtets . 

Er wird doch kein verruchter Gottesleugner ſeyn! rief 
der Alte im höchſten Zorne, und entfernte ſich, mit ben 
Fügen ftampfend. 

Als man zur Fahrt aufbrechen wollte, wat lange ein 
Hin= und Herhandeln um die Plätze, und welche Kutſche 
früher, welche ſpäter abgehn könne. Kronenberg eilte noch 
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einmal in den Saal, um ein entlehntes Buch wieder an feis 
nen Plag zu ftellen. Faſt im nämlichen Augenblide trat 
Cäcilie durch die andere Thür herein, um ihren Hut. abzu⸗ 
bolen, ven fie bier vergeflen hatte. Kronenberg bat um bie 
Erlaubniß, fich zur ihr in den Wagen fegen zu dürfen; fie 
gewährte fie, im Fall e8 nicht der Einrichtung ihrer Mutter 
widerfpreche. Im kleinen Hin⸗ und Herftreiten verzügerten 
ſie, und achteten nicht auf eine leiſe Bewegung, die ſie an 
der Thüre hörten. Sie war verſchloſſen, als ſie endlich 
hinaus geben wollten; man wollte die zweite dffnen, fie wider⸗ 
feste fi ebenfalls, und bie britte war in bemfelben Zur 
ftande. Kronenberg fah Cäcilien verlegen und erröthend an. 
O weh! rief dieſe, ver böfe, alte, zerſtreute, wunderliche Onclel 
Mit feinem Hauptfchlüffel, ven er immer ben fih führt, um 
fih mit allen Schlöffern zu thun zu machen, bat er uns ein» 
geriegelt! Und, fehn Sie, da fahren ſchon alle Wagen über 
das Feld im ſchnellſten Trabe hin! 

Kronenberg wollte ein Fenſter aufreißen, ‘aber Cäcilie 
hielt ihn zurück, indem ſie ſagte: keine Uebereilung! Alle 
Bedienten ſind mitgefahren und geritten; Verwalter und 
Gärtner, Brauer und ihre Hausgenoſſen ſind ſo entfernt, 
vielleicht auch ausgegangen, daß wir fie nicht errufen kön⸗ 
nen. ‚Einen zufällig Vorübergehenden in Anſpruch zu neh- 
men, finnte nur dazu nußen, ven Schloffer aus dem nächften: 
Orte herbei zu holen; und welches Auffehn, das ich durch⸗ 
aus nicht wünſchen kann, würde die Begebenhett machen! 
denn einzuholen find die Reiſenden nicht wieder. 

‚Eine fonvderbare Lage, fagte Kronenberg. 

Die wir nur fo wenig wie möglich zur Geſchichte der 
Provinz machen müſſen, erwiederte Cäcilie; der Ort, wohin 
fie fahren, iſt zwei Meilen von bier entfernt; fie Knnen 
ums nicht früher, als dort, vermifjen; ſenden fie auch in ver 
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größten Eile zur, fo braucht der Bote doch wieder zwei 
Stunden, and wir müſſen alfo vier in Ruhe hier aushalten. 
Ob es dann no ber Mühe verlohnt, zu fahren, ift bie 
Frage. Sie können wentgftens hinüber reiten. Alſo Ge 
duld ift das, was wir am nöthigften brauchen; faften müſſen 
wir auch. Sesen Sie fih alfo dorthin, und Iaffen Sie, 
lieber Better, uns mancherlei erzählen, uns vielleicht etwas 
vorlefen, oder ſpielen Sie dort auf dem Forte-Piano. 
Kronenberg that es. Er war über dieſe feltfame Lage, 
m die er plöglich gerathen war, fo erftdumt, daß er ſelbſt 
nit wußte, wie er fich benehmen follte. Konnte ein Lieben: 
der einen glüdliheren Zufall wünfchen, als dieſen, ver ihm 
fo viele Stunden eine ungeftörte Einſamkeit vergönnte: dem 
Gegenftande feiner Leivenfchaft alle feine Gefühle zu fagen, 
wozu ihm in biefer unruhigen Zeit immer noch die Gelege 
heit gemangelt hatte? Eine Fee, fing er an, bat Ei, | 
theure Cäcilie, in dieſe Gefangenſchaft verſetzt, damit Sie 
mich anhören ſollen; damit Sie erfahren, wie ich von 
Ihnen denke. | 
Sie follen aud willen, wie ih von Ihnen bente, er: 
wiederte fie. Vielleicht iſt es möglich zu machen, daß wir 
uns verftehn. Und doch — | | 
"Wie? folten Sie an meinen Empfindungen zweifeln 
können? Noch zweifeln, daß mein Glück oder Unglüd ar 
Ihren Lippen hängt? | 
Cäcilie ging finnend im Zimmer auf und ab; bam 
fette fie fich zu Kronenberg, und fragte: denken Sie fid 
denn auch bei diefen Worten etwas? ober find es mr tie 
hergebrachten Redensarten ? | 
Sie kränken mich, Theuerſte! 
Nun ja, Better, ih will glauben, daß Sie mir gut, 
recht gut find; ift das etwas Befonderes? das bin ich allen 
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Menfchen. : Was höher als dieſe Freundſchaft, diefes Wohl 
wollen ſteht, kann etwas Himmlifches, Ueberirdiſches feyn, 
aber auch wohl, jo ahndet mir, etwas recht Böfes; oder 
and nur Schein, mit Füge und Trug vermifcht. Ach, die 
armen Menſchen! fie willen es ja oft felber nicht, wenn fie 
fih und andere hintergehen. 

Kronenberg faßte ihre Hände; er ließ fi) anf ein nie 
nieder; er küßte die dargebotene Hand, und wiederholte feine 
Betheurungen. Wie erſchrak er aber, als fie ihn plötlich 
zurüdftieß, wie entjeßt vor ihm floh, mit lautem Weinen 
ud Schluchzen fi auf das Eopha feste, und das Haupt 
troftlos in die Kiffen verbarg. Lange Tonnte fie auf feine 
Ermunterungen, auf- feine Bitten feine Antwort geben; bie 
‚Stimme verfagte ihr immer von neuem, und ba aud) er zu 
Thränen gerührt wurbe, erhob fie fich endlich, wie noch ftär- 
fer erfchüttert, und rief: Feldheim! Better! Auch Thränen? 
Worüber? 

Daß ich das Leben meines Lebens ſo troſtlos ſehen muß; 
daß ich verkannt werde. 

Ach! Liebſter! klagte fie: -nein, ich, ich kenne Sie; von 
den Uebrigen mögen Sie vielleicht verkannt werden. Kann 
man den mißverſtehen, den man liebt? 

Sie lieben mich? O Cäcilie, ja, Du biſt meine Gott⸗ 
heit! rief. Kronenberg, und ſtürzte wieder zu ihren Füßen 
nieder. O, dann bin ich ver Glüdlichfte der Menſchen; dann 
ſollſt Du mit mir felig werben. 

Elend, fagte fie mit ſchwerem Tone, werben wir beibe 
ſeyn, vielleicht die Elendeſten aller Menſchen. Giebt e8 einen 
tiefen Jammer, ein Häglicheres - Herzeleid, als lieben und 
nit achten, eine, eine Seele auserwählen müfjen, fich ihr 
ganz unbedingt hingeben wollen, und doch nicht vertrauen 
Finnen? Zweifeln, wo uns ver ſchönſte Glaube erheiternd 
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erfriſchen müßte? In ven Tempel gehen, um in erſter Frühe 
lingswärme, im neuen Gefunvheitögefühl nad Todesnächten 
Gott anzubeten, und-auf dem Altar ein lügenhaftes Fratzen⸗ 
bild zu finden? oo 

Kronenberg war vernichtet, und vermochte ‚feine Ant- 
wort zu geben; denn jeder Gedanke verfagte ihm. Sie konnte 
ungeftört fortfahren: Wenn ih ſchon jonft von. Dir reden 
hörte, wie malte meine.neugterige Phantafie Dein Bildniß 
aus. Du follteft kommen. Die Stunde flug, und das 
Entfeglichfte gefhah; eine Begebenheit, ſchlimmer als Tor, 
ereignete fid) vor meinen Augen. Ich kannte Dich nicht, 
nur meine. Schmerzen um Did. Wie ein Heiliger warft 
Du mir geworden. DO, Himmel! wie wenig verftehen bie 
Menfchen, was Wohlthun ift! Sie belächeln oft meine theme. 
Mutter. It fig Dir denn nicht auch Mutter, faft mehr als 
Mutter geworden? Zum zmeitenmal bift Dur Durch fie de, 
und genieheft des Lichtes und Deiner felbit. Ein Gegen- 
ftand freudiger Rührung, wehmüthiger Wonne war mir Dein 
Kranfenlager. Dein Erwachen, Dein erfter Blick, ver in 
mein Auge traf, war wie ein Strahl des Himmels, wie ein 
Aufſchaun aller Liebe, vie durch alle Welten leuchtet und 
waltet. Ich fah Dich öfter, und mir mar, als würde fein 
heller Tag, wenn ich nicht Deinen Blick gefühlt hatte. 
Schlief doch mein Auge no, und war bewölkt, bis bes 
Deinen brauner Glanz es ermedte. Ich hatte nun erft er- 
fahren, was vie Augen beventen. Ad! was ſchwatze, was 
fafele ich alles durch einander, ich armes Kind? Mit ver 
zunehmenden Geſundheit, mit der verſchwindenden Gefahr 
famft Du mir immer näher: ich warb Dir inniger vertraut. 
Ih glaubte immer Deine Gedanken zu hören, und oft 
ſprachſt Du auch das, was ich eben gedacht hatte, wörtlich 
and buchftäblih fo, nur alles in füßem Klang, in Feuer 
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und Herzlichkeit getaucht. - Ic wußte nur von Dir, And kaum 
no, daß ich lebte, "als nur in Dir. — — Und nun —! 

Nm? O, halten Sie ein, Geliebteftel Nein fahren Sie 
fort, fagen Sie mir Alles, zerſchmettern Sie mid) ganz. 

Nun wieder wohl nnd gefund, ſprechend und ſcherzend 
in der Menſchenmenge, deliebt von uns Allen, gejchmeichelt 
von Jedem; und, wenn ich hinzntrat, als wenn ich in einen 
tiefen Abgrund fehaute, in eine unabfehliche Herzensleere und 
talte Deve. Jeder fremde Ton, das unbelanntefte Wejen 
fand Ihnen näher, war Ihnen mehr, als ih und mein 
Jammer. Ich ſchwindelte mit Entjegen in dieſe Tiefe hin⸗ 
unter. Der kalte Schauer, der in früher Kinpheit über mid 
fm, wenn ic) meinen geliebten Wachspuppen num endlich 
tet in die Augen von Glas hauen wollte, und einen Blick 
des Bewußtfeins erhafchen, kam über mid. In dem Wefen, 
das mein ſeyn follte, dem ich fchon ganz gehörte, Grauen 
und Finſterniß, Tod; aus ihm ein nichtiges Gefpenft blin⸗ 
zend und lachend, — und wandte ih von dort ven Blick in 
die übrige Welt, die mir bis dahin fo lieb gewefen war: 
talte Troſtloſigkeit des Grabes. Kein Mann kann dieſen 
fürchterlichen Zuſtand ermeſſen und verſtehen. Ich fühlte mich 
ganz, ganz verloren, und ohne alle Ausſicht, mich jemals, 
oder irgend etwas zu gewinnen. Jede Sprache iſt zu arm, 
das Entſetzen dieſes Bewußtſeins auszuſprechen. Alles war 
mir verſtändlicher, als der Eine; wie lieb, wie hold war 
Emmerichs Auge! wie vertraute ich feinem Herzen! wie edel 
erihien mir der finftre Liancourt! ja ſelbſt Dupleſſis war 
mir näher, nur Du mir völlig entrüdt; und doch war mein 
Herz wie durch einen gräßlichen Zauber gebunden, und fo 
oft ich ftrebte, es loszureißen, fühlte ich auch, daß die Fäden 
meines Lebens, ja die Fugen meines Geiftes, möcht’ ich faft 
fügen, brechen wollten. 
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Kronenberg war ſo heftig erſchüttert, daß ſein ganzer 
Körper zitterte. Sein Geſicht war leihenblaß, und keine 
Thräne drang aus dem ftarren, faft gebrochenen Auge. 

D, des Jammers! fuhr Eäcilie klagend fort, — das iſt 
alfo, mußt’ ich zu mir felber fagen, dag Glück ver Liche? 
Das ift es nun, womit die Menschen heucheln und fpielen, 
und in Häglicher Eitelfeit, in beweinenswürbiger Verblendung 
ben Unfinn Des Lebens, vie Verzweiflung des Daſeins in 
Grimaſſe und Nevensart, in abgejhmadten Selbftbetrug 
hinein retten, um nur das göttliche Angefiht ver Wahrheit 
nicht zu erbliden? Und ich, Aermſte! mußte nun unter Millio- 
nen erlefen ſeyn, Ernft damit machen zu wollen; mit einem 
Gefühl, als follte ih Stüde meines Köspers, Hand, Ar, 
das zerriffene Herz als Karten ausfpielen, um die andern 
Mitipieler zum Lachen oder Entfegen zu bewegen. Was 
quäl’ ich mid, Dir, Abgeftorbener, Dir, wandelnde Leiche, 
deutlich zu machen, wovon auch Fein Sonnenftaub des Ge⸗ 
fühls in Deinem verfinfterten Geifte fchimmern wird? Gäbe 
es noch Klöfter, dahin würde ich flüchten. Nur ganz fidh 
Gott in ftillfter Grabeseinſamkeit wiomen, Tann vielleicht 
Troſt für diefe Schmerzen bieten. 

-  ronenberg erhob fih, und es war ihr, als komme ein 
ganz verwandelter Menſch ihr entgegen. Ste haben gefiegt, 
fagte er mit matter Stimme, und — ich fühle es mit filller 
Beruhigung, id darf e8 ausfpredhen, für die Ewigfeit. a, 
Liebſte, Ihre Seele hat mich erkannt, aber auch wie mit 
magilcher Kraft auf die meinige, die entſchlummert war, ge 
wirkt. Ich fühle es, der Menfh kann und muß zweimal 
geboren werben, und dies war ber große, wicdhtigfte Moment 
meines Lebens, wo der Ewige felbft durch diefen Mund zu 
mir gefprodhen hat. Ein ungeheurer Schmerz bat meine 
Seele entbunvden; aber jet fühle ich mich wohl und heiter, 
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licht und Har; ein ſüßer Tod bat nun alles begraben, was 
nicht zu mir und meinem Selbſt gehörte. | 

Cäcilie fah ihn getröftet an. O, Theurer, rief fie, aus 
biefen Augen fieht jest ein Kinvergeift, ja, die Unſchuld felbft, 
die Wahrheit. Kann es, wird es fo bleiben? Wirb nicht 
wieder der Schein dieſen redlichen Blick verloden und ums 
wanbeln ? 

Nein, fagte Kronenberg. Ich weiß es jetzt, wie bie 
Richtigkeit, die mit unferm imnigften Wefen verwebt iſt, wie 
biejer leere Schatten der Wirklichkeit mid ganz umdunkelt 
hatte. Das ift die arme Schwäche unſers Weſens, die 
Sterhlichleit, daß wir dieſes Leere für ein Wahres halten, 
ung felbft entfliehn, und immer wieder, wenn bie innere 
Stimme ruft, wenn das Göttliche ſich erhebt, dieſes Nicht» 
fein vem Himmel und ver Wirklichleit vorbauen. Dies, ich 
babe es längſt geahnvet und in dieſer Stunde geſchaut, dies 
ift der böfe Geift in uns, von dem die Thorheit fo viel ges 
fabelt hat; Fabeln, vie er felbft ihr in ven Mund gelegt; 
dem hat man dieſes Unweſen erkannt, fo ift e8 gräßlicher, 
als das wildefte Gefpenft, als alle fatanifche Ungeheuer, vie 
bie Fieberkranken je fhauten. Diefes Wefen ift da und nicht 
da, e8 ift Unfinn, ein Nichts, vie Ohnmacht felbit, und body 
fo furchtbar und gewaltig, jo greulich wirklich, weil es bie 
Wahrheit, Vernunft, Wirklichleit, das Göttliche in und be⸗ 
meiftern und vernichten kann. So arm ift unfer irbifcher 
Zuſtand, ven nur die Liebe von feinen Banven erlöfen konnte, 
und immer von neuem erlöfen muß. 

Ich verftehe, Sie ganz, fagte Cäcilie erfrent. DO, himm⸗ 
liſche Wahrheit und Unſchuld! Jeder Menſch hat doch einmal 
beine Süßigkeit gefehmedt, und doch gehen faft alle wieber 
zur finftern Lüge hin, die ihnen nur Wermuth bietet. Wie 
ein freigemachter Vogel flattert die Seele in dieſen reinen 
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blauen Himmel hinauf, um im Haren Licht zu ſchwimmen 
— und mit elendem Netze, mit Leim läßt ſich das Unſterb⸗ 
liche wieder in den Schmutz hinabziehen und feſt kleben. 

Hoͤren Sie jetzt alles, rief Kronenberg aus, alles, in 
dieſer feierlichen, großen Stunde. Und müßte ich augenblids 
fterben, .ja müßt’ ih Ihre Liebe auf immer verlieren, und 
ewig nur Ihren Hohn und Verachtung fühlen: es iſt ein 
Muth, eine Ruhe in mir, daß ich auch dies ertragen Eönnte. 
Ich Habe Ihnen viel, weit mehr zu jagen, als Sie ver- 
muthen. Um fo mehr Sie mir zu vergeben haben, um jo 
größer kann ſich Ihre Liebe zeigen. 

Er warf ſich nieder und lehnte feinen Kopf in ihren 
Schooß. Jetzt nicht, lieber Vetter, ſagte ſie aufſtehend, in 
dieſem Augenblick nicht! ich bin zu ſehr erſchüttert. Gönnen 
Sie mir ein Weilchen Ruhe, nachher wollen wir ſprechen. 

Sie ſetzte ſich an den Flügel und phantaſirte in ſchwer⸗ 
müthigen Paſſagen. Der ſonderbare Moment war vorüber, 
in welchem der bereuende Kronenberg ſich ganz hatte ent⸗ 
decken wollen. Jetzt weinte Cäcilie und ward immer ruhi⸗ 
ger, große Thränen rollten durch die ſchönen Augenwimpern 
auf die Taſten nieder; aber ſie ſpielte ungeſtört weiter, und 
endigte zuletzt mit ganz heitern Accorden. Nun iſt mir wohl! 
rief fie aus, aufſtehend; fo ſoll, ſo wird es immer zwiſchen 
uns bleiben. Das iſt das Glück; nicht wahr, mein Lieber? 

Kronenberg, der im Fluß feiner Gedanken geſtört wor⸗ 
den war, konnte das Wort nicht finden, um wieder anzu⸗ 
knüpfen. Von dieſen feinen Stimmungen der Seele hängt 
im Leben weit öfter Glück oder Unglück ab, Entzweiung der 
Freunde, Verkanntwerden, Groll, ver ſich immer ſtärker und 
ſtärker feſt ſetzt und das Dafein verbittert, als die meiſten 
Menſchen es glauben oder beachten. So konnte ſich jetzt der 
junge Mann nicht entſchließen, gewaltſam wieder einzuſetzen, 
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um das Bekenntniß alles Thörichten und aller Unmwahrheiten, 
bie er fih erlaubt hatte, in Das Herz feiner Geliebten nies 
ver zu legen, wozu e8 ihn mit allen Kräften drängte, viefe 
legte Laft von feinem Buſen zu wälzen. Sie krainte indeſſen, 
um ihre Gefühle zu beruhigen, in Papieren und alten Zei- 
tungen. Welcher Wuft! rief fle aus; und lauter Unbeil! 
Nichts als Elend! Kommen Sie, Better, Iefen Sie! mein 
Kopf ift fo ſchwach. Aber nicht von den politifchen Artikeln! 
fuhen Sie unter den Anzeigen, Aufrufen und vergleichen, 
wo man oft Jonderbares und Lücherliches Zeug findet. 

Kronenberg nahm eines der ältern Blätter in vie Hand, 
und ihm ſchwindelte. Er ſah eine Ladung feiner Gläubiger, 
die ihn aufforderten fich zu ftellen, mit voller Nennung fei- 
nes Namend. Er verbarg das Blatt fehnell, und ein fchas 
benfroher Geift ließ ihn ein zweites auffchlagen, in welchen: 
ein Kronenberg befchrieben’ und als verbächtiger Menſch ver 
folgt wırde. Es mußte jener Armfelige ſeyn, ver ihm wahrs 
[heintich feine Schreibtafel entwendet hatte. Aber fo erfchredt, 
jagend, nachdenkend, hatte er Muth und Entjchluß verloren, 
dem geliebten Wefen feinen wahren Namen und fein Der- 
hältniß zu entbeden. . 

Kronenberg ergriff die Hand Cäciliens und fagte: jebt, 
Teure, laſſen Sie uns nicht die Stunde mit den unnützen 
Blättern ververben. Ich jehe, wie angegriffen, wie ſchwach 
Sie find. Die Zeit vergeht, Sie haben nichts genoflen, es 
ift ſhon fpät, und immer nody nicht abzufehn, daß Sie vor 
dem Abend Hilfe befommen können. Er ging mit ihr im 
Saale auf und ab, dann lehnten fie fi) Hand in Hand an, 
das Fenſter, und er fah verlegen und nach Gedanken ſuchend 
in das Feld hinaus. Jenſeit des Gartens fahen fie Gewehre 
blinken, welche fi näherten. Schon wieder verdrüßliche Ein- 
guartierung! rief er aus, Das hat fein Enve. Ich bewundre 
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bie. Geduld Ihrer Eltern, und daß fie gegen jeden Fremden, 
jet ex noch fo roh und ungebilvet, viefelbe Freundlichkeit be⸗ 
balten können. 

Was ift zu than? antwortete Cäcilie. ‘Doch befier fo, 
als ſich durch Groll und Empfinplichkeit die Plage noch ſchwe⸗ 
rer machen. Und am Enve belohnt fi dieſe Freundlich⸗ 
feit doch; denn auf unſern Gütern ift noch nichts vorgefallen, 
da man auf fo vielen andern mande Unthat beklagt. 

Das Kommando rüdte näher. Es trat jeßt in den 
Garten, und Kronenberg bemerkte zu feiner Verwunderung, 
daß fie jet, als fie in das Thor traten, den Gärtner ge- 
bieterifch in ihre Mitte nahmen. Sie fchritten durch den 
Garten, den Fenſtern des Saald vorbei. Der Anführer 
fragte den Gärtner: bier wohnt doch ein Baron Feldheim? 
Ia, antwortete dieſer; aber er ift heut fo wenig zu Haufe . 
geblieben als die Übrigen; alle find ausgeflogen. — Bir | 
wiſſen es, antwortete jener; — beſetzt, Leute, alle Zugänge, 
alle Thüren des Schlofles, laßt Seven hinein, aber Keinen, 
bi8 auf weitere Ordre, heraus! Ihr, Freund, indem 'er fih | 
zum Gärtner wandte, müßt in unferer Mitte bleiben, ımb 
Ihr dürft mis keinem Menfchen fprehen. — Warum? — 
Dis wir den Vogel haben, antwortete die rauhe Stimme | 
Ihr könntet ihn wohl warnen laſſen, daß er umlehrte und 
feinen Weg durch die Felder ſuchte. Nachher könnt Ihr gehn, 
wohin Ihr wollt. | 

Was ift das? fagte Cäcilie zitternd, als fie vorüber 
waren. — ch felbft, antwortete Kronenberg, habe mir Ber: 
berben durch kindiſche Prahlerei, durch eine Eitelleit, die meht 
als abgeſchmackt ift, zubereitet. Ich bit verloren, wenn ih 
mich nicht reiten Tann. — Über wie? — Der Garten if | 
nicht beſetzt, ich fteige durch jenes Fenfter hinunter; es muß 
gehn, wie e8 kann — die tiefen Fugen in den Steinen ver 
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Kuftifa bieten Raum für Fuß ımb Hand — ich treffe dann 
das Pfirſichſpalier. Habe ich doc wohl ehemals ohne Noth 
noch gefährlicyere Dinge unternommen. Noch ift Haus und 
Garten leer, noch kann es in dieſer Einfamleit des Sonntags 
gelingen. 

Er öffnete behutſamm das Fenſter. Vetter! ſagte Cacilie, 
und ſah ihn mit einem durchdringenden Blicke an; alſo ſo 
weit haft Du Dich nun geführt? So wird unſer neuer Bund 
auf die granfamfte Art zerrifien? Und ich darf nicht einmal 
fragen, was Dich von mir treibt. Mußt Du entflichn ? 

Jetzt muß ih, rief er aus. Im kurzer Zeit fehn wir 
und wieder; ich felbft werbe die Wetterwolfen zerftreuen, die 
mir jeßt drohen. Lebe wohl. Er breitete die Arme aus, 
fie kam ihm entgegen,. und brüdte ven erften Kuß-mit zittern- 
den Lippen auf feinen Mund. Das Yenfter war jchon ge- 
öffnet, er flieg behutfam hinaus. Vom Rande fuchte er mit 
dem Fußfpigen die Fuge — es glang; er half fich mit aller 
Vorſichtigkeit hinunter — ſchon war er dem Spalier nahe — 
er ftüßte fi auf dieſes — aber die Stange brach, und er 
ftürzte hinab. Mit einem tiefen Seufzer ſchloß Cäcilie das 
Fenſter; fie wagte nicht zu fragen, nachzuſehn, um ihn nicht 
zu verrathen. 

Als Kronenberg ſich wieder beſann, fühlte er, daß der 
eine Fuß ihm ſeinen Dienſt verſagte. Er wußte nicht, ob 
das Bein gebrochen, oder nur ausgerenkt ſei. So empfind⸗ 
lich die Schmerzen waren, ſo unterdrückte er doch jede Klage; 
er kroch über die Beete und durch die Hecken, um ſich dem 
Sartenthor zu nähern. Ex wußte zwar nicht, wie er fich im 
Felde forthelfen follte, es fehten ihm aber nothwendig, alles 
zu wagen, benn er ſah nun wohl ein, daß Dupleſſis ihn ver- 
tathen habe: . Durch ein feitwärts ſtehendes Gebüſch näherte 
er ſich jetzt dem Thorweg, der in das Feld führte; er beugte 
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um, fah aber zu feinem Erjchreden auch hier einen Soldaten 
Wache halten. Diefer hatte vie kriechende Geftalt bemerft, 
ging ihr näher, und nahm fie feft, da er fie fiir verbädtig 
halten mußte. Er rief feine Kameraden herbei, und da mar 
audy den Gärtner holte, ward der Fliehende ſogleich als der 


Feldheim, der arretirt werben ſollte, erkannt. Dean führte 


ihn, weil er nicht gehen konnte, nad dem Gartenſaal. Jetzt 
hörte man auch ſchon die Gefellfchaft im den verſchiedenen 
Wagen zurüd kommen. Die Eltern, die fi um: bie ver: 
mißte Tochter Ängfligten, deren ſonderbares Ausbleiben fie 
nicht begreifen konnten, waren fchnell, nad) kurzer Begrüfung 
der Freunde, wieder umigefehrt. Noch ehe fich die fonverbare 
Urſache aufflärte, die ihnen bald nicht mehr fo wichtig war, 
vernahmen fie das unglüdliche Schickſal ihres Verwandten. 
Die Verwirrung war allgemein. Herrſchaft und Diener 
ſtürmten und liefen durcheinander. Ein Chirurgus ward ge: 
holt. Diefer renkte dem Kranken den Fuß, der nicht gebrochen 
war, bald wieder ein; doch blieben Schmerzen und Geſchwulſt. 
Über es ſchien alles unwichtig gegen jenes furchtbare Schid⸗ 
fal, welches den geliebten Verwandten bedrohte. Diefer ſaß 
wieber, wie in der erften Zeit der Genefung, betäubt im gre- 
Ben Saal. Der Pater nahm den finftern Liancourt be 


Seite, und fragte nad) dem Zufammenhang; ‘Dupleffis war 


nicht mit zurüd gefommen, ſondern hatte fich zu feinem Ge 
neral verfügt. Der unglüdliche junge Mann, fagte ver Offi⸗ 
cier, bat fi) gegen meinen Kameraden als Verfaſſer jenes 
berüchtigten Buchs bekannt — noch mehr, er hat fich gerühmt, 
geheime Verbindungen zu leiten, die unfere Armee und ven 
Kaifer bedrohen. Nah dem Berfaffer jenes Buchs iſt feit 
lange geforfcht — Dupleffis zeugt gegen ihn — er ſelbſt 
kann fein Wort nicht leugnen. So eben erhalte ich die Ordre, 
ihn felbft nad) der Stadt zu bringen; er muß fi dert ver 
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ein Kriegsgericht ſtellen , er. wird m wenigen Jagen ers 
ſchoſſen. 

Der alte Baron Männlich, der fich mit ſeinem greifen 
Kopf dicht zwifchen die Sprechenden gefchoben hätte, brach 
jest in ein lautes Geſchrei aus, wodurch er das Iant befannt 
machte, was für alle Uebrigen nod ein Geheimnif bleiben. 
jollte. Erſchoſſen? rief er heftig, -indem er den Kranken. in 
die Arme nahm: was? unfer eigner leiblicher Better, fo aus 
unfrer Mitte heraus? Das iſt und noch niemals begegnet. 
Unjere Verwandſchaft ift ſchon nım fo Hein, und fie fol auf 
ſolche barbariſche Weife noch mehr vermindert werden? Sa, 
lieber, guter Better, Sie find gewiß mein Better, wenn Sie 
auch mein Wappen für einen Affen hielten. Ach! wir find 
ja Me Menſchen, und können irren. Ein Tag ift nicht wie 
der andere. Gie wären gewiß zur Erkenntniß gekommen. 
Sehen Sie, Freund, das kommt davon, wenn Edelleute 
Bäder fehreiben wollen — fie verftehn das Ding nicht reiht 
anzufeffen; nein, niemals bin ich darauf verfallen. Und ge- 
heime Geſellſchaften! Pfui! das if num vollends ganz unan⸗ 
fündig. O, Herr Major, laflen Sie und doch ven lieben 
trefflichen Better. 

Er warf fih auf den Unglücklichen, und bededte ihn mit 
feinen Thränen. Es war mir ſchwer, ihn von Kronenberg 
zu entfernen, denn er hielt es für Pflicht, feinen Schmerz 
teht unverkennbar zu zeigen. 

Cäcilie war auf ihr Zimmer gegangen, und wollte fi 
weder von der Mister, noch von ihren Schweftern Troft ein- 
ſprechen lafſen. Emmerich drängte fih herzu, fagte ihr ein 
Paar Worte, fprach dann mit dem Vater, und eilte in ven 
Stall, um ein Pferd fatteln zu laſſen. Noch in. der Nacht 
titt er mit der größten Eile davon. Der Vater ſprach mit 
Kronenberg ; diefer aber antwortete wenig, und erklärte nım, 
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er babe fein Schickſal ‚verdient, und zwar, weil er mit ber 
Wahrheit jo frewentlich gefpielt, nicht, weil die Dinge wirk 
lich gefhehn wären, die feine Eitelfeit nur ausgefagt hätte 
Die Verwirrung des. Haufes follte noch vermehrt wer- 
den. Denn als man fi zur traurigen Abenpmahlzeit nie 
‚berlaffen wollte, warb ein Kapitän mit zwei Gefangenen ge 
meldet. Ex erſchien und exflärte, daß er mit einem Kommande 
im Dorfe Pla nehmen müſſe, denn er habe ſchon fünf Mei⸗ 
len gemacht. Er hatte ſich geftern bei einem Städtchen gegen 
eine ‚Heberzahl von Bauern und deutſchen Soldaten fchlagen 
müſſen, mit einem jener Kleinen Korps, von benen man neu⸗ 
lich gefprochen hatte; endlich fei ihm gelungen, ihrer Meifter 
zu werben; nad) einigem Verluſt ſei vie Mannſchaft entflohn, 
und ihre beiden Anführer gefangen genommen worben. Er 
beklagte die jungen Leute. Sie waren auf ihr Wort fra 
gewefen, un hatten im einem Heinen Stäbtchen jenfeit tes 
Fluſſes ihr Standguartier gehabt. Yon der Noth des Bater: 
landes bedrängt, hatte der Aeltere wie in Verzweiflung eine 
Anzahl junger Burfche und Solvaten zufammengerafft, tes | 
zweiten Officier überrebet, und fo waren fie, von einem uns 
feligen Geifte getrieben, freiwillig in ihr Unglüd gerannt. 
Das verftärkt leider Ihre Selbftanklage, fagte Liancout, 
fich theilnehmend zu Kronenberg wendend. — Die Thüren 
öffneten fich wieder, un die beiven Gefangenen wurden ker: 
ein geführt. Der ältere, braun und wild, hatte den Ausınit 
refignirter Verzweiflung; ver jüngere war blond, und fan 
Gefiht war nur eine ftille Klage über fein Unglück und fer 
nen frühen Tod, in fe frifcher unerfahrner Jugend. Dia 
jüngeren Tannten die Mädchen, und die Wehllage ward. laut 
und allgemein, fo daß Kronenberg auf einige Zeit vergeſſen 
ſchien. In feitheren Jahren war der junge Menſch m 
Spielgefährte im Haufe gewefen, wenn er zumeilen mit feine 
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alten Mutter zum Beſuch herüber gekommen war. Es war 
rührend, ihn von ſeinem Unglück erzählen zu hören. Nach 
jener unglücklichen Schlacht, ſagte er, warb ich, wie fo -viele, 
gefangen, ich warb auf mein Wort freigelafien, und jenes 
Städtchen, nicht weit von hier, warb mir zum Aufenthalt 
angewiefen. Der ſchmale Sold, ven man uns verfprocdhen 
hatte, blieb freilich aus; indeſſen, da der Feind fo manches 
wichtigere Verſprechen bricht, hätten wir darüber micht zu 
Nagen gebraucht, denn vie Bürger des Orts und bie wohl⸗ 
habenden Einwohner unterftügten uns. Mein Freund aber 
war nicht fo ruhig, wie ich. Er nannte mein Wefen Feig⸗ 
heit und Engherzigkeit. Bei jeder nenen Nachricht ward er 
wi. Er ift immer ein tüdjtiger Officier gewefen, und ich 
hatte Schon ſeit Jahren die größte Hochachtung vor ihm. Er 
brachte mir endlich auch feine Geſinnung bei, vaß es ehrlos 
ji, beim völligen Untergange des Baterlandes fo ftil zu 
fiten, und fich von Almofen füttern zu laffen. So z0g id 
mi ihm aus. Wir waren beide und ‘auch die übrigen, wie 
beraufcht;, denn e8 war und nicht anders, als könnten wir 
mit unfern geringen Kräften unfern geliebten König retten, 
Bir wurden gefchlagen, mein Freund gefangen. Mir gelang 
es zu entlommen: mein voriger Wirth im Städtchen verbarg 
mid unter feinem Dache unter Säden und Geräthe Die 
Sranzofen rüdten nad, und vermutheten, daß ic) dort fei; 
man drohte, wer mid, verborgen hielte, folle erſchofſen und 
fein Haus der Erde gleich gemacht werden. Da kam ver 
alte weißhaarige Bäder weinend zu mir gelaufen. Er hatte 
allen Muth verloren. Was war zu thun? So ging ich deun 
als freiwilliger Gefangener in die ımtere Stube hinab, me 
ih meinen Freund ſchon traf. Ich weiß nicht, was gejchehen 
kann. Man fagt, fie werben uns erfchießen. 

Er endigte feinen Bericht nicht ohne Thränen, vorzüg- 
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{ich da er die jungen Mäpchen fo heftig weinen ſah. Der 
Muſikus, über ven Saal: fchleichenn, ſagte jetst zu Liancourt, 
laut genug: das. ift die Soldaten-Ehre dieſer Deutfchen! Ihr 
heiliges Wort zu brechen, um Menter zu werben. . 

; Schweigen Sie, mein Herr! fagte Linncourt heftig, wenn 
ich.nicht. vergeflen fol, was ich dieſem Haufe ſchuldig bin. 
Achten Sie das Unglüd viefer Armen, wem Sie fein. Dit- 
leid fühlen. . Die Form haben fie verlett, und fich gegen 
ung fchwer vergangen; aber, bei Gott, wenn die Mehrzahl 
des Heeres und- der Anführer dieſes Gefühle gewefen wären, 
fo ftünde e8 wohl um Deutſchland und Frankreich anders. 

Man fette-fich envlich zu Tiſche. ‘Der hinzugekommene 
Dfficier wollte feine Gefangenen ermuntern, und fagte: froh, 
meine Herren; e8 wird fo ſchlimm nicht werben. 

. Das Schlimmfte, rief der ältere Gefangene, kann mid 
nicht überraſchen, und follte ich freigefprochen werben, fo er- 
Häre id) meinen Richtern, daß ich das wieder thue, weshalb 
id) jetzt vor fie geführt werde. 

Der Officier erzählte hierauf noch vom geffrigen Ge: 
feht. Wunderbar, fügte er hinzu, daß ein fremder Her 
und eine Dame auch darein verwidelt wurden. Sie waren 
auf der Landſtraße, .und da wir plößlih aus einem Hinter: 
halte hervorbrachen, und jene Mannſchaft ans entgegen eilte, 
waren fie abgejchnitten, und mußten, da wir fie in vie Mitte 
nahmen, die Kugeln um fich pfeifen hören. Der junge Mam 
ift aud am Arm verwundet. Er ift auf einem elenden Wa⸗ 
gen bis hieher gefahren, und hofft hier im Drte eine beflere 
Gelegenheit zu finden. Er ift mit feiner fchönen Frau in 
der Schenke abgeftiegeit. 

‘ Da der Graf dies hörte, ſchickte er fogleich feinen Ti 
ger bin, um ihm einzulaven; ein Mann von Erziehung, mit 
feiner Öattin, und obenein verwundet, mahnte ihn zu drin⸗ 
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gend, ihn als Gaft aufzunehmen, fo übervoll fein Haus auch 
am heutigen Tage ſchon war. Nicht lange, fo erſchien ein 
junger wohlgebilveter Mann mit einer ſchönen Frau am Arm, 
der fi) entjchuldigte, daß er ven Wirthen noch überläftig fei. 
Kronenberg, der feitwärts in einem Seſſel faß, hätte ver- 
finfen mögen, denn die Dame war Niemand anders, als 
jene verlaffene Cäcilie, gegen die er ſich fo viel vorzuwerfen 
hatte, "und in ihrem Begleiter erfannte er jenen jungen 
Dann, der ihn fo plöglicd aus der Familie zu Neuhaus 
vertrieben Hatte. Sie. bemerkten ihn beide nicht fogleich. Da 
Sie mir, fuhr ver junge Mann fort, auf meinen langen 
Brief, den ich ſchon vor ſechs Wochen abjendete, nicht ges 
antwortet haben, jo ſchloß ich daraus auf Ihren Zorn, und 
wollte Ihnen auch jett nicht befchwerlich fallen; nun laden 
Sie uns aber doch fo freundlich ein, und id muß Sie für 
verföhnt halten. 

Wie? fagte der Graf: verföhnt? Einen Brief? Kennen 
wir ung denn? 

Lieber Himmel! rief jener aus, Sie haben wohl durch 
die Unruhe der Zeiten meine Entſchuldigung, vielleicht Recht⸗ 
fertigung, gar nicht erhalten? Ich ſollte Sie ja ſchon im 
Sommer beſuchen, lieber Onkle; ich heiße Feldheim, und 
das iſt meine Gattin, Gräfin Burchheim. Alles, alles ent- 
hielt mein Brief. 

Ich träume wohl, vief ber alte Graf: mein Better Felb- 
heim? Ste? Und jener jumge Mann dort? Der iſt ja 
mein Neffe! 

Kronenberg erhob ſich. So iſt denn der Augenblick ge⸗ 
kommen, ſagte er, wo alles zuſammenbricht; und mag es 
doch! verdiene ich ja die kleinſte Achtung nicht mehr. Die 
Kugel, die mein elendes He zerreißt, foll mir will 
kommen ſeyn. 

Tied's Novellen. I. 29 
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Alle waren erftannt. Cäcilie erzählte ihnen mit einiger 
Ueberwindung, wer der Fremde fei, und auch der wahre 
Feldheim erkannte ihn jegt wieder. Alfo Spitzbuben und 
Betrüger, rief ver alte Baron aus, wollen ſich in meine 
Familie fchleihen? Darum wußte der Herr aljo nichts von 
ven frummen Beinen meines älteften Bruders? Darım das 
Zeichen in ver Wäſche? D, es bleibt dabei, ich bin der ein- 
zige Kluge im Haufe, und meine überweije Frau Schwefter 
wird fünftig mehr auf mich hören. 

Ohne noch ein Wort zu erwiedern, ging Kronenberg 
aus dem Saal. Der Bater folgte ihm auf fein Zimmer, 
und fprac lange mit ihm. Dann ging er zur Tochter, bie 
noch wachte. Allen verging die Nacht in Sorge und Kummer. 


Ohne Jemand von ver Familie des Grafen zu fehen, 
beftieg Kronenberg am folgenden Morgen ven Wagen, Lian⸗ 
court jeßte fich zu ihm; den Rückſitz nahmen die beiden arte | 
tirten Officiere ein, und zu Pferde begleiteten vie offene 
Chaife zwölf Dragoner mit ihrem Anführer. Kronenberg 
hörte faum auf den freunplichen Zuſpruch Liancourts. ALS der 
Wagen fich wandte, entvedte er am Fenſter eine weiße Ge 
ftalt, in welcher er Cäcilien zu erkennen glaubte. Gem | 
Leben war wie in einen Traum, wie in ein ſeltſames Mähr⸗ 
hen zufammengeronnen. Lieber junger Dann, fing Yian- 
court wieder an, wie konnten Sie die Unbeſonnenheit jo weit 
treiben, einem feindlichen Officier Ihre gefährlichften Ge 
heimniſſe zu vertrauen? Dan will jett behaupten, es fe 
alles nicht jo, was Gie von ſich felber ausgeſagt haben; 
jugenvliche Eitelkeit habe Sie nur verleitet, um für etwas 
Wichtiges zu gelten. Dies ift zu unwahrſcheinlich, als daß 
es einer von uns glauben Tinnte. Sollte e8 aber dennoch 
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ſeyn, fo muß ſich eine unbegreifliche Seelenfrankheit Ihrer 
bemeiftert haben, von ber mir noch Fein ähnliches Beispiel 
vorgekommen ift. Aber fein Kriegsgericht wird darauf achten, 
da Ihr eignes Wort und das Zeugniß Dupleffis’s gegen 
Sie ftreitet. Wie kann man überhaupt eine Negation be- 
weifen ? 

Kronenberg flimmte dem ernften Dann, in dem fidy 
Ale bisher geirrt hatten, vollflommen bei; er fagte nichts zu 
feiner Vertheidigung, ſondern gab fich in dumpfer Betäubung 
volllommen verloren. E8 wandelte ihn von Zeit zu Zeit an, 
ald wenn er über ſich lachen müßte, daß um ein PBoffenfpiel, 
das ihm jetzt aberwitig erfchien, er fein Leben dem Schein 
eines Berbrechens hingeben müſſe. Er konnte fein Gefühl 
nicht bemeiftern, mit welchem er jene andern beiden Schlacht- 
opfer beneibete, die für eine That, für Muth und Verzweiflung 
durch feindliche Kugeln ihr Blut verfprigen follten. 

Man Lam in der Stadt an; taufend Neugierige mufter- 
ten die Gefangenen. Kronenberg erhielt ein Stübchen für 
fih allein. 


Schon am folgenden Morgen fah er feine beiden Un- 
glüdsgefährten mit verfchlungenen Armen feinem einen 
Fenſter worübergehen. Es fchien ihr Gang vor das Kriegs⸗ 
gericht zu feyn. Mit jever Minute, fagte er zu fich jelbft, 
rüdt nun der Augenblid näher, ver auch mein Dafein Idfen, 
und mich einer fremden, ungefannten und ungeahnveten Eri- 
ftenz übergeben wird. Darfft du es dir geftehen, daß dies 
Wahrheit, Wirklichkeit, und fein leeres Nebelgebilve ift? Nein, 
diefer Leichtfinn, der uns Schmerz und Leid durch fein ſchwin⸗ 
delerregenves Gaufeln vervedt, ver unfere Seele’ immer und 
immer von fich felber abzieht, ift mir völlig entſchwunden. 

29* 
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Diefe Betäubung ift entflohn, und ich bin mit meinem Elende 
allein. Und daß ich mich verachten muß! daß ich mid) ver- 
fpotten möchte! — ‚Das Schidfal gönnte mir Freunde; es 
verzieh mir meinen Mangel an Edelmuth, es ließ mid von 
jenem Sturz wieder zum Leben erwachen; die trefflichiten 
Menfchen nahmen mich als Sohn auf; ein himmlifches We⸗ 
fen ernievrigte fich fo tief, mich zu lieben. Der ganze Him- 
mel fam mir entgegen; -aber mich geläftete mehr, mit dem 
Narrenhut zu Hingeln, und ven Kolben fo zu tragen, daß er 
andern Thoren in die Augen fiel. Hatte ich doch alle Mah- 
nungen des befjern Geiftes von mir gewiefen! und darum 
ift es recht, daß die lette, auf welche ich nun endlich merke, 
zu ſpät kommt. 

Er hörte Schüſſe. Die Armen! ſeufzte er, und beteit 
unwillkührlich. Gleich darauf trat der alte Aufſeher herein. 
Sie haben es überſtanden, die guten Jungen, ſagte dieſer: 
es war ein erbärmlicher Anblick. Als ſie vom Kriegsgericht 
zurück kamen, gingen ſie in die Kirche, und empfingen mit 
Andacht das heilige Abendmahl. Das junge Blut mit den 
gelben Haaren meinte immerfort, und beklagte feine alte 
Mutter und feine eigne Jugend. Der andere drohte, umd 
jagte, e8 müßte bald bie Zeit kommen, wo feine Kameraden 
ihren Tod rächen würden. Lieber Himmel, das ſagt ſich bald 
und thut ſich ſchwer; doch hat es ihm einen Troſt gegeben. 
Der jüngfte war gleich todt; der braune lebte noch, und 
winkte, wie er zufammengeftürzt war, mit der Hand, daß fit 
Ihnell noch einmal fchießen follten; denn fpredhen konnte er 
wohl nicht mehr. Als es wieder gefchehen war, lag er au 
ganz ruhig. 

‚Der Alte würde nod länger gefhwatt haben, wenn 
nicht eine Ordonnanz eingetreten wäre, um Kronenberg abzu⸗ 
rufen. Dieſer erhob ſich gleichgültig, im ver Weberzengung, 
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daß man ihn vor ein Kriegsgericht führen würde. War er 
doch beinahe froh, das Bofjenfpiel des Lebens abjchütteln zu 
Emmen. Er folgte feinem Führer in ein großes Haus, ftieg 
die Treppe hinan, und befand ſich jest im Vorfaal, der vor, 
Uniformen wimmelte. Dan ließ ihn ftehn.. Dfficiere aller 
Baffengattungen gingen in das innere Gemach, und-Tehrten 
zurück; andere verließen das Haus; Nachrichten und Briefe 
kamen. Ein hagerer Mann, in reich geſtickter Uniform, näherte 
fi dem betäubten Kronenberg, und betrachtete ihn mit prü- 
fendem Auge; dann fprady er mit einigen Naheſtehenden, 
offenbar über die Perfon und das Vergehen des Arreftanten. 
Nach einiger Zeit ging er zum zweitenmal in das Zimmer, 
md verweilte dort lange. Indeſſen verminderte fich der 
Haufe der. Wartenden, und num ward Kronenberg hineinges 
rufen. Er erftaunte nicht wenig, als er im großen Saale 
Niemand als den Marſchall ſah, ven er vor einiger Zeit 
datte kennen lernen. Diefer betrachtete ihn lange Zeit, und 
fügte dann: junger Mann, Sie geben ein trauriges Beifpiel, 
wie Jugendfehler, die von vielen. Menfchen oft als gleich- 
gültig betrachtet werben, bis in die tübtlichfte Gefahr Ioden 
fonnen. Sie haben Freunde — ich will hoffen, nicht ganz 
unverdient — die das Aeußerfte für Sie thun. In der Nacht 
it ein Herr von Emmerich herüber geeilt, um mich früh zu 
ſprechen und vorzubereiten; Kann -ein Fremd, die Beredſam⸗ 
feit eines Bruders die Unſchuld eines Angellagten varthun, 
jo hat er Alles gethan. Der evle Graf, ein verehrungs- 
würbiger Charakter, ift gleich nach ihm eingetroffen, und hat 
wie ein Dater fir Sie geredet; mit Thränen der Rührung 
hat er Sie in Schuß ‚genommen. Seine Tochter, die Ihnen 
beftimmt war, indem man Sie für einen Anvern hielt, ge- 
bört feit Ihrem. Unglüde kaum vem Leben. mehr an; bie 
Mutter auch ift untröftlich. Ueberlegen Sie alles dies, und 
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ziehen Sie die Summe, ob Sie, der fo lange es über ſich 
gewinnen Tonnte, unter einem fremben Namen dieſe le 
Familie zu bintergehen, nur den zehnten Theil dieſer über- 
ſchwenglichen und beifpiellofen Liebe verbient haben. 

Ihro Ercellenz, fagte Kronenberg alt, Tünnen es mit 
nicht einpringlicher fagen, als ich es felbft ſchon gethan habe, 
daß ich ein Nichtswürdiger geweſen bin. 

Was haben Sie verdient? 

Den Tod, hundertmal; denn wer das Leben und die 
Wahrheit durch Lügen fchändet, verdient nicht Leben, Liebe 
und das Licht des Himmels. 

Und doch wollen Ihre Freunde behaupten, und wollen 
es aus Ihrem Munde gehört haben, Daß jene Intriguen, 
derentwegen Sie angellagt ftehen, nicht exiftiren, daß Sie 
von jenem Buche feine Zeile gefchrieben haben. 

©o-ift es; aber was ich wirklich gethan, welch’ Herz ih 
zerriſſen, welcher jämmerlichen Eitelfeit ich mein und frem- 
des Glüd zum Opfer gebracht habe, ift mehr, ift ſchwerer 
Verbrechen, als jenes, weshalb man mir hier ven Stab 
brechen würbe. 


Der Marſchall öffnete einen Schrank. Kennen Sie dieſe | 


Brieftafche? 


Kronenberg nahm fie in die Hand. Es ift Die meinige, 


fagte er verwundert, eine feit lange vermißte; ich bin erſtaunt, 
daß fie mir fo unvermuthet, und unter diefen Umſtänden vor 
das Auge kommt. 

Indem trat hinter der nievergelaffenen Gardine eines 
tiefen Fenſters jener blaffe Mann in der reichen Civil⸗Uni⸗ 
form hervor, der den Jüngling ſchon draußen mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtet hatte. Kennen Sie mich nicht mehr? rebete 
er den Berwirrten an. 

Durch die Stimme kam ihm bie Erinnerung wieder. 
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€8 war jener Fremde, den er am erften Tage feiner Reife 
im Gafthofe auf fo ſeltſame Weife hatte kennen Iernen. 

Als ein großmüthiger, junger Mann, fagte ver Fremde, 
nahmen Sie ſich meiner damals an, befehligten und verforg- 
ten mih. Ich war in einer üblen Lage; ein Klügerer hatte 
mir meine Päſſe entwenvet, im der einfamen Gegend war 
mein Geld ausgegangen, und das Schlimmfte war, man war 
mir und meiner VBerfleivung auf der Spur. E83 war nahe 
daran, daß ic) entvedt und feilgenommen wurde. Dann war 
meine Reife, meine mehr als jahrelange Bemithung umfonft. 
Sie halfen aus der Noth, und es war nicht recht dankbar 
von mir, befenne ich felbft, daß ich mir Ihren Pak an⸗ 
eignete. Sie retteten mich damals, und ich kann Sie jekt 
reiten; denn ich bin mehr, wie Alle, von Ihrer Unſchuld 
überzeugt. 

Wie das? "fragte der Marſchall. 

Ih fand, fuhr ver Fremde fort, außer dem Paß noch 
einige Briefſchaften in dieſem Portefeuille, und Sie erlauben 
mir, junger Freund, (es iſt einmal nicht zu ändern) dem 
Herrn Marſchall folgendes Blatt zu überſetzen; es iſt von 
Ihrem Oncle; und wenn es nicht ganz artig iſt, fo hebt es’ 
doch die Anklage völlig auf. Er las in franzöfifcher Sprade: 


Ungerathener Neffe! 


Deine Schulden werde ich nicht bezahlen; Deines Gu- 
tes, welches ‘Du in Grund und Boden verborben haft, werde 
ih mich nicht annehmen; es heikt das Geld ins Waffer 
Ihmeißen, wenn Du mit Deinen neumodiſchen Theorieen der 
Wirthſchafter bleibft. Die andern Teufeleien, die Du treibft, 
find aber noch ärger. Wilft Du denn zwei Mädchen hei- 
rathen? Der Narr wird fid) aber zwifchen zwei Stühle nie- 
derfegen, und feine befommen, und damit gefchieht ihm ſchon 
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Recht. Es wäre Dir zu gönnen, wenm Dir die Söhne ober 
bie Väter noch obenein einen Denkzettel gäben. Aber viel 
Jeicht nimmt ſich noch jemand anders die Mühe, Div nad 
dem Halſe zu greifen, der Dich verdammt juden muß. Das 
Buch, Hafenfuh, das ich Dir neulich von der Reife mitbrachte, 
und das Du mir zur patriotifchen Ergötzlichkeit vorlefen muß⸗ 
toſt, das Werk, Dur Alberner, in dem Dir unfer Baftor noch 
Einiges erklären mußte, das willft Du num gefchrieben haben? 
So hat mir mein Bedienter und auch ver- Schulmeifter er- 
zählt, denen Du es weis gemacht haft. Die Dummheit Tann 
Dich ja ins Gefängniß bringen. Vollends muß ic) ja hören, 
daß Dur den rothhaarigen Perückenmacher haft anmerben wol 
len; Du follteft für englifhen Solo ein Regiment gegen bie 
Franzoſen errichten. Der alte einfältige Herr von Matthias 
war aud) ganz voll davon. Dem batteft Du noch vorgele 


gen, Du feift der Chef eines geheimen Ordens, von dem | 


fih die Wirkungen bald zeigen würden. Ich bitte Did, 
Taugenichts, um Deines Leibes und Deiner Seelen Heil, 
zieh doch endlich den Hanswurft aus Deinem verkehrten Ge 
müthe, und laffe das verfluchte Xügen, wozu Du von früher 
Jugend inclinirteft. Es ift wahr, ich bin Dein Oncle, Dein 
nächſter Verwandter, und von Rechtswegen follteft Du wohl 
bereinft von mir mein bischen Armuth erben; aber, ver 
Teufel fol mid) holen, wenn ich e8 nicht Lieber alten Spital 
weiber vermache, falls Du nicht in Dich ſchlägſt, und ein 
ganz anberer Kerl aus Dir wird. Mebrigens bleibe id, 


NB. wenn Du mid fünftig mit Duälereien um Gelb ver 


ſchonſt, Dein wohlaffectionirter Oncle 
Richard. 
Der Marfſchall hatte dieſes väterliche Sendſchreiben nicht 
ohne einiges Lächeln anhören können. Sie ſehen alſo hieraus, 
fuhr der Fremde fort, daß unſer Freund völlig, mas ſeine 
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hieſige Anklage betrifft, gerechtfertiget fteht. Sie können ihn 
frei geben, ihn, der ſchon genug für Die arme, mißverftan- 
dene Eitelfeit gelitten hat. Sollte fih aber noch das Fleinfte 
Bedenken finden, fo nehme ich alle Verantwortung auf mid). 
sh reife noch heute ab; im weniger Zeit ſpreche ich den 
Kaiſer; ich werde ihm felbft die ganze Sache erzählen, und 
ih weiß voraus, daß es ihn zum Lachen bringen wird, auf 
melde Weiſe die Deutfchen zuweilen Spaß treiben. Heißt e8 
nicht, muthwillig auf glühendem Stahl ein Ballet mit blo- 
Ben Sohlen tanzen wollen? 

Sie find frei, mein Herr, fagte der Marſchall. Ich 
denke, der Borfall wird Ihnen zur Schule gedient haben. 

Kronenberg nahm feine Brieftafche, dankte beiven Herren, 
und wußte nicht, wie er aus dem Zimmer und Vorfaal wie- 
ber auf die Straße gefommen war. Er fah um fih, und 
in den blauen Himmel hinein; er fühlte wieder, daß Das 
Leben ein Gut fei, das ſich nicht fo leicht, wie ein abgetra- 
genes Kleid, wegwerfen lafle.. Ein Diener revete ihn ar, 
und führte ihn nad einem Haufe, wo er den Grafen traf. 
Väterlich nahm ihn diefer auf, und nad) Glückwünſchen über 
die Errettung aus der augenjcheinlichen Lebensgefahr, auf 
welhe Kronenbergs Beihämung nur wenig erwiederte, fagte 
er endlich: es ift manden Menfchen ohne Zweifel ein ge= 
wiffer Zauber beigefellt, ein Talisman, ver ihnen allenthal- 
ben Liebe und Freundſchaft erwirbt, und fie glücklich macht, 
wenn fie diefe entgegenfommende Sympathie beachten. So 
it es mir, und und Allen, mit Ihnen ergangen. Erwarten 
Sie von mir fein Wort mehr über dieſe Jugendſchwächen, 
vie Ihnen diefe ſchwere Lehre zugezogen haben, welche Sie 
ganz gewiß zu Herzen nehmen werben, oder Sie müßten 
mehr als leichtfinnig feyn. Unfer ganzes Haus hängt mit 
Liebe an Ihnen; ich habe um Sie, wie um einen leiblichen 
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Sohn getrauert. Die Thränen, die meine gute Frau um 
Ihr Schickſal vergoffen hat, das Wohlmwollen, mit dem fie 
Ihnen verzieh, alles das mag ic) Ihnen jest nicht als Be 
weise unfrer Freundſchaft aufführen. Alles, was Sie mir 
felbft neulich über fi) und Ihre Lage gefagt, Habe id) reif- 
lich erwogen; aber mehr, als Sie je thun Könnten, hat unſer 
Emmerich gethan. Diefer Mann ift Ihnen mit der reinften, 
faft beifpiellofen Freundſchaft ergeben. Ja, mein junger, their 
ver Freund, e8 wohnt ein edler Geift, eine ächte Gefinnung in 
Ihrer Bruft, die fih nun entwideln wird; wir Alle, fo vie 
gute Menschen können nicht gänzlih im Irrthum feyn. Ich 
fenne Ihre Familie; Ihr Oheim Richard iſt mein Unwerfi- 
tätsfreumd; wir wollen uns mit dieſem vereinigen, und Sie 
und wir Alle werben glüdlic feyn. Ich habe bisher von 
meiner Tochter, von äcilien, geſchwiegen. Der Glaube, 
daß fie den in Ihnen kennen lernte, der ihr gewiſſermaßen 
beftimmt war, hat Sie ganz und auf ewig zur Ihrigen ge 
macht. Sie hat mir ihr ganzes Herz enthält; und innig 
gerührt muß ich diefem Bunde, der ſich wie durch ein Wun⸗ 
der gefnüpft hat, meinen Segen geben. 

Großmüthigſter ver Menfchen, rief Kronenberg bewegt 
aus, Bater! Sie berauben mid, aller Worte und jedes Dants. 
Auch kann fein Menſch, felbft ver befte nicht, fo viele Liebe 
verdienen, viel weniger id. Mein ganzes Dafein, jeder 
Pulsſchlag wird Dank und Freude ſeyn. Glauben Sie mit, 
ich bin erwacht, und unter jo edlen Menfchen merbe ich gut 
und evel fühlen. Jeder Atheınzug fei Wahrheit. 

Er war fo erfchättert, daß er verftummen mußte Er 
entfernte fi auf einige Zeit, um durch die Stadt und vor 
den Thoren herum zu irren, und feinen Gefühlen Luft zu 
machen. Cäcilie! rief er aus, Dir bin ich wieder gegeben, 
Du bift mir gefchentt. Welche Unendlichkeit von Olüd und 
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Liebe in dem Einen Wort! DO, Cäcilie! Aber ich fühle es, 
ih weiß e8: fein Herz hätte Dich jo Lieben können, wie das 
meinige, und nur Deine himmlische Liebe konnte das, was 
im mir gut und rein war, erfennen. 

Er fuhr aus feiner Träumerei auf, als ihm eme alte 
Hand die Schulter berührte. Er fah fih um, und fuhr vor 
des wohlbefannten Chriftophs Gefichte zurüd. Du hier? rief 
er aus: ums Himmelswillen! wie fommft ‘Du bieher? 

Mit meinem Herrn, erwieberte ver Alte. Ach! es find 
noch mehr Leute bier, vie Ste kennen. Wir haben Sie ſchon 
ſeit lange geſucht. 

Indem begegnete ihnen jener unbekannte Franzoſe in 
ſeiner reichen Uniform. Er ſtand ſtill, grüßte Kronenberg, 
und redete dann den Diener an: Nun, wie geht's, mein 
guter Chriſtoph? Seid Ihr auch wieder da? Chriſtoph war 
verblüfft, verneigte ſich tief, ſah ihn wieder an, und rief 
dann aus: Ei, du aller Welt blaues Wunder! Iſt es mög- 
Ich, daß Sie der curiofe Mann von damals find? Nun fo 
habe ich doch ſchon immer gefagt, daß der jüngfte Tag vor 
ver Thür ſeyn muß! 

Jetzt näherte fih Karl von Wilohaufen, und verwun- 
derte fi) fehr, feinen Diener in dieſem Geſpräch zu finven. 


Der Fremde verweilte nicht länger, nachdem er Sronenberg 


noch einige freundliche Worte gejagt hatte. Die beiden 
Freunde umarmten ſich herzlich; alles Sonverbare, rief Karl 
aus, alles Seltfame wird gewöhnlich. Geftern komme ich 
in Gefchäften hier an, heute morgen vernehme ich Dein Un, 
glüd; ich halte Dich für verloren, jet finde ich Dich frei; 
unfer Chriftoph macht die vornehmften Belanntichaften; Dein 
Oncle Richard brennt, Dich in feine Arme zu fohließen. 

Er ift auch hier? rief Kronenberg aus. 

Mit mir hieher gefommen, antwortete der Freund; ich 
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habe ihn dahin vermodht, ſich Deiner anzunehmen; Deine 
Gläubiger find befriedigt. Aber nun war und Deine Spur 
ganz verloren. Wir machten dann eine Gejchäftsreife; er 
fommt mit mir in die hiefige Gegend, und bringt darauf, 
einen Abfteher nad dem Gute eines alten Schulfreundes, 
des Grafen Werthheim zu machen; varum find wir hier, 
und wollten nun nad) dem Landſitze hinüber fahren. Da 
erfuhren wir heut früh durch Das Gerücht Deine Arreftatien 
und Gefahr, und zugleich die fonderbarften Dinge von Dei- 
nem Yeben. Bei diefen Nachrichten „Tam der alte Mann 
außer fih; num zeigte ſich exit, wie fehr er Dich immer ge 
liebt. hatte, da er Dich verloren geben follte. 

Indem fie fi dem Thore näherten, Tief ihnen ſchon 
ver. alte Mann entgegen, ftürzte weinend in Kronenbergs 
Arme, und rief: So habe ih Dich denn wieder, Du mein 
einziger Freund, mein Neffe, mein Sohn? Du bift mir 
wieder gegeben? Du bift frei? Wem hätte ic) das doch nad: 
lafien follen, was mein ift, wenn Du verloren warft? Aber 
jett, mein Freund, wollen wir Alle vernünftig werben, umd 
ih will ven Reigen anführen; denn erft habe ih Did in 
ver Jugend verzogen, nachher bin ich zu firenge gegen Di 
gemejen. 

Sie gingen in Geſellſchaft zum alten Grafen, und bie 
Freude der Wievererfennung war allgemein. Fahren wir 
wieder auf das Gut hinaus, fagte der Vater; man wird und 
dort mit der größten Angft erwarten. So muß ih nur 
meine Frau abholen, fagte Karl. Deine Frau? fragte Kro⸗ 
wenberg. Die Du recht gut kennſt, antwortete jener; bad 
Fräulein aus Neuhaus, Sch bin glüdlih mit ihr; ver 
junge Wehlen ift Lieutenant geworben, und im Felde; bie 
Tochter ift als Frau recht vernünftig, und noch jo Liebens- 
würdig als ſonſt. Und meine Mutter, mein Tchenerfter, hat 
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Kst ganz zu Deiner Fahne geſchworen; fle ift deutfch-patrio- 
tiſch; e8 ift unglaublich, was Einguartierungen vermögen. 

Ale fuhren hinaus. äcilie und die Mutter waren 
entzüdt, daß vie Gefahr fo glüdlich ihrem Haufe vorüber- 
gegangen war; der Better Feldheim hatte ſich mit feiner 
jangen Frau ſchon wieder entfernt. 

As die Verbindung Cäciliens und Kronenbergs zur Zu- 
friebenheit aller Uebrigen befchloffen war, fagte der Muſikus 
zu Nancourt: fei ein Menſch nur recht armfelig und dumm, 
fange er nur recht einfältige Streiche an, fo wird ſich das 
Glück eines ſolchen gerade annehmen. 

Man vermißte ihn nicht, als er den Cirkel diefer Freunde 
con jegt vermied. Emmerich verfchmerzte auf edle Weife 
das Opfer, das fein Herz hatte bringen müffen, und ro: 
nenberg ging feitvem in feinem Eigenfinne fo weit, daß er 
8 and nicht einmal dulden konnte, wern im Scherz vie 
Unwahrheit geſagt wurde. 
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$; war in den erften und heißeften Tagen des Julius, 
als die ganze Landſchaft, Städte und Dörfer in unruhige 
Bewegung kamen. Die großen Feſte, die der Lord Leiceſter 
feiner Königin Elifabeth in feinem Scloffe Kenelmorth ge- 
ben wollte, regten alle Menfchen, felbft alte, träge und ge— 
dredhliche, auf, und Alle beftrebten fi, zu Fuße, zu Pferbe 
oder in Wagen jene glücjelige Gegend zu erreichen, wo 
durch Befhütung, Vorbringen oder Zufall, mehr ober min- 
der von dieſen Herrlichfeiten zu ſehen war, welche die Phan- 
tafie Jedem mit ven glänzenpften Farben vormalte. 

Nur ein ruhiges, bürgerliches Haus in Stratford am 
Avon blieb, wie immer, ſtill und geräufchlos, oder fchien es 
wenigſtens; denn von den Wünfchen ver Einwohner, ober 
der Unzufriedenheit des einen oder des andern durfte wenig⸗ 
ſtens nichts ſichtbar werden. Der finftere, einfilbige Vater, 
defien Melancholie mit jeder Woche zunahm, Tchüchterte feine 
Frau und Kinder jo ein, daß die Gefchäfte des Tages, bie 
Geſpräche, das Aus- und Eingehen, in der gewöhnlichen ein- 
förmigen und ermüdenden Ordnung blieben. Der junge 
eilfiährige Knabe, Wilhelm, hatte nicht den Muth, feine 
Bitten vorzubringen, ob er e8 gleich wußte, daß vie Mutter 
ihn gern würde gewähren Laffen. 

Mürrifh, im Rechnen vertieft, war der Gatte, ein 
Mann, ohngefähr von ſechs und dreißig Jahren, und fein 
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Blick verfinſterte ſich immer mehr, inden, er ausſtehende 
Schulden ſummirte, und fand, daß ſie nicht die Summe er⸗ 
reichten, die er zu zahlen hatte. Die Frau ſaß an einem 
der Fenſter, die alle, wegen der Hitze, offen ſtanden, damit 
eine friſche Luft die niedrigen Zimmer abkühlen möchte. Die 
Yrau fah von ihrem Nähzeuge oft auf, und grüßte auf bie 
Straße hinaus die Vorübergehenden, vie lachend, fcherzend 
oder fingend faft alle in fröhlicher Wallfahrt nad) Kenelworth 
begriffen waren. 

Diefer Wollhandel, rief der Mann von den Büchern 
auf, verbreitet fi), wirft aber immer weniger Gewinn ab. 
Zeit Toftet mich jedes Geſchäft, weil ich e8 gründlich treibe, 
und ich bin es längſt überbrüffig, daß ich die Stabtgefchäfte 
auch noch mit verwalten fol. Die andern Herren haben 
mehr Muße dazu. — Wer johreit jo draußen? 

Unfer Gevatter Thomas Hathaway, fagte die Mutter 
freundlich. Ein luftiger Dann. 

Ein Narr, brummte der Gatte verbrüßlih. Der Kat 
Stimme und Bruft für die ganze Welt; aber wenn er ein- 
mal Rath geben fol, der junge Menſch, jo kann er kein 
Dort aufbringen. 

- Wilhelm, der Knabe, trat fchüchtern herein, und fegte 
fih mit einem Buch in eine Ede. Was willft Du? fragte 
der Vater. Die Gefchwifter, die Heinen, fagte der Kuabe, 
find mir oben zu unruhig, man kann keinen Gedanken zu⸗ 
ſammen halten. | 

Gedanken! wiederholte ver Vater gevehnt; Halte fie ja 
zufammen, das thut Dir noth. Bis jetzt haft Du vera 
noch wenige erjagt, und bie wenigen haben auch bald wieber 
Reißaus genommen. 

Es entftand eine tiefe Stile im Zimmer; ber Bater 
rechnete, Wilhelm vertiefte fich in fein Buch, und der Mat- 
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ter Blide ruhten lange und mit rüärendem Ausdruck auf 
vem Antlig des Kindes, deſſen Wimfche voriutragen, fie den 
Muth nicht finden konnte. Die hellbraunen Augen des Sohnes 
fahen zuweilen glänzenn und bittend nady der Mintter; viefe 
ihüttelte aber mit dem Kepfe, als wenn es noch nicht Zeit 
fei, va8 große Geſchäft in Gang zu bringen. 

Herein! rief der Vater auffahrenn. — Was peltert denn 
draußen fo ungeſtüm herum? 

Ich bin e8, treffliher Herr Shaffpeare, antwortete ein⸗ 
tretend ein junger, beiterer Mann. Es war verfelbe Tho⸗ 
mas Hathaway, der hırz zuvor laut fingen an dem Fenſter 
borüber gegangen war. Stör' ih Euch? fuhr er fort. — 
Nein, fagte ver Verdrüßliche, indem er mit finftrer Miene 
von feinen Büchern aufftand. Ich glaubte, Ihr wäret ſchon 
unterwegs. 


Meine Schwefter, antwortete der junge Dann, war mit 
ihrem Anzuge noch nicht fertig, wie e8 die Weibsleute denn 
einmal machen. — Nun, und Ihr? — Freilich weiß ich es 
ſchon, daß Ihr ſolche Thorenwanderungen, wie Ihr fie 
nennt, nicht mitmachen merbet. 

Auf keinen Fall, fagte der Vater, auch wenn ich nicht, 
meiner Gejchäfte wegen, wieder auf einige Tage nad) Briſtol 
müßte. Morgen veife ih ab, und komme erft nach vier 
Tagen wieder. | oo 

Um fo beffer trifft es fih ja, fuhr ver junge heltere 
Mann. fort, denn Ihr Eönnt nur noch weniger dagegen ha- 
ben, uns Euern jungen. Sohn mitzugeben, für den wir, wie 
für ein eigenes Kind, oder einen Bruder forgen wollen. 

Daraus -wirb nichts, antwortete ver finftere Kaufmann: 
aber ich habe es fchon feit einigen Tagen gemerkt, daß Ihe 
Ale, auch die Mutter mit eingerechnet, da hinaus wollt. 
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Der Bunge lernt jo nichts, Romane, Albernheiten erfüllen 
feinen ganzen Kopf; in der Schule ift er nicht fleikig. — 

Die Schule ift ja für biefe Woche. aufgehoben, fagte 
Iener. 

Einerleil fuhr der Eifernde fort: es ſoll nicht ſeyn! 

Die Mutter ſtand auf, und Thomas faßte die Hand 
des Mannes, indem er ſchmeichelnd ſagte: Seht, Freund 
und Herr, ſolch Feſt, von dem wir ſchon Manches verſäumt 
haben, kommt wohl in Menſchen-Altern nicht wieder in un⸗ 
fere Gegend. Was der große Lord Alles anftellt, ift unbe⸗ 
ſchreiblich und übertrifft Alles, was man nur erwarten Tann. 
Es ift ja wahrlih, als wenn die alte Tafelrunde Arthurs 
wieder auflebte, wenigfteng kann e8 dort nicht wundervoller 
hergegangen ſeyn. 

Das iſt es eben, ſagte Shaffpeare; vie weltliche, hof⸗ 
färtige Treiben, dieſes jünphafte Prunfen, und Pradıt- Aus- 
fpielen, viefer Uebermuth der vornehmen, reichen Welt, — 
wie fünnen wir, Die wir von einem Tag zum andern forgen 
müſſen, doch daran nur ein Ergügen finden, va uns dieſe 
unvernünftige Verſchwendung yur mit Hohn unfre eigne 
Armuth vorwirft? Bitterkeit, Trübfinn, Haß und Eid 
würde mir alle dieſe Leichtfertigfeit erregen, wenn id) ge 
zwungen würde, auf irgend eine Weife Theil daran zu neh: 
men. Und die arme Lanvfchaft, die gehegt und geängfligt 
wird, um Laftvieh, Karren und Wagen, Lebensmittel und 
Getränk herbei zu ſchaffen! Vieles wird bezahlt und vergü— 
tet, — aber wie? Und wie vielen Hunderten gefchieht von 
den hoffärtigen Dienern und Auffehern Gewalt und Unrecht! 

Theurer Mann,: fagte der Jüngling, Ihr ſeid zu ernft 
für diefe Welt, Ihr feht Alles nur darauf an, in wie fern 
es Euch und Audern Verdruß machen könnte. - Die. Pradt 
fährt auf ihrem Wagen. der Begeifterung, vor dem Eitelkeit 
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und Hoffart angeſpannt ſind, bin durch bie. grüne Som⸗ 
merwelt, und die Dichtkunſt erwacht in Wald und Flur, die 
Schalmeien klingen, Jung und Alt jubelt, und Keiner nimmt 
es im Rauſch fo genau, von woher die Freude kam, und ob 
fie Thorheit zu nennen ſei. So befteht die Welt und geht 
bald feifch, bald träge vorwärts. 

Sa, ja, murmelte ber ältere Mann, Ihr verderbt mir 
den Burſchen auch, und ebenſo thut es die Mutter da, und 
Alle. Seht, das iſt es eben. Was Ihr ſo meint und ſprecht, 
und meine Frau, und zuweilen Eure ſonſt klügere Schweſter, 
dohanne, — das iſt jener Taumel, jener Wahn, aus dem 
und alles Elend des Lebens kommt. Das Leben iſt ernſt 
und finfter. Der Noth muß durch Erwerb, dem Lafter durch 
Tugend und Aufopferung, dem Umfichgreifen jener: Thorheit 
durch Wahrheit und Kraft entgegen gearbeitet werden. Wo 
das Bolt, Adel und Fürft- in Eurer Bahn geben, da entſteht 
eben Gottlofigkeit, Tyrannei und. aller Frevel. O ja, die 
Borberjeite des traurigen Gefängniffes ſieht ſchuuck ‘und ein- 
Indend aus, — aber drinnen! So ift e8 mit Frankreich ge- 
gangen, das aus Italien und aus allen Ländern ven welt- 
lichen Uebermuth und Hoffart überfam, und PBoefte, wie Ihr 
es nennt, und Ueppigkeit und Wolluft aller Art. Seht nur 
hinüber! Ihr habt auch Schon die fürdhterliche Bartholomäus- 
nacht vergefjen, die uns Alle vor zwei, brittehalb Jahren fo 
unendlih erſchütterte. Nicht wahr, da wurde auch gelacht? 
Da gab es auch Hof-Fefte? Und der junge Earl ift ein 
feiner Hofmann und Falkenjäger und Poet? Nichte O 
Wahnſinn, Wahnfinn der Welt! 

Es iſt ja gut, erwiederte der junge Mann mit der 
groͤßten Freundlichkeit, wenn Eures Gleichen, die ernften Ge⸗ 
mäüther, da8 Ding wieder im Gleichgewicht erhalten. 

Und was kommt bei Allem heraus? fuhr Gener im 
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Eifer fort. Bor zwei Jahren, als fie in Wartoid das dumme 
Feuerwerk gaben, das bald die ganze Stabt in Brand ges 
jet hätte, — wo bie beiven alten armen Bürgersleute faft 
umlamen und nur eben noch nadt gerettet wurden, — könnt 
Hr nicht Alle bei dieſem unnügen Zeitvertreib zu Grunde 
gehn? — den Armen damals wurde zwar in etwas ihre 
verlorne Habe und ihr abgebranntes Häuslein erſetzt; aber 
wer konnte ihnen. den Schred und die Angft vergüten? Das 
Einzige, fie hatten das Glüd, die huldreiche Königin zu 
fpredhen, aus deren Munde fie Troſt empfingen. 

Ein fchimes großes Mäbchen, die zwanzig Jahr alt ſeyn 
mochte und in ver Blüthe ver Schönheit glänzte, ſteckte jetzt 
den Kopf durch die Thüre herein, indem fie froh lächelnd 
fragte: Darf ih? 

Komm nur vollends herein, Hanne, rief ihr Thomas 
zu, und hilf uns unfern allzuftrengen Freund befänftigen, 
der feine Einwilligung nicht geben will. 

Das große Mädchen hüpfte herem und fagte, indem fie 
dem Kaufmann, deffien Miene etwas freundlicher geworben 
war, die weiße Hand auf Die Schulter legte: Alter, Lieber, 
grämlicher Herr, wann werde ich Euch denn einmal ohne bie 
Nunzeln auf ver Stirn antreffen? 

Narren, antwortete Shaffpeave: Ihr denkt mich mit 
Euerm Lieblofen weichherzig zu maden, — aber — weit 
gefehlt! Mein Zunge da hält ſchon das Ernfte, Nützliche 
nicht hoch genug; immer finde ich ihn, daß er Tiraden aus 
feinen Dichtern auswendig lernt, umd manchmal oben auf 
dem Boden fchreit, was er aus ver Kehle bringen Tan. 
Laßt mich mit der ganzen Sache zufrieden. Das iſt mir 
ber fürdhterlichfte Gedauke, daß ein Kind von mir einmal fo 
in die Lehre genommen würde, um in ber Kapelle dieſe oder 
jene Stelle ald Satyr oder Waldgott, Merkur und Gany⸗ 
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med, oder was -weiß ich, komddiantiſch herzufpielen. Es 
ſcheint aber faft, daß nur zu viele junge Burſche Neigung 
zu dergleichen Unfug haben; doch unbegreiflich bleibt, wie 
verfländige, chriftliche Eltern ihre Einwilligung zu dergleichen 
Aberwitz geben können. 

Jetzt ſah der Knabe hoch erröthend ven Vater mit einem 
durchdringenden Blick an; er ſchlug die hellen Roden von ver 
hohen weißen Stirn zurück, indeß die Röthe fliegend über dieſe 
hinzog. Nein, fuhr ver Bater fort, ich weiß, William, daß fo 
hoch, Deine Dummheit nicht fteigen wird; denn ich babe Dich 
zu gut erzogen, als daß Du fo weit abirren Tünnteft. 

Und darum, Vater, fagte der Knabe, indem er fid 
freundlich an dieſen vrüdte, gebt mir Eure gütige Erlaubniß 
zu diefem Hof-Feſt. Wir find nachher Alle wieder um fo 
fleißiger. 

Unfer Oheim, fügte das Mädchen hinzu, ber würdige 
Strange, geht auch mit ung, und hält ung Alle in Zucht; 
deſſen ehrbare Frau und Schwefter begleiten uns ebenfalls. 

Kinder und Thoren! fuhr Shakſpeare faft lachend heraus; 
mein Willtam bat ja zu ſchwache Beine, er. kommt ja nicht 
jo weit. 

Sie gehen langfam, ſprach die Mutter dazwifchen, bie 
ſich jet auch mit der bittenden Gruppe vereinigt hatte; er 
it rüftiger und flärfer, als er ausficht; ich habe meine 
rende an ihm, fo oft er fidh im Freien bewegt und Läuft, 
wozu er nur allzu felten Gelegenheit finvet. 

Johanne nahm den anmuthigen Knaben in ven Arm 
und rief lachend: Bater- Shafjpeare! Ihr wißt ja, unfer 
William ift mein Männden, mein Schat, er gehört mir 
eben fo, wie Euch. Wir haben uns ſchon längſt verfprochen, 
und wenn ich nach Kenelworth laufe, fo muß.er nothwendig 
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mitgehen, damit er flieht, ob ich ihm bort andy nicht un 
treu werde, \ 

William machte ſich beſchämt aus ven Armen ver Muth 

willigen los. Laß das, Johanne, fagte er empfindlich, De 
weißt, daß ich e8 nicht leiden kann. Ih bin für Dich zu 
jung, fomm’ ich in das Alter, wo ich an Heirathen denken 
kann, fo haft Du ſchon erwachfene Kinder. 

Böfewicht! rief fie im nedenven Zorn, und fhlug ihn 
ſchalkhaft auf ven Rüden, was ſprichſt Du mir von Kindern? 
Ich warte auf Di) und Deinen Verſtand, und werbe Deine 
Hausfrau und Feines Andern. Sie küßte ven Knaben, fo 
fehr er ſich auch fträubte Ja, ja, Kindchen! fuhr fie in 
ihrem anmuthigen Tone fort, Du wirft fehen, daß Du mein 
Mann werben wirft, je früher, je befler, ſobald Du nur erft 
die Schule "hinter Dir haft; denn frühe Ehen find immer 
die glüdlichften; auch muß ich noch nicht gar zu alt ſeyn, 
wenn Du mich als Bräutigam vor den Altar führft. Und 
ber würbige, eble, tieffinnige Herr Shaffpeare, geborner, wah⸗ 
ver Edelmann, wird dann mein Schwiegerpapa und giebt 
mir gute Lehren. Wißt Ihr denn auch, ehrbarer Freund, 
was im Frühjahr unfer Wilhelm für einen merkwilrbigen 
Traum hatte, den er nur mir und der Mutter vertrauen 
durfte, und von dem Ihr vielleicht noch jetzt nichts wißt? 

Träume, Schäume, fagte der Vater, Nun, was wır 
es denn, da Ihr einmal davon fpredht? 

Wilhelm, fo antwortete fie, kaufte für fi) und mic das 
herrliche Haus, das fie in unfrer Meinen Stadt nur das 
große Haus nennen, in der Hoch⸗Straße, der Kapelle gegen- 
über. : Das.richtete er ſchön und ſauber ein; Ihr zogt mit 
der Mutter zu uns; Euer Adel wurde erneuert und Wilhelm 
ließ Euer Wappen, ven Speer mit filberner Spitse im fchrö- 
gen rothen Balken, über die Hausthür in Stein aushauen. 
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Das Hans war nun fo koſtbar ımd groß, daß die Königin 
einmal zu uns nad) Stratford kam, eine Weile bier blieb, 
und keine beſſere Wohnung als die unfre zu ihrer Reſidenz 
finden konnte. 

Wirklich? träumt der Junge jo anftändige, vernünftige 
Sachen? fagte der Vater ſchmunzelnd, und — e8 fei! rief 
er freundlich. Und da .Wilhelnihen doch geftern und heut 
jo überaus fleißig geweſen ift, jo ſoll der liebe Junge feinen 
Dillen diesmal haben. 

Alle waren froh, nur William ſelbſt wandte ſich ſchluch⸗ 
zend ab, ging in den Winkel, um ſein weinend Geſicht zu 
verbergen, und ſagte abgewandt: Ihr ſeid viel zu gut, 
Vater. 

Nein, mein Sohn, antwortete dieſer. Da liegt noch 
fein Buch, in welchem er fo unabläffig ſtudirt hat, daß ich 
mi felbft darüber wundern mußte. — Er nahm das Bud) 
in die Hand, blätterte und las, und warf es enblich mit 
dem Ausprud der Wuth auf den Boden, indem er ed mit 
ben Füßen trat. Wilhelm hatte fih am Kamin nieberge- 
kauert und ſchluchzte laut. 

Nein, rief der Vater mit einer Stimme, welche durch 
Wuth entſtellt und ohnmächtig wurde; er iſt und bleibt zeit- 
lebens ein Taugenichts! Die Lehrer klagen über ihn, ‘er ver⸗ 
ſäumt vie Schule und fteht lieber auf der großen Brüde und 
gudt ins Wafler; Ammenmährchen läßt er fich erzählen und 
phantafirt fiber ven Guy und Bevis, und Mutter und feine 
Braut over Frau, wie fie ſich nennt, verderben ihn in Grund 
und Boden. Ich denke, es ift feine Orammatif, over fein 
Inteinifcher Autor, und es find die Gedichte von dem verruch- 
ten Teichtfinnigen Soldaten und Narren, dem Gascoign! 
Diefer Müßiggänger gehört auch zur den eitlen Thoren, bie 
bag Leben in Lüge, Trug und Phantafie vergeuben; erft hat 
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er Rarrentheiving gebichtet, dann ſich im Kriege in ven Nie 
derlauden als Soldat herumgetrieben, nun ift der große Helv 
zurüd gelommen, und ift Dichter, alter Dichter, das’ heißt 
Thor und Bettler von Neuem. Das verbammte Buch habe 
ich ihm fchon einmal weggenommen, und immer wieber muß 
ich ihm über ven raten betreffen. Tam Arte, quam Marte, 
unterfchreibt fich jeßt der alte Narr, num er etwas Pulver 
gerochen, und wer weiß, wie viele ſchlechte Streiche ausgeübt 
bat. — Aber nur hinauf, Böfewicht! In das Heine Stübchen 
ſchließe ih Dich ein, und Dir wirft nicht frei, bis ich von 
Briſtol wienerlomme! Deine Iateinifchen Bücher nimmft Da 
mit, die Mutter bringt Dir Dein Effen hinauf, und Ge 
Ihwifter und Freunde fehen Di nicht. Daß alle Deine 
Inteinifhen Erercizien fertig find, wenn ich wieperlomme, 
darauf rechne ich, fonft werben wir uns noch anders ſprechen. 

Alle Borbitten waren umfonft. Er führte den Knaben, 
dem er heftig am Arm faßte, felbft hinauf und fchloß ihn ein. — 


- Der Bater war noch vor Abend mit einem befremmbeten 
Kaufmann aus ver Stadt geritten. Die Wohlwollenven 
hatten Stratforb noch nicht verlaffen, Johanne hatte ſelbſt 
den alten Strange vermocht, noch zu warten, weil ihr und 
dem Bruder die Sache zu wichtig ſchien, fo daß fie nod mit 
der Mutter Kriegsrath halten wollten, deren fchnellen Blid 
und halbes Wort fie beim Abſchiede wohl verftanden hatten. 

Der beforgten Mutter fchien viefer häusliche Zwiſt jo 
wichtig, daß fie um die Geſundheit, ja wohl um das Leben 
ihres geliebten Sohnes beforgt wurde. Die Freude und ber 
plöglihe Schred und Kummer drohten ven zartgebauten und 
fein fühlenden Knaben auf das Tieffte zu erfchättern; einen 
fo großen Schmerz hatte er bis dahin in feinem eng um 
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gränzten Leben noch nicht erfahren. Sie hatte ihn belaufcht 
und vernommen, wie er im feinem Gefängniſſe ſich weinend 
und ſchluchzend, bald. withenn und dann wieder klagend auf 
dem Boden wälzte. Die Ausſicht auf dieſes Feſt, vie Hoff⸗ 
nung, an ihm Theil zu nehmen, hatten ihn zu ſehr entzückt; 
ibm war, als wenn fein ganzes übriges Leben, nun biefes 
Süd ihm entwichen war, nicht mehr der Rede werth ſeyn 
Tonne, 

Der Bater hatte fih in ver Ueberzeugung entfernt, jene 
Thorichten feien ſchon auf dem Wege nad) Kenelwortg. Die 
Mutter fah Johannen und den Bruder des klugen Mäbchens 
jest mit Freude und ſelbſt Emszüden in das kühl gewordene, 
niebrige Zimmer treten; denn fie rechnete es ven Freunden 
hoch an, daß fie ihrethalb und des Sohnes wegen noch in 
ver Stabt geblieben waren. 

Der Rath: des muthigen Thomas ging da hinaus, daß 
man für dieſesmal eine Ausnahme machen und den Befehl 
des zornigen Vaters nicht fo unbedingt achten ſolle. Er 
habe dem Kinde einmal die Reiſe erlaubt; wenn das liebe 
Weſen ſich in ver Einſamleit die Sache zu Gemilth zöge, fo 
fei es noch ſchlimmer. 

Johannne erſchrak erft vor diefem Gebanten, gewöhnte 
fi aber bald an ihn, und meinte nur, es fei beffer, ven 
verbrüßlichen Vater bei der Meinung zu laflen, William fei 
immer eingefchlofjen geblieben, va fie doch gewiß einen Tag 
früher als jener zurüd kommen würden. 

Die Mutter mußte.ihnen für dieſe Liebe zu ihrem Sohne 
danfen, nur ängftete fie vie Vprftellung, eine Lüge ſo lange 
durchführen zu müſſen, die doch nur allzu leicht erfannt und 
von irgend einem Bürger aus Stratford entvedt werben 
Bnne. — Ihr ſeid dann, fuhr fie fort, nicht zugegen, und 
ift mein Mann John allzu ſchlimm, fo geht Ihr fort, kommt 
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vielleicht gar nicht wieder zu ung, wenn er ſich allzu unge 
bärbig erzeigen follte. Damm bin. ih mit ihm allen, und 
muß mir den Vorwurf machen, daß er’ mich mit Hecht ver- 
achtet und 'mir zent; daß er mir nie mehr in meinem Le⸗ 
ben trauen kann; daß ich dieſe Treuloſigkeit mir bei jeder 
Gelegenheit muß vorwerfen laſſen. 

Nein, gute, liebe Freundin, rief Thomas aus, fo fol 
e8 nicht werden. Nur den erften Abend foll e8 verjchwiegen 
Heiben, damit das Toben nicht ſogleich über Euch ausbridt. 
Am Morgen nehmen wir ihn dann zum alten Ritter Lucy 
hinüber, auf der er fo große Stüde hält. Ihr wißt je, 
was fo ein Edelmann aus altem und berühmten Haufe bei 
ihm gilt; der gütige Mann fell ihm dann die Sache zuerft 
vortragen und ihn auch zugleich begütiger. Dann ıft Alles 
für immer vorbei, und Euer arıter Sohn hat doch feine 
Freude genoffen, es ift doch einmal ein wahrer. Sonntag in 
fein finftees Leben gefallen, und er kann nachher ven Un 
muth des Alten wieder um fo beſſer ertragen. Seid Ihr 
doch feine Mutter, die auch wohl ein Wort mitfprechen Könnte, 
wenn der Vater nicht allzu tyranniſch märe. 

- Sie gingen hinauf. Wilhelm ſaß blaß und verweint 
bei feinen Büchern. Wie ift es Dir, mein Sohn? fragte 
die Mutter. 

Ich Habe Unrecht, fagte ver aAnabe, cher der Bater auch. 
Fleißiger konnte ich ſeyn; aber er brauchte nicht ſo zornig 
zu werden. Und ſeht nur unten ſelber in dem lieben Buche 
nach, das er mit’ Füßen getreten hat: tam Marte, (quam 
Mercurio unterſchreibt ſich der verſtändige Dichter. Nicht, 
wie der Vater ſagte, tam Arte, quam Marte. Es iſt nicht 
ganz daſſelbe, werm es auch ohngefähr auf eins trifft. Dieſe 
Bücher tröſten mich oft. Leſen wir doch auch in der Schule 
die Poeten, und durch ſie iſt das alte Griechenland berühmt. 
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Aber ich Toll nichts thun, als Rechnungen ſchreiben, Gram⸗ 
matik lernen, und mich um die Rechte befimmern, um ein- 
mal Schreiber eines Advokaten, oder Wollhänbler zu werben. 
Auf der großen Brüde darf ich kaum ftehen, und mir Land⸗ 
ſchaft und Wafler betrachten. Zu den Dörfern darf ich 
nicht, wie andre Knaben, hinäber laufen; in den Park bin 
ich noch kein einzig Mal gekommen, und ich werde Doch ſchon 
groß, und bin in der Schule nicht am meiften zurüd, ober 
ber Einfältigfte. Aber man läßt mir nicht Freiheit, auf 
meine Art Hug zu werben, und alle Menſchen fünnen doch 
nicht wie der Vater fern, jo verfländig er auch if. Ach! 
und wenn er nur öfter freundlich wäre! Damit könnte er 
bei mir am meiften ausrichten. So oft er mid nır Wil- 
heimchen nennt, oder mir die Hand giebt, möchte mir das 
Herz vor Freude brechen. Dadurch könnte er mehr als durch 
Schwert und Strang e8 dahin bringen, daß ich niemals ein 
poetifches. Buch wieder in die Hand nähme. 

Beruhige Did, Schat! ſagte das Mädchen, Du gehft 
bo mit uns, heut Abend no; die Mutter erlaubt e8 Dir, 
und ich und Thomas nehmen die Verantwortung über un®. 

Der Knabe ſah fie wie erfchroden an, wurde erft noch 
bläffer, dann plöglich fehr roth und die Freudenthränen ftürz- 
ten ihm aus den Augen. Schnell trodnete er diefe und 
rannte auf das Mädchen zu. So ſchön, rief er aus, bift 
Du mir noch niemals porgelommen, Johanne. Nun darfſt 
Du mid auch auf der ganzen Reife Deinen Mann nennen, 
und ich will immer freundlich dazu ausfehen. Komm, liebe 
Frau, ich erlanbe Dir jebt au, mir einen Kuß zu geben, 
wozu Du mich fonft immer zwingen mußt. 

Er fagte diefe Worte mit der größten Ernfthaftigfeit. 
Johanne faßte feinen Kopf, und fpielte mit dem hellen ſeide⸗ 
nen Haar, das ſich nur wenig fräufelte, faßte ihn, und küßte 
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ihn lachend und ſchäkernd. Aber, fagte fie dann, wenn wir 
nun wiederlommen, und ber Vater ift Dir recht büfe? . 

Der ift oft ohne alle Urſach böfe, erwiederte ver Kleine, 
und ich muß es auch aushalten. Haben wir dann vod die 
Ichönen Lage genofien und hinter und. Das iſt doch nur 
wie Sturm und Gewitter nad) dem erften und fchönften 
Frühling. 

Die Mutter ermahnte; Gelb, vebensmite, Wäſche wur⸗ 
den eingepackt; der Bruder, der den Knaben zärtlich liebte, 
trug deſſen Bündel nebſt ſeinem eigenen und Alle machten 
ſich auf den Weg, um den Oheim und deſſen Schweſter, die 
ſie gewiß ſchon ſeit lange erwarteten, vom nahe liegenden 
Dorfe abzuholen. 


Die luſtige Geſellſchaft ging an dieſem Tage noch bis 
zu einem der Dörfer zwiſchen Stratford und Warwick. Die 
Kirche, das Schloß zu Warwick wurden dann am Morgen 
mit Eifer betrachtet, und der Knabe Shakſpeare beſonders 
war über alle Beichreibung glücklich. 

Wie geht e8 Dir? fragte Johanne ven Knaben, ber 
niemals zu ermüben fehien. O herrlich! rief Diefer: fo weit 
vom Haufe zu fommen, und Städte, Schlöffer zu ſehn, hätte 
ih mir niemals träumen laffen, daß es mir begegnen würde 
Habt Ihr aus den Fenftern des Schloffes umfern Avon, ver 
lieben Fluß, gefehen und wiever erlannt? Und die faufende, 
einfame Mühle da unten? Dabei und in allem Geräuſch 
des Waldes und des Stromes den Geſang ver vielen Pi- 
gel! — Hier lebten fonft die mächtigen, großen Warwids, 
er, der die Könige ein- und abſetzte, und felber fo gewaltſam 
fterben mußte! 
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Du bift gelehrt, fagte Johanne; woher haft Du denn 
das Alles? 

Soll nicht jeder Engländer, erwieberte der Knabe, bie 
Geſchichte feines Landes inne haben? Beſonders ven Krieg 
der weißen und rothen Roſe? Haben wir doch dazu ımire 
Chroniken. — Mit Freuden habe ih auch in dem alten 
Schloffe vie Waffenrüftung des alten Riefen Gun gejehn, 
des Stammpaters .ver berühmten Grafen. Hier num, bier 
ift der Drt, wo er als Einſiedler fo lange gelebt hat. 

Der Knabe lief vom Wege abfeitS, rechts nad) einigen 
Wohnungen und feltfamen Felfengeftalten hinüber. Der alte 
Strange fehüttelte den Kopf, und ging mit ven Seinigen 
langfam voraus, indeß Johanna und ihr Bruder mit lautem 
Lachen dem fchwärmerifchen Knaben folgten. 

Sie holten ihn bald ein, und mußten mit ihm die Grot⸗ 
ien durchwandern und die Gebäude bejachen. Alles betrach⸗ 
tete William genau, und hatte oft Thränen im Auge. .Als 
fie fi$ wieder auf der Landſtraße befanden, fagte Thomas: 
Laß ung nicht fo eilen, Heiner Freund, daß Du Di nicht 
zu fehr ermüdeſt, wir treffen unfre Gefährten doch Mittags 
wieder an, wo wir Alle raften werben; denn wir kommen 
heut immer noch zeitig genug nach Kenelworth. 

Ich bin gar zu glüdlich, rief William aus. Nun habe 
ih dert Pla mit Augen gefehen, mit dem ich aus Erzäh- 
lungen fchon fo genau befannt war. Ich wußte auch gleich, 
daß diefe Felſen vie merfwürbige Stelle feyn mußten. Ady 
der große, ungeheure Guy! der tapfre Ritter und Rieſe! 
Die Ungeheuer hat er überwunden und erfchlagen; vie Toch⸗ 
ter des großen, reichen Grafen ift nun endlich feine Gemahlin 
geworben; er, der arme, veradhtete, geringe Knappe, Da 
erwacht, im fchönften Glüde, fein Gewiſſen. Er pilgert nad 
dem gelobten Lande. Auch dort kämpft er Jahre hindurch 
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und erſchlägt viele Feinde der Chriſtenheit. Nun kommt er 
zurück, nad) langer, langer Zeit, vermagert, unkenullich. 
Schon hat er fein Schloß im Auge. Da fieht er Hier dieſe 
Selfenwand mit ihren wunderbaren Höhlen. Sein Gemüth 
erregt fih. Er zieht hier ein, und lebt, von der Welt ver- 
geflen, als Einſiedler. Täglich geht er bettelnd nad) feinem 
eigenen Schloffe umd empfängt von ver Hand feiner ſchönen 
und mitleivigen Gemahlin ein Almofen. Sie fpricht mit 
ihm, fie wird von feinen Worten und Erzählungen gerührt. 
Endlich, Jahre find fo vergangen, kommt er an fein Ente, 
und er fühlt feinen Tod. Er fenvet nad) der Frau und 
fchicht ihr feinen Tranring. Sie kommt und findet ihn fte- 
bend. Ach! was das zum Erbarmen, was das rührend iſt! — 

Sie fanden eben unter einem Baume umd hielten ein 
Weilchen ftil. Johanne fah ven Knaben mit ihren großen, 
Haren Augen eine Weile an, dann brach fie in ein lautes 
Laden aus und fagte: Einfältiger Menſch! glaubft Du dem 
das Alles? Du bift fonft fo Hug und verftändig, mehr als | 
Kinder Deines Alters, und bierin willft Du Dich fo dumm 
zeigen? Das find ja mır Mährchen, alberner Zunge! Wie 
kann es denn einen fo großen Mann gegeben haben, ald 
biefer bejchrieben wird; wie kann ex alle vie Wunderthaten 
verrichtet haben! Nein, fage, William, Du kannſt das Mes | 
für wahr halten? 

Der Knabe ſchwieg erft eine Weile, bemm er war über | 
biefe Rede empfindlich geworben, dann fagte er: Du fhilfl 
mic, faft, wie ver Vater, aus, Sohanne, weil Du keinen | 
Glauben haſt. Es ift immer eben fo wahr, wie Alles in 
der Welt. Woher käme denn fonft vie ſchöne Gefchichte? 

Das find ja eben die Poeten, die Dichter, erwicderte | 
Thomas, die vergleichen erfinmen. 

So? fagte William; und die? Woher haben fies? & | 
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wäre ja, fo zu fagen, ein Engel, der aus ihnen fpräche, 
wenn fie jo ſchöne Sachen uns vorerzählten. Aber Etwas 
it an ver Sache. Und, wenn auch nicht ganz fo, ift es mir 
body rührend und fromm, es gerave fo zu glauben. Wie 
war e8 mit dem Bache lebt, ven Ihr, im eifrigen Geſpräch 
über das neu angelaufte Gartenftüd, gar nicht einmal mur⸗ 
meln hörtet, und wo ich die Worte und Neven auffchrieb, 
die mir, fo glaubte ih, im Ohr Hangen, wie er durch ben 
flillen Wind rieſelte? Ihr hattet Recht und ich nicht Uns 
recht, und ver Bach kann uns nachher Beide ausgelacht haben. 
Der Fels ift noch hier, im Schloſſe nody die Rüftung, und 
viele Tauſende haben vor und die Sade geglaubt. “Der 
Slaube, die Rührung unfrer Voreltern ftedt auch mit in 
allen ven Sachen. Bom Guy von Warwid war bie erfte 
ſchöne Gefchichte, die mir meine liebe Mutter erzählte. Ich 
war damals ganz, ganz Mein und erft zwei Iahre alt. Ach}. 
was mußte ich weinen! Sie hatte auch als Kleines Kind 
darüber geweint. Nachher hat fie die Gegend bier mit 
frommer Andacht beſucht. Sie grübelt und zmeifelt nicht; 
nein, fie bat fi gefreut. Nun feh’ ich auch vie Gegend, 
die ich fo oft, jo oft im Auge meiner Mutter, im herzlichen 
Zon ihrer rothen Lippe fah. Ich glaube auch Alles, und 
bin nım mit meiner Mutter in den Gefchichten, ald wenn 
fie, wie ein Heines Schweiterchen, mit mir bier herumfpränge, 
und ich Förmte ihrer Neugier die Sache zum erften Mal er- 
zählen, Und ift nicht auch der große Heinrich ber fünfte, 
der Held von Agincourt, als frommer Pilger hier in biejen 
Belfengrotten geweſen? Was hatte er bier zu juchen, wenn 
er die Sache nicht glanbte? Und find wir etwa klüger, als 
diefer größte englifche Held? 

Das Mädchen fehüttelte mit dem Kopf und fagte: Klei⸗ 
ne Mann, Du fprihft Unſinn. Aber Thomas, der wie 
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gerührt war, unterbrach fte: Laß ihn, Schwefter, Di ver 
ftebft ihn nicht. Der Himmel erhalte Did) und fpare Dich 
gefund, junger Freund, daß das Sprichwort von Hugen Kin⸗ 
dern bei Dir nicht in Erfüllung geht. Wohl haft Du Reit: 
wir haben Alles nur im Glauben; und der ift bie Freude 
an ber Dichtkunft und ven alten Nomanzen, ber ift bie Luft 
am Leben. Ich fpreche gern mit Dir, Freundchen, denn fo 
oft Du noch fo hingeſchwatzt haſt, habe ich von Dir was 
Neues gehört. — 


Je näher fie an demfelben Tage Kenelworth kamen, um 
fo häufiger und -gevrängter wurden die Züge der Bornehmen, 
Bürger und geringen Leute, die hin und ber flutheten, in 
verſchiedenen Gefchäften, oder von Neugier angetrieben. 
Biele hielten fi bei dem ſchönen warmen Wetter auch die 
Nacht im Freien auf, weil fie fein. Unterlommen finden fom- 
ten. Manche begaben fi) nach dem Walde; denn in vem 
Heinen Marktfleden waren alle Zimmer, ja Boden und Keller 
gevrängt voll Menſchen, welche die Pracht ver Feſte herge 
Iodt hatte. Auch unfre Geſellſchaft hätte fi der Witterung 
Preis geben müfjen, wenn ver alte Strange nicht ſchon feit 
einem Monat ein paar Zimmer für ſich und feine Begleitung 
beim Förfter beſtellt gehabt hätte, der abfeit vom Städichen 
wohnte. 

Biele, die den Prunk der erſten Tage geſehen hatten, 
begaben ſich ſchon wieder mit Jubel und Freude auf den 
Rückweg zu ihrer Heimath; denn das Getümmel und m 
unterbrochene Geräuſch betäubte Jedermann, und auch ber 
Fröhlichſte ſehnte ſich nach einer Stunde der Einſamkeit, um 
feinen Sinnen wieder. Ruhe zu verſchaffen. Denn wie bie 
Maffen und der Andrang. der Menſchen immer. mehr und 
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mehr Neugierige herbei locken, und die Sucht zu jchauen 
und Frembartiges zu erleben. bis zur heftigiten Leidenſchaft 
gefteigert wird, fo treibt alsdann im Genuſſe die Ermüdung 
diefelben Maſſen wieder auseinanver, und Jeder ift dann 
froh, für fich felbft. wieder zu leben, und die Einvrüde, bie 
Verwirrung auf eine Zeitlang zu vergeſſen. 

Die Familie des Förſters, ſo wie andere, die ſich bei 
ihm noch einquartiert hatten, erzählten von den Wundern 
des verfloſſenen Tages, von dem prachtvollen Aufzuge der 
Königin, dem koſtbaren Schmucke der Damen, der Kleidung 
der Lords und Ritter. Große allegoriſche Darſtellungen 
hatten ſich gezeigt, ausgeſchmückt mit Allem, was Phantaſie 
und Kunſt nur möglich machen konnten. Gottheiten waren 
erſchienen, mit Gaben für die Königin; die Frau des Sees, 
von der die Alten Mährchen fangen, war auf einem künſt⸗ 
lichen Schiff auf dem großen Teiche vor dem Schloſſe zur 
Königin hinan geſchwommen; Alles hatte Verſe gefpsochen 
und gefungen, und bie Königin hatte Alles ſehr gnädig auf- 
genommen und Jedem ernſt und fcherzend, wie es die Ge 
legenheit gab, erwievert. Auch ein Feuerwerk war im in- 
nern Schloßhofe abgebrannt worven. - 

Am Morgen, es war ein Montag, machte ſich Die ganze 
Geſellſchaft im Haufe des Fürfters fehr frühe munter. Die 
Nacht war fehr heiß gewefen, und obgleich der Himmel fich 
mit Wollen bevedte, fo fchien es doch, als würde ſich Das 
Vetter nicht abkühlen. Dean erfuhr auch, daß an biefem 
Tage, der drückenden Hite wegen, fh die Königin: in den 
fühlen Gemächern des Schloffes aufhalten wilrde, und Lord 
Leiceſter deshalb alle Feſte und Aufjüge für viefen Tag un⸗ 
terfagt habe. Nur am Abend würde im Park der Hirfch 
par forge gejagt werben, und dieſe Jagd märbe fi auch 
am folgenden. Tage wiederholen. In den legten Tagen- ver 
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Woche follten Bärenbeten, Künfte der Seiltänzer und Sprin- 
ger, ländlihe Schaufpiele und allegoriihe Masten-Darftellun- 
gen die Zeit verkürzen. 


Der alte Strange mit Fran und Schwefter, Thomas 
und Johanne mit William gingen aus, um vie ſchöne Gegend 
zu burchftreifen. An vielen Orten war e8 ſchwer, nur burd- 
zufommen, vorzüglich, wenn man ſich den Landſtraßen nähert. 
Fuhrwerke mit Mafchinen, Feuerwerken, Ladungen mit Lebens⸗ 
mitteln, Reiſende, die noch in Wagen und zu Pferde kamen, 
die Dienerſchaft des Lords, das Gefolge der übrigen Herren, 
Alles drängte und ſtieß ſich unter Schelten, Geſchrei oder 
lautem Lachen, ſo daß man im Gedränge ſich nicht im freien 
Felde, ſondern in den engſten Straßen Londons, die bei einem 
Auflaufe des Volks gefperrt wären, zu befinden glaubte. 


Blöglich, bei einer Wendung des Weges, war Willem 
verfchwunden. Man fah fih um, man ſuchte; Alle riefen, 
aber wergebend; venn das Getümmel machte es unmöglich, 
zu forfchen, zu fragen, over mit fichrer Unterfcheivung ums 
ber zu fchauen. Thomas war ängftlih, Johanna außer fih; 
fie wollten ohne ihn nicht weiter gehen, und doch konnten fie 
feinen Unfchlag. erfinnen, des Kleinen habhaft zu werben. 
- Man mußte fich entfchliegen, ihn auf das Ungewiſſe hin aufe 
zuſuchen. Doch Strange fagte: ich. bin aller dieſer Aengſt⸗ 
lichfeit mit Eurem Willy da ſchon längft überbrüfftg; fchon 
einmal ift ung der Heine Hafenfuß davon gelaufen, und num 
ſchon wieder. Ober, bat er ſich verloren: warum giebt er 
nicht beſſer Acht? Kommt, Frau und Schweiter, gehn wir 
ruhig und bequem dahin, wohin es uns gut dünkt; am Mit 
tag und Abend treffen wir uns Alle beim Törfter wieder 
zufanmen, und Ihr, Thomas, mögt nun ben winbigen 
Springinsfeld aufjagen, nach Herzensinft. Euer Mänıchen, 
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Hanne, hat ſich früh ans dem Eheſtande davon gemacht und 
das Freie gefucht. 

So ging er lachend mit ben beiden ältlichen Frauen⸗ 
zimmern davon, und Johanna war auf ihren kleinen Freund 
erzürnt, daß er ſich ihnen nicht näher und vorſichtiger an⸗ 
geſchloſſen hatte. Thomas, der immer Heitere, war auch 
verſtimmt, und Beide gingen hin und ber nach allen Rich⸗ 
tungen, wo fie im bewegten Menfchengewühl in ver Ferne 
ein Kind wahrzimehmen glaubten. 

Es war aber kein Zufall, daß William feiner Gefell- 
Shaft abhanven gelommen war, Schon auf der Reife war 
ifm die ftrenge Aufficht Läftig geworben. Diefer erfte Aus- 
flug feines jugenvlichen Lebens, die Wälder, Berge, alte 
Schlöffer mit ihren Denkmalen, und jett vie Pracht des 
neuern Kenelworth, ver Glanz des Sommerlichtes, in wel- 
hem fich Die Reiter und Doden, die geputten rauen und 


Mädchen fo fehöner abhoben, und gegen Bürger und Bauern, 


fragenhafte, Lächerliche Geftalten, oder biedre Landleute fo 


liebreizend abftachen, hatten das junge Gemüth beranfcht und 


begeiftert. Er dachte es ſich als das Schönfte, was ihm zu 
Theil werden könne, fo ganz allein und fich felbft überlaſſen 
durch alle diefe Gruppen hinzufhwärmen, fich dann wieder 


in der Einfamfeit zu verlieren, und nicht immerbar mit feis 


nen aufſehenden Begleitern, fo lieb fie ihm fonft waren, 
fäflige Reben wechſeln zu dürfen. Da er fi fo viel ver- 


trante, auch ohne Nachweifung vie abgelegne und Benntliche. 
Förſterwohnung wiederfinden zu koͤnnen, fo dünkte es ihm 


fein zu geoßer Frevel, Jenen bei erfter Gelegenheit ven 


Küden zu kehren, und ein felbfteignes Leben auf einige Stun⸗ 


ven zu führen. Bat er ſich dies von ihnen als freie Gabe 
ans, fo wußte er wohl, daß fie e8 ihm abfchlagen und ihn von 
dem Angenblide an nur um fo genauer beobachten würden. 
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Er hatte aber außerdem an der Waldecke etwas ent- 
vedt, was ihn, wie mit einem Zauber, dorthin unwiderſteh⸗ 
lich zurüd 309, und was er feinen Gefährten im Gebränge 
nicht hatte zeigen können. Er glaubte nehmlich im Walbe 
ganz deutlich einen wilden balbnadten Dann, mit Eppid, 
Moos und Eichenlaub gefränzt und umkleidet, wahrgenommen 
zu haben, ver eine große Keule in ver Hand trug, ganz |, 
wie er auf den Bildern e8 gefehn, over: in Gedichten von 
vergleichen Walpgottheiten gelefen- hatte. Er benutzte allo 
die Gelegenheit einer neuen Menſchenfluth, um, indem jeine 
Gefährten eben einigen gefhmüdten Keitern mit Erſtaunen 
nachſahen, zurüd zu bleiben, und dann, fo ftarf er nur 
fonnte, in entgegengefeßter Richtung fortzulaufen. Sein 
ſcharfes, fchnelles Auge bewahrte ihn davor, von feinen 
Freunden überrafcht zu werden, und als er fie entfernt ge 
nug glaubte, rannte er nad) jener Waldecke, vie ihm durch 
die wundervolle Erfcheinung fo merkwürdig geworben war. 
Hier hatten ſich die Menſchen verlaufen, Alle drängten fih 
nah dem Schloffe und dem Städtchen, und als William in 
das Gehölz eingedrungen war, befand er fi) bald in emer 
ſchönen, grünen Einſamkeit. Er konnte fi eines Schauberd 
nicht ermehren, wenn er jeßt an vie Öeftalt des wilden Mon 
nes dachte, und dennoch trieb ihn die Neugier, indem er von 
allen Seiten umfchaute, tiefer in das Dickicht hinein. 

Er war jeßt von der Straße fo weit abgekommen, daß 
er nichts mehr von dem Geräufhe der Menge und bed 
Fuhrwerkes vernahm, und indem er mit Hopfendem Herzen 
aufbordyte, glaubte er nicht. allzu entfernt eine- tiefe Stimme 
zu vernehmen, die mit vollem, wohllautendem Ton bald 
etwas herfugte, bald wieder murrte und ſchalt. Er ging 
den Klange nad, und nicht lange, jo ſtand er im dichten 
Walde vor jenem wilden Manne, der vor einer Heinen Hütte 
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faß, welche von Baumzweigen, Brettern und Deden aufge- 
ristet war. - Er hatte einen Knaben neben fih, ver krank 
und übellaunig jchien. William und der Wilde fahen ein⸗ 
ander mit großen Augen an. Der Wilde, ein Fräftiger, 
farter und-hochgewachjener Mann, ftand auf; feine Kränze, 
bie diden, bufchigen Augenbrauen, das euer der Augen, 
das Moos in ven ſchwarzen, dicklockigen Haaren, der Eppich 
um Hüfte und Schultern, die Sandalen und die Bekleidung 
von fleiſchfarbenem Tuch, die ſich eng an den Leib ſchmiegte, 
um das Nackte auszudrücken, gaben ihm einen höchſt felt- 
famen Charakter. Wer bift Du? was willft Din? rief er 
den erftaunten Knaben am — Und wer bift Du, wildes 
Velen? rief ihm William entgegen, der ſich wieder ein Herz 
gefaßt hatte. 

Der große wilde Mann lachte laut auf und fagte dann: 
Du hältſt mich, Kleiner, fo ſcheint es, für einen wirklichen 
Bilden. Nein, mein Söhnden, dies ift nur eine Maske⸗ 
zade, unferer Königin zu Ehren angelegt, und’ darum kannſt 
Du wohl etwas mehr Umftände mit mir machen und mich 
nicht Du, fondern Herr und Gascoign tituliven, wie es Alle 
thun, die mich hier im Lande als Gelehrten, oder auswärts 
als Soldaten gekannt haben. 

Wie? ſchrie William auf, ber bon raſcher Beſonnen⸗ 
beit war: wie? Ihr ſeid doch. wohl nimmermehr ver be⸗ 
rühmte, herrliche tam Marte, quam Mercurie ? 

Ya, Allerwelts-Bube! rief der Walpgott, dem biefe ſon⸗ 
derbare Anrede ſchmeichelte: weißt Du denn was von mir, 
Bürſchchen? Kennſt Du denn etwas von meinen Gedichten? 

Wohl! wohl! rief der Knabe: nur allzu gut; ſie haben 
mir ſchon einigemal Schläge von meinem Vater zugezogen, 
welcher meint, daß ich die Zeit mit Euern ſchönen Verſen 
verderbe. 
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Du haft eine Mare, belle Stimme, fagte der Walb- 
menſch, aber ſchwach; ſchreie einmal ein paar Worte, fo laut 
Du kannſt, aber vernehmlich. 

William that es, und fo wie ver Maslirte dies hörte, 
fprang er jubelnd im Kreife umher, indem er feine große 
Keule mit Leichtigkeit einigemal iiber "feinen Kopf hinſchwang. 
Gefunden! gefunven! rief er dann; die Schickſalsgöttinnen 
fchidlen dem armen Poeten aus Mitleid Di, holden Kna⸗ 
ben, in meinen Wald hinein, um mid; vor Verzweiflung, vor 
Schande zu bewahren. Laß Dich umarmen, Kind, doch fo, 
daß mir nicht die Schminke und die falfchen Locken abfallen 
und abfärben. Nimm Di in Acht! 

Er umarmte.vden Knaben heftig, wandte ſich dann zu 
jenem Erkrankten und fagte: Erdwurm! geh nun in bie 
Hütte hinein, iß und trink dort, und widle Dich im die 
Deden und Betten, um Did) warm zu halten; fo möge 
Dich denn Deine Angehörigen heut Nacht nach Haufe abho⸗ 
Ien. Der Knabe folgte dem Befehl, Sieh, mein Sohn, 
fuhr Gascoign fort, in der Nacht, es war faft ſchon Mor- 
gen, ſchickt unfer Robert Dudley, der große Leicefter, wie es 
num die vornehmen Herren an ver Art haben, ich fol fchnell, 
Schnell ein artige8 Lob auf die Königin vichten, am liebſten 
in der Maste eines Sylvan; fie habe. alle Feſte auf het 
verbeten, ımb wilrde nur am Abend im Walde jagen. So 
dichte ich denn Schnell, in Eil dieſe Hundert Berfe, — ein 
artiger Gedanke, wo Echo immer antwortet. In bem Ge 
dicht ermähne ich auch vie Feſtlichkeiten von geftern, und ers 
kläre noch Einiges; Alles, wie ich denke, daß es dem Lord 
und unferer Königin gefallen wird. Ich hole mir dem Yun 
gen, der mir ſchon fonft geholfen hat, und ver frißt fich heut 
früh ven Leib fo voll Kirſchen, daß er nun elend va liegt, und 
auch dazu noch heifer ift, fo daß er keinen Ton aus dem 
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Halſe bringen kann. Nun ſchickt Dich Jupiter oder Pan, 
um mir aus der Noth zu helfen. 

Aber verehrter Herr Gascoign, ſagte William, i6 habe 
uch niemals bergleihen Spiele aufführen helfen; ich habe 
keine Uebung, auch ift vie Zeit wohl zu kurz, um etwas fo 
einzuftudiren, daß ich mich vor unferer höchften Herricherin 
feben laffen vürfte. 

Stil! fagte Gascoign, Deine Bedenken paſſen nicht; 
Du haft eine Hare, veutlihe Stimme, Du bift Hug, denn 
Du haft meiner Verſe wegen ſchon Schläge befommen, bift 
alfo zu meinem ritterlihen Schilufnappen von Deinem eignen 
unpoetiihen Vater eingeweiht. Spielen follft Du nit, er- 
Theinft auch nicht vor der Königin, fondern, Schluß und 
Einleitung abgerechnet, die ich folo fpreche, ſagſt Du nur 
fünf und zwanzig Mal, immer nad zwei Verſen, die ich 
teitire, ein Wort, als Echo, aber deutlich, weil darin ber 
Bis meiner Compofition befteht. Ich rufe nämlich Jupiter 
und andere Götter an, um mir zu fagen, was das Öebränge 
und Gepränge um mich her zu beveuten habe. Niemand 
antwortet; fo fordere ich denn bie Echo heraus, mir eine 
vernünftige Antwort zu geben. 

Ho! Echo! Echo! ho! Wo oleibſt du, Echo, (hier? 
Bo, freundlich Echo, wohnft bu jettt? Du wohnteft fonft allhier. 


Nun ſagt Echo: — Hier! 

Und ſo fort, fünf und zwanzig Mal, freilich immer an⸗ 
dre Worte. Aber, Söhnchen, kannſt Du auch bei mir blei⸗ 
ben? Darfſt Du mir das Glück und die Freude machen? 
Werden es Deine Angehörigen erlauben? 

Herr Gascoign, fagte William, daß ih Euch fo unver- 
muthet, fo wunderbar angetroffen habe, ift die größte Freude 
meines Lebens; Blut und Leben ließe ich gern für Euch, und 
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meine Freunde, mit denen ich von Stratforb herüber gelom- 
men bin, .fünnen mid jchon bis heute Nacht entbehren. Wo 
Tönnte ich befier aufgehoben ſeyn, als bei dem berühmten, 
herrlichen Dichtersmann ? 

Nun fo laß uns Das Gedicht durchprobiren, fagte Gott 
Sylvan. Aber nimm das Blatt ums Himmels willen in 
Acht, wenn ih es heut Abend Deinen Händen anvertraue; 
es ift das einzige Exemplar, ich habe nicht Zeit zu einer 
zweiten Abjchrift gehabt, denn ich hatte genup mit dem Me 
moriren zu thun: ginge es alfo verloren, fo könnte ich das 
Gedicht nicht druden laſſen. Bewahre es alfo wie Deinen 
Augapfel. 

Sorgt nit, fagte William, ich bin Tein Heines Kind 
mehr; Ihr ſollt mit mir zufrieden ſeyn. 

Sogleich wurden die Uebungen vorgenommen. Der 
Alte rezitirte ſeine Verſe, und der Knabe ſpielte ſich in die 
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ausgeſprochen war, nach einer Heinen Paufe das lebte Wort, 
oder eins, das auf das lette reimte, klar und vernehmlid 
ausſprach, nicht den Ton heraus ftieß, ſondern nur beftimmt 
einfete, ihn anfchwellen und wieder allgemach verhallen ließ. 
Der folvatifche Poet war entzückt, und ſchwur, er hätte noch 
niemals ein wirkliches Echo mit fo natürlihem Ausdruck ge 
hört, am wenigften aber eins jener nadhgemachten, die wohl 
zu ſchreien, aber nicht zu hallen, und noch weniger zu ver⸗ 
hallen verſtünden. 

Schreien, Hallen, Rezitiren, Corrigiren des Echos hie 
und da, indem, wenn der Ausprud „Königin oder „Sie 
wiederholt werben follte, der Nachhall mehr Gefühl aus 
fprechen mußte, als bei gewöhnlichen Worten, nahm bie Zeit 
des Bormittags hin. Dann begaben fi) Beide in bie Hütte, 
um fi an Trank und Speife zu erlaben. Aber, fagte 
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Gascoign, ſei hübſch mäßig, Du kleines Poetchen, ſo wie ich 
es auch ſeyn werde, damit unſere Stimmen heut Abend ja 
recht Har und vernehmlich Hingen, und wir nicht, wie Thiere, 
bie Gunft der Mufen verfcherzen, fo wie es dort dem ſchmach⸗ 
tenden Erdwurm ergangen ift, ver mit feinen Leibſchmerzen 
wie ein gefangener Aal auf.dven Binfen Liegt. Sei nur nidt 
verlegen, Wilhelmchen, wenn Du unfere große Königin fo 
nabe weißt, und halte Tact und Tempo unverrüdt, damit 
wir Beide bei ver Majeftät Ehre einlegen. 

Nach Tische, Die Zeit einer Heinen Ruhe abgerechnet, 
wurde von Neuem eingeübt. Jetzt ift e8 genug, fagte dann 
Gascoign; nicht zu viel, fonft wird es ums allzu geläufig 
amd die poetifche Aufmerkſamkeit ift Dann nicht mehr dabei. 
Gegen die vierte Stunde kamen verfchievene Männer zu 
ihrem einfamen Aufenthalt, mit Yadeln und Kleidern, vie 
fi) bier ebenfalls ihre Masten anlegten, einige als Wilve, 
andere als Landlente, um am finftern Abend mit den ange- 
zindeten Fackeln umher zw ftehen und die Scene draußen 
vor dem Walde zu erleuchten. Gascoign und William be- 
gaben ſich nun auch wieder zum Saume des Waldes, in die 
Nähe der Landſtraße, wo ein offner Plaß ausgewählt war, 
auf welchem bie Königin mit ihrem Gefolge nad) der Jagd 
am ſchicklichſten Halten konnte. Hier mußte William noch 
einmal, das Antlig gegen einen hohen Stein gerichtet, fein 
Echo probiren. Es Hang noch fchöner und einbringlicher, 
ald drinnen im Walbe. 

Jetzt verfammelten fid, Bewaffnete draußen, Diener und 
Auffeher, und ftellten fi in abgemefjenen Räumen auf, um 
das andrängende Boll und die Zuſchauer vom Wald und 
jenen Stellen, welche die Königin und ihr Gefolge einneh- 
men follten, abzuhalten. Ein kühler Abend lagerte fih auf 
der Landſchaft, jede Bruft hob fich freier und muthiger, als 
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ver fanfte, frifhe Wind über das Feld ftrich ımb in ven 
Blättern des Waldes ein fanftes Geräufch erhob. Richt 
lange, fo hörte man, inveffen fi das Bolt von allen Sei⸗ 
ten verfammelt hatte und in Zügen über vie Hügel und 
durch die Ebne fi ergoß, die herannahende Zagd. Der 
ausgefonverte Hirich wurde von Jägern und ber Königin 
verfolgt; Lords und Edle, Damen und Ritter waren im 
Zuge. Die Damen alle auf reichgefchirrten Roſſen mit 
ſchön verzierten Ouerfatteln, in denen fie von der Seite 
ſchwebend anmuthig ſaßen. Als ver Hirſch in der Ferne 
verenvet hatte, war fchöner und erfrenlicher, als Alles, das 
gut vertheilte und vielfach tönende Jagdgeſchrei anzuhören. 
Des Grafen Oberjägermeifter hatte, zur Freude feines Herrn, 
hier ganz feine Aufmerkſamkeit und kluge Einrichtung gezeigt. 
Außer den jagenden Windhunden waren nah und fern, af 
den Hügeln und am Walde die Hunde mit tiefen Stimmen 
vertheilt, deren Gebell auf vie abwechſelnden Zeichen bed 
Hornes laut und tief, höher und ſchallender dort und bie 
mit dem Hufjaruf der Jäger ertönte Fernes Gefchrei fid 
in die Paufen, und viele Walphörner hüben und drüben ant- 
worteten fih in kurzen Sätzen. Neben dem wunderbaren 
Klang des Waldhorns erfchallten auch die ftoßenven Hift- 
hörner wie mit thietifchem Gebrüff, fo daß im Wald ober 
vom hoch liegenden Schloß ein vielfaches Echo erwachte, das 
durch ein fünftliches, von Fägern hier und dort nachgeſchrieen, 
jeltfam verftärkt und vermannichfacht wurde. Nun war 
faft ganz finfter geworden; die Töne fo vielerlei Art, far 
und ſchwach, verſchwanden und verhalten. William war fo 
entzüct, daß ihm vie Thränen in die Augen traten. Was 
wird’8? rief Öascoign; ums Himmels willen nur fein Gran⸗ 
fen und weichliches Magvalenengefiht! — Achl fagte ber 
Knabe, habt Ihr gehört? Das war ein Echo, gegen bas 
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das unſrige kaum für ein neugebornes Kind zu achten tft. — 
Schweig, Heiner Poet, rief der große wilde Mann, dafür 
ift dies auch num ein unvernünftiges Echo gemefen, das unfrige 
aber wird ein bichterifches und gedankenreiches. Wir wollen 
einmal fehen, welches vorn beiven unfre hohe Herrfcherin mehr 
afficiren wird, jenes von den Hunden und Beftien, oder das 
bon zwei bewegten, patriotifchen Gemüthern. Still! fie fom- 
men! Nun mache Dich fertig, mein geliebtes Kleines Wil- 
helmchen. 

Die Königin hielt. Sie trug ein grünes, langes Reit— 
Heid von Sammet, das mit Perlen geftidt war. Die Aermel 
waren von weißen Spiten mit goldenem Netwerf, durch 
welhes Arm und Schulter veizend und blendend erfchien. 
Der grüne Hut war vorn aufgefrämpt, und rothe und weiße 
Federn ſchwankten majeſtätiſch herunter. Ueber der weißen 
Stirn glänzte im blonden Haar ein halber Mond von Dia- 
manten, an Cynthia erinnernd, mit welchem Namen ſich die 
ſchöne Fürftin gern grüßen hörte. Das Pferd war ebenfalls 
mit grünem Sammet bedeckt, und neben ihr ritt Reicefter, 
als Yägerfürft, im Glanz ver männlihen Schönheit und 
alles Schmudes, den die Kunft nur erfinnen konnte. 

Bor dem Walde ftellten ſich jegt Die mannichfach ver- 
jierten Yadelträger. Im Glanz der Lichter ftrahlte das Gold 
mb die Evelfteine vom Gewande ver Fürftin und der Da- 
men und Herren ihres Gefolges noch heller und blendender, 
und eine feierliche Stille war nad bem verſchwundenen lau⸗ 
ten Jagdgetöſe eingetreten. 

Da ſprang auf ein unbemerkt gegebenes Zeichen der 
Waldgott aus ſeinem Hinterhalt hervor, ſchwang ſeine Keule 
und hielt ſeine Rede. Alles ſtill, kein Gott, kein Menſch 
gab ihm Antwort, was dies Gepränge, die Verſammiung ſo 
hoher Gäſte zu bedeuten habe. Er wendet ſich an ſeine ver⸗ 
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traute Echo, und fie fagt ihm, in Erwieberung ver legten 
Syiben feiner felbftgeftellten Fragen, daß es die hohe Köni— 
gin, die angebetete, fei, die diefen Zulauf von Adel und Un- 
adel veranlaßt habe. So wird das poetifche Zweigefpräd 
fortgeführt, und die Königin Sowohl, als Leicefter, ſcheinen 
mit dem Lobe und der Schmeichelei nicht unzufrieden, bie 
ihnen der Dichter und feine Echo ſpenden. Nur gegen das 
Ende des Dialogs entftand ein Kleines Berfehen, welches bie 
Naheftehenven zum lauten Rachen zwang. Ein Geräufc von 
Waffen und Pferden machte fih laut, das der Wind in ven 
Wald trug, jo daß William für einen Augenblid feinen rezi⸗ 
tivenden verehrten Waldgott nicht vernehmen konnte. Er 
brachte alſo feinen erwiedernden Nachſchlag „Königin“ früher, 
als Sylvanus das Wort ‚Königin‘ ausgefprochen hatte, jo 
daß es jchien, der rezitirende Dichter jet vielmehr ein Echo 
vom Wieverhall. Leber dieſes Echo praecox jpottete Leicefter 
laut, jo daß die Königin das Lachen nicht zurüdhalten konnte. 
Indeſſen wurden Ernft und Feierlichleit ver Poefie bald wie 
der hergeftellt. Als ver Schluß des Gedichtes nahte, ver 


wilde Mann die Königin erkannte, Iniete er nieder, und zer 


brach im Freudentaumel feine Keule, die für viefen Fall fchon 


eingerichtet war. Er wollte im Enthuſiasmus vie beiden 


Stüde hinter ſich werfen, verfehlte e8 aber in ver Eile fo 
ſehr, daß das knotige Ende ihm aus der Hand fuhr, un 
mit ziemlich, ftarfem Schlag auf ven Kopf des Pferdes traf, 
welches die Königin trug. Das Roß ſprang erſchreckt etwas 
zurüd, ver Wilde bebte und die legten Worte erftarben ihm 
im Munde. *eicefter wollte, entfeßt und im Zorne, vor: 
Iprengen, als die Königin mit der Lieblichften Milde jagte: 


Haltet, e8 ift nichts, Keiner hat Schaden genommen! Te 


Kloben der Keule war rüdjpringend in den Haufen des zw 
ſchauenden Volkes geflogen, und ein junger Mann fing ihn 
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- af und behielt ihn, wie er erklärte, zum Angedenken. Gas- 
cign Ing noch knieend zu den Füßen ver Königin, die ihm 
einige freimbliche Worte fagte, als ein neues umerwartetes 
Schaufpiel die Augen von ihm ab und nah dem Walde 
lenlte. William hatte, nad, feiner geendigten Nolle, unver- 
wandt nach der vornehmen Welt, am meiften nad) ver Kö⸗ 
nigin gefhaut. Ein muthwilliger Abendwind machte fich feine 
Zerſtreuung zu Nute, um ihm jenes Blatt, das ihm fo fehr 
empfohlen worden war, und auf welchem jenes rezitirte Ge- 
dicht ſtand, zu entführen. Der Knabe merkte ven Berluft 
nicht cher, als bis es über ihm, wie ein weißer Vogel, in 
ben Lüften flatterte. Er fprang ihm erſchreckt nad), und tanzte 
fe, vem Blatte hochauf nachhüpfenn, aus dem Walde heraus. 
bes ein neues, beftelltes Schaufpiel fei, fragten fich Viele; 
am meisten verwundert aber war jener Jüngling, ber bie 
mörberifche Keule erbeutet hatte, weil er in dem leichtgefüß- 
ten Tänzer fogleich feinen verlornen William wieder erkannte. 
dohanna, die neben ihm ſtand, fchrie vor frendigem Er- 
fhreden laut auf. Jetzt neigte fih das fliegenve Blatt; 
William, ohne auf herrſchende und beberrfchte Zuſchauer 
Rückſicht zu nehmen, glaubte es jetzt mit Sicherheit zu er⸗ 
haſchen, und ſo wie es ſich der einen Fackel näherte und in 
Gefahr war, Augenblicks zu verbrennen, ſtürzte er ſich auf 
die Fackel, ergriff glücklich noch einmal aufſpringend das 
Blatt, ſtieß aber zugleich die brennende Fackel dem Diener 
fo in das braun gefärbte Geſtcht, daß falſches Haar, Flachs 
und Hanf und Mood, Augenblids in einer lichten Flamme 
fand, und ver Leuchtende ſchreiend in ven Wald lief, um ſich 
abzufühlen. Leiceſter und ein anbrer Lorb wollten auf den 
Knaben zornig einpringen, als Elifabeth wieder rief: Halt, 
Dudley! Nicht fo haſtig! Es ift ein liebes Kind, und jener 
Brennende wird fchon wieder gelölcht ſeyn. 
3% 
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William hatte fi) wieder befonnen; er hielt das Blatt 
in der Hand und wollte es dem Dichter, der fich ſtaunend 
und geängftigt erhoben hatte, überreichen; auf einen Wink 
der Königin mußte er aber zu diefer Tommen. Wer bift Du, 
Kind? fragte fie, nody lachend. — Als William zögerte, 
antwortete Gascoign für ihn: Er ift, durchlauchtige Regen- 
tin, mein Echo, das von ungefähr in ven Wald zu mir ge 
laufen ift; ein verftändiges Kind, das, bi8 auf den einen 
Tehler, Alles gut gemacht hat. William hatte fich, wie er 
vom Dichter erſt gefehen und oft die Sitte hatte befchreiben 
hören, ebenfalls demüthig auf ein Knie njevergelafien. Wie 
heißeſt Du? fragte Elifabeth den Kleinen, indem fie fich vorn 
über beugte. — Ich bin William, antwortete er, ohne zu 
flammeln, ver ältefte Sohn des John Shalfpeare, aus Strat- 
ford arm Avon, wo mein Vater, meiner Monarchin getreue- 
fter Untertban, Alderman ift, nachdem er das Amt eines 
Friedensrichters aufgegeben bat. 

Die, Königin winkte, und ein Ritter erhob den Knaben, 
indem er ihm auf ihr Geheiß eine golvene Medaille mit vem 
Bildniffe ElifabethE gab. Nimm das, liebes poetifches Ede, 
zum Angedenken dieſes Tages, fagte fie lãchelnd. Wünſcheſt 
Du ſonſt Etwas? | 

Dürft’ ich, erwiederte William, mit meiner Frau, bie 
dort fteht, die Schaufpiele jehn, vie der hohe Lord giebt, fo 
lange ich noch hier bin? 

Frau? fagte Elifabeth, Du bift Doch nimmermehr ſchon 
verheirathet? 

Berzeihbung, große Königin, ſprach der Knabe verwirt, 
— ein Scherz, den man fid) angewöhnt; es ift Johanna 
Hathaway, vie fich jelber immer meine Fran nennt. 

Das große Mäpchen trat hervor, ganz Schaam unt 
Röthe. Leicefter, der fi) an der Scene erfreut hatte, gab 
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einem Ritter Befehl, ven Knaben und feine Begleitung näher 
bei den Spielen und Feftlichkeiten zuzulafien. Elifabeth ſprach 
noch freundliche Worte mit Gascoign, worauf fie fih mit 
ihrem Zuge entfernte. Der Dichter umarmte dankend noch 
einmal feinen jungen Gehülfen, und Johanna, fo wenig wie 
ihr Bruder, konnten die Scheltreven und Strafprebigten über 
die Entweichung, jo wenig wie die Schilverung ihrer erlitte- 
nen Angft bei Wilhelm anbringen, da fie nach deſſen dreiſtem 
Geſpräch mit der angebeteten Königin ven von Elifabeth be- 
Ihenkten Knaben mit einer Art von Ehrfurcht betrachteten. 


In Stratforb war e8 indeflen anders gelommen, als es 
Alle mit zu großer Sicherheit berechnet hatten. Der Vater 
war nehmlich Schon am nächſten Tage feiner Ausreife höchſt 
mißmüthig wieder angelangt, zum großen Schreden ver Mut⸗ 
ter, die Anfangs nicht erfahren konnte, was dieſe ſchnelle 
Rüdfehr veranlaßt habe. Endlich, nachdem ver Gatte die 
Heinen Kinder begrüßt und Einiges in der Wirthichaft an- 
geordnet Hatte, fagte er, tief feufzenn: was foll man doch 
von den Zeiten und den Menschen fagen? ver folivefte, ern- 
ftefte Dann in ganz England, der eher etwas zu fromm und 
faft kopfhängerifch ift, bleibt bei vem Taumel, ver die ganze 
Belt ergriffen hat, gleichfalls nicht zu Haufe und bei feinem 
Gefhäft, ſondern rennt, ob er es fehon ziemlich weit hat, 
noch ebenfalls zu ven Thorheiten nad) Kenelmorth bin; — 
fo erfahre ih mit Sicherheit, nachdem ich ſchon ein Städ 
Weges nach Briftol gemacht habe. Und wir gehen doch 
nicht einmal hin, da uns doch die Geſchichte fo in ver Nähe 
betrieben wird. Wahrlih, wenn alte Männer, vie neben 
dem Handel hinweg an Grab und Tod genug zu denken 
hätten, fich fo kindiſch geberden und von Flittertand verloden 
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Iafien, jo fann man e8 wohl unmündigen Knaben verzeihn. 
Der arme, Heine Knirps hat wirklich nicht viele Freude; bie 
Kinderkrankheiten vamals, feine Gefpielen, wenig Freiheit, — 
curios dent er nun einmal, — ja, das ift feine Sade. — 
Wenn die andern Narren nur nicht ſchon fortgelaufen wi 
ven! — Es muß doch, wenn ich es auch eigentlich nicht be- 
greife, um ven Spaß etwas Befonberes fen, daß alle Welt 
fo darnach rennt, und Tod, Krankheit, Armuth, Geſchäft und 
Religion darüber vergißt. — Hole die Krabbe, Mutter, 'mol 
von ihrer Bodenftube herunter, unfer Wilhelmchen; ich will 
mit dem Finde doch einmal ein vernünftiges Wort fprecen. 
Ich habe ihm geftern doch mohl Unrecht gethan. 

Die Mutter zitterte, Sie wagte nicht, gegen den Dam, 
der ihr jet fo gut und vernünftig gegenüber ſtand, die Angen 
aufzufchlagen. Der Vater wurde blaß, weil er nad biefer 
zitternden Verlegenheit meinte, fein Kind fei gefährlich Frant, 
wohl gar ſchon todt. Nun, fing die Frau endlich nach über- 
wundenem erften Schreden an, Du mußt e8 ja doch erfah- 
ren, — was hilft’8? Wilhelmchens rau umd der Thomas 
haben mid, überredet, mich beſchwatzt, — er ift mit den Ber 
pen nad) Kenelworth. Sei mir und dem Finde nicht allzn 
böfe, Alter; wir dachten nicht, daß Du fo bald wieder kom⸗ 
men würbeft. Laß heute fünf für gerade gelten, — es ft 
ja doch das erſte Mal, daß fo etwas gegen Deinen Willen 
geſchieht! 

So? fuhr der Vater im höchſten Zorne heraus; da 
hättet Ihr's mal! Das iſt nun Euer Gehorſam, Eure 
Liebe zu mir! So weit geht alſo die Verachtung meiner 
Befehle? 

Stumm, und ohne einen Blick weiter auf die Frau zu 
werfen, ging er aus dem Hauſe, kam zu Mittag und Abend 
nicht wieder, und erſt in der Nacht erfuhr die Mutter, er ſei 
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nady einer Fleinen Stadt gegangen, um ein Gefchäft abzu: 
thun, das er freilich, ohne diefen Vorfall, wohl nod) einige 
Wochen würde aufgejchoben haben. — 

Jene Gruppe ver Ausgewanverten, melde Stratford 
fürzlich verlaffen hatte, befand ſich indeſſen auch früher auf, 
dem Rückwege, als fie e8 fid) anfangs Tonnte vorgefett haben. 
Man bemerkte im Wandern, daß alle Erwartung doch immer 
mehr fei, als die Erfüllung. Müde wird man, fagte Jo— 
banna, und endlich unfähig, noch irgend etwas zur genießen. 
— Es müßte eben, fügte Thomas hinzu, das Ganze der 
Ergöglichkeiten mehr einen innern, nothwendigen Zufammen- 
bang haben, um Hoffnung, neue Ausficht zu ermeden; bie 
Aufzüge, Erfindungen müßten ſich fteigern; fo feheine Alles 
aber mehr ver Laune, als einer verftändigen Anordnung 
überlaffen gewefen. Der alte Strange fand ohne Kritik 
Alles vortrefflih, freute ſich aber, fein ftilles Haus bald 
wieder zit betreten. Unfer William, bemerkte Johanna, ift auf 
dem Rückwege ein Anderer, als auf der Hinreife; er fieht 
faft aus und beträgt fi, al8 wäre er auf einmal zehn Jahre 
älter geworben. 

Es kann wohl zuweilen fo kommen, erwiederte William: 
als ih die Königin gefprochen hatte, jo nahe, fie jo gnädig, 
da bat dieſer glüdliche Zufall mir eigentlih die Luft an 
allem Uebrigen verborben; denn was konnte nun nod) ge— 
ſchehn, das viefes Gefühl überträfe? Es war mir auch Tieb, 
daß diefe Gnade fi nicht zum zweiten Male wieberholte, 
daß die Königin mic) gar nicht wieder bemerkte, weil mir 
ſolch Nachſpielen veffelben Dinges wohl auch ven Gefhmad 
am erften Glück verborben hätte. Ad! bie liebe, herrliche, 
majeftätifche Königin! Alles bemühte ſich um fie, lobte und 
vergötterte nur fie, und doch hat fie bei allen dieſen gepug- 
ten Mühfeligfeiten ihren Unterthanen wenigftens eben fo viel 
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Dpfer gebracht, als diefe ihr dargeboten haben, immer auf- 
merffam, immer dankend, froh und lächeln. even, and) 
den Umftänvlichften, Tieß fie ausreven und ſprach dann mit 
ihm. Ihr Wefen war, als wüßte fie, daß die Leute das 
Alles um fich felbft eben fo fehr, als um die Fürſtin thäten, 
"und darum half fie ihnen fo Tiebreich nach. Auch fiih jo er- 
göten und bewunvern zu laffen, ift mühjfelig, und was hatte 
fie mehr von allen viefen Anftalten, als. ver ärmfte Unter- 
than, va alle die Kniebeugungen, Ceremonien und Opfer ber 
Ehrfurcht doch nicht in ihr Herz bringen fünnen? 

Man ging die Bärenhegen, Jagden, die komiſchen Bauern: 
ſpiele, welche die Einwohner von Coventry der Königin nad 
altem Feſtgebrauch aufgeführt hatten, alle Feierlichkeiten und 
Späße in der Erimmerung wiever durch, und kam darin 
überein, daß eigentlich das Langmeiligfte ein Schaufpiel ge 
weſen fei, welches in ver Halle nes Schloffes gegeben wor⸗ 
den war, und zu welchem dieſer ländlichen Gefellfegaft ganz 
unverhofft, durch Wirkung jenes Zufalls, der Zutritt war 
geitattet worden. 

Kleider, Masten, Alles, bemerkte Thomas, war prächtig 
und bedeutend, die Verſe Fangen gut, aber ich habe immer 
gemeint, ein Schaufpiel müfje ganz etwas Unteres bebeuten. 
Nun habe ich eins gefehen, und gewiß ein gutes; aber meine 
Erwartung war poetifcher, als die Sache felbft, und ich würte 
mich zu feinem zweiten wieder drängen. 

Recht ſchön war es, fagte William, aber immer waren 
die Figuren gar nicht wie Menfchen; fie beveuteten nur etwas, 
wie Großmuth, Güte und andre Tugenden, und ging Alles 
fo bloß die ‚Königin an, daß es für ſich felbft gar nichts be 
beuten ‚konnte. So eine wahre Begebenheit, wenn die Verſe 
auch nicht ſchön wären, mit gewöhnlichen Kleidern, fo was, 
das wirklich in ber Welt vorgehen kann, in Kurzen, ſchnellen 
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Heben, oder mit heftigen Worten, fröhlichem oder ernfthaf- 
tem Inhalt, das anzufehen, müßte außerordentlich luſtig ſeyn. 


Sie näherten ſich ihrer Heimath und fo eben war auch 
Sohn Shaffpeare wieder in jein Haus getreten. Die Mutter, 
zwiſchen Freude und Angft getheilt, erwartete, was fich be- 
geben wilrde, al8 der Vater dem Sohne bie. Hand gab, und 
ziemlih freundlid, fagte: Diesmal ſei es Dir verziehen, 
denn der fteife, rechtgläubige Benfon ift auch aus Briftol 
dorthin gepilgert, woher Du kommſt. 


Die Mutter umarmte den Som mit Innigkeit. Strange 
und deſſen Begleitung beurlaubten fi; aber Thomas und 
Johanna blieben noch, um fich beim Frennde umftänblicher 
zu entſchuldigen, daß fie ihm den Sohn heimlich entführt 
hatten, und ihm zugleich, da fie ihn ziemlich heiter fahen, 
Vieles von ihren Abenteuern zu erzählen. Darüber war man 
aber überein gefommen, niemals etwas von dem Comöbienfpiel 
zu fagen, welches der Sohn verfucdht hatte, weil man den Ab⸗ 
Ihen des Freundes vor diefen Dingen kannte, und hoffen 
durfte, daß von biefer Epifode der Echo, da nur wenige Zu⸗ 
Ihauer den Zufammenhang verftanden hatten, dem Vater 
niemals etwas würde verrathen werben. 


AS Johanna auf den Punkt der Erzählung fam, bie fie 
jo vortrug, wie man verabrebet hatte: wie William fi auf 
eine Heine Weile von ihnen verirrt, und drauf von der Kö⸗ 
nigin bemerft worden fei, dieſe gnädig mit ihm geſprochen 
und ihm ein Geſchenk zum Andenken dieſer Stunde mit huld⸗ 
reichen Worten gegeben habe, ſo weinte die Mutter in tiefer 
Rührung, und die Augen des Vaters leuchteten im heitern 
Glanz. Jetzt näherte ſich William dem Vater und ſagte: 
geliebter Vater, ich weiß, wie ſehr Ihr unſere Königin als 
teuer Unterthan liebt und ehrt; nehmt von mir dieſe Schau⸗ 
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münze als ein Gefchenf an, da ich fo glücklich geweſen bin, 
ihren Blick zu fühlen und ihr freundliches Wort zu hören. 

Zitternd empfing der Vater das Goldſtück. Er betrad- 
tete e8 lange und heftete dann einen Kuß darauf; dann küßte 
er ven Sohn und jagte: gefegnet jeift Du mir, mein Willem, 
der Du mir ein ſolches unfchätbares Kleinod in meig demüthi— 
ges Haus bringft! Ich will Dir bis zu Deinen mündigen 
Jahren dieſe Koftbarkeit aufbewahren, und Du wirft es, jo 
wenig wie ich, vergeflen, daß Elifabeth meinen Sohn, deu 
Knaben, ihres Anblids und Wortes würdigte. — Er eilte 
hinaus, um feine tiefe Rührung zu verbergen. 

Die Mutter „war till glücklich. Der Vater war nicht 
nur befänftiget, ſondern durch dieſen glüdlihen Zufall und 
die Gabe ver Königin zu feinem Sohn, wie e8 fihien, in 
ein befferes Verhältniß gefett. Sie dankte ven Freunden, 
die, fi) ihres William jo treu angenommen und für ihn ge 
- forgt hatten. Der Knabe mußte noch mehr erzählen, was er 
gerne that, wobei er aber fein Abenteuer mit Gascoign im 
mer verjchwieg. 

Das Geſpräch und die fröhlichen Erzählungen ber glüd- 
lichen Menſchen wurden jett durch ein lautes, ſchallendes 
Gelächter unterbrochen, das unauslöfchlich ſchien. Der Schall 
ließ ſich draußen, unmittelbar vor dem Zimmer, vernehmen; 
es war ein Ton, ber ihnen Allen unbelannt war. Wie er 
ftaunten fie, als der Vater, noch immer lachen, herein trat; 
— fie hatten ihn nicht erkannt, weil Keiner ihn jemals lat 
lachen gehört hatte. Er trug ven Kopf ver Keule in der 
Hand, der Johannen und ihrem Bruder an ven Kopf geile 
‚gen war, als ver Waldgott, zum Zeichen der Ergebenket, 
feinen Baumftamm zerbrach  ' 

D ihr Menſchen! ihr Menfchen! tief John Shakfpeart 
endlich, als er fich im Rachen erfättigt hatte. Muß denn and 
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beim Ernfthafteften umd Edelſten immer etwas Läppifches 
und Albernes mit unterlaufen? Mit ver goldenen Dentmünze 
kommt mir zugleich dieſe dumme Keule in mein Haus, vie 
der alte Narr Gascoign draußen geſchwungen hat, die mei- 
nem lieben Thomas an feinen tieffinnigen Schävel fährt, um 
ihn zu erinnern, daß er Doch aud in Kenelmorth, over in 
Arkadien gewefen iſt; und der Wallfahrer ift auch andächtig 
genng, die Reliquie, die ihm an ven Kopf geflogen ift, um 
feine Gedanken zu erwecken, felbft bis nad) Stratford herzu⸗ 
ſchleppen. Haupt und Blod haben ſich unmittelbar berührt, 
und unfere Sprache bringt auch gerne block-head zujam- 
men. Draußen hat mir eben ver alte Iuftige Ritter Lucy, 
der herrlihe Mann, Alles erzählt. Er felbft hat ganz in 
der Nähe geftanden. — Und unjer Wilhelmhen — Ei! mein 
Sohn! ein großer Schaufpieler, ein großer Kunſtmenſch bift 
Du ja geworben, ein Echo, — ein Nachplapperer von einzel- 
nen Worten des alten poetifchen Narren! — Das ift eine 
Borbeveutung, Söhnen! Sollteft Du Luft bekommen, Did) 
einmal auf das Eis der Poefie zu begeben, jo wirft Du auch 
nur Nachbeter, ein fchwaches, verhallenves Echo früherer Tho- 
ren fern. Darum hüte Did, und arbeite und ſei thätig! 
— Ein Echo ift unfer Söhnlein gemefen! — Ja, Kind, Du 
wirft Lärmen in der Welt machen, das ift gewiß! Wer fo 
anfängt, muß es weit bringen! 

Er ergab fi dem Lachen von Neuem, und da Thomas 
ſah, daß William ſich gekränkt fühlte, nahm er für feinen 
jungen Freund das Wort: Wenn Ihr nun Alles wißt, fo 
denft im Lachen auch daran, daß diefer Spaß ihn zur Kö— 
nigin führte. Und fo bringt das Kleine oft im Leben zum 
Großen. Und Kann denn die Poefte, auch die befte, etwas 
Anderes, als ein Wiederhall, ein Echo der Wirklichkeit ſeyn? 
Sorgt ihr Thätigen, Handelnden, Regierenden nur dafür, 
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daß es fchöne und kräftige Worte und bedeutſame Töne find, 
bie der Hall euch nachfpricht. 

Der Alte gab ihm die Hand, ging dann am fenen 
Schreibtifch, und nahm ein großes, fchön eingebumbenes Buch 
heraus. Ich muß Dir, Wilhelmchen, für Deine Königsmüne 
etwas geben. Diefen Chaucer follteft Du erft an Deinem 
künftigen Geburtstage erhalten; nimm ihn jet, wenn Di 
ihn auch nicht verftehn wirft. So helfen wir Verſtändigen 
denn do, kämpfen wir auch noch fo ſehr gegen die The 
heit, dieſe ſelbſt beförbern. | 


Der Sohn küßte mit dankbarer Rührung die väterliche 
Sand, 
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Ha: meine lieben täglichen Gäfte! rief ver runde Wirth 
mit feiner tönenden Stimme; feid mir gegrüßt, werthe, ges 
ehrte Herren! ver Platz ift ſchon für Euch zubereitet. 

Zwei Männer waren in den geräumigen Saal getreten, 
deſſen Kühlung ihnen bet der zunehmenden Kite der Som- 
mertage angenehm dünkte. Der Zifh fand am großen 
denfter, welches um einige Schuhe in die Straße hinaus 
gebaut war; das Morgenliht glänzte durch die randen in 
Dei gefaßten Scheiben, und malte fid) auf dem Boden, ven 
man mit frifhen grünen Binſen beftreut hatte. Der ältefte 
von den Fremden war ein Mann von mittlerer Größe, mit 
Ihönen braunen Augen, einer fein gebogenen Naſe und 
kräftigen, freundlichen Lippen. Der jüngere Dann war 
höher und ſchlanker, feine Augen glänzten feuriger, und feine 
Geberden fo wie fein Gang waren raſch und heftig. Iſt 
der fremde Menſch, ver immer da hinten fit, noch nicht. 
wieder erjchienen? fragte diefer mit hochfahrendem Ton. 

Seitdem nicht wieder, antwortete der Wirth, als Ihr 
ihn neulich etwas hart angelaffen habt. Er wird fi) wohl 
haben wegſchüchtern laſſen, denn er fcheint eine ſtille Seele. 

Das follte mir leid thun, fagte der heroifche junge 
Mann, fowohl um ihn, als um Euch. Ich fpreche: auch 
manchmal felbft gern mit dergleichen mittelmäßigen Gefellen, 
benn man lernt auch von diefen furchtfamen ©eiftern, Uno 
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ich muß keine Vogelſcheuche für Eure Gäſte werden. — Aber 
wer iſt er denn eigentlich? 


Darauf kann ich Euch nicht dienen, — ſprach der Wirth 
mit unterdrückter Stimme, indem er ſich furchtſam umſah, 
ob auch der Fremde, von dem die Rede war, nicht unbe: 
merkt eintrete; — denn er läßt ſich nicht ausfragen. Ich 
kann nur fo viel melden, daß ich ihn ſchon fo ein ſechs over 
fieben Jahre über die Straßen wandeln gefehn; und went 
ich mich nicht fehr irre, fo ift er eine Zeit lang Schreiber 
und Gehülfe bei einem Sachwalter gewefen, und viefelbe 
Würde mag er auch wohl noch befleiven. 

Wie? neugierig! Freund Chriftoph? fagte ver altere 
Dann, der fih indeſſen ſchon behaglich niedergeſetzt hatte; 
e8 freut mi, daß doch auch eine weiblihe Tugend Cure 
mäunliche heroifhe Kraft etwas mildert und mäßigt. 

D Robert! trinfluftiger Robert! rief der Jüngere, ir 
dem er ſich zu ihm fette; Dir währt e8 zu lange, ven Wein 


im Becher riefeln zu hören. Dein Gemüth ift ganz aufbie 
Flaſche gerichtet, und die Nachrichten, die fie Dir mittheilen 


kann, fheinen Dir die einzig wichtigen. — Aber ift fonft 
nichts Neues vorgefallen? fo wandte er fich wieder an ben 
Mirth, der das Zimmer fchon verlaffen wollte. 

Ein reicher Squire aus Yorkſhire iſt geftern Abend an 
gefommen, mit Pferden und Leuten, antwortete ver Wirth, 
und hat meine beften Zimmer da droben gemiethet. Uebri— 
gend ein vernünftiger Mann, der mit allen Dingen zufries 
den if. Er fagt, er fet ſchon vor vier Jahren hier in 
London geweſen, damals, al8 wir mit der unüberwindlichen 
Spanischen Armada zu thun hatten; er will fogar bier ge 
wohnt haben, aber ich kann mich feiner nicht erinnern. Ein 
Patriot ift er, wie e8 nur .einen geben kann; denn von um 
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ſerer Königin Elifabeth fpriht er nur mit Verbeugungen 
md der Hand auf dem Herzen. 

Das muß ein ächter Engländer feyn, fagte Robert, als 
ver Wirth hinaus gegangen war. Aber trinkt doch, Chriſtoph, 
Ihr ſcheint mir heut nicht fo heiter, als gewöhnlich, 

Ich bin es auch nicht, fagte Jener, indem er ven vollen 
Becher nachvenfend erhob. Iſt e8 Dir wohl ſchon vorge- 
kommen, daß Du das Ende eines Gebichtes nicht finden 
fonnteft, welches Du mit Begeifterung angefangen hatteft? 

Rein, fagte Robert, denn ich kann gar nicht fchreiben, 
wenn es mir nicht leicht wird, und von allen Dingen ift mir 
der Schluß am leichteften, ich fange gewiffermaßen mit ihm 
an, denn er iſt faft das Erfte, worüber ich mit mir felber 
einig werden muß, und fo firebt denn nachher Alles von 
jelbft dieſem Ziele zu. 

Se ift es nicht gemeint, fagte der heftige Mann, und 
Du haft die Gabe, mich mißzuverftehn. So im wachen 
Schlummer weiter dichten, und das Ding nım endlich auch 
[hließen, je num, das kann ich wohl ebenfalls, wenn ich die⸗ 
jen Schläfrigen Fleiß einmal in Anfpruch nehmen will. Aber 
neu zu ſeyn am Schluß, mit großen Gedanken zu. endigen, 
mit Gefühlen und Erjchütterungen, vie bis dahin in ver 
Tragödie felbft noch nicht auftraten, ımb Die doch in der 
Sache liegen, fo ein Gemälde hinzuftellen, das nun noch 
enblih, nad) allen vorhergegangeuen Nührungen, vie ganze 
Seele umwühlt und das’ Herz wie zerfchmettert: das Bild die- 
fer erhabenen Angft fteht mir fo lebhaft vor Augen, daß ich 
mich felbft verwundern muß, wie ich es nicht ſchon längſt 
viel mächtiger irgendwo habe abzeichnen können. 

Sa, ja, fagte Robert wie gerührt, dies verwünfchte 
Theaterweſen, das uns umfre Bemühungen doch fo wenig 
dankt und belohnt, es reibt unfere beften Kräfte auf; und 
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Did nun gar mit Deiner Teufelstragödie, dieſem Fauſt, ben 
Dir ſelbſt ein böfer Geift als Arbeit bingefchoben hat. Du 
bift feit dieſer Anftrengung, die dich quält, niemals wieder 
fo übermätbig gewejen, wie im Frühjahr. Ich erlebe & 
noch, daß ex fih vor feinen eignen Zeufeln fürchtet und von 
den Mifgeburten feiner Bhantafie befehren läßt. 

Wenn ich) Robert Green hieße! erwieberte Jener; o Du 
zerfnirfchter Sündet, der Du immer nur in dem Eife ber 
Untugend und im Aufthauen ver Reue und Buße lebſt, wie 
Aprilwetter, Schnee und Sonnenfchein im unbefeftigten Ge 
müth, der fi nur im Hin- und Herſchwanken feiner jelbit 
bewußt wird, ver nur daran weiß, daß er lebt, alle Mor- 
gen die beften Vorfäte zu faffen und fie alle Mittage beim 
erften Glaſe Wein in fchlaffer Begeiſterung zu vergefien. 
Deine Tugend ift ein Tagesfchmetterling, der das Abendroth 

nicht leuchten fieht. Wenn ich Dich noch einmal ſtark md 
conſequent fehen folte, fo würde ich ohne Bedenken ale 
Wunder glauben. 

- Robert lachte herzlich, indem er fagte: Dur bift noch 
niemals zur Neue und Buße reif geworben, Deine Berftodt- 
heit hältft Du für Kraft, und doch ift fie eben die ſchlimmſte 
Schwäche Wenn Dein Herz einmal aufginge und fid zer⸗ 
knirſchen lernte, fo. würveft Du über die Macht und Fülle 
erftaumen, die von dort aus Dein ganzes Wefen Träftigte 
Aber ver gebrechlihe Menſch hält ven Welfenftein für far 
fer, als die Blüthe ver Pflanzen, und doch find es bie Wur⸗ 
zeln des Baumes, die jenen fprengen, wenn biefer allgemab 
und unmerklich in die Klippe hinein wächſt. Doch lag Dei⸗ 
nen Hohn, ih ſchweige und will durch meine Worte den 
Zeufel niht um fein rechtmäßiges Eigenthum bringen. 

Wenn er ſich noch um mich bemüht, fagte Jener, laut 


auflachend, fo hat er Dich’ ſchon vergeflen, und das iſt es 
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eben, was Did; kränkt, fo daß “Du ihn täglich bettelnd an- 
länfſt und ihn mit Thränen anflehft, er möge Dich doch 
nicht ganz verfchmähen, Du feift ja ein ganz gutes Stüd 
Menſchenweſen und ein trefflicher Kopf, wie fie Alle fagen, 
und trageft Inclination zu ihm und Liebe; er möge fi alfo 
durch das bischen Reue und Frömmigkeit, das Du der 
ſchwachen Geſundheit wegen alle Morgen beim Frühftüd zu 
Dir nehmen müffeft, nicht irre machen laſſen, venn es fei fo 
böſe nicht gemeint; kenne er doch felbft Dein beftänviges 
Herz, das von feiner alten Liebe nicht laſſe. Nicht wahr, 
Du Dreiviertel- Cpituräer und Einachtel-Puritaner, fo- ift 
Dein Berhältniß zu Deinem Lehnsherrn, der höchſtens einmal 
mit Dir mault, wenn er an Did denkt? 

As fie fih umfahen, hatte fid) der junge Mann, den 
fie für einen Schreiber hielten, wieder ftill mit feinem Wein 
in den Hintergrund des Zimmers gefett. Glaubt Ihr auch 
einen Teufel? rief ver Redende zu Jenes Tiſch hinüber. 
Dreer Unbekannte, nachdem er den Fragenden erſt an- 
fündig begrüßt hatte, antwortete mit einem ſtillen Lächeln: 
Herr Marlow, wen man ihn glaubt, muß man fi nur 
hüten, nicht an ihn zu glauben, und wenn man ihn leugnet, 
daß er es nicht felber fei, der uns bie Worte in den 
Mund legt. 

Sieh, lieber Green, fagte Marlow, da hat uns ver gute 
junge Mann eine nachvenfliche Rede zur Antwort gegeben. 

Eines Doctors nit unwürdig, antwortete Green, ob 
fie gleich Deiner Frage nicht genug thut. 

Das Geſpräch wurde unterbrochen, indem fich oben im 
Saal die Glasthür Hffnete, Die einen Altan verſchloß. Der 
Dirth zeigte fi) oben, und mit ihm ein fein gefleiveter 
Mann, ver auf die Gefellichaft unten mit großer Aufmert- 
ſamleit herniever fah, fie dann höflich begrüßte und fich mit 
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dem Wirth wiever entfernte. Man hörte hierauf im obern 
Zimmer fprecdhen. Nicht lange, fo erfchien unten ein zierlich 
gefleiveter Page, ver auf einem filbernen Zeller eine Flaſche 
alten Rheinwein, Zuder und eingemacdhte Früchte trug. Der 
junge Menſch fah fich verlegen im Saale um, mufterte bie 
Sitenvden, und ging dann mit bäuriſchem Weſen auf ven 
jungen unbelfannten Dann am Nebentifchchen zur, indem er 
ftotternd fagte: Mein gnädiger Herr, ver Squire Wallborn 
von Eſchentown in PYorkſhire, empfiehlt ſich und bittet in 
dieſer geringen Gabe um die Erlaubniß, mit dem werthen 
Herrn durch Beſuch und Geſpräch eine Bekanntſchaft anzu 
knupfen. 

Mit mir? ſagte der Mann im ſchwarzen Kleide; Ihr 
irrt Euch, junger Freund. 

Gewiß nicht, antwortete der Page, mein Herr hat mit 
‚Euch deutlich befchrieben und mir noch .obenein gefagt: ih 
fünnte gar nicht fehlen, venn der Herr fei gemeint, ber feld 
edles königliches Wefen habe. | 

Die beiven Freunde am Fenſter, die das Mißverftänt- 
niß fogleich begriffen, konnten ein lautes Lachen nicht unter 
‚bräden, und der Fremde, ver darüber weder verlegen neh 
beleibigt ſchien, ergößte ſich ebenfall® an vemfelben. Nur 
‚der Squire, den das Gelächter, welches er nicht ermartel 
hatte, wieder auf den Altan lockte, theilte die frohe Stim- 
mung nicht, fondern rief mit lauter Stimme von oben herab: 
Dummkopf! und winfte mit heftiger Geberde, fo daß ber 
Page, noch verlegener, ftumm und unentfchloffen in ver Mitte 
des Saales ftand, indem fein Herr fortfuhr: Dorthin! um 
Herrn im rothen Mantel folft Du gehn, zu dem großen 
majeftätiihen Mann! Der Page folgte, im ganzen Gefihte 
blutroth, der ungeftümen Anweifung, Tonnte aber jet fein 
‚Wort mehr hervorbringen, fondern fegte zitternd das Silber: 
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geihirr mit Allem, was darauf ftand, auf den Tiſch und 
entfernte fih dann mit einer ftummen PVerbeugung. Des 
ſchämt über die eigne Heftigkeit, Hatte indeſſen auch ver 
Squire den Altan wieder verlaflen, er trat jebt zu ben 
Uerigen in den Saal und nahte fid) der Gruppe am Fen⸗ 
fer, indem er fagte: Verzeiht, meine geehrteften Herren, bie 
Ungeſchicklichkeit meines jungen, noch unerfahrenen Dieners, 
und haltet es für feine Anmaßung, wenn ein Fremder, der 
feine Verbienfte für ſich kann reden Iaffen, von dem Rufe 
jo ausgezeichneter Geifter angezogen, ven Wunſch hegt, mit 
Männern in Belarmtichaft zu treten, die ihrem Vaterlande 
fo große Ehren machen. 

Öreen verbeugte ſich ftillfehweigenn, und Marlom, ver 
wohl gefehen, daß nur ihm eigentlich vie Botſchaft des Ebel- 
mannes gegolten hatte, nahm das Wort und brüdte mit 
Beredſamkeit die große Freude aus, die ein Dichter empfin- 
ben müſſe, wenn es feinen Verſuchen gelänge, ihm auch in 
der Ferne und unter angefehenen und ausgezeichneten Män- 
nern Freunde zu erwerben, unter denen ber Beifall Eines 
Verftändigen das unbeftimmte Urtheil Unzähliger aus ber 
unwiſſenden Menge aufmwiege. | 

Der Squire, der ein Mann von Erziehung war, hielt 
es für nothwendig, auch jenem Unbefannten eine Heine Ent- 
ſchuldiguug zu fagen; doc) diefer kam ihm, als er feine Rebe 
eben erſt begonnen, hatte, mit Freundlichkeit zuvor, indem er 
ſprach: Bemüht Euch nicht, Sir, mir thut nur der arme 
junge Menfch leid, den Ihr beſchämtet; laßt Euch nicht 
flören, ein Gefpräch fortzufegen, das Euch zu wichtig ſeyn 
muß, um die Zeit mit einem Unbelannten zu verlieren. 

Dieſe Worte, höflich, aber forglos hingeſprochen, ver- 
mochten den Evelmann, auch dieſen Unbelannten mit an jenen 
Tiſch zu Inden, welchen die Aufwärter von Neuem mit Wein 
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und Früchten beſetzten. Der gleichgültige Green machte dem 
Schreiber, wie man ihn narnte, freundlich an feiner Seite 
Platz; doch Marlow rüdte mit einer Heinen Empfindlichkeit 
weiter zuräd und ven Edelmanne näher. Diefem entging 
diefe Unart nicht und er fagte gutmüthig: Wer fih nicht 
felber als Dichter zeigen kann, ver wird wenigſtens baburd 
geadelt, wenn er die Werke edler Geifter verfteht und lit; 
und darum dränge ich mich mit halbem Vertrauen in Eme 
Geſellſchaft und. bitte Diefen jungen Mann, fi uns zu 
nähern, da feine Worte und fein Weſen wohl deutlich ver- 
rathen, daß er vie Dichter feines Landes zu würdigen weiß. 

Der Wein und heitere Geſpräche machten bald Alk, 
die fi) bi8 dahin fremd gewefen waren, mit einander be 
kannt. Der hochfahrende Marlow vergaß e8 endlich, daß 
der Edelmann ihn nad) feiner Meinung durch das Herbei⸗ 
ziehen des Fremden eben fo fehr gevemüthigt, als durch feine 
zuvorlommenve Höflichkeit ihm gefchmeichelt Hatte. Wie 
wohl ift e8 mir, fagte der Squire, jett wirklich neben dem 
Deanne zu ſitzen, der mein ganzes Herz ſchon lange bewegt 
bat, ver unter den Dichtern, die jet Teben, oder von denen 
ich wenigftens Kunde habe, unbebingt ven erften Platz ein⸗ 
nimmt! 

Es giebt Stunden, antwortete Marlow erröthenn, it 
denen fich mein beraufchter Geift auch wohl vergleichen traͤu⸗ 
men läßt; aber noch habe ich weder die Muße noch bie 
Stimmung gefunden, um etwas von dem ausrichten zu kön⸗ 
nen, was die: Begeifterung meiner Jugend fich vorgejegt 
hat. Alles, was die Welt von mir kennt, find nur Spiee 
und UHebungen.' 

Ihr' ſeid zu befcheiven, erwieberte der Squire: wo haben 
wir nur etwas Aehnliches, wie‘ Eure Ueberfegungen. des 
Ovid, oder des Muſäus? Ihr macht unfere Sprade erſt 
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münbig, daß fie die Töne der Kraft, Bedeutſamkeit und Tiefe 
fiebfich ausfprechen Iernt. Eure Lieder find zart und wohl⸗ 
lautend, Eure Tragödien donnernd, und in Allem, was Ihr 
dichtet, regiert ein Ungeftim, ein Sturm ver Leivenfchaft, 
der ung auch wider unfern Willen in fremde Regionen hin⸗ 
über reißt, was mir eben das wahre Kennzeichen eines Achten 
Dichter zu ſeyn fcheint. 

Ih kann auch nur dichten, fuhr Marlow fort, wenn 
eine Stimmung mich aufregt und unwiderſtehlich zu Verſen 
und Erfindungen zwingt. Scheint e8 mir doch mandmal 
in füßer Täuſchung, als führe ein fremver, höherer Geift 
dann meine ever. ‘Ich kann wohl felbft, wenn dieſe edle 
Raferei mich wieder verlaffen bat, über, das erftaunen, mas 
id) nievergejchrieben habe. Ich glaube aud nicht, daß man 
in der Tragödie auf andere Art etwas leiften kann; denn 
wie fol das Uebermenſchliche zur Sprache kommen, wenn ber 
Dichter nicht felbft außer fich verfett wird, und in jenem 
zitternden Zuſtand des prophetifchen Wahnfinns mit feinem 
unfterhlichen Auge die Dinge wahrnimmt, die feinem irbi= 
{hen immerbar verfchloffen bleiben? Glaubt mir, von allen 
Trefflichleiten, die ih an meinem Freunde Green hier be 
wundere, beneide ich ihm die Gabe am meiften und begreife 
fie am wenigften, daß er in allen Stunden und Stimmun- 
gen, fo wie er fih nur bazır entfchließt, ſchreiben und dich— 
ten Tann. 

Wenn das nur irgend Wahrheit enthält, antwortete 
Green mit furdtfamer Stimme, was Ihr kurz vorher ges 
äußert habt, fo dürfte dies Talent Fein beneivensmerthes 
feyn, da es mir durch diefes ja eben auf ewig unmöglich 
. wird, das Höchfte oder die wahre Krone der Poefie zu er- 
faſſen. Sch bleibe gewiß nicht darin zurüd, den Schwung 
Eures Geiftes zu bewundern, und e8 mag feine vollkommene 
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Richtigkeit haben, daß nur in Stunden der Weihe, wenn ber 
Himmel unferd Innern ganz Har und blau ift, diejer Adler 
am freubigften feine Schwingen entfaltet, um in ver höchſten 
Region die Strahlen der Sonne zu trinken: — aber, es iſt 
nicht zu leugnen, daß Ordnung, Ausdauer und Feltigleit 
viel über ung vermögen, die Ihr, mein edler Freund, bei 
Euern Arbeiten eben allzufehr verſchmäht. . Diefe Orbnung, 
wenn Ihr fie Euch aneignen möchtet, würde Euch wohl jene 
Begeifterung jelbft zugänglicher machen, jo daß Ihr, ber 
freiefte und kühnſte aller Menſchen, nicht faft täglich ver 
Sclave Eurer Laune und Stimmung zu jeyn brauchtet. 

Gar resht, erwiederte Marlow, wenn es eim Anberer 
jagt; für mich aber unpafjend, weil ich eben ein Anberer 
feyn müßte, als der ich bin, um foldem guten Rathe Folge 
leiften zu fönnen. 

Ich im Gegentheil, fuhr Green fort, fühle mid) falt 
immer in einer gewiflen gerührten, poetifchen Stimmung; 
mein Äußeres und inneres Leben, Wirklichfeit und Phan- 
tafie find gar nicht fo getrennt, wie bei Euch und vide 
andern Menjchen: darum arbeite ich ‚ganz leicht und ohne 
andere Unterbrechung, als die ich mir felbft willkürlich made. 
Daher kommt es au, daß ich Luft und Spaß in meinen 
Dichtungen beffer brauchen kann als Ihr: denn fo viel Euh 
die Natur auch mag geſchenkt haben, fo ift Euch denn doch 
der Scherz verjagt, und fo oft Ihr, der Minerva zum Troß, 
das Lachen habt erregen wollen, ift e8 Euch niemals bamit 
geglüdt. 

Nein, fiel ver Edelmann ein, vielleicht ift es auch er 
möglich, das Heroifche, Große und Furchtbare jo ſchön anf 
drücken zu können, und zugleich fo Leichtes Blut zu haben, 
daß Wis, Scherz und Luft aus dem ſchäumenden Becher 
der Begeifterung ſprudeln. Ich glaube faft, ohne irgend 
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einem geehrten Talent zu nahe zu treten, dieſe Luft ſei auf 
einer niebrigern Stufe zu finden, und verlange auch darum 
nicht fo Die Anftrengung des ganzen Menfchen und aller 
feiner Kräfte. Ein Riefe kann nicht zugleich, wenn er Bäume 
entwurzelt, ein zierlicher Tänzer feyn. 

Der junge Mann im ſchwarzen Wamms lächelte fl 
vor fih hin. Ihr fcheint nicht ganz meiner Meinung, fagte 
ber Saquire zu ihm, indem er ihm von Neuem einſchenkte. — 
Derzeiht, antwortete diefer, mir fiel nur ein, ob der Menfch 
nicht mehr fei, als der Rieſe; wir freuen uns mwenigftens in 
ben Gedichten, wenn der Öigant von der eblern, Kraft be 
zwungen wirb, unb ein Aleranver oder Heinrich ver fünfte 
von England kann nach der gewormenen. Schlacht ſchwärmen 
und trinten, ohne ſich zu entaveln; und fo giebt e8 auch vief- 
leicht eine Poefie, die Alles verbinden mag. 

Wenn ver Blinde von der Farbe ſpricht, fuhr Marlow 
dazwifchen und ſah ven Unbefannten mit einem zormigen 
Blide an, fo erfahren wir freilich neue Dinge, die aber’ 
von der Sache felbjt,weit entfernt find. 

Der Squire, welcher Streit vermeiden und feinen Lieb⸗ 
ling bei guter Laune erhalten wollte, wendete das Geſpräch 
auf die weichen Verſe und üppigen Schilderungen, in wel⸗ 
hen Marlow damals den größten Ruhm genoß, deswegen 
aber auch von Gegner und moralifchen Leſern getabelt 
wurbe, fo daß Das geiftliche Gericht felbft feine Ueberſetzun⸗ 
gen der ovidiſchen ‚Gedichte verbieten wollte Der Streit, 
fuhr der Evelmann fort, über die Unmoralität der Poeſie 
ift noch nie fo lebhaft als.in unfern Tagen geführt worben, 
und wenn die Gegner derſelben nur einigermaßen. Recht 
baben follten, fo muß man zugeftehen, daß ein frommer 
Bandel, bürgerliche Tugend und Unbefcholtenheit nr nicht 
mit der Dichtkunſt vereinigen laſſen. 
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Diefe Gegner, fagt Marlow jehr lebhaft, find doch mr 
jene puritanifchen Keiniger und Ausfeger, die nicht nur vie 
Poeſie, fondern alle Kunſt, felbft Wiffenfchaft, ja wenn man 
ihnen folgte, ven Unterfchied ver Stände, Adel, König um 
Geiftlichkeit aus dem Staate hinaus reinigen möchten. Wie 
es aber bei der großen Gliederung der menfchlichen Gefell- 
Schaft nicht möglich ift, die feheinbaren Gebrechen, Armuth, 
Drud, Gemwaltthätigkeit, LTafter, völlig aus dem Game 
heraus zu nehmen, weil man dadurch nicht nur die Tugen⸗ 
den zugleich mit vernichten, ſondern auch das Gebäude ber 
majeftätifchen Weisheit zertrümmern würde: fo iſt es auch 
auf ähnliche Weiſe mit der Poeſie beſchaffen. Wir wiſſen es 
Alle und beklagen es in vielen Stunden, daß der Reiz der 
Sinne ſo mächtig über uns walte, aber wir müſſen auch 
zugleich im Bereuen geſtehen, daß es unmöglich iſt, ihn zu 
vernichten: denn die Erſcheinung des Lebens ſelbſt müßte 
mit ihm zugleich zu Grunde gehen. Wo ſich das Bewußt⸗ 
ſein des Lebens in kräftiger Bruſt erhebt und in Bildern, 
ſüßen Tönen und Accorden feine Regung kund geben will, 
da nimmt es dieſen innigſten Trieb in ſeinen glänzenden 
Banden gefangen und führt ihn an die höchſte Gränze des 
Sichtbaren, in Ueppigkeit, Reiz und Wolluſt hinein, dahin, 
wo die reinſte und heißeſte Flamme des Lebens brennt. In 
dieſer Flamme ſchwingt ſich der Geiſt der Dichtkunſt kühn 
und in allen Farben und Geſtalten um; und ſo wie Liebe, 
Sehnſucht, Schmerz und das geiſtigſte Verlangen ſinnlich in 
Befriedigung, in irdiſcher Sättigung erlöſchen und ſich ſauf⸗ 
tigen: ſo kann das Himmliſche, Lautere, Wundervolle nicht 
anders als in Reiz und ſinnlicher Ueppigkeit ſeine Blumen⸗ 
krone und feinen farbigen Ausdruck finden. Wie die ver- 
ſchiedenen menfchlichen Geifter auch geftimmt oder mißtönend 
ſeyn mögen, bier verftehen ſich alle, wenn ſie noch unbe 
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fangen und natürlich find. Diejenigen, die mich alfo hier⸗ 
über tadeln, fehelten nur vie Begeiſterung felbft, jene Lebens⸗ 
kraft, die im geheimen. Dunkel ver Seele in Sehnfucht fich 
erhebt und um ſich Schaut, mit Haren und immer glängen- 
vern Augen das Wunder ihrer Beſtimmung ertennt, und jo 
den füßen Trieb, der die ganze Welt erregt, in Liebe mit 
fih nimmt, um das in Bild und Figur zu ſetzen, was jonft 
ewig tobt und formlos feyn würde. Iſt es nun anders mit 
der Sehnfucht nach Schmerz und Leid? In einem geheim- 
nißoollen Gelüfte, aus Furcht, Grauen und Mitleid gemifcht, 
greift die Seele zum Schredlihen und fättigt ihren furdt- 
baren Hunger an Gebilven von Blut und Mord; Graufam- 
fit, Morbluft, die in ver Bruft des Menjchen fchlafen, 
werden von ihren Ketten gelöft, und in ver Erhabenheit 
triumphirt die wilde Natur, roth von Blut, in Schauder 
und Graus. Und viefer Trieb, der ven Menfchen, in ver 
Wirklichkeit wie in der Poefie, hoch über fich felbft hinaus 
reißt, ift innigft mit jener ſchmelzenden Wollnft verwandt, 
it wohl derſelbe magiſche Wunſch, zu fehaffen und zu ver- 
nihten, in ber höchſten Liebe zu verberben. und in der Blut—⸗ 
ger mit den feinften Herzensfibern zu ſchwelgen. Daher 
find der Tragödie die Tyrannen fo nothwendig; daher vie 
Liebe keinem Gevicht fehlen darf, das unfere Seele vom 
Schlaf erweden fol; darum wird aud) die Liebe, wenn ihre 
Degeifterung geſtört, wenn ihr Genuß gehindert wird, in 
wilden Gemüthern Mord, und darum find alle Tyrannen 
wolläftig geweſen und in ver Gier der Xiebe am furcht⸗ 
barſten. 

Trefflich! rief der Squire; dies grauenhaft Geſpenſtiſche, 
innigſt mit dem Lieblichen vermählt, zieht mit feingeiftigen 
Schauern durch die fernften Tiefen unjerer Seele. Wie habt 
Ihr fo.cben herrlich Eure große Tragödie: „Die Herrſchaft 
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der Luft charakterifirt, in welcher wir ben gräßlichen Moh⸗ 
ven baflen und bewundern, uns vor ihm entfezen und ihn 
doch gewiffermaßen lieben müffen. Diefes ganz in Blut ge- 
tauchte Trauerfpiel, fo wie Ener Jude von Maltha, haben 
mir immer vorzüglich gefallen. 

Sp willig und mit leichtem Sinne Green in alle viefe 
Bewunderung einftiimmte, jo mochte ed ihn doch etwas ver⸗ 
drießen, daß von ihm fo wenig Die Rede fei; er ſagte vaher 
mit einem laufiigen Lächeln, das ihm fehr gut ftand: Ih 
wette, unſer junger Gaft dort, wenn er nur reden bärfte, 
hat auch hierüber Manches zu jagen: denn auf feiner hoben 
Stirn fchienen mir einige Gedanken und Zweifel wie leide 
Wolken Hinzufchweben, und im den feingezogenen Augen: 
braunen wandelten Einwürfe aller Art, die der Mund mır 
verfchweigen muß. 

Der Squire fah den Fremden nachdenkend an, um 
Marlow tief: Er reve! das fol von mir nicht gefagt wer- 
den, daß ich wie ein Tyrann das Geſpräch beherrſche; daß 
in meiner Öegenwart, er ſei auch, wer er fei, wenn er ein- 
mal zu unferer Gefellfchaft gehört, irgend einem Manne 
nicht zu ſprechen erlaubt ſei. | 

Nun? fagte der Squire: laßt hören, junger Freund, 
ob ſich Herr Green in Anfehung Eurer Mienen nicht geirrt 
bat, und ob Ihr wirklich von der Sache etwas verfteht. 


Der Gegenftand ift zu wichtig, antwortete ber Unbe 
tannte, als daß ich mir einbilven könnte, über ihn, beſon⸗ 
ders Meiftern gegenüber, etwas Bedeutendes zu jagen. Hat 
Marlow bat Gebichte geliefert, die wir Alle bewundern, das 
ift Die Hauptſache. Jener Sinnenreiz, von weldem er be 
hauptet, daß er gemiffermaßen den Einſchlag unfers Lebens 
ausmacht, fo daß ohne ihn Fein Gewebe, und noch weniger 
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künſtliche Figuren in demfelben möglich find, ift gewiß nicht 
abzulengnen. Nur fragt e8 fih, ob er an ſich felbft, als 
Naturtrieb, in feiner Wirkung und Kraft, ſeien fie auch ge- 
waltig, eben Schon eine Aufgabe für die Poeſie, oder gar 
die Krone derſelben ſei. Wie’ alles Schaffen doch nur ein 
Berwandeln ift, fo dünkt mir, wäre e8 der Zweck des Did;- 
ter8 und ſei es von je gewejen, benfelben Trieb, ber das 
Thier roh und ftarf und die Blume geheimnißreich erregt 
umd entwidelt, in himmlische Klarheit, in Sehnſucht nach 
dem Unfichtbaren zu fteigern, fo das Leibliche mit dem Gei⸗ 
fligen, das Ewige mit dem Irdiſchen, Cupido und Pſyche, 
im Sinne des alten Mährchens, auf das Innigfte in Gegen- 
wart und mit dem Beifall aller Götter zu vermühlen. 
Seht! jagte Marlow, ver junge Freund ift nicht ganz 
ohne Belejenbeit; nur muß ich glauben, daß auf dieſem 
Wege Leidenſchaft und Feuer fi im ein Nichts hinein yer- 
flühtige und zerſtreue. Wer das Leben auf viefe Art 
auflöfen will, findet immer nur den Tod. Das möchte denn 
eben wohl das Gegentheil aller Poeſie werben und in jene 
Talten Allegorieen ausarten, die als leere Schemen jenes 
Herz mit Froft ernüchtern. So waren die alten Morali- 
täten, deren wir noch einige befiten; fo fprachen die hochge- 
priefenen Gedichte jenes petrarfifchen Surrey, des Freundes 
von unferm achten Heinrich; daran leidet, feing Bewunderer 
mögen fagen was fie wollen, die herrliche Feenkönigin unferes 
Spenfer., ven Viele, die fich felbft die Beflern nennen, zum 
größten, ja zum einzigen wahren Dichter Englands ftempeln 
wollen. Da würdet Ihr, Sir, mit der Bewunderung Eures 
armen Marlow nur übel ankommen, ver ſich zwar felbft gern 
in biefen grünen Walvfchatten ver fpenferfchen Dämmerung 
ergeht, die fo Lieblih vom Bachgerieſel und fernem Nachti⸗ 
gallenton erfrifcht, von Duft durchhaucht und Monblicht 
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durchſpielt wird, aber auch im Genuß mit Schlunmer⸗ 
müdigkeit und ſchweren Träumen nicht ſelten bedrückt. 
Dieſe erſten drei Bücher, die nur noch erſchienen find, 
jagte.dver Squire, find plöglich fo wundverfam da, wie zit 
weilen der Frühling mit allen Laube und feinen Blüthen. 
Das Wunder erftaunt, entzüdt und betäubt gewiflermafen; 
ob Sommer und Herbft fhöner, oder in anderer Art hert⸗ 
lich ſeyn könnten, fällt uns fürs Erſte nicht ein. Das 
ſcheint mir ausgemacht, ein newer Ton, ein neues Streben, 
eine jo nod nie vernommene Sprache und Versart erflingt 
bezaubernd; ja jelbft jene Dämmerung und füße Ermattung, 
von weldyer Ihr eben ſpracht, fcheint mir dieſem Werke und 
jeitten dunkeln Schatten und tiefen, harmoniſchen Farben 
unentbehrlich. 
Zwölf folder Bücher, fagte Marlow, und jebes Buch 
von zwölf Gefängen fol! das Ganze enthalten, wenn es voll- 
endet if. Wer wirb es Iefen Tonnen? Werden nicht eite 
Menge leerer Lückenbüßer, viele allegorifche nüchterne Schil⸗ 
derungen und Reben ſich einfinden müſſen, um nur bad 
weitläufige Gebäube‘, welches hier einen Flügel, port eine 
Colonnade der Symmetrie wegen alsdann nothwendig madit, 
völlig auszubauen? Schon jett ift vergleichen profaifche Noth- 
durft, bie aus der Poefie nicht entfpringt, nicht zu verlenmen. 
Aber Ihr habt Recht, diefe Geſänge beraufchen, wie ein 
nener Wein, die ganze Nation. Wenn id} Über dieſen Punkt 
- etwas verfchieden venfe, jo geht e8 mir mit Der gepriejenen 
Arkadia unfers Philipp Sidney nicht anders. Meiner Un- 
geduld find vergleichen. Bücher zu lang; am wenigften Tann 
fie der oft Iefen, ver felbft etwas hervorbringen will. Bon 
der Feenkönigin wollen Viele jetzt behaupten, fie werbe bie 
Grundlage unferer wahren Nationalpvefie für die Zukunft 
ausmachen; und ich fchmeichelte mir oft, daß ich umd meine 
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Freunde dieſe auf unſere Weife befeſtigen würden: denn wie 
jene, wenn auch poetiſchen, doch ſonderbaren Geſänge jemals 
vom Volke ganz ſollen verſtanden und mit Wohlgefallen ge⸗ 
noffen werben, bin id) nicht fähig einzufehen. Seit unſerm 
Chaucer, denk' ich, iſt nichts gebichtet worben, was eben 
dem ganzen Volke gehöre, und von dem herrlichen Alten find’ 
es doch auch eigentlich nır die Canterbury⸗-Erzählungen, vie 
ih hier meine, und unter biefen wieder bie witzigen und 
fomifchen, fammt der unvergleichlichen Schilvernng der Per- 
jonen, die jevem Engländer für alle Zeiten als Muſter gel- 
ten follten. Das ift die hellſte Luſtigkeit und der Harfie 
Verftand‘, die mir in Allem, mas ich nur eleſen habe, je⸗ 
mals vorgekommen ſind. 

Ihr habt, fing der Edelmann wieder an, fon genug 
gethan, auch Eure Freunde ftehen Euch darin bei, und Eure 
Schüler und Nachkommen ‚werben hoffentlich darin fortfahren, 
das Ferne, Unbeftinunte, Vergeiftigte zu vermeiden. Wie 
erfreulich, daß Ihr in Eurem Eduard bem zweiten ımfere 
vaterländifche Gefchichte, Die reich an großen und tragischen 
Begebenheiten ift, jo edel habt auftreten Laffen! Herr Green 
bat einige mährchenhafte Sagen trefflid bearbeitet, ſo leicht 
und behaglich, daß man mehr vergleichen wünſcht. Auch 
Euer Freund Georg Peele wandelt auf demſelben Wege, 
und man bat mir erzählen wollen, vaß einige Unbekannte 
noch mehr uaterländifche Gegenftänve fchon mit dem größten 
Beifall dem Theater gegeben haben. 

O ja! rief Green fpöttifh: es ‚wird bald dahin kom⸗ 
men, daß ver Schüler der Chroniken entbehren und bie 
englifche Gefchichte Tuftiger vom Theater lernen Tann. O 
bie Bühne, die liebe vortreffliche Anftalt! könnten wir armen 
Autoren nur wenigftens von biefer erlöft werben! _ 

Warum? fragte der Squire. ' 
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Wir, fuhr der fonft freundliche Mann zornig fort, find 
faft vie Erften geweſen, die den Komödianten ımb ihren ein- 
fältigen Vorſtehern etwas Vernünftiges gegeben und in ben 
Mund gelegt haben; aber das haben fie num, nachdem das 
Bolt zugelaufen ift und Luſt am Theater befommen hat, 
längft vergefien. Nun glauben fie unfer nicht mehr zu be 
dürfen, und Werke von Stümpern, von unbekannten Pft- 
ſchern, find ihnen eben fo lieb, ja noch lieber, und bie arm⸗ 
feligen Verſuche, die oft nur fo wie gedankenlos hingefchrieben 
find, erhalten nicht weniger Beifall, als die Gedichte, die 
uns Zeit und Nachtwachen gekoftet haben. Wir haben bie 
Theater⸗Unternehmer erft zu dem gemacht, was fie find, und 
fie auch zugleich verborben. — Und was ift e8 auch am Ende 
um das befte Theaterftüd? Mein und meines Freundes wah- 
rer Ruhm kann Doch nur auf unfern andern Werfen beruhen: 
denn es zeigt fich immer deutlicher, daß faft jeder Menſch 
ein unterhaltendes Schaufpiel jchreiben kann, beſonders wem 
es die Komödianten gut fpielen; und es ift nicht zu leugnen, 
daß dieſe mit jedem. Tage beffer werben und in ihrer foge- 
nannten Kunft etwas viel Höheres leiften, als man vor zehn 
Jahren für möglich halten konnte. 

Diefe geiftlofen Schaufpieler, fuhr Marlow fort, wer 
ven bald darauf verfallen, felber Alles zu fchreiben, mas ihre 
Bühnen bedürfen. Uns kann e8 gleichgitltig feyn: denn un 
fer Leben und Rubm hängt nicht von viefem augenblidlicen 
und wechfelnven Beifall ab. Einige Sachen aus unſerer engli» 
ſchen Hiftorie haben ſchon Glück gemacht, weil man eben alte 
Erinnerungen, das Wohlmollen für gewilfe Männer und bie 
ſogenannte Baterlandsliebe in Thätigkeit feste, und durch alle 
diefe Wurzen die blöde und unwiſſende Menge beitach. Was 
geht aber den wahren Dichter fein fogenanntes Vaterland 
an? Der Boden, auf welhem er zufällig geboren ift? Das 





Dicpterleben, erſter Theil, 65 


ganze Reich ver Phantafie, Süden und Norven, vie Welt 
ber Geifter dazu ſteht ihm offen und ift feiner Herrfchaft 
unterworfen. Wer fi, wenn er fir Glück und Unglüd, 
Großmuth, Bosheit und furchtbare Begebenheiten fich begei- 
ſtern will, noch für jenen Heinen Fleck intereffiren kann, auf 
welchem er das Licht erblidte, und nicht ablaflen mag, jene 
Erinnerungen aus ver Kindheit willlürlich in die großen Ges 
mälde zu verflechten, ver ift gewiß das vollfommene Gegen- 
theil eines Poeten. Darum habe ich meinen Tamerlan mit 
mehr Schmud und Herrlichkeit ausgeftattet, als Jene nur 
jemals ihrem Talbot, Glofter, oder dem ſchwachen fechsten 
Heinrich geben können, oder gar ven alten vergeſſenen Mähr- 
henfiguxen, die eine kränkliche Erfchlaffung uns wieder vor⸗ 
zuführen ftrebt. Darum ift mir meine lebte Tragödie, die 
Fabel vom deutſchen Zauberer Yauft, fo werth, weil bier 
das Entfegen, Grauen und alle Furchtbarkeit im Wechſel 
mit fragenhaften komischen Begebenheiten fo ganz felbftftän- 
dig auftritt, fich in feinem eignen Elemente bewegt und feine 
Sitten unferer Zeit ober Stadt bedarf. Auch in meinem 
Edard Habe ich es vermieden, das fogenannte Vaterland, 
oder Bedrückung, Volt und vergleichen mitjpielen zu laſſen; 
ver Kampf der Parteien und das umfägliche Ungküd des 
ſchwachen Königs genügt, und erregt jeden Zufchauer zu 
Mitgefühl und Entſetzen, eben weil er nur ein Menſch ift. 

Der Unbekannte ftand jest auf. Schon wieder böfe? 
fragte Marlow mit rauher Stimme. — Ich bin e8 noch 
niemals gewejen, fagte Jener mit vem freunblichften Tone, 
und fühle mich im Gegentheil hochgeehrt, daß ich am Ge- 
ſpräch fo treffliher Männer habe Theil nehmen dürfen. 
Meine Zeit aber ruft mich ab, da ich nicht fo unabhängig 
bin, wie Ihr fo eben von Euch gerühmt habt. 

Wenn es Euch, fagte Marlow, Euer Sachwalter, over 
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ſonſtige Beſchäftigung irgend erlaubt, fo ſagt noch jetzt, was 
Ihr irgend einzuwenden habt. 

Euer Verlangen, antwortete Jener, ſoll mir als Vefehl 
gelten, und als dramatiſcher Dichter müßt Ihr ja auch die 
Meinung, die von der Eurigen ganz verfchieven ift, beſſer 
brauchen Fönnen, als die gewöhnlihen Menſchen. Erſt wol. 
tet Ihr jenen Grundtrieb ımferer Natur, den Sinnemeiz, 
unbedingt als vie höchſte Aufgabe der Poefie gelten laſſen, 
ihn, den alle Menfchen mit einander, ja jogar mit ven The 
ren theilen. In dieſer Befangenheit glaubtet Ihr die höhe 
Freiheit zu finden; Dagegen verwerft Ihr, als ein feilelnde, 
das’ Gefühl des Patriotismns und wollt als Dichter fein 
Vaterland und Teine Zeit anerkennen. Und demmoch Finnt 
Ihr den Elementen, die Euch ernährt, den Umgebungen, die 
Euch erzogen haben, nicht entfliehen. Wenn ver Maid 
kein Mannesalter finden wird, der feine Kindheit gehabt bat, 
worauf fol denn Die Welt, die der Dichter uns giebt, fer 
ftehen, wenn er felbft den nothwendigſten Stützpunct, be 
ihn tragen muß, wegwirft? Die VBaterlandsliebe ift ja em 
gebilvetes, erzogenes Naturgefühl, ein zum ebelften Bewußl⸗ 
fein ausgearbeiteter Inſtinct. Wie fie nur da möglich wird, 
wo ein wahrer Staat ift, ein edler Fürft regiert, und jene 
„Freiheit geveihen Kann, die dem Menfchen unentbehrlich if, 
fo bemächtigt fie ſich auch in dieſen ächten Staaten ber edel⸗ 
fin Gemüther und giebt ihnen die höchſte Begeifternng, dieſe 
unfterbliche Liebe zum Boden, zur überlieferten Berfaffung, 
zu alten Sitten, frohen Seiten und wunderlichen Legenden. 
Wenn fie fih nun mit der innigften Verehrung zum Here 
ſcher verbindet, jo wie e8 uns Englänvern vergönnt ifl, ım 
ferer erhabenen Königin zu huldigen, fo ermächft aus dieſen 
mannigfaltigen Kräften und Gefühlen ein ſolcher Wunder⸗ 
‚baum von Leben und Herrlichleit, daß ich mir fein Intereflt, 
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fine erfundene Dichtung, Teine Liebe und Leidenſchaft den⸗ 
ken Kann, die mit dieſer höchſten Begeifterung in ven Kampf 
treten dürften. Auch findet hier der Dichter ſchon die Poefie, 
die feinem Gemüthe, wenn er fie nur erkennen will, im 
glänzendſten Schmude entgegen fchreitet. Wem fchlägt venn 
wohl das Herz nicht höher, wenn er Creſſy und Azincourt 
nennen hört? Welche Gebilde, dieſer dritte Eduard, ver 
fünfte Heinrich, die Bürgerkriege ver Roſen, ver revliche 
Ölofter, ver hohe Warwid, ver furchtbare Richard! oder vie 
Riefengeftalt des Gaunt, neben dem zu leichtfinnigen und 
unglüdiihen Richard von Borbeaur! der ſchwarze Prinz, den 
der Feind mit Ehrfurcht nannte, jener Löwenherz, oder deſſen 
größerer Bater, ver glüdlichfte und unglüdlichfte ver mädhti- 
gen Monarchen! Und welch Wunder haben wir venn felbft 
Kr vor wenig Dahren erlebt, als bie fremde Tyrannei mit 
jener ungeheuven Flotte ſchon zu unfern Schwellen herüber 
ſchwamm? Welch Gefühl wehte und ranfchte damals durch 
das Sand, in ven Ebenen, Wäldern und Bergen! Welche 
WVünſche und Gebete! Yung und Alt vrängte ſich wohlge 
math und mit Herzklopfen in die tapfern Reiben, um zu 
Iollen, over zur fiegen. O damals, damals fühlten wir es wohl, 
ehne der Worte zu bedürfen, welch ein edles Gut, welch ein 
Heinod, höher als alle irdiſche Schätung, unfer Vaterland fei. 
Und wie num umfere hohe Königin im Glanz ihrer Majeftät mit 
fiebe und Hulp, felbft gewappnet, ſich zu Roß den jauchzen- 
den Schaaren der Landesvertheidiger darftellte, md ihr Mund 
vom der gemeinfamen Noth ſprach, von dem furdhtbaren 
Feinde, den nur der Himmel und die Eintracht begeifterter 
Sihne des Baterlandes fchlagen Fünnten, — wer, ber biefe 
hchſten Augenblicke des Dafeins erlebt hat, kann fie jemals 
dergeffen? Und dennoch ſchienen wir verloren, jo hoch ung 
das unfterbliche Gefühl aud erhob, wenn nicht das Glück, 
5* 
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die Rettung unmittelbar vom Himmel gefallen wäre. Aber 
Eliſabeth, Howard, Drake, Raleigh, und alle jene Namen, 
bie an den verhängnißvollen Tagen herrſchten und ſchlugen, 
müſſen mit Dankbarkeit genannt werden, ſo lange noch ein 
engliſcher Laut auf dieſer glückſeligen Inſel erklingt! — Ber 
zeiht meiner Bewegung: — doc, dies, mein Berehrter, wäre 
feine Welt für den Dichter? Muß ich doch beinah fürdten, 
theurer Marlow, daß in jenem Beftreben, nur feiner jeldtt, 
ohne Land und Zeit,.zu bebürfen, ver Menſch fich, wie Ihr 
Euch kurz vorher ausprüctet, in Nichts zerftreut und ver 
flüchtiget. — Aber Habt Nachſicht mit dem Laien, ver fid 
dennoch, jo ſehr er es vermeiden wollte, Euch mit langer 
Rede und Wiverfpruch aufgevrängt hat. — Noch einmal 
Allen für ihre Gunft dankend, verließ ver Fremde den Saal, 

Der Squire ſah ihm mit ernftem Blicke, felbft mit 
Rührung nad; Green nidte beifällig, aber Marlow fagte, 
ohne geftört zu feyn: Aus viefer Rede kann man allein ab- 
nehmen, daß diefer gute Mann keine gelehrte Erziehung ge 
noffen hat und auf Feiner Univerfität geweſen ift. “Dem 
das haben wir Alle dem Umgang mit ven Wiſſenſchaften 
und der Kenntniß der claffifchen Autoren zu banken, daß 
wir von frühfter Jugend an in einer größern Welt einhei⸗ 
mifch werben, als uns vie neuere Zeit bieten kann. Es ift 
gut, wenn die Menge jo denkt, wie Jener: aber der ausge 
bildete oder freie Dann holt feinen wahren Lebensathem aus 
ven alten Republifen herüber, und ver hohe Olymp muß 
immer nod) die Wohnung unſerer Götter bleiben. 

Ihr fein in allen Dingen ftart und mädtig, fagte 
Green: aber ich muß meine Schwachheit befennen, ich war 
gerührt und bin e8 oft bei ſolchen Beranlaffungen. Au 
dacht’ ich an ven Schluß meines Roger Baco, den ich pre | 
phetifh mit dem Lobe unferer Königin fchließen Laffe, das 
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ih jebt, nad) der Rebe jenes talentvollen Schreibers, wohl 
in ganz andere Verſe umſetzen könnte. 

Da wir nun allein find, fagte ver Squire, fo laßt mid 
zu Euch wie zu einem Freunde fprechen, und vergebt mir im 
voraus, wenn ich von dieſem Titel wielleicht ſchon zu früh 
einen etwas freien Gebrauch mache. Ich habe zum Theil, 
werther Herr Marlow, vie Reife gemacht, um Euch kennen 
zu lernen; es ift mir gelumgen, und id} würde noch glüds- 
licher ſeyn, wenn ich Euch auf irgend eine Art nützlich wer⸗ 
ben Tönmte, Ich bin wohlhabend, und va ich gehört habe, 
daß Ihr zumeilen um jenes armfeligen Metalls willen in 
Berlegenheit feid, fo fagt mir, mit wie viel ich Euch dienen 
km, und es ftehen meinem geehrten Freunde, wenn er mir 
über mein Vertrauen nicht zürnen will, zweihundert Pfund 
zu Gebote. 

Marlow hatte mit fichtlicher Verlegenheit zugehört, fein 
ganzes Geficht war breimend roth, die feurigen Augen waren 
halb gefchloffen und zur Erde gewenbet, die etwas zu vollen 
Lippen wie im Trotze aufgeworfen; Green betrachtete den 
Fremden erft mit großen Blicken, dann räusperte er, umge 
wiß, was fein Freund fagen würde, ımb trank in langſamen 
Zügen. Nach einer Paufe erſt antwortete Marlow: 

Ihr fein ein ebler, freimblicher Mann, und wer wäre 
id, wenn ich mit einem ſolchen um feine Grogmuth zürnen 
wollte? Bertrauen aber um Bertrauen; fo nehmt mein 
Wort, daß ich Eurer Hülfe nicht bedarf, daß Ihr aber ber 
Erfte ſeyn ſollt, bei dem ich fie ſuche, fobald ich fie nöthig 
babe. Wenn Ihr aber fo mein Freund ſeyn wollt, wie Ihr 
Euch anbietet, fo laßt mich diefem Ablehnen eine Bitte hin⸗ 
zufügen, wodurch ich Euch mehr zu ehren denke, als wenn 
ih ſelbſt Euer Schulpner würde. Seht, mein theurer Green 
dort iſt ſchon feit lange in der drückendſten Noth; fo. leicht 
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fein Sinn ift, fo fühlt er fit) doch durch fie in Feſſeln ge- 
f&hlagen, und, was am meiften zu bejammern ift, fein herr- 
liches Talent wird dadurch gelähmt, pas (mag ich auch vor- 
ber etwas prahleriſch gejprochen haben) e8 zum minbeiten 
mit dem meinigen aufnehmen darf, wenn e8 nicht überwiegt, 
denn wenigftend muß ihm ber Vorzug einer größeren Viel⸗ 


feitigfeit unbeftritten bleiben. Diefen wadern Mann Bunt 


Ihr durch Eure Großmuth wahrhaft beglüden, venn er 
triumphirt dann über die Mißhandlungen gemeiner Geifter, 
die wohl ſchadenfroh fein Elend verfpotten, aber niemals ſei⸗ 
nen hohen Sinn begreifen können. 

Der Squire ftand auf und umarmte den verehrten Dich⸗ 
ter mit Herzlichkeit; darauf kehrte er fich zu Green, ver über 
diefe Wendung des Geſpräches höchſt betroffen war, umb 
fagte mit Rührung: So habe ih mir immer die Freund⸗ 
ſchaft unter Dichtern gedacht, und nicht ich, nein, Euer Freund 
Marlow, werther Green, ſchenkt Euch hiermit dieſe zwei- 
hundert Pfund, Wenn die Summe Euch aus ver Berlegen- 
‚beit reißt, fo dankt ihm dafür, nicht mir; doch kann ich in 





Zukunft noch etwas hinzufügen, um Euer Leben einzurichten, 


jo werde ich ftolz darauf feyn, wenn Ihr Euch mir nachher | 


aud einigermaßen verpflichtet glaubt. 


Green erhob fi, überrafcht, verwirrt, ja in freue 
vernichtet. Chriftoph!. rief er aus und fiel dem ſchlanken 


Manne um den Hals; Du bift ein ausbündiger — — & 
wolte noch mehr fprechen, aber Thränen und Schluchzen 
unterbrachen feine Rede. Etwas gejammelter wenbete er ſich 
zum Evelmann: Ihr nehmt mich aus ver Hölle, rief er be 
geiftert, großmüthiger Mann! Erſt jett, da ich erlöft bim, 
ann ich die ganze Größe meines Elends überfhauen; afl 
jeßt darf ich e8 wagen, ein Glück für möglich zu halten, vem 
ich ſchon auf ewig ven Rüden zugekehrt hatte. 
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- Er mußte ſich nieberfeßen, fo fühlte er ſich erſchüttert. 
Marlow fuchte ihn zu beruhigen; ver Fremde felbft war von 
diefer Aeußerung der Freude bewegt. Sieht Du? fagte 
Öreen zu Marlow, erlebft Du es, daß Dein Gefpött nichts, 
nichts iſ? Ja, ich will in Eimer Gegenwart auch immer 
jo hohen Geiftes feyn, wie Ihr, ih ſchäme mid dann, 
demüthig, gut und fromm zu erfcheinen. Als ver böfe, 
liebe, herrliche, verruchte Chriftoph, der Gott mit dem Munde 
leugnet, und doch fo oft nach feinen Geboten handelt, ver 
jet eben als Chrift und Samariter und Gläubenvder mit 
mir umgegangen ift, als biefer fromme Böfewicht geftern 
bon mir gegangen war, nachdem wir wiederum mit fröhliche 
Herzen und eitler Zunge ven Himmel hinweg gefpottet hat- 
ten, da legte ich mich in der Einſamkeit meiner vier kahlen 
Bände, von dem bleichen, ftummen Angefichte meines armen 
‚Virthes um die alte Schuld gemahnt, von den bittenven 
Augen, nicht von der flürmenden Zunge, zerknirſcht und 
weinend nieder. Schon während unjerm Sprechen und Lachen 
bar ich in zagenver Angft vergangen. D Himmel! wie lügt 
man doch oft dann am allerfchlimmften, wenn die Wahrheit 
in hunderttauſend Thränen aus den Augen bredien möchte! 
un richtete ich mich in der ftillen Mitternacht zum Beten, 
wein ganzes Herz zerknirſchte fih in Demuth, mein frecher 
Sinn wurde zum Kinde vor dem Herrn; ach! ich hatte gar 
nt den Muth, um Hülfe und Rettung zu fleben; nein, 
ih hat nur, daß mir ber Herr dieſen Glauben und viefe 
Stimmung erhalten, daß mid, mein guter Engel nur mit fo 
biel Dreiftigfeit ausrüften möchte, um meinem Freunde gegen- 
über zu beharren, daß ich den Allgütigen nicht mehr verleug- 
nete. Und fieh! ver Engel hatte meinen Schuägeift ſchon 
in diefes Haus geführt, und er Hilft mir, und mein Chiftoph 
bit mie zu diefer Hülfe, und ich kann Gebete und Dank 
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ſtammeln, und ih darf num das Angeſicht meiner Emmy 
wiederfeben, und fle wird mit meinem Söhne zur Stabt 
kommen. 

Da ſeht Ihr den armen guten Sünder! ſagte Marlow 
lächelnd, indem er fi die Thränen vom Auge trodnete, 

Beruhigt Euch, lieber Green, fagte der Squire; ih 
höre, Ihr ſeid Gatte und Bater. 

Wie ſchneiden, rief der erjchütterte Dichter, dieſe beiden 
Worte durch meine Seele! Ich Bater? Ya, aber weniger, 
als der Rabe oder der Wolf gegen fein Junges ift. 6 
weiß es, dag mein Sohn daheim darbt, daß feine Finbilhe 
Zunge meinen Namen lallt: — aber ver Vater, der Gatte 
figt fern von ihm, fieht feine klarleuchtenden Augen nidt, 
die Händchen nicht, die nach dem Brote langen, das ihm bie 
weinende Mutter bringt, und verfchwelgt vie legten Grofchen, 
ja die Thränen der Mutter, das Blut des Kindes im Wein⸗ 
hauſe; von den Gläubigern verfolgt, vom Pöbel verhöhnt, 
vom rechtlichen Bürger verachtet, kaum von einem Schwad- 
herzigen bemitleivet. Diefer Vater vergißt die Mutter feines 
Kindes, der er tauſend Meineide ſchwur, deren Jugend er 
ermorbet, deren Herz er gebrochen, deren zarte Liebe und 
gränzenlofe Hingebung er mit Leichtfinn und Untreue erwie⸗ 
dert bat. Diefer verlorene Nieverträchtige ſchwärmt hier 
unter den Thoren ver Welt umber, mit Lied und Bes, 
Lachen und Scherz feine troftlofe Verzweiflung verlarvend, 
und maßt fih an, feine Brüder, vie alle befier find, zu er 
heben und durch Sang und Saitenfpiel, Tragödie und Mr 
ral auf den Pfad der Tugend zu leiten; er, ver vom Bettler 
und vom Gefangenen in Ketten felber noch lernen follte, auf 
den der Büttel mit verachtendem Mitleid herab bliden würds, 
wenn er ihm in fein unverhllltes Innere ſchauen könnte. 

Genug, fagte ver Squire; fühlt Ihr jetzt, was Ihr 
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ſagt, fo mäßigt aud Eure Klage und Selbſtverachtung, um 
Kräfte zum beffern Wandel zu behalten. Um fo glüdlicher 
trifft meine, oder wie ich fagte, die Gabe Eures Freundes 
ein, wenn fie nicht bloß Eure äußere Rage verbeflern, ſondern 
aud Euer zerriffenes Herz heilen und Euch Eure verlorne 
Ruhe wiedergeben kann. 

Marlow bemächtigte fi des Gefpräches, um bie zu ge» 
rührte Stimmung des Unglüdlichen abzuſchwächen; ver Fremde 
ging ebenfalls auf dieſe Abficht ein, und fo gelang es nad 
einiger Zeit, die ſtürmende Erfchütterung zu beruhigen. Mars 
low erzählte von feiner Jugend und feinen Univerfitätsjahren, 
bon ber kurzen, aber jonberbaren Zeit, in welcher er als 
Schaufpieler, doch ohne Glück, aufgetreten war, und wie er 
ih hierauf bald entjhloffen habe, nur ver Ausübung ber 
Dichtkunſt zu leben. 

Auch ich ſtand einmal auf den Brettern, ſagte Green, 
und unter viel ſonderbarern Umſtänden, als Freund Chri- 
ſtoph. Als id) meine Studien vollendet hatte, reifete ich mit 
zwei jungen reichen Edelleuten, deren Freundſchaft ih mir auf 
ber Univerfität erworben hatte, in die Welt hinein. Jung, ge 
jund, übermüthig, niemals Mangel fühlenn, Geld volauf, 
bedurften wir in unfern thörichten Herzen eines Gottes und 
feiner Borfehung und Tugend. Wig und Scherz, Ausge⸗ 
Iafienheit und Freude, Genuß und Uebermuth waren unfre 
Götter, und ich hielt mich in jenen Jahren für ven glüd- 
lichſten aller Menſchen, da e8 mir mit diefer völligen Sorg⸗ 
Iofigleit vergdmmt war, die herrlichen Fluren Italiens zu 
durchftreifen, und die Küften und zaubervollen Gebirge von 
Andaluften und Granada zu befuchen. Die Großmuth mei 
ner Freunde zeigte fi) darin, daß fie mich ganz wie ihres 
Gleichen behandelten und das Vermögen, welches fie für 
diefe Reife beftimmt hatten, mit mic theilten, fo daß ich mid 
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daran gewühnte, ganz in ihrer Geſellſchaft als Edelmann 
zu leben, zu verſchwenden, zu prahlen, Hänvel zu ſuchen, 
Liebſchaften theuer zu erkaufen und im Spiel betrogen zu 
werben; aber nicht daran Dachte, daß dieſe Bermöhnung mid 
für mein ganzes Leben elend machen könne, wenn ic ein- 
mal von meinem Traume erwacte, wie e8 doch geichehen 
mußte. Wir fehrten, als die Jahre verfloffen waren, wie: 
der nad England; ver eine diefer Freunde flarb, der andere 
begab ſich in die Einſamkeit und Lie fi von einigen Puri- 
tanern belehren, fo daß er fein Leben ver Reue und Buße 
wibmete, ohne fih um ven Gefährten feiner Sünden zu 
fümmern. Ich ging zur Univerfität zurüd, um meine Stw- 
dien fortzufegen und bie akademiſchen Würden zu erlangen. 
Durch Borjprache angefehener Gönner befam ich nach einiger 
Zeit eine Pfarrftelle in der Grafſchaft Eſſer. Ländliche Ein- 
ſamkeit, Ruhe des Gemüthes in fchöner Natur, ein einfacher 
Beruf und Fortfegung meiner Studien, Alles das hatte ich 
mir jo poetifch ausgemalt, daß ich mid, einige Monate hin- 
durch zwang, mich recht glüdlich zu fühlen. Aber freilih 
kehrten die Gebilde, und in immer glänzendern Farben, von 
Neapel, Tarent, Cadix und Malaga in meine Seele zurüd; 
Alles, was ich genoffen hatte, alle Belanntichaften, vie Kunſt⸗ 
werke, die luſtigen Scherze und Geſpräche, Venedigs ver- 
führerifhe Schönheiten, die wollüftigen Tänze Spaniens bes 
rauſchten in ver Erinnerung meinen; Geiſt, und wenn ih 
dann erwachte, fo erjchien mir die enge Gegenwart, in wel⸗ 
her ich mich befand, noch trüber. Noch ſchlimmer aber war 
es, daß ich kurz vor meinem Einzug in die Pfarre in Zn 
don einige Schaufpiele hatte aufführen ſehen. In Italien 
hatte mich das Theater nicht fonderlich angezogen; und ob- 
gleich "Spieler wie Gedichte in Spanien .befler waren, jo 
lebte ich doch zu jehr in Zerſtreuungen, als daß ich mid an 
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biefer Form der Dichtkunſt fonderlich hätte erfreuen können. 
In London aber ſah ich eine Art zu fpielen, ich vernahm 
eine jo natürliche Kecitation, daß meine ganze Seele von 
diefen Gedichten durchdrungen wurde, Meine Kirhe, mein 
Ant, die Einſamkeit wurden mir verhaßt. Es giebt nichts 
jo Unglüdliches , al8 einen Menſchen, der feinen Beruf ver- 
fehlt hat. In Träumen fpielte ih Tragödie und Komödie 
und erfreute mich des DBeifalls. Der böfe Geift in mir ließ 
mir feine Ruhe, ich gab mein Amt auf und ging nad) Lon⸗ 
don. Man empfing mid mit offenen Armen, denn ich hatte 
einige Stüde voraus geſandt, an denen fi) vie Menge er- 
freute. Ich trat num in fremden, fo wie in meinen eigenen 
Komödien auf; der Zulauf war außerorbentlih, denn Viele 
kamen, um den Dichter zu fehen, den fie jchon liebten; An- 
dere, um ſich an mir zu ärgern, daß ein Priefter jo frevent- 
Ich ven Beruf mit dem Oegentheil deſſelben umgetaufcht 
hatte; wieder Andere zog die Neugier und die Seltſamkeit 
der Sache herbei. Man wollte mid) bereven, ich habe Tas 
Ient, um ein Roscius zu werben: aber, fei es nun, daß es 
mir mangelte, oder daß meine Unruhe mich wieder vertrieb, 
es wurde mir dieſer Stand noc früher als mein voriger 
unerträglich. Jetzt lernte ich bei meinem Umtreiben im Lande 
meine Emmy kennen. Nun wußte ich erft, was Liebe jet, 
die ich ſchon fo oft gefchilvert hatte. Der Bater, Befiter 
eines Keinen Gutes, wollte aber von meiner Bewerbung 
nichts hören, er wies mich ſchnöde ab und rüdte mir meinen 
Mangel an Charakter und Feſtigkeit vor. Die himmlische 
Eriheinung des Mädchens, meine Leivenfchaft zu ihr, bie 
liebe, die fie nach und nach zu mir gewann, machten mir 
Alles möglih. Kein Opfer war mir zu groß, ein Unter- 
nehmen zu jchwierig, Feine Anftrengung ermübend, um fie 
nur die Meinige zu nennen. Die Eltern mußten enblich in 
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unfere Verbindung willigen, au fie hatten ihr voriges Miß—⸗ 
trauen vergeflen und mich liebgewonnen. Der erfehnte Tag 
war da. Ich errichtete eine Schule und alle Kinder ber an 
gefehenen und wohlhabenden Leute in der Nachbarfchaft wurs 
den mir anvertraut. Die Gegend war ſchön, meine Gattin 
glüdlih, ich fühlte mich wie im Elyſium. Des Himmels 
Segen war fihtbar, der Garten, die Frucht des Feldes ge 
dieh, und nad einem fehnell entſchwundenen Jahre war id 
Bater eines Knaben. Da — — 

Warum haltet Ihr inne? fragte der Squire; ich errathe 
Thon Euer neues Unglüd. 

Nein, Sir, gewiß nicht, erwienerte Green, invem fih 
ihm die Augen wieder von Thränen feuchteten. Da fiel uns 
eine Erbſchaft in Sonden und mit ihr ein Prozeß zu. Die 
Sache fchien fiir ung beventend, wenn aud) die Sunime ſelbſt 
nicht groß war. Es follte Jemand nad London gejenbet 
werben, um das Geld zu heben und ven Prozeß einzuleiten; 
ich weigerte mi, denn es war mir, als fähe ich meinen 
böfen Engel fhon in der Ferne ftehen, der meiner wartete, 
Endlich! durch das liebreiche Bitten meiner Gattin ließ ih 
mid, bewegen — und feitvem — es find jett zwei Jahr — 
fite ih bier, babe mir nah umd nad einen Theil ihrer 
Ausftener unter diefem und jenem Vorwande ſenden laflen, 
habe ihre Erbſchaft verſchwendet, fo wie die Summe, die ich 
durch den Prozeß gewann, bin nun aller Welt ſchuldig, von 
Reue zerriffen, und habe ihr, ver Frau, feit zehn Monaten 
fein Wort gefehrieben, um fie in ven Armen einer nicht 
würbigen Buhlerin zu — vergefien? Nein! aber fie und 
mi zu entwilrbigen unb meine Seele für die Hölle zu 
reifen. — 

Nach einigem Hin- und Herreden wurde beſchloſſen, daß 
ber bebrängte Green von der gefchenkten Summe feine Schul. 
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ben bezahlen und feine Gattin nad London kommen laſſen 
ſollte, damit man gemeinſchaftlich mit ihr einen Plan für 
das künftige Leben des Dichters entwerfen könne. Man 
trennte ſich jet mit der beftimmten Abreve, ſich recht bald 
wieder zu verfammeln; Green begleitete feinen Wohlthäter, 
ber in der Gegend des Towers einen Vetter auffuchen wollte, 
mit dem er ein Gefchäft abzumachen hatte, und Marlow 
ging mit dem Pagen, um dem freundlichen Edelmann eine 
ruhige Wohnung in Southwark zu miethen. 


Marlow hatte viele Noth, den jungen Menfchen durch 
das Gedränge des Volkes zu bringen: denn da ihm Alles 
nen war, fo blieb er, ohne e8 zu wiflen, fteben, um es ge- 
nau in Augenfchein zu nehmen. Bald zogen ihn bie ges 
ſchmückten Reiter mit ihren Dienern an, bald die Kutſchen, 
die er noch niemals gefehen hatte, dann die Soldaten ober 
die Schilver der Häufer, die mit den mannigfaltigften Ge⸗ 
mälden von beiden Seiten in bie Straße hinein hingen. Wie 
heißeft Du, mein Sohn? fragte Marlow. — Ingeram. — 
Warſt Du nod nie in ver Stadt? — Auch noch nicht ein- 
mal in einer Heinen, — Bliebeft ‘Du gerne hier in London? — 
Hier muß es fi freilich wie im Himmel wohnen, aber mein 
Herr reifet bald wieder zurüd und dann muß ich auch mit 
ihm nad) Haufe. Sagt doch, was ift das für eine lange 
Straße hier? — Das ift die berühmte Londoner Brüde — 
Brüde? Seh’ ich doch fein Wafjer! — Sie ift von beiven 
Seiten mit Häufern und Kaufmannsgewölben überbaut. — 
Und wo ift das Wafler geblieben? — Wo ed immer war: 
ans allen diefen Häufern fieht man auf den Fluß hinab. — 
Schaut! wiever Soldaten! Was die Männer wild und trogig 
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preinbliden! Sagt mir doch, mein vornehmer Herr, ſehen 
denn wie diefe Leute alle die Könige aus, der in Frankreich 
md Schottland? — Warum? — Weil mein Squire meinte, 
Ihr hättet eine Yönigliche Miene. — Du findeft mic alſo 
auch mehr folvatifch? Und wie muß denn, nach Deiner Mei⸗ 
nung, ein König ausfehen? — So recht nachdenklich, fo 
fanft und milde, als Fönnte Jedermann, auch der Reichſte, 
eine Gnade von ihm erhalten; nicht lachend, aber doch fo 
freundlich, daß Jeder ein Zutrauen zu ihm faßt, und auf 
der Bornehmfte fih freut, wenn er ihn anlächelt. So habe 
ih mir aus dem Amabis, over dem Bewis, die Könige 
immer gedacht, wenn fie nicht etwa Tyrannen vorftellten. — 
Und das Alles, was Du beichrieben haft, ſahſt Dir in jenem 
unanjehnliden Schreiber? — Ich zitterte vor ihm, dem 
ih dachte exrft, das müßte ver alleroberfte Mann in ganz 
England nah der Königin fern. Mein Herr ſprach von 
Poeten, und ich wußte noch nicht, daß das einen Dichter 
bedeutet. It ein Schreiber aber nicht wenigſtens aud ein 
Bot? — 

Dei diefer letzten einfältigen Frage trat Marlow in einen 
Krämerladen, um ein Paar wohlriechende Handſchuhe zu fan- 
fen. Die gutgebilvete Frau war ſehr freumblich und ſchien 

ſich gefchmeichelt zu fühlen, daß ber fchöne angefehene Mann 
fo vertraulich mit ihr ſcherzte. Der Page betrachtete mit 
Entzüden vie Ausfiht Aber den Fluß, nad dem Tower hin- 
über, welche fi ihm, ba bie vorvere Thür offen blieb, durch 
die Fenfter des hinten liegenden Gemaches darbot. Marlow 
war ſchon wieter auf der Gaffe, als der Page noch immer 
mit offenem Munde vie Landſchaft bewunverte. Kleiner 
Mann! rief ihm ver Dichter zu, komm jebt und präge Dir 
mit Aufmerkfamfeit den Weg ein, damit Du mit Deinem 
Herren nachher das Haus wieder auffinden kannſt. — Häufer 
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anf der Brüde! rief ver Page, und in ver Hinterftube mäch⸗ 
tigen Fluß und grüne Wiefen! | 

Als fie jetzt von der Brüde herunter und nad der 
Straße rechts einbogen, trat ihnen mit freiem Weſen und 
leichtem Schritt, lachend und laut ſprechend, ein ſchönes weib⸗ 
liches Gefchöpf entgegen. Ei! wie kommſt Du hieher? fragte 
Marlow erftaunt, in dieſe Vorftabt? 

Und Du? rief die Schöne, wo haft Du denn, Stoffel, 
den allerliebften Wetterhahn her? — Sie ftreichelte dem 
Pagen die Wange, das Kinn hinunter, und in ber ats 
mutbigen Bewegung fiel das weite Gewand von ber runden 
glänzenden Schulter, fo daß viefe und faft die ganze linke 
volle und blendend weiße Bruft frei wurde. Sie eilte auch 
nicht, fich zu beveden, fo daß der junge Landmann hier noch 
fefter gebanat ftand, als auf der Brüde oder in den Stra- 
gen. — Laß das Kind, fagte der Dichter etwas ungeſtüm; 
jo vornehm bin ich nody nicht geworben, daß es mir ange- 
bören follte. Diefer gute Ingeram folgt al8 Page einem 
Squire vom Lande, der fürs Erſte drüben in der Seejungfer 
abgeftiegen iſt. — 

Sieht man Euch bald, Stoffel? fragte die leichtfertige 
Schöne. — Morgen, Fanny, ſagte Marlow, komm' ich nach 
Deptford, und da hoff' ich auch noch zu erfahren, welch Aben⸗ 
teuer Dich hieher geführt hat in dieſe verdächtige Nähe. 

Eiferfüchtig? ſagte fie mit lautem Lachen, o armer Stof⸗ 
fel! — Ehe Ingeram noch wußte, wie ihm geſchah, drückte 
ſie ihm einen zärtlichen Kuß auf die friſchen Lippen, und als 
fie des Dichters verdrüßliche Miene ſah, umarmte fie diefen 
ohne alle Scheu auf offener Straße, indem mancher Zu⸗ 
ſchauer lachend over kopfſchüttelnd Die heitere Scene betradj- 
tete; dann hüpfte fie an den Häufern über die Brüde hin- 
weg. Ingeram blieb eine Weile ftehen, und wanbte fich 
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dann unwillfärlich, um der glänzenven, verführerifchen Er⸗ 
ſcheinung zu folgen. Dummlopf! rief ihn der ungeduldige 
Marlow zürnend an, und Beide gingen nach dem Haufe, das 
am Fluſſe lag. — 

Green und der Squire eilten indeß die Straße hinab, 
welche nach dem Tower führte. Ein Schreien und Lärmen 
erhob fi, und als fie um die Ede bogen, fahen fie ven toben- 
den Pöbel, welcher einen Mann verfolgte, der langſam daher 
fhritt und die flarren Augen auf ven Boden heftete. Sem 
fhwarzes Haar hing unorbentlih um fein Haupt, und als 
er jest, indem er worüber ging, das Geſicht erhob, bemerfte 
ver Fremde, daß es aufgelaufen und xoth war, fo baf bie 
unförmlichen Wangen die Meinen, tiefliegenven Augen faft 
ganz verbüllten. Er warf ihnen murmelnd einen ftechenden 
Did zu und ſchritt gravitätifch weiter, indem ihm die Jugend 
ſchreiend nachlief. 

Kennt Ihr die widerwärtige Geftalt? fragte der Squire. 
— Nein, antwortete Green, er fcheint einer der ſchwärmeri⸗ 
Then PBuritaner zu feyn, die oft erbauliche Reden an das 
Bolt halten wollen, und dadurch nur Hohn und Gelächter 
erregen. | 

Das Gefpräh ward unterbroden, indem ein wohlgellei⸗ 
beter Dann auf den Squire zulief und ihn mit dem Aus: 
ruf: Better! in die Arme fchloß. 


Ei, Vetter Arthington! rief der Edelmann; wie uner- 


wartet! So eben wollte ich Dich in Deiner Wohnung auf- 


fuchen. — Lebt wohl, Herr Öreen, holt Eud) heut noch das 
ab, worüber wir ſprachen, und laßt uns recht bald. wieber 
zufammentreffen. 


Green verließ feinen Wohlthäter, und Arthington fagte: 


Ei! eil Vetter! Wie kommt Ihr, da Ihr doch nur feit Kur: 
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zem erft in London feyn könnt, ſchon an viefen ruchloſen 
Menſchen? 

Er iſt der belannte Dichter Green, antwortete der Edel⸗ 
mann. 

Ich weiß e8 wohl, erwieberte Jener, er ift einer von 
denen, die in ver Satans-Livree gehn. Er ſchreibt ja für bie 
Theater der Oottlofen, die ven Herrn verhöhnen und mit 
bemalten Angefichtern raſen, ja fich nicht entblöven, ſich als 
Weiber zu entitellen. 

Bift Du bier fo fromm geworben? fragte der Evel- 
mann; das ift auch wohl die Urfache, daß ich auf feinen 
meiner Briefe Antwort erhalten habe und daß mein Geſchäft 
ganz eingeſchlafen ift? 

Du Haft Recht, antwortete Arthington, alle weltlichen 
Angelegenheiten find meinem erwedten Geifte ziemlich weit 
entrückt worden. Du mußt die Gemeinfchaft ver heiligen 
Männer, der Apoftel, juchen, die mein ganzes Herz umge- 
fehrt haben; dann wird Dir auch dies weltliche Treiben fo 
gleichgültig werden, wie mir, wenn Dich der Herr erft ge- 
fucht bat, nachdem Du ihn geſucht, und wenn der Geift in 
Deinem Innern die Wiedergeburt und die neue geheimniß- 
volle Taufe an Dir verübt und zubereitet hat. — Doch laß 
uns in mein frommes, demüthiges Haus eintreten! 

D mein Prozeß! o mein Geldgeſchäft! o mein Landgut! 
jeufzte der Squire, indem fie die Treppe hinan fliegen, bie 
ich bier viefem Dummlopf anvertraute, dem andere Narren - 
unterdeß feinen wenigen Verſtand völlig geraubt haben. 


Emmy, die Öattin Greens, war num mit ihrem Kinde 
nad London gelommen. Als der Dichter die Nachricht er- 
halten hatte, ging ex beſchämt und tief erſchüttert nach dem 
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Haufe, eben fo herzlich dies Wieverfehen wünſchend, als er 
fih vor dieſem Augenblide fürchtete. Im blauen Kleide, 
blaß, aber immer noch reizen, faß die große, edle Geftalt, 
den Knaben auf dem Schooße, der ſchon nad) dem Vater ge- 
fragt hatte, als viefer in die Thüre trat. Sein Auge be 
gegnete jogleich ihren hellen Blicken, te breitete bie Arme 
nach ihm aus, und er ſank weinend umb fchluchzend zu ihren 
Füßen nieder. Das Kind, ohne die Scene zu begreifen, 
weinte herzlich mit, da e8 feine Eltern fo in Thränen fid 
auflöfen ſah. Der Knabe war e8 auch, welcher zuerft zu reden 
anfing, indem er fragte: Mutter, ift diefer mein Pater? — 
Ya, mein Kind, fagte fie, indem fie Das große blaue Ange 
fiebevoll emporhob und dem Vater die Hand reichte, daß er 
aufftehen follte. — Nun, jo weine nicht, fagte der Kleim, 
Du haft ja ſchon zu Haufe genug geweint. — Laß mich neh 
hier zu Deinen Füßen liegen, rief Green, daß ich mid mr 
etwas erft fafle und wieder erkenne, daß ich es erft nur wie 


der glauben kann, Du feieft va und Habeft mir vergeben. | 


Ah gütiger Gott! daß Du noch lebſt, daß mein Kind noch 


athmet, daß mein unwürdiges Auge Euch Beide wiee 


jehen darf, wodurch habe ich e8 bei jener unendlichen Barn- 


berzigfeit verbient, die auch den elendeften Sünder nicht gem 


verftößt? 

Wir wollen uns nicht, fagte”die ſchöne Fran, zu tif 
erfchättern; des Grames fei, der Leiden ein Ende. A 
“möchte doch jene ſchöne Zeit zurüd kehren, als wir in unſeret 
Einſamkeit fo glädlih waren! Mein Vater wird ſich um 





verjöhnen, wir werben einen frieblichen, ftillen Wohnort fi: | 


den, unfer Herz wird fich wieder beruhigen, und Du, Arme, 


Guter, ſollſt alsdann wieder lernen, in einfach wiederkehren⸗ 


den Freuden, in meiner Nähe, im Spiel mit Deinem Kin, 
in Arbeit und länvlichen Spaziergängen fo wie ehemals Des 
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Gluck zu erkennen. Glaube nur, ich habe Dich niemals, 
auch in den herbeften Stunden, verfannt. Weiß ich dem 
nicht, daß Alles, was die Menfchen an Dir- tadeln, was Du 
felber fchiltft, fo innig mit Deinen fchönften Eigenfchaften 
verbunden ift, vaß Dur gerave fo bift, wie Du bift, weshalb 
ih Di lieben mußte? Wie könnte ich Dich alfo ftrenge 
verurtheilen? Nein, mein geliebter Robert, mein Herz mar 
gekränkt und zerrifien, aber zürnen konnte e8 Dir nicht. 
Ölaube mir nur, die wahre Liebe kann nicht verbammen, 
auch in der böfeften Verirrung des geliebten Gegenftanves 
fieht ımd erkennt fie noch den göttlichen Funken, der in Dir 
niemals, niemals erlöfchen kann. Das war ja mein Schid> 
hal, die Wonne und die Dual meines Lebens, daß id) Dich 
fand; fo wie ich das erfte Deal in ‘Dein helles, freundliches 
Auge fah, ftand in der Ahndung Alles, was ic) noch erleben 
würbe, ganz nahe vor mir. Warum ging id Dir denn ent- 
gegen? Warum that mir Dein Blid jo wohl? Ich fühlte ja 
das Schwärmenve, Wilde Deines Wejens, das doch fo weich 
md gut ift; dieſes Ungewöhnliche, Dies Edle und Seltfame, was 
die Menfchen auch ſchon damals verfannten, zog mich ja zu- 
et an, e8 band mich feft an Deine ſtürmende Seele, und 
ih konnte, ich wollte, ich durfte nicht zurüd treten, als Du 
mir Deine Liebe geftanveft. 

Sie umarmten ſich herzlih. Aber wie? begamı Robert 
nad einer Baufe, Tann der Menſch nur gegen Neigung und 
Ueberzeugung vom Guten abfallen und ſich dem Böfen zu= 
wenden? Noch unbegreiflicher, wenn bie Tugend fich in berr- 
licher, glänzender Geftalt barftellt, und das Lafter im trüben, 
ur geborgten Schimmer! Muß man nicht glauben, daß böfe 
Geiſter den armen Menfchen beherrſchen und deſſen ſchwache 
Stunde belauern? Niemals, in keiner Sekunde meiner Ab- 
weſenheit hatt' ich Dich vergeſſen. Ich fluchte mir, daß ich 
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entfernt war, das Leben hier war mir fein Leben, und doch 
konnt' ich die Kraft, die geringe, nicht auffinden, um zu Dir 
zurüd zu kehren. 

Bater, lallte ver Knabe, Mutter bat mir vorgelefen, oft, 
von Dir und Verſe: ein ganzes Buch, Dur haft e8 gemadit; 
wenn ich groß bin, will ich auch ein Dichter werben, 

Nein, mein Kind, fagte Green, thätig, arbeitfam ſollſt 
Du werben, ein einfacher Menſch. Du follft, wenn id es 
verhinvern kann, die gefährliche Bahn. nicht wandeln. 

Der Squire trat zu ihnen und freute fich der beglüd⸗ 
ten Menſchen. Man entwarf Blane, wie die Familie und 
wo fie leben follte; der Fremde wollte fie unterftügen und 
auch die Verjdhnung mit dem Vater zu vermitteln fucen. 


Am folgenden Tage durchſtrich der Squire die große 
Stabt, theils um fie zu betradyten, und bie Gebäude und 
Merkwürdigkeiten wieder in Augenfhein zu nehmen, bie er 
fhon vor Jahren hatte Tennen lernen; nebenher aber and 
in der Abficht, vielleicht feines Pagen wieder anfichtig zu 
werben, oder Nachrichten von ihm zu erhalten, ver ohne alle 
Urfache, indem er felbft noch Lohn zu fordern hatte, ihm 
aus dem Dienft gelaufen war. Man hätte argmühnen fn- 
nen, er fei verunglidt, wenn ihn nicht verſchiedene Menſchen 
in andern Theilen ver Stadt gefehen umd deutlich beſchrie⸗ 
ben bätten. Indem fi der Squire in den Park wandte, 
begegnete er fernen Vetter, ver, als er dieſen Vorfall hörte, 
fogleich ausrief: Ja, liebfter Vetter, vergleichen ift hier in 
der Stadt gar nichts Neues, fo etwas fällt alle Tage vor: 
denn ven Jungen hat wahrlich ohne alle Umſtände ver Teufel 
in eigner Perſon abgeholt. 

Arthington! rief der Squire, befiime Di! Mann, Ta 
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Bft ja auf dem geraden Wege zum Narrenhaufe. Wie kann 
um ein Better von mir fo fehnell aus der Art fchlagen! 

Spotte nur, fagte Iener, die Erfahrung wird ‘Dich be- 
lehren. Dur bift übrigens zur allermerkwürdigſten und mid} 
tigften Stunde zur Stadt gelommen, Du wirft über vie 
Dinge erftaunen, die fi binnen Kurzem zutragen werben. 
Man darf noch nicht davon ſprechen. Aber Du follft vie 
Apoftel feldft Tennen lernen. Morgen, übermorgen, ſobald 
Du nur wilft. Auch meinen vertrauteften Bruder, ven Schul- 
meiſter Coppinger. 

Ih habe mich nun wohl felbft überzeugen müffen, fagte 
der Squire, wie fehr Du meine wichtigen Angelegenheiten 
vernachläffiget haft. 

Angelegenheiten! rief Arthington, indem er ftille ftand 
und mit feften Bliden nah dem Himmel fah; dort oben, 
Freund, find Deine Angelegenheiten, mit den irdiſchen ift es 
bald völlig zu Ende. Der Kirche fteht vie allergrößte Re- 
formation bevor, dem Staat eine Säuberung, und wenn e8 
nicht auf dem Wege der Güte gelingt, fo muß Himmel und 
Erde untergehen. 

Berrüdter Menfch! rief ver Squire unwillig aus, fo feib 
Ihr alfo ganz ein unfluger und eben fo verruchter Bromnift 
geworben, und. wißt ja doch felbft, daß dieſer Sectirer und 
Irrlehrer, Euer Apoftel Brown, ſchon feit zwei Jahren feine 
falſche und aufrührerifche Religion wiverrufen hat. 

Die Wahrheit, fagte Arthington, kann fein Menſch wider⸗ 
zufen, und wenn der große Mann von fi felber abgefallen 
ift, wie ich nicht glauben darf, fo wird feine Verantwortung 
an dem nahe bevorftehenden Tage um fo ſchwerer ſeyn; ich 
weiß dann nicht, wie er dem Coppinger wird Rebe ftehen 
Tonnen, 
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Was hat der Schulmeifter, wie Ihr ihn nennt, mit dem 
Brown zu thun? 

Er ift der Bote des Zornes und der Strenge, fagte Je 
ner; als ein folcher ift er ausgejendet worben, die Spreu 
vom Weizen zu reinigen. 

Bielleicht fein Ihr ſelbſt ein Apoftel, Aberwigiger? fragte 
der Squire ergrimmt. 

So ift es, antwortete Arthington ganz ruhig, aber ih 
bin der Bote der Barmherzigkeit, ich werde trachten, daß 
fih Alles zum Guten füge; doch der uns fenvet, wird, jo 
fürdte ich, unerbittlich ſeyn. 

Und wer ift viefer? 

Ein ander Mal, fagte ver Schwärmer, indem er geheim- 
nißvoll abbrach. 

Sie trennten ſich, und der Squire, der des Suchens 
überdrüſſig war, begab ſich wieder in den Gaſthof, wo er 
ſeine Freunde anzutreffen hoffte. 


Man wollte ſich zu einem heitern Mittagsmahl verfam- 
meln, und ver Wirth, welcher nicht fo ganz ohne Kenntniß 
der neuern Literatur war, tummelte fih rüftig, damit bie 
gelehrten Männer, fo wie der reihe Squire, mit feiner Em- 
rihtung und dem Gaftmahl zufrieden ſeyn follten. Außer 
Green und Marlow war noch der heitere Georg Peele ein- 
geladen, ein Älterer Freund ver beiden Dichter; ein Mm, 
der in Glück und Unglüd viefelbe unwandelbare Laune ‘zeigte, 


niemals Hagte und fich nie übermäßig freute. Seine dr | 


fache Kleidung, fo wie feine file Miene contraftirten fehr 
lebhaft mit dem Wefen des heftigen, ſatyriſchen Nash, ver 
Hein und unruhig, braun und faltig im früh gealterten Geſicht, 


bie Ihwarzen, vorſtehenden Augen beftänvig hin ımb her be 
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wegte, den großen Mund zum erzwungenen Lachen verzerrte und 
mit den unverhältnigmäßig langen Armen weit um ſich griff. 
Zwifchen diefen rannte der runde Gaftwirth gefchäftig und 
lächeln hin und her, und freute fi, alle dieſe ausgezeich- 
neten Männer in feinem berühmten Haufe, ver Sirene, ober 
Seejungfer, zu einem fröhlichen und glänzenden Mahle ver- 
fammelt zu ſehen. 

Die Tafel war in jenem obern Saale gebedt, von wel- 
chem neulich der Squire in den untern hinab gefchaut hatte, 
um bier ganz ruhig und ungeftört zu jeyn. Der Squire 
ſaß zwifchen Green und Marlow, ihnen gegenüber richteten 
fih Nash und Peele ein. Wir hätten unfern Schreiber, 
fing der Squire an, wohl auch noch in diefe treffliche Ge- 
ſellſchaft laden follen, denn er ſcheint ein junger Mann zu 
feyn, der ſich gern unterrichtet. 

Derzeiht, fagte Marlow, er würbe in biefer größern 
Geſellſchaft ſich nur geängftigt fühlen; denn unfer Freund 
Nash ift nicht fo mitleiviger Natur, wie der gutmüthige 
Green, der zwar mit ver ever beißend feyn, aber münd⸗ 
lich keinem lebenven Geſchöpfe etwas Scharfes fagen kann. 
Nash dagegen ſucht Händel auf und ift erft recht aufgeräumt, 
wenn ſich ein Gegenſtand finvet, ven er mit feinem unbarm⸗ 
herzigen Witze zerreißen Tann. 

Darum eben, rief Nash, hättet Ihr dieſen Schreiber, 
oder Schneider, oder wie Ihr ihn nanntet, als Tafelverzie⸗ 
rung mitbringen follen. Bei ven ſchwelgenden Römern war 
es Sitte, Goldfiſche neben ſich zu ftellen, und an ver Tafel 
ih am Wechfelfpiel ver Yarben, wie ſich dieſe im Abfterben 
wunderlich veränderten, zu ergößen; aber viel erfreulicher iſt 
es noch, das Farbenfpiel auf dem Antlig eines ſuperklugen 
Nenlings over Dummkopfs wahrzunehmen, ver bis zum Ab⸗ 
ſtehn, Hinwellen und Verſchmelzen durch Wit und Hänfelei 
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aller Art geängftigt wird. Ein folder Tafelaufſatz fellte 
wenigftens immer zum Nachtiſch gemtethet werben, um mit 
dem Zuder die Verdauung zu beförbern. 

Jeder, der eingeladen wird, bemerkte der Squire, muß 
anf Wohlwollen und Höflichkeit rechnen Tonnen, fonft wird 
anflatt des Mahles ein folder unglücklicher Fremdling ge 
theilt und verzehrt. Sah mir doch der junge Mann aud) 
nicht fo aus, daß Ihr fo unbedingt Eures Sieges gewiß 
feyn Tonntet; denn dieſe ftilen Menfchen, vie fich gern in 
ſich zurüd ziehen, find nicht immer die kurzfichtigen; fie füh- 
ren oft ſcharfe Waffen bei fih, die dann um jo gefährlicher 
werben, weil fie fie nicht zur Schau getragen haben; ihre 
Wehr ift jenen Furzen, dreiſchneidigen Dolchen der Italiener 
nicht unähnlich. 

Dann hätte es, fuhr Nash fort, Stih auf Stich gegol- 
ten, ein Turnier, wo es wieder Freude macht, zu fehen, wer 
ans dem Sattel gehoben wird. Wenn ih aber unfern jum- 
gen Fremd Lodge ausnehme, fo hätten wir doch hier Alles 
beifammen, was auf dieſe Art von Wit Anspruch machen 
ann, und darum glaube ich immer noch, jever Andere würbe 
in unferer Geſellſchaft viel zu kurz kommen. 

E8 geht mancher nad Wolle, fagte Peele; und welde 
Freude müßte e8 feyn, unfern Haupt-Miyrmibonen, ven lang- 
armigen Achilles Nash, mit der gebogenen, witigen Nafe 
einmal auf einen Stier laufen zu ſehen, ven er mit feinen 
Heinen, blöden Augen nur für fanfte Wolle gehalten hätte. 

Der fo oft Gefchorene, eriwiederte Nash, kann nur von 
einer einzigen Erinnerung alle feine Bilder und Gleichniſſe 
hernehmen, weil ibm felbft die Haut noch immer von ver 
wiederholten Operation wehe thut. Nicht wahr, Freumd 
Green? 

Green fuhr aus feiner Zerftreuung auf und antwortete: 
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Bergebt, Freund, ich weiß nicht fo recht, wovon Ihr eben 
geſprochen habt. 

Laßt diefen, nahm Marlow das Wort, er ift von feinem 
neuen Glücke fo trunken, daß er jeßt eben für nichts Anderes 
Sinn bat. Seit vielen Jahren war ihm das Gefühl fremd, 
ohne Schulden zu feyn; Frau und Kind find zu ihm gekom⸗ 
men, er will wieder aufs Land ziehn, er ift ausgetaufcht, 
mit einem Wort, er ift ein orbentliher Dann geworben. 
Alle fahen erſtaunt ven glüdlichen Träumer an, lachten 
und tranken auf die Fortvauer feines Wohls und feiner Tu⸗ 
gend. Sa, ja, rief Green hinüber, hättet Ihe es nur ein 
einziges Mal. gejhmedt, wie füß die wahre Beſſerung fei, 
die nicht bloß im bitigen Anlauf einige Tage währt, Ihr 
Ale würdet Euch in dem ſchönen Lande anbauen ımb bort 
leben und fterben wollen, und fein Ulyſſes mit aller feiner 
Redekunſt würde Euch wieder zu jenen gefährlichen Irrfahr⸗ 
ten verloden können, die Euch nur eine erträumte, glüdliche 
Heimath vorfpiegelten, um Euch der Scylla und Charybdis, 
oder den Künften der Circe zu überliefern. 

Eine artige Allegorie, bemerkte Nash, nur ift die wahre 
Tugend, Freund Robert, Feine füge, verführerifche Lotos⸗ 
Speife, ſondern der fie Ausübende muß ihr eben ohne Hoff. 
nung des Lohnes dienen; denn unerfreulih und ohne äußere 
oder finnliche Erquidung, ohne Reiz ift in ver Regel des 
Zugenphaften Wandel. Wer fi ſchon oft hat beſſern ober 
der Reue ergeben müſſen, ver Tehrt vielleicht jchon beöwegen 
zur Untugend zurüd, um das Herzerhebende der Reue, over 
die Lieblichleit der Zerknirſchung wieder zu genießen. Glaubt 
mic, Green, es ift ein gefährliches Spiel mit viefen Empfin⸗ 
dungen, fchlimmer, als dem Lafter mit treuherziger Verſtockt⸗ 
keit zu dienen; denn der ehrbare Wandel ift ein Iangweiliger 
Wandel, ver Rechtliche weiß weder, was die Erhebungen ber 
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Seele in der Moral, noch die ſchwelgenden Thränen ver Buße 
find, er treibt fein Gewerbe, wie alles Wadere und ZTüchtige 
gefchehen muß, einen Tag wie ben anbern, ohne mur rechts 
und links zu fehen. 

‚Worte eines Salomo! rief Georg Peele; ich weiß wahr: 
lich nicht, ob ich jemals tugendhaft oder Lafterhaft geweſen bin, 
ih babe meiner Schulden wegen in Gefängniffen gefeflen, 
ih war frei und habe auf kurze Zeit ven Wohlftand genofien, 
ich habe in guter und auch in recht ſchlechter Gefellichaft ge- 
lebt, ich habe Almofen gegeben und manchen Unglüdlicen 
getröftet, aber freilich au Diefen und Jenen um ein Stüd 
Geld gebracht; doch niemals habe ich mich im Guten über: 
hoben, over mich ver Traurigkeit ergeben, wenn es mir ſchlecht 
ging, fondern ich dachte, pas müſſe eben auch jo wechfeln, 
wie das helle und trübe Wetter, wie Nacht und Tag, Ge 
witterfturm und Frühlingewärme. Dieſe praftiiche Philofe- 
phie, dieſe ftoifhe Ruhe und Paſſivität fist mir wie ein 
wärmender Belz gegen Hagel und rauhe Luft. 

Oder wie einer kalten Schnee ihr elenves Haus! rief 
Marlow. Tugend! Lafter! Unheil! rechtlicher Wandel! und 
wie die trodnen, umverftandenen Namen, vie leeren Worte 
noch weiter Inuten mögen. Wißt Ihr denn auch wirklich, 
was Ihr mit fo hoblem Klang ausfprechen wollt? Wenn 
einem Manne, fo weit nur fein geiftige8 Auge in bie uner⸗ 
gründlichen Tiefen feines Innern hinab reiht, allenthalben 
eine Unermeßlichkeit von Frühling in allen Yarben entgegen 
blüht, Kranz auf Kranz gebrängt, wenn er bort das Meer 
mit Sturm und fingenden Sirenen fieht, Erdbeben usb 
Flammen bier, und den Wechfelfchein ver Tiebe blitzend durch 
das Chaos, und dieſer Begeifterte im trunlnen Herzen ben 
Muth faßt und zu ſich jagt: Ich will ein Dichter ſeyn! fo 
zeigt er fi in dieſem Ausruf unmittelbar von ber Natur 
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(08, erkennt ihre für ihn unbrauchbaren Gefege nicht mehr 
an, kann weber ihre Freuden genießen, noch von ihrer Trüb⸗ 
fal gebeugt werben. Ex zerichlägt im kühnen Muthiwillen 
alle die Fünftlihen Kyuftalle, die dem Menſchen umenpliche 
täuſchende Schimmer entgegen fpielen, um ihn zu beglüden 
und zu kränken, und er erbaut ſich felbft ein eignes Reich, 
eine neue Well. Wie es ihm in feiner Einjamleit ergeht, 
was ihm dort entgegen kommt, wie er mit fih und ben 
Geiftern abrechnet, das ziemt Keinem zu fragen. Wie fich 
oft in der alten Welt Krieger oder begeifterte Männer frei- 
willig dem Tode und der Unterwelt weibten, fo hanbelt ber 
Dichter noch jet. Er ift für das, was die Menfchen Glück 
nennen, verloren, denn er hat in der Ziefe des Wahnfinns 
fih Haus und Garten erbaut; den unterirbifchen, räthſel⸗ 
haften Gewalten hat er fi mit freiem Entſchluß verpfändet; 
die Wunder des Geheimnifjes dienen ihm, aber dafür, wie 
in den magifchen Mährchen, gehört er, ver Fauft, der Bes 
Ihwörer, ihnen nach Ablauf feiner Zeit ganz und vollftän« 
dig, und was fie mit ihm thun werben, hat noch feine Zunge 
ansfagen können. Aber ver Frühling, den er in den Winter 
hinein winkt, die Wirnvergeftalten, vie feinem Auf gehorchen, 
die Erſcheinungen, die gegen alle Naturgefege, die im kühnen 
Scherz zerbrohen werben, aus dem Chaos wacjen, mit 
Lilienhänden die Engelsharfen fchlagen und in das raufchende 
Saitengetön mit rubinrothen Himmelslippen Geſang aus⸗ 
frömen, daß die tauben Tyelfenfteine mit Zungen wieder 
Hingen: bieje verjängte, verflärte Natur, bie das arme 
Menſchengeſchlecht aus ven Hänven dieſer unglüdfeligen Ver⸗ 
Ionen empfängt, die Kränze, welche Geifterhänve, von oben 
berab und unten herauf, einanver reichen, daß der Dichter 
die Wunder⸗Kronen feinen Zuhörern austheile, dieſes Heil, 
and Elyſium und Tartaros herauf gefördert, ift es denn 
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bob, warum alle Menfchen es der Mühe werth finven, 
weiter zu leben, was die Staaten eint und bindet und Vor⸗ 
zeit und Zukunft verknüpft. Und viefelben Menſchlein nm, 
die ihr kaltes, dämmerndes Dafein an dieſen eroberten Pro⸗ 
metheus-Strablen erwärmen, dieſe wollen dann fchelten, wenn 
der Geheiligte, unterirdiſch Geweihte nicht ihren Satungen 
der Alltäglichleit gehorht? wenn der, der mit Jovis un 
fterblicher Bande zechen darf, und der, an Pluto's Tafel 
zugelafien, die Verdammten und Seligen mit Verwundern 
befhaut, wenn dieſer die arme Sitte verlegt, in welder 
jene Häglichen Gefangenen, um nur nicht ein Nichts zur wer- 
den, einher gehen müſſen? Uber freilich, dreimal Wehe dem 
Fauſt, der den hohen Gewalten entfpringen, Himmel und 
Hölle freibeutend ftehlen, und beide der nüchternen, alltäglichen 
Welt überliefern will, um nad dem Raube wieder ber In⸗ 
fafle der Gemöhnlichfeit zu werden! Die Geifter, vie ihm 
dienende Freunde waren, jagen nun als vernichtenve Feinde 
hinter ihm drein, die Welt ftößt ihn ans, der Himmel er⸗ 
kennt ihn nicht an, Abgrund und Chaos gähnen ihm ver- 
ſchlingende Rachen zu. Wehe ihm, wenn er in frieblicer, 
ftiller Ehe fi einem Weibe mit Eiden verräth, vie, noch 
mnausgefprochen, Meineide ſeyn müſſen! die Arme veghrenzt 
wie Semele unter Jupiters Umbhalfung, und er, der Treu⸗ 
Iofe, hat des keinen Gewinn! Doch die vielbefungene grie- 
chiſche Helene darf er fi) von feinen Sklaven zuführen laj 
fen, um in geheimnißvoller Buhlſchaft in ven Armen des 
Wahnſinns bis zur Vernichtung zu fehwelgen. Nie konnte 
darum Green der Mann feyn, der feinem Berufe gewachſen 
war. Wie die ausgeſtoßene Juno hängt er immerdar zwi⸗ 
ſchen Erde und Himmel, und wird in keinem der beiden 
Reiche jemals einheimiſch herrſchen. 
D Schreiber! Schreiber! rief Green aus. 
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Mas foll‘er? fragte Marlow barſch. 

Nichts weiter, antwortete Robert, als auch eine etwas 
poetifche Gegenrede zum Lobe ver gewöhnlichen Alltäglichleit 
halten. Ich bin ver Sache nicht ſtark genug und erlebe 
meinen beſſern Zuſtand auch viel zu kräftig, als daß ich ihn 
fingen fünnte. Ich weiß aber, daß ſich auch über Neue und 
Buße etwas Erfledliches phantafiren ließe. 

Ja wohl, Freund Robert, fiel Nash ein; habt Ihr doch 
jelbft ſchon ganze Bücher davon voll gejchrieben, und dieſe 
Euere neuefte Belehrung wird gewiß wieder zu einem bilden 
Bande Stoff geben. 

Ich bin fo glüdlih, antwortete Green, daß ich vielleicht 
nie wieder dichten werde. Kann ich mich mit meiner Yamilie 
verfühnen, und irgend einen andern Erwerb in ber Stille 
bes Landes, an der Seite meiner Oattin und als Erzieher 
meines Kindes finden, fo fage ih der Stabt und ihren 
Freuden, dem Apoll und allem jegigen und Tünftigen Ruhme 
gern Lebewohl. 

Nachruhm? fagte Nash; incommodirt Euch doch ja des 
Sefpenftes wegen nicht, denn Ihr fein wohl ſchwerlich ein 
Sonntagstind, um es gewahr zu werben. Daß man nod 
nad) meinem Tode fo meinen Namen obenhin ausſpreche, 
und ſich weder Hinz noch Kunz dabei denke, ihn auch mit 
Peter und Paul und allen Näfchern in Europa verwechſele, 
jeht, um viefes curioſe Glück, das fo viele Narren Törnt, 
made ich mir den Singer noch nicht naß. 

Es ift nicht fo gemeint, jagte Marlow ernft und feier 
lich. Der Gedanke ift unter allen ver ſchönſte und erhe- 
benbfte, daß noch entfernte Zeiten von mir wiflen, daß mein 
Geift auf andern Zungen forttönt, neue Herzen begeiftert, 
und meinem Angevenfen und Lieve die Thräne ver Sehn⸗ 
ſucht fließt, wenn dieſe Mauern hier längft Staub geworben, 
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wenn bie Bergefienheit mit ihrem blöden Auge und ver brei- 
ten, plumpen Hand alle Denkmäler und Imfchriften unge 
hit ausgelöfht, und ihr ſchwerer Fußtritt pas Gebäude 
der Paulskirche und Weftminfter, vie Gerichtshöfe und vie 
Gärten entblättert und zertrümmert hat, daß dann noch hier 
oder in fernen Rändern, Yünglinge und Mädchen entzädt 
fagen: Damals lebte Marlow, der Sänger, ex, deſſen Stro⸗ 
phen duns nod jet die Winterabende zu Yrühlingsmorgen 
machen ! 

Nachruhm! feufzte Green fill vor ſich Hin; vielleicht 
weht er ſchon in dem umbegreiflichen Zroft, der zumeilen im 
Andrang der bitterften Leiden unfere Schläfe fühlt. 

Wer weiß denn überhaupt, fagte Peele, wie es in ver 
Zukunft ſeyn wird, und ob e8 denn überall nur eine Ju- 
funft giebt. Wie wenig Bergangenheit befigen wir, im 
Berhältni zur Dauer, die doch die Erde wohl fchon über 
ftanden hat! und welche Erfchätterungen, Berwirrungen und 
chaotiſche Verdunkelungen wieder eintreten können, ift uns 
Allen verborgen; umb wenn wir nun doch einmal Alle ver- 
gefjen werden follen, jo kommt e8 auf ein Paar Zahrhım- 
derte früher oder päter nicht an; ich meine immer, das, was 
wir geiftig leiften, geht auf eine anvere Weile, als wir es 
bier begreifen können, in die Zukunft und Ewigkeit über. 

So muß es wohl feyn, fuhr Nash fort, denn nicht 
Geiftiges Tann doch verloren gehen. Iſt e8 wohl nod bie 
Frage, ob die fogenannte Materie nicht durch den Geiſt, 
welcher durch alle Naturreiche verftreut ift, erhalten wird; 
und ob fie felbft etwas Anderes ift, als Geift, ver bei ter 
allgemeinen Maskerade nur etwas länger zögert, bie Larve 
abzunehmen und fid und zu geben? 

Ja wohl, fagte Marlom; dem ob er glei ein Wunder 
ift, fo verftehen wir doch den Geift, aber niemals die Ma- 





Dichterleben, erfter Theil. 95 


terie. Sie ift ja nur etwas, im welchem fich der ſchaffende 
Geiſt offenbaren kann, und in fo fern fte fähig ift, mitzu⸗ 
gehen, ift fie felber Geift. Die Temperatur wird doch ein- 
mal kommen, die fie von ihrem langen Schlaf erwedt. Und 
unfere Herzensbewegungen, Phantafieen und Einfälle, find 
fie nicht vielleicht die innerften Springkräfte und Federn ber 
übrigen Thiere, Pflanzen, Elemente und fogenannten tobten 
Körper? Würde fih auch die Erde ohne den Menſchen um 
bie Sonne ſchwingen? Bräche das Eis der Meere von ber 
Frühlingswärme? Fluthete und ebbte das Meer? Was wir 
benfen und fchaffen, ift denn doch wohl noch inniger, als 
biefe Erfcheinungen, der Pulsfhlag und Lebensathem der 
großen, unendlichen Natur. Was dies, was ich jett eben 
fprede und vente, im Innern von Afrika, in umbefuchten 
Landftrichen herporbringt, kann Niemand willen, und fein 
Arzt kann mir fagen, ob Erdbeben in Amerika, eine ver- 
wüſtende Ueberftrömung des Ganges, fid) nicht in meiner 
Bruft oder im Gehirn ald Schmerz ankündigen mag. Und 
fo wurzeln, wuchern und grünen auch jebige Thaten, Ge⸗ 
finnungen und begeifterte Momente wohl in die unbelannte - 
Zukunft hinein, und ſchießen nach Jahrhunderten als Pfropf- 
reifer in neuen herrlichen Thaten und Geſängen hervor, bie 
mir eigentlich angehören. 

Recht! rief Nash, das ift ganz meine Meinung; und 
fo können wir durch Wunſch, Gedanken und Teden Einfall 
mehr ausrichten, wie fo Viele mit ihrem Arm und ber 
eigentlichen. fogenannten Handlung. Was trägt denn das 
Kind des Glücks auf ven bäumenden Wogen, bie es fo oft 
zu verfchlingen drohen, ſiegend über alle Abgründe hinüber? 
Ja, was ift denn eben viefes feltfame Weſen, welches bie 
Sterblichen Glüd nennen? Nichts als die Gefammtheit der 
Winde, ber Liebe von Tauſenden, unſichtbare Hülfe, die 
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ſich allmächtig jene aus lauter Geifterringen zufammen kettet, 
und den Sohn des Glücks unüberwindlich hält und trägt. 
So war es mit allen Helven und Eroberern. Ihre Be 
wunderer, ihre Enthufiaften kämpften umfichtbar aus ber 
Ferne neben ihnen. Sie werben ver Abjchen ver Welt, — 
und dieſelbe magifche Gewalt ftürzt fie auch in ven Abgrund. 
Das trägt unfere Königin fo aufreht, daß Millionen See 
Ien bier und in ven Niederlanden, in Yranfreich und Deuſſch⸗ 
land, Italien, ja Spanien felbft bewundernd für fie ftreiten. 
Das ift es, was jene unüberwindliche Armada fchlug und 
die Furcht Europa's zum Hohn der Welt machte. Und in 
jenen Zagen, Freunde, bin ich mit meiner Seele ebenfalls 
in den vorberften, gefahrvolliten Reihen ver Kämpfer ge 
wejen, wenn gleich mein Körper dazumal hier im Wirths⸗ 
baufe faß; und fo kann ich auch felbfigenügfam über jene 
Prahler Iachen, die mich Taugenichts nannten umd meinten, 
fie hätten mehr gethan, weil fie wirklich dabei geweſen. Als 
wenn bie Kunft nicht größer, und der Muth nicht ein zehn- 
facher ſeyn müßte, fo aus der Ferne hinüber noch Kraft 
genug weit hinweg fchiden zu Tönnen, um magiſch, bloß 
durch den ftarken, unüberwindlichen Willen den Feind des 
Baterlandes zu ſchlagen. 

Alle lachten, doch Marlow wurbe bald wieder ernfthaft 
und fagte: So lächerlich fi) Vieles wenden läßt, fo willen 
wir doch immer noch nicht, wie viel unfer Wille, ernſtlich 
angefpannt, auch in der Ferne vermag. Ob alle jene Zauber 
gefchichten, die fih ja auch in unfern Tagen wieverholen, 
indem man Bildniſſe aus Wachs Inetet, denen man dam 
einen Namen anhängt, und fie, mit allen Gedanlken baran 
baftend, am Feuer ſchmelzen läßt, um den, ven fie beveuten, 
zu tödten, nur Thorheiten feien, lafje ich dahin geftellt. Wie 
viel Vermögen und Kräfte wir haben, iſt fchwer auszu⸗ 
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machen; wiſſen wir doch nicht einmal, wie viele Sinne wir 
befigen. Ueber vie ziemlich groben Zärperlichen find alle 
Menfchen einig; aber, neben dieſem Reiz des Gefühls, neben 
dem geiftigen Sehen, dem wollüſtigen Schmeden, dem tief- 
finnigen Hören und poetifchen Geruch — diefe Kraft ver 
Rührung, das Bermögen, das Unfichtbare, Ferne, längſt 
Bergefiene fi) unmittelbar zu vergegenwärtigen, — die Ahn⸗ 
dungsfähigkeit, — diefe fonverbaren Schauer, die das Haar 
aufrichten und mit Yroft die Haut zufammen ziehen, dieſe 
feinen, leiſe hinfchwingenden Gefühle, die Wolluft und 
Grauen vermählen, diefe und andere Empfindungen, was 
find fie denn fonft, als wahre Sinne, die nur tiefer Liegen, 
die nicht immer thätig find, aber dafür auch um fo mächti⸗ 
ger wirken, vie eben ſchon die nächften und unmittelbarften 
Organe des Geiſtes ausmachen, wenn die gewöhnlichen 
Sinne gleihfam nur die Ueberkleiver und Staubmäntel über 
den Gewändern vorftellen? 

Halt, Chriftoph! rief Green, in viefer Gegend, die Ihr 
darum vermeiden mußtet, ſeid Ihr völlig gefchlagen; denn 
eben auch das, worin ich, wie Ihr jagt, Birtuofität befite, 
die Fähigkeit zu bereuen, zu büßen, mich zu zerfnirjchen und 
zu verachten, dieſe Stimmungen find auch nur Sinne, und 
wahrhaft göttlihe Sinne, in denen ſich Die überirbifche 
Natur des Menfchen am allerflarften offenbart. 

Nash ſagte: Streiten wir nicht. Alles Denken, Fühlen, 
Dichten, Philofophiren und das ganze geiftige Thun und 
Treiben ift nur eine Strömung, hierhin, dorthin; eine un⸗ 
fihtbare höhere Gewalt treibt in gelinder Wallımg dieſelbe 
Maffe ver Geiftigfeit um unfern Erdball herum, und bie 
nun unten ftehen und gerade Maul und Kopf offen haben, 
empfangen den umkreiſenden Spiritus und geben, was fie 
erhalten, in Bildern, Gedanken, Gleichniffen, myſteriöſen 
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Büchern oder Späßen wieder von fih. Und fo wie fi) bie 
Materie immer wieder aus dem Tode von Neuem erzeugt, 
fo auch das, was mir Geift nennen. Beides find Worte. 

Großer Denker! rief Beele; eben fo giebt ed nur eine 
gewifle Anzahl Schläge auf Erden, die einmal ausgetheilt 
werden müſſen, und wenn ich fehe, daß Jemand geprügelt 
wird, wie e8 damals unferm Nash begegnete, der von 
Gabriel Harvey die Schläge empfing, fo fage ich im Stillen: 
Gottlob! die wenigftend bekomme ich doch num nicht. Die 
Denker find auch ähnliche Märtyrer, vie, da doch einmal 
gedacht werben muß, ſich zum Beften des Ganzen ver Müh— 
waltung unterziehen, und da fchon jo Manche freiwillig nad 
dieſem Denken trachten, fo bleibe ich ruhig und vente nım 
das, was ich unausweichlich muß. 

Man ftand jest vom Zifche auf und begab fich in ein 
anderes Zimmer, um ben Nachtiſch von Zuder und einge 
machten Früchten zu genießen. Als Marlow einen Augen 
blid am Fenſter ftand, rief er: Da geht eben der Arzt, det 
ftattliche Gabriel Harvey, mit dem Herrn Henslow vorüber. | 

Nash lachte und der Squire fagte zu Green: Wie habt 
Ihr nur, den ic) jet als einen fanften Dann Habe fennen 
lernen, es über Euch vermocht, dieſen würdigen Arzt jo 
bitter und giftig zu verfolgen? Iſt die perfönliche Satyre, 
wenn fie jo grimmig, fo vernichtenn zu ſeyn ſtrebt, mir 
edlen Menſchen wohl erlaubt? Ich fühle wohl, daß ihn 
biefer frohen Geſellſchaft nicht eben vom Chriftenthum ſpre⸗ 
hen darf; aber wird nicht auf viefem Wege Alles, was mm 
als Menfchen von ven reißenden Thieren der Wüfte unter: | 
ſcheidet, vernichtet und in den Staub getreten, um es einem 
falſchen Wige zu opfern, der doch nur denen mit unãchten 
Glanze in die Augen leuchtet, die ſich erfreuen, wenn en Ä 
‚Nebenmenfch, vorzüglich ein Mann, ven fie achten müſſen, 
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dadurch dem Verächtlichſten verbrüvert wird? Mich vünkt, 
bei den alten Römern und Griechen war vie Sache verzeib- 
licher; au iſt e8 nicht die Seite ihrer Literatur, die ung 
gerabe zur Nachahmung anreizen follte. 

Auch diefer Irrthum, fagte Green, auch dieſes faljche 
Beſtreben ift, wie eine entftellende Larve, vor meinem An- 
gefichte nievergefallen. Im Unglüd denkt man fih Wunder 
wie zu erheben, wenn man Beſſere, Glücklichere durch bei- 
Bende Einfälle, Lüge und Verdrehung noch unter fi ſelbſt 
erniedrigen kann. In bergleihen Satyren meint fi der 
Unwürdige durch Galle Flügel zu Schaffen, vie ihn hoch in 
den Himmel feiner Einbilvung tragen follen. 

Satyren? fagte ver Squire, nennt fie lieber, wenn Ihr 
ganz ehrlich fenn wollt, mit ihrem wahren Namen, Pasquille. 

Schont mein, fagte Green, und vergeht nicht, daß Ihr 
mein Wohlthäter ſeid, dem ich nicht antworten darf. Gott⸗ 
lob, daß ich zu vergleichen Feine Feder mehr anzufegen 
brauche! 

Ihr ſeid fehr moralifch freigebig, fiel der heftige Nash 
ein, und zwar auf Unkoſten Anderer. Ihr habt wohl ver- 
geflen, daß ich Euch in Euren bittern Invectiven gegen bies 
ſen Harvey geholfen habe, und daß vielleicht das Schlimmfte 
vie das Beſte von mir herrührt? Auch habe ich über die⸗ 
fen Gegenftand ein viel leichtere Gewiffen, als bie beiven 
geehrten Herren; denn die ächte perfönliche Satyre, fie ſei 
auch noch fo Bitter und gehäffig, erfchöpft ſich nicht an ihrem 
Segenftande; auch in dem geringften, in ben fcheinbar zu- 
fälligſten Bezeihnungen malt fie doch nur ein Bild aller 
Vergangenheit und Zukunft. Denn Keiner bilde ſich ein, 
die Menfchheit an fich felbft, ihre ewigen Bedingungen, ihre 
Geheimniſſe und das wahrhaft Geiftige zu verftehen und zu 
erfennen, der nicht das Individuellſte, Eigenthümlichfte in 
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der menſchlichen Erfcheinung fallen und, ſei e8 auch auf bie 
allerbitterfte Weiſe, ausdeuten kann. Wenn bieje verzerrten 
Fragen, wie Ihr, Sir, fie vielleicht nennen mögt, nicht daſ⸗ 
felbe Recht hätten, im Zempel der Unfterblichkeit aufgehangen 
zu werben, fo ftände e8 auch mit ven Tragödien und erha— 
benen Oden nur ſchlimm. Auch in der Tragödie bin ich unferm 
Freunde Marlow ein Gehülfe geweſen, und fo habe ih ven 
guten Kindern freilih ihr Spielzeug mit aufftellen helfen. 
Aber ich vächte, fie könnten mm wohl Alle enolich einmal 
ven Plunder völlig fatt haben. Poefie? Gut gemug als 
jugenvliche Uebung. Aber, was ift das Ding denn mm 
eigentlih? Als wenn ich jagen wollte, e8 ſei nöthig, fih 
immer und immer wieder in Einfamfeit wie in Gefellicaft 
eine Menge abgefhmadter Dinge vorzulügen. Un bliee 
es nur Spiel; aber ver Sinn für Wahrheit und Wirklid- 
feit wird endlich dadurch ermorbet, ver Menſch kann nichts 
Großes, Tüchtiges mehr erfaffen und erlangen, und doch 
wird ihm endlich jene Lüge felbft auch zum Efel. Lieben, 
dichten muß jeder Menfch in ver Jugend; wer aber einen 
Beruf daraus macht, der ift ärmer daran, als Jener, der 
fi) mühte, Linfen durch ein Navelöhr zu werfen. Alle Nitz⸗ 
Iichleit bleibt freilich immer eine fehr zweideutige Tugend: 
indefjen ift fo viel doc ausgemacht, daß es die Pflicht eines 
Seven fei, fich felber zu nugen; wie unmöglich dies aber auf 
dem Wege ver fegenannten Boefie bleibt, ift eine fo aus 
gemachte Sache, daß ich meine Lunge nicht anftrengen may, 
Dinge, die fih von felbft verftehen, unnöthig zu wieverholen. 

Der Wirth kam herein und meldete, daß Herr Hand 
low wünſche, vie Geſellſchaft auf einen Augenblick befucen 
zu dürfen. Wer ift diefer Mann? fragte der Squire. Der 
Eigenthüner, antwortete Nash, von einigen Theatern; von 
andern zieht er einen Theil der Einnahme, weil er beim 
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Bau und dem Anfchaffen ver Kleiver Vorſchüſſe gethan hat. 
Erlaubt ihm, werther Herr, herauf zu kommen, denn er 
wird Euch zum Nachtiſche Spaß machen. So fehr fein Ges 
ſchäft, ja fein Einlommen und Vermögen mit der Poefie 
zufemmen bangen und mit diefer fteigen und fallen, fo un⸗ 
wiffend ift er doch und fpricht alberner als ein Kind über 
biefe Gegenftände, mit denen er ſich nun ſchon feit vielen 
Jahren beſchäftigt. Er kömmt gewiß, uns Alle, wie wir 
bier find, um die Stüde zu mahnen, die er noch von ung 
zu empfangen bat. 

Der Squire gab feine Einwilligung, und ein Dann 
mittleren Alters, aber ſehr ernften Angefichts trat in die Ge- 
ſellſchaft. Er war mit einem langen Oberrod befleivet und 
trug in der Hand ein Rohr mit golpnem Knopf. So wie 
er einfchritt, legte er fein Geficht in viele Falten, um fich ein 
ehrwürbigeres Anfehn zu geben, worauf er feierlich den Squire 
begrüßte, die übrigen Herren aber auf vertraulichere Art be- 
handelte; doch fuhr er etwas zurüd, als er gegen Nash feine 
Verbeugung machte, jo daß e8 ſchien, er habe dieſen nicht in 
ver Gefellihaft vermuthet. Ich freue mich, fing er an, alle 
meine guten alten Freunde hier verfammelt zu finden, und 
ber fremde Herr Evelmann wird es nicht ungütig nehmen, 
wenn ich bier von meiner Nothdurft fpreche; denn wo man 
fein verlorne® Kalb blöfen hört, da geht man hin, es zu 
fuchen, und wenn es auch in der Kirche wäre. Ei! ei! Herr 
Seen! Wie? Was? Unfere Tradi- over Drachenkomödie, 
die wir herausgeben wollen? Immer nody nit die Sache 
obſervirt und vollendet? Meine Komödianten ftehen nun ba, 
und haben den erften Act im Halfe und mwürgen fo erbärm- 
lih daran, daß e8 ein Sammer ift anzufehn. Schickt doch 
die andern Acte nad), daß fie den Rachen wieder zuthun 
können und auch andere Berfe flalpiren. Und ift das recht? 
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Ich habe es erft vor einigen Tagen erfahren. Der Bande, 
die gewöhnlich im Schwan fpielt, habt Ihr Euren withigen 
Roland ja als ein nagelneues Stüd verlauft, ven ih Euch 
ſchon für meine Rofe im vorigen Jahre bezahlt habe. Die 
Kerle ſchwadroniren nun mit dem Furioſo draußen im Lande 
herum, und es heißt in ven Heinen Städten, es je eine 
ganz neue, noch nie gehörte Innovation des berühmten Herm 
Green in London. Ei! ei! geehrter Mann, zweimal an 
und daſſelbe Stüd verlaufen, das mir ſchon gehört, kam 
vor feiner, auch nur halben Mortalität gebilligt werben. 

Ich geftehe, fagte Green — 

Geſteht e8 lieber nicht, fiel ihm der Redner ins Wort, 
und vermeibet folche frakaſſante Thatſachen. Durch Euer 
Geftehen wird diefer wüthenne Roland niemals wieder ge 
fcyent werden. — Und Ihr, Herr Marlow — 

Nun, rief diefer, habe ich auch ein Stück hinterrüds 
verkauft? 

Nein, berühmter Mann, antwortete der Bürger; Ihr 
fein zu großmüthig zu dergleichen Keinen untaftifchen Stra 
talogieen.. Ich weiß, wenn es Euch an Geld mangelt, 
fhnittet Ihr mir lieber mit Eurem Doldye da die Kehle ad 
und mafjacrirtet alle meine Komdbianten, als daß Ahr fe 
fein um die Ede ginge. Aber wie ift es num mit Een 
Fauft? Mein tragifcher Buffon betet Tag und Nacht, daß 
ihn doch nur endlich ver Teufel holen möchte. Aber Ihr 
zögert unbarmberzig. Uno es giebt Leute, fo von dem he 
tifchen Geſchmeiß, die wollen fagen, ver Teufel würde Enb 
feldft noch früher wegfchleppen, ald Ihr das Schaufpiel fer: 
tig gemacht hättet; denn, fagen fle, Ihr machtet die Stubien, 
ober wie ſie's nennen, zu eifrig dazu, fo daß Ihr täglich mit 
Satan und Beelzebub converfirtet, um fie nım recht natür- 
lich ſchildern zu können. He? was fol man denen fagen? 





Dichterleben, erfter Theil 103 


Was? rief Murlow: daß Ihr ein Bürgerämann feib, 
mit krummem Rüden und rother Nafe, ver ſich aljo nicht 
heraus nehmen muß, mwigig zu ſeyn, weil man ihn nicht 
zächtigen darf, im Fall man es übel nimmt; man müßte 
ihm denn die langen Ohren abjchneiben. 

. Yen gegeben, jagte Henslow, und ächt heroifch! man 
lann fich nieht befler aus der Sache ziehn. Aber ver fanft- 
müthige Herr Peele wird mir wohl freunvlicher antworten, 
wenn ich nach feinem neuen Kunftftüd frage, das ich fchon 
im vorigen Jahre bekommen follte. Euren David und Bath- 
jeba wollen die Leute nicht mehr fo gern fehen, das Volt 
will immer etwas Neues haben. 

Recht bald, fagte Peele gutmüthig, lieber Herr Hens⸗ 
low; man bat immer fo viele Zerftreuungen, auch find die 
Mufen nicht zu allen Zeiten willig. 

Aber mein Geld, fagte Henslow, meine Vorſchüſſe müſſen 
ji immer willig finden laſſen, und nicht allein für Euch 
ſelbſt, ſondern noch für dieſen und jenen guten Freund, ber 
ih nicht nennt, fondern lieber unanim, wie ſie's heißen, 
feine Sachen fpielen läßt, und, wenn fie Glüd machen, mit 
dem Kamen heraus tritt, um dann auch übermüthig zu ſeyn. 

ALS der alte Mann fich jeßt mit einer Verbeugung ent- 
fernen wollte, trat Nash mit einer grinfenden Freundlichkeit 
auf ihn zu, indem er fagte: Nun, ehrenfeſter der, an mid) 
fein ermahnendes, oder zärtliches Wort ? 

Werther Herr Nash, fagte der Alte, e8 wäre beiler, 
wenn wir einander nicht kennten, und hätte ich vermuthet, 
einen jo ganz vorzüglichen Geift bier anzutreffen, jo wire 
id) die Treppe nicht herauf geftiegen. In Summa, vor went 
ih mich fürchte, mit dem ift fein Umgang möglid. Ihr 
jeid ein Mann, ver fi) aus Güte und Gefälligfeit gegen 
unfern allmäcdtigen Schöpfer herabläßt, nur überall zu leben. 
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und auch ein Menſch zu ſeyn; Alles, was Ihr thut mb 
fprecht, ft das Ausbündigfte, aber wenn man Euch nachher 
hört, fo..verlohnen e8 Eure eigenen Meifterftüde ſelbſt wicht, 
daß Ihr nur die. Feder angefegt habt, wie viel weniger bie 
armen Mifgeburten eines neuen Euripus, oder Planiterenz! 
Ihr folltet eigentlich der Iub- Peter, oder eine andere heid⸗ 
niſche Gottheit fenn, bei welcher bie Dichtersleute immer 
ſchwören, over ein Alexander von Miſedonien. 

Eil! befter Herr Henslow, rief der Satyriker, ber ſich 
über Nichts fo ſehr freute, als wenn er den Leuten furchtbar 
erſchien; Ihr müßt mich nicht fo fehr mißverftehn; wir find, 
ben?’ ich, die beften Freunde; babe ih Euch nicht immer bie 
beten und wohlfeilften Poeten zugeführt, wenn das rau 
Wetter fie nur irgend hatte gerathen Infien? Aber Ihr ver- 
langt auch allzu ivealifhe Saden und habt mit der menid- 
lichen Schwäche feine Nachficht; ein Kenner wie Ihr fordert 
immer nur das Vollenvete. 

Mit Recht, antwortete Henslom, was fol ich nım mit 
ber. großen Chriftenverfolgung, zu der ich ſchon die rothen 
Hofen habe machen laffen, und zu der ih nun von Eurem 
Poeten die legten Scenen nicht kriegen kann? Unkoſten auf 
Unkoften, Verzögerung und Verdruß. Und mit dem tyrani- 
Then Kaiſer weiß ich noch gar nicht, wie es werben fol. 

Die Tyrannen, fagte Nash, find doch fonft nicht ſchwer 
zu befegen oder auszuftaffiren: Ihr müßt nur den nehmen, 
der am beften fchreien Kann. 

Schon recht, fagte der Director; ber ift aber ſchlank und 
ſchmal, und ver Kaifer wird dod von Jedermann ver bidt 
Lezian titulirt, fo daß wir ihn ausftopfen müſſen, und das 
ift beim heftigen Spielen immer fatal. 

Gewiß, fagte Nash; indeß verlangt es das Coſtum umd 
die Chronik jo, wenn alle Welt ihn Diccletian, oder nad) ber 
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wallifer Mundart Divcletian nennt. So ein ftarker robufter 
Mann koſtet auch einige Eden Sammet mehr, und die Zu- 
ſchauer danken Euch oft vergleichen geſchichtliche Genauigleit 
nicht einmal. 

Die Menge iſt zu unwiſſend, ſagte Henslow; letzt wollte 
mir Einer weiß machen, die bekannten Saatraben in Perſien 
wären wirkliche Menſchen und ohngefähr wie unſere Statt⸗ 
halter. Aber ſchafft mir nur die Chriſtenverfolgung, daß wir 
das Blutbad bald anfangen können. Denn das iſt einmal 
ver Gang der Welt; wenn vie Poeten auch nicht viel Ver⸗ 
fand aufzınvenden haben, wenn fie nur brav Blut fließen 
laffen, fo macht vie Sache Glück, und darum follten die Thea⸗ 
ter eigentlic, neben dem Bärengarten ftehen, da die Spiele 
doch im Wefentlihen auf Eins hinaus laufen. 

Diefe beigende Bemerkung hatte Nash von dem ein⸗ 
fahen Manne nicht erwartet, und da bie Uebrigen, vorzüglich 
ver Squire, lachten, fo verlor er um fo mehr die Faflung, 
als er den guten Henslow für zu unbeveutend gehalten hatte. 
Ohne ſich zu mäßigen, rief er daher, von Zorn entftellt: Ihr 
ſeid ein Einfaltspinfel,. und meinem Wig oder ver Zlichti- 
gung zu geringe! 

Seht, mein fremder Herr, rief der Bürgersmann, id) 
bin ihm doch nicht zu geringe, mich zu ſchimpfen, und es 
muß theure Zeit im Lande feyn, wenn Herr Nash feinen 
bittern Einfall mehr aufzubringen weiß. Ja, ja, wenn fid) 
Verftand und Geift von Wucherern wie Geld borgen ließe, 
ih glaube, die Lieben Herren, fo verehrlich fie find, fähen 
oft ein zwanzig Procentchen nicht an. Wenn man nun, ba 
ic feinen Witz habe, oft in der Neth zu mir kommt, bes 
lieben Geldes wegen, jo bin ich ein Mägen, ein Muſenget, 
ein Apoll, Chorführer und wahrer Parnaß, weil fie auf dem 
Trocknen figen; gewiß, baar muß ic) ihnen immer ſeyn, da- 
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mit fie nır vom Wein naß werben können, das baax-naf iſt 
mein und ihr Parnaß; dann heißt es, ich foll Künfte und 
Talente aufmuntern; — aber, brauden fie mich nicht, da 
giebt es Efelnamen aller Art, und ich bin nur ein Spie- 
Bürger, ein Geldfuchs, ein armer Hund, der auf vem Ejd, 
ftatt des Pegafus reitet. Aber nur Geduld, meine Haren, 
Euer Handwerk geht zu Ende, Enre golone Zeit ift vorüber. 
Test werben meine Schaufpieler felbft vie Sachen immer 
mehr ausvichten, die fie nachher von ven Brettern herab 
ſprechen. Ich habe es felber nicht gewußt, welchen Schatz 
ih an dem Einen befige, ver bis jeßt andy fo unanim feine 
Komödien hingegeben bat. Ihr werdet Euch gewaltig hin- 
term Ohr fragen, wenn der Euch alle die Lorbeerkränze aus 
den Haaren reift, mit denen Ihr jett noch ftolzirt, und Euch 
Iehrt, was man aus dem Dinge, dem Theater, für ein curie- 
ſes Wefen machen kann. Auch ohne Herrn Marlow haben 
wir -fchon einen gräßlichen Mohren, und werm ich ihn bitte, 
Schafft er mir auch wohl einen eben jo berühmten Juden und 
Tamerlan, denn er kann, mein Seel, Alles. 

Jetzt trat Marlow wieder hervor und fagte: Verſchont 
ung mit Euren Stümpern. Wir glauben e8 ja, daß nidt 
Einer, nein, daß Viele e8 in ver Gewalt haben, unfere Ge 
dichte von Euren Stabttheatern zu verbrängen. Biel Glid 
zu allen viefen Pfufchereien und zu der Barbarei, in melde 
die Bilhne auch unausbleiblich wieder verfinfen wird, die wir 
erft feit einigen Jahren emporgehoben haben! 

Ich empfehle mich, fagte Henslow, und was Barbaren 
betrifft, Herr Marlow, fo habt Ihr uns deren in jedem 
Stüd genug geliefert, den ungeheuren Tamerlan nicht ein⸗ 
nial eingerechnet. 

Der Bürger ging, und aud die Gefellfhaft ver Dichter 
brach auf, indem fie fi) vom Squire höflich beurlanbten, dei 
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ihnen Allen feinen Dank fagte, daß fie ihm dieſe Stunden 
hatten gönnen wollen, um fo Vieles in Scherz wie Ernft von 
ihnen zu hören. Ex war entjehloffen, noch diefen Abend mit 
jenem Better jene gerühmten Apoftel zu befuchen, die ihm, 
nah dem, was er gehört hatte, merkwürdig genug bilnkten, 
wenn er auch nicht fo viel Unterhaltung bei ihnen, als bei 
ven Poeten erwartete. Green ging zu feiner Gattin, ımb 
Marlow, um den Haushofmeifter des Lord Hundsdon auf- 
zufuchen, ver ihn zu fich beftellt hatte. Es war die Rebe 
davon geweſen, im Balaft des Lords eine Tragödie aufzu- 
führen, und ver Dichter fehmeichelte fih im Stillen, daß es 
eine von ihm ſeyn müchte, die dem Lord vielleicht vorzüglich 
gefallen habe. Er träumte ſchon von Ehre und Kohn, wie 
von der perfünlichen Belanntfchaft mit dem Pair, und fo, in 
diefer Stimmung noch ftolzer als gewöhnlich, empfahl er ſich 
dem Squire, veflen Stand und Vermögen ihm in diefem 
Augenblide, Beides gegen den Lord gemeſſen, viel unbebeu- 
tender als vor einigen Tagen erfchien. 


Der Squire war, als er auf die Straße kam, zweifel- 
haft, ob er wirklich feinem unklugen Better in jene Verſamm⸗ 
lung folgen folle, weil er fürchtete, daß dieſe Schwärmer 
irgend etwas beabfichtigten, was ihn felbft verantwortlich 
machen und in ihr Schidfal verwideln koͤnne. Doc fiegte 
feine Neugier envlic über feine Bedenklichkeiten, indem er 
zugleich überlegte, daß eine Gefellfchaft Aberwitiger nicht im 
Stande fei, gegen bie Regierung gefährlihe Dinge vorzu- 
nehmen. Auch hatten fich bis dahin dieſe Sectirer noch Feine 
frwelnden Handlungen gegen vie Einrichtungen des Staates 
oder deffen Diener erlaubt. Der Squire holte alfo feinen 
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Better aus deſſen finfterer Wohnung ab und fragte ihn: 
Wen fol ich num hente fehen? 

Endlich, erwieberte Jener, ift es mir erlaubt, Dih zu 
ihm felbft zu führen! 

Wen nennft Du ihn felbft? fragte ver Squire. 

Wen anders, fagte Arthington, al8 den Einzigen, den 
man fo nennen darf, den allmäctigen Schöpfer Himmels 
und der Erben! 

Seh’ ich diefen nicht täglich, ſtündlich, wenn ich men 
Gemitth zu ihm richte? 

Nein! nein! rief ver Schwärmer, perfünlich wirft Du 
ihn fchauen, mit Deinen Eörperlihen Augen, den Meſſias, 
den König der Welt, welcher vermalen in feinem jeßigen Zu⸗ 
ftande Hadet heißt und hinter Brofen-Wharf wohnt! 

Biſt Du rafend? rief der Squire im höchſten Erſtannen 
und. Unmillen; nein, fo weit wähnte id) nicht, daß ſich ber 
Aberwig eines Menſchen verirren könnte. Ihr Unglüd- 
feligen! Ihr empfindet e8 gar nicht mehr, wie fern Euch die 
göttliche Barmherzigkeit ift, va Ihr fo zu Läftern wagt. 

Tobe Dich nur aus, fagte ver Schwärmer ganz ruhig; 
habe ich e8 denn etwa beiler gemacht? Das neue Licht muß 
lange mit der alten Finfterniß kämpfen; das gottjelige Bud, 
welches verjchlumgen wird, macht Bauchgrimmen, wie jenem 
liebften Jünger des Herrn. Je ſchrecklicher ver Kampf, je 
wilder der Zweifel, um fo ſüßer nachher der Glaube und 
die Beruhigung aller irdiſchen Gedanken in der leuchtenden 
Gegenwart des Gefalbten. ALS ich zuerft den unanfehnlicen, 
biden Mann kennen lernte, gefiel er mir gar nicht. Auch 
feine Art zu beten war mir ganz zuwider; denn er fordert 
immer Gott heraus, ihn zu vernichten und zu verberben, 
mit diefen und jenen Strafen ihn zu befchämen, wenn nicht 
Alles, was er fagt, vie Wahrheit fei. Aber nachher bin ih 
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von meinen Irrthümern zurück gekommen. Der Heilige muß 
eben die Qualen der Hölle faſt immerwährend erdulden, um 
uns von Sünden frei zu machen. In ‘Demuth trägt er Diefe 
gewöhnliche, ja wiverwärtige Geftalt, um die Hoffahrt gänz- 
lich zu ftürzen. Ich fage Dir, Better, er wird vor Deinen 
Augen die allergrößten Wunder verrichten, und England und 
die Welt wird nur ihm fein Heil verdanken. Aber Tannft 
Du beten, Vetter? 

Wozu die Frage? warf Jener ein. 

Wenn wir zu ihm kommen, fuhr Jener ruhig fort, 
müſſen wir Beide beten, fonft ftoßen uns vie böfen Geifter 
aus feinem Zimmer, und Did, würden fie zerreißen. Litterft 
Du nicht, vor den Gewaltigen zu treten? Bor ihn, ver alle 
Deine Gedanken kennt, der jeves Deiner Gefühle prüft, fo 
wie fein durchdringendes Auge Dich nur anblidt? 

Better, fagte ver Squire, id bin einmal mit ‘Dir un- 
terwegs, und habe e8 unternommen, Deinen wunderlichen 
Heiligen zu ſehen, auch weiß ich wohl, daß, wenn man erft 
unter ven Wölfen ift, man mit ihnen heulen muß; fei aljo 
meinetwegen unbeforgt. 

Sie ftanden jegt vor dem Haufe, gingen durch den Hof 
und fliegen im Hintergebäude die Treppe hinauf. Arthington 
fopfte leife an, e8 erfolgte aber feine Antwort aus dem Zim- 
mer; er öffnete die Thür, ohne anzufragen, und fie traten 
in ein Gemach, deſſen Fenfter auf vie Themfe hinaus gingen. 
Eine fnieende Figur, ein abgemagerter alter Mann mit mei- 
hen Haaren, fiel dem Squire zuerft ins Auge; dieſer zitternde 
Alte ſah fich nur mit feitwärts blinzelnden Augen nach ihnen 
um, und Arthington warf ſich fogleih an feiner Seite nie- 
der. Frommer Coppinger! fagte er vemüthig, indem er ihm 
die Hand reichte; Dir Abgefandter und Bote des Zornes, 
fei ung gegrüßt! — Wohl ergehe e8 Dir, Bote ver Barm- 
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herzigfeit, erwieberte der zitternde, faft ohnmächtige Alte. — 
Wen führft Du in, meinen Tempel? rief eine tiefe, heiſere 
Stimme, und der Squire wurbe jeßt erft einen Mann ge 
wahr, ver im Bette lag und ebenfalls eifrig betete. Der 
Evelmann erkannte ihn ſogleich als venjelben, ver ihm wegen 
feiner unangenehmen Geftalt neulich in der Straße aufge- 
fallen war, als diefer Apoftel vom lärmenden Pöbel verfolgt 
wurde, Artbington rutfchte auf den Knieen zum Bette, 
füßte mit inbrünftiger Demuth die Hand des zürnenden 
Hadet und fagte ihm einige Worte ind Ohr. Er bete denn 
in umferer Gegenwart, fo rief Hadet aus dem Bette, fo viel 
ſei ihm vergönnt! Der Squire, der nicht gut zurüd treten 
fonnte und auf das Seltfame jchon vorbereitet war, fniete 
nieder und flehte als patriotifher Engländer für das Wohl 
feines Landes, der erhabenen Königin und ihrer trefffihen 
Räthe und Beamten, jo wie für das Fortblühen der Kirche, 
Biſchöfe und Priefter. 


Was ift das für ein verwirrtes, gottlofes Gebet? rief 
Hadet mit zorniger Stimme, als der Squire geenvigt hatte. 


Wie? fragte diefer, fol ein treuer Unterthan nicht für 
feine erlauchte Herrfcherin flehen, daß der Allmächtige fort: 
fahren möge, fie jo gütig, wie bisher, gegen Gewalt von 
außen fo mie einheimifchen Verrath zu ſchützen? 


Ich ehre die Königin, rief Hadet, ich babe fo wen 
gegen fie, daß ich es vielmehr bin, ber ich ihre Macht er 
vollfommen zu befeftigen denke, wenn fie mir nehmlich Folgze 
leiftet und die böfen Rathgeber, hauptfächlich dieſen Burleigh 
von fich thut, die Kirche in ihrer Reinheit herftellt und viele 
Bifchöfe entfernt, ven Götzendienſt mit Chorrod und allem 
Trevel, der damit zufammen hängt, aus dem verunreinigten 
Tempel wirft, und meine beiven Boten der Strenge und 
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ber Barmberzigfeit zu ihrer rechten und linken Hand figen 
läßt, damit fie mit ven Beiden alsdann das Land regiere. 

Faft nadt wie er war, fprang er jett aus dem Bett 
und fiel ebenfalls auf die Kniee nieder. Meſſias! Meſſias! rief 
Artbington und machte Miene, dem Schwärmer bie Füße zu 
küſſen; doch dieſer wies ihn von fi, indem er fagte: Wozu 
diefe äußere Ehre demjenigen, ven des Herrn heiliger Geiſt 
zum Monarchen und Richter der Erde gefalbt hat? Er 
betete Hierauf mit ungeheurer Anftrengung, indem er alle 
Gögendiener, böfen Räthe und Anhänger ver englifchen Kirche 
mit Verwänfchungen ver Verdammniß übergab. Mit ber 
Stirn auf dem Boden lagen indeß die andern Beiden ganz 
ausgeftredt und erhoben ſich nur, um von Zeit zu Zeit wie 
ein Chor in die Berfluhung einzuftimmen. Hacket Ind die 
gräßlichften Strafen und Martern der Hölle auf fi, wenn 
er im Irrthum wanble; er forderte ven Himmel heraus, ihn 
durch Blige zu tödten, die Erde, ihn zu verfchlingen, die 
böfen Geifter, ihn zu zerreißen. Nein, er lebt! er lebt! jeht! 
er bleibt unbeſchädigt! fchrieen feine beiden Verehrer wie be- 
jelfen; immer wieder beweifet es fi, daß er bie Wahrheit 
lehrt. Er ift der Richter der Welt. 

Der Squire, der endlich die Geduld verlor, ging nad) 
ver Thür und -fagte: Weber als Chriſt noch als treuer Un⸗ 
terthan wage ich es, länger viefen Läfterungen zuzuhören. 
Blödfinnige, bethörte, unglüdfelige Menjchen, veren Gefühl 
jo verftodt, deren Vernunft fo befangen ift, daß Ihr nicht 
mehr von den tollen und frevelnden Worten jenes Berrud- 
ten empört werben könnt! 

Da fprang ECoppinger, der Bote des Zornes, auf und 
bielt, zittern vor Wuth, den Sauire fefl. Rufe Deine 
Engel, Meffias, jchrie er mit heiferer Stimme, laß ben 
Himmel fi öffnen, Heide Dich in Feuerflammen, befteige 
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den Stubt Deines Gerichtes, bamit der Elenden von Deiner 
Macht überzeugt werde! 

Laß ihn, laß ihn, großer Abgeſandter, rief der Bote der 
Barmherzigkeit; der Geiſt ſagt mir, daß ich ihn noch be⸗ 
kehren werde, denn er iſt ja mein Vetter und aus meinem 
Blut; die Dummheit wird von ihm weichen, er wird zu ben 
Auserwählten gezählt werben. Nicht wahr, Hadet, hoher 
Meifter, ver Du der wahre Meſſias bift? 

Ihm ift.für diesmal noch verziehen, rief Hacket, ver fih 
wieber in das Bett begeben hatte. Drei Tage ſind ihm 
noch als Frift verftattet; Tehrt er dann nicht um, ‘fo wird er 
mit den andern Gottloſen gefchlagen, fo fehr er Dein Better 
ift. Aber Du hanvelft als Bote ver Barmherzigkeit, indem 
Du für ihn bitteft. 

Arthington verließ mit dem zürnenden Squire das Hans. 
Nicht wahr, fing er auf der Strafe an, Alles, was wir ge 
than, geiprodhen und gebetet haben, ift Eu im höchſten 
Grade widerwärtig geweſen? 

So ſehr, erwiederte Jener, daß ich alle meine Macht 
anwenden werde, Euch, Vetter, nicht in der Geſellſchaft die⸗ 
ſer Raſenden zu laſſen, die Euch dem Strange überliefern. 

So muß es ſeyn, rief der Prophet; es freut mich, daß 
Du Deiner Belehrung fo nahe biſt. Ohngefähr eben jo 
habe ich gefprochen, als ich gleich Darauf in mich ſchlug und 
von der Gnade erleuchtet wurde. Haffen, verfolgen, wie 
Saulus, muß man erft das Wort, um ein Baulus zu wer: 
den. Morgen wirft Du in umferer Manier beten. 

Ich antworte Dir nicht mehr, denn e8 wäre vergeblich, 
rief ver Squire in der höchſten Ungeduld. Ich denke darauf, 
Di auf gelinde Weife von der Obrigkeit als einen Wahn 
finnigen bewachen zu laſſen. 

Arthington lachte laut und von Herzen. In menigen 
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Tagen, fagte er dann, fteht das Regiment in England auf 
einem ganz andern Fuße, und das wirb hoffentlich auf dem 
fanften Wege, ohne Blutvergießen, ohne Erſchütterung zu 
Stande fommen, auf eine fo einfache und chriftliche Weiſe, 
daß Du fie felbft billigen mußt. 

Und die wäre, mein verftänpiger Better? 

Ein Brief von mir ift aufgefett, den die Königin und 
ihr Staatsrath Iefen muß; in dieſem machen wir zwei Boten 
unſers Gefalbten uns anheifchig, in ihrer Gegenwart und 
der ihrer Räthe zu beten und alles Unheil, Strafe, Marter 
-auf unjer Haupt und unſere Seele herab zu rufen, wenn 
wir im Unrecht find. Dann wirb man jehen, daß wir ge- 
fund und bei Kräften bleiben. Hierauf fol Burleigh, oder 
wer fonft nody gegen uns ift, eben fo, mit denſelben Worten 
beten; wenn er ven Muth dazu bat, jo werben ihn die Geis 
fier verderben und befchämen, ober er weigert ſich and ge- 
rechter Furcht, und wir haben unfere heilige Sache gewonnen. 

Ein Einfall, Deiner Weisheit würdig, bemerkte ver 
Squire. 

Zugleich aber, fuhr Jener fort, werden wir Boten die 
Einwohner der Stadt zur Buße ermahnen. 

Der Squire nahm Abſchied und überlegte, auf welche 
Weiſe er für die Sicherheit des Thoren am beſten ſorgen 
Tonnte. 


Der Schreiber ſaß fhon im Saale, als Marlow und 
Green herein traten. Beruhigt Euch, fagte der Lebtere; wer 
mit dergleichen Mädchen ſich einläßt, muß fich auch auf ſolche 
Streihe gefaßt machen, denn ihre Natur umwandeln wollen, 
heißt etwas Unmögliches unternehmen, 

Wenn ich nur begriffe, rief Marlow, wer fie unterhält, 
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oder wohin fie gelaufen ift! denn ven Gedanken, daß fie fich 
por mir verläugnen läßt, mag ich gar nicht einmal auflom- 
men laffen. Es ift zu ſchändlich! Was ich an die Creatur 
gewandt habe, wie fie mid, geplündert hat — und nun! — 
dreimal bin ich jchen draußen geweſen. Sie jet verreilet, 
fo fagen fie, aber Keiner kann Rechenfchaft geben, wohin. 


Wie wohl ift mir, antwortete Green, daß alle veralei- 
hen Thorheiten hinter mir liegen! Welch ein Weſen ft 
meine Emmy! Und wie erfcheinen mir jett jene trüben 
Tage, jene Stunden gräßlich, Die aud) ich mit einer ähnlichen 
Berworfenen verlebte! 


Und doch möcht' ich um Alles nicht in Deiner Lage ſeyn, 
fing Marlow wieder an; dieſer Eheſtand, dieſe Kindererzie⸗ 
hung! Mein Geiſt würde in ſolcher einförmigen Lage, in 
dieſer Langeweile, mo Zärtlichkeit Pflicht, und Liebe eine For: 
derung wird, völlig erlahmen und alle Kräfte einbüßen. Em 
Weib, die ih achten follte, die meine Treue befehlen dürfte, 
die es mir zum Verbrechen machte, wenn fie mir nicht mehr 
liebenswürbig erſchiene, die vielleicht fogar allen Reiz ſchon 
verloren hätte, oder ſich wenigftens nicht darum forgte, ſchön 
und anlodend zu ſeyn, da fie mich, wie das Schiff, am 
Anter des Gelübves feft hielte! Die Welt erhält fich freilich 
fo, und die Anftalt mag löhlich ſeyn, aber mir fcheint fie 
unfinnig. Und von jener wilden Fanny kann ich nicht laf 
fen. Es ift ein unglaublicher Reiz in dieſen tollen Weſen, 
die wir nicht achten können, deren Treue wir keines Augen- 
blicks gewiß find, die niemals die Wahrheit fpredyen und 
deren Entzüdungen wir für geheuchelt halten müffen. Aber 
eben deshalb müſſen wir ihre wanvelbare Gunft in jeber 
Stunde neu erobern, fie felber verjüngen ſich unferer Be 
gier Durch die Verachtung, die uns quält, und Teine kalte 
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Ehrfurcht verwandelt die Sirenen jemals in züchtige Ma- 
tronen. 

Green lächelte und ſagte: In dieſem ſonderbaren Lobe 
und der ſchmeichelhaften Anklage werdet Ihr, Bruder Poet, 
nur Demjenigen verſtändlich ſeyn, der auch aus Circe's 
Becher getrunken hat. Aber wahr iſt es, das Herz und die 
Gefühle des Menſchen, feine Gelüſte und Wünſche find ra- 
feud. Wer vernünftig feyn kann, in dem ift das Geheimniß 
jener Begier ſchon erftorben, und fo ift e8 mit mir. Kann 
ſeyn, daß mit meiner Beſinnung auch der Rauſch meines 
Talents verflogen ift. 

Habt Ihr den jungen Grafen ſchon gefeben? fagte 
Marlow. 

Welchen ? 

Nun den, der kürzlich zur Stadt gelommen ift, ven 
jungen, noch unmündigen Southampton! Ex wird von Bie- 
Ien für ein Mufter ver Schönheit gepriefen; ich kann nur 
Weichlichkeit und weibifches Wefen in ihm erbliden. — Kennt 
Ihr ihn, Schreiber? 

Ich habe ihn einigemal an üffentlichen Orten gefehen, 
jagte diefer. 

Nun, fuhr Marlow zu fragen fort, findet Ihr denn 
eine wahre, männliche Schönheit in ihm? 

Ic weiß vielleicht nicht, amtmwortete ver Unbelannte, 
was man fo nennen fol. Der junge Graf Effer ift zum 
Beifpiel das Mufter einer jugendlich heroifchen Schönheit, 
fe im Ausdruck eines ſchwärmenden Muthes, ja der Ver⸗ 
wegenheit; Euer Gönner Raleigh ift beformener und fanfter. 
Sp mander ältere Mann trägt in feiner Heldenphyſiognomie 
ben verevelten Ausdruck des Löwen; Mancher fieht fchlau wie 
ein Ulyſſes brein, und fo ftuft ſich die Schönheit in unend⸗ 
lid) vielen Veränderungen mit mehr oder weniger Bedeut⸗ 
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famfeit ab, und bleibt doch, fo wie fie dieſen oder jenen 
Charakter aufnimmt, immer noch Schönheit. 

Bon allen viefen paßt aber nichts auf biefen Sou— 
tbampton. 

Berzeiht, fuhr der Redner fort, er ift unentwidelt, er 
fteht ja noch auf jener geheimnißvollen Stelle, auf weicher 
der Jüngling noch fo nahe auf fein kürzlich verlaſſenes Kin⸗ 
desalter hinbliden Tann, eine Zeit, die ven Jüngling wit 
Reiz und wunderbarer Rührung zugleich ſchmückt. Im Ora- 
fen, fcheint e8 mir, ift fo recht vorzüglid der Menſch an 
fih, die menfhliche Bildung in der Schönheit verherrlicht. 
Eine ſolche Tann niemals fo ſtrahlend in vie Augen fallen, 
wie diejenige, die mit hohem Charakter und beftimmten, 
majeftätifchem Ausdruck fi varftellt. Als ich den Jüngling 
fah, in deſſen glänzenden Augen und auf blumigen Wangen, 
im Lächeln der reinen Lippen gleichſam taufend ſüße Em- 
pfindungen ſchlummern und das Erwachen träumend erwarten, 
war mir, ald wenn die alten Mährchen von Narcifjus oder 
Adonis in ihm zur Wahrheit heraus fchimmern wollten. 

Mir etwas umverftänvlih, antwortete Marlow, aber 


poetifch genug, und wenn Ihr nur ein Dichter wärt, folltet | 


Ihr dem jungen Manne Euren Hof machen; denn ich höre, 


er bilvet fi ein, die Dichtkunft zu lieben. ‘Der pebantiide 


Sprachmeifter, der das Italienifche lehrt, jener feierlidt 
Florio, ſchmeichelt ihm auch hinreichend, und faft noch meht 


ver ftille, füßlihe Daniel. Und fo ein vornehmer, reihe | 


Menſch, dem vie ganze Laufbahn der Ehre und des Glide 


weit offen fteht, nimmt vergleichen, ſei es auch noch je über: 


trieben, Alles für richtige, blanfe Wahrheit an, meint wir: 
lich, er fei als ein Gott vom Olymp herab geftiegen, und 
belohnt mit Lächeln und freunplichen Bliden jene im Staubt 
liegenden Parafiten, vie nur Geld und Gelveswertb von ihm 
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echafhen wollen, und venfelben Gögen, wenn es ihr Ber- 
tbeil fo erheifchte, gern den Flammen überliefern würden. 
Nein, der Dichter, ver wahre, wie ich mich einer fühle, fei 
zu ftolz, dem äußern Menſchen, deſſen Anſehn, der Macht, 


dem Reichthum, dienſtbar fröhnend zu huldigen. Das Tas 


lent ſteht mit dem Mächtigen durch das von den Göttern 
verliehene Gut auf derſelben Höhe, und ſoll einer von Bei⸗ 
den ſich erniedrigen, ſo ſei es der Vornehme. So hat ſich 
Raleigh um meine Liebe bewerben müſſen, ich habe ihn nie- 
mals aufgefucht, und jenes hündiſche Anjchmiegen an bie 
Großen, das wir leiver in allen Zeitaltern fehen, ift nur 


knechtiſch umd niederträchtig. Wiſſenſchaft und Kunft ſollen 


doch wenigſtens die Gleichheit wiederherſtellen, die mit dem 
goldenen Zeitalter dem Menſchengeſchlechte verloren ging. 
Vergebt, ſagte der Fremde, wenn ich Euch auch hier⸗ 
über mein Gefühl, das ein anderes als das Eure iſt, im 
Vertrauen auf Eure Nachſicht mittheile. Daß es ein heu⸗ 
chelndes Lügen und niedriges Schmeicheln gebe, welches ver⸗ 
ächtlich ſei, darüber ſind wir Alle einig; daß wir, wenn wir 
Wiſſenſchaft und Kunſt den Fuß des albernen Reichthums 
küſſen fehen, an dieſen Götterkindern ſelber irre werden und 
uns mit Geringſchätzung von ihnen abwenden, iſt eine edle 
Empfindung, die wir niemals aufopfern dürfen. Wenn wir 
aber Schönheit, Liebreiz und feines Gefühl mit Macht und 
Adel in derſelben Erſcheinung vereiniget finden, ſo iſt nichts 
ſo natürlich, als dieſem Weſen eine anſtändige Huldigung 
darzubringen, durch welche der Mächtige ſowohl wie der 
Geringere Ehre erhält; Jener, indem er auf edle Weiſe an- 
nimmt, was ihm gebührt, und biefer, weil ihm ein Sinn 
beimohnt, die ausgezeichnete Natur zu fallen und ihr feine 
Ehrfurcht und Liebe fo zu beweifen, daß er ſich felber nicht 
ernieprigt. Und der Dichter vor allen! Er, ver geſandt 
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wurbe, den verjchloffenen Sinnen alle die Erjcheinungen der 
Natur und der Gefchichte auszudenten, — foll er denn nicht 
durch fein höheres Weſen ven Sclavenfinn zur wahren Ber: 
ehrung und Liebe, fo wie die ftolze, fich auflehnenve Ber: 
achtung, die fich doch jelber nicht genügt, zur zarten Milde 
läutern? Denn mir fcheint, ver bloße nadte Menſch könne 
als Menſch feine Verehrung over Bewunderung von uns ver- 
langen; That, Schönheit, Arbeit, Reichthum müffe erſt hin⸗ 
zulommen, damit wir ihn anftaımen mögen; und jo gehört 
auch ohne Zweifel Adel und hohe Abkunft zu jener Berherr⸗ 
Iihung der Menſchheit, vor der wir und Alle gerne neigen. 
Ich könnte mir kaum ein poetifcheres Verhältniß venfen, als 
das eines Dichters, der in feinem jüngeren, fehönen Freunde, 
ven die Natur und das Geſchick mit Allem ausgeftattet haben, 
was den Neid des Menfchen erregt, alle die Gefühle md 
Eigenfchaften fteht, die er an fich felbft und Andern vereht, 
und num in dieſem Liebling des Himmel! und feiner Seele 
jeden äußern wie imtern Reichthum durch allen Aufwand 
feiner Kunft verflären und vergöttern möchte. It der Reihe 
und Mächtige erft glüdlich, wenn er im reinen Spiegel ver 
Dichtkunſt feine Vorzüge erblickt, die ohne dieſen Wiederſchein 
ihm in trüber Einfamleit wohl felbft arm dünken mögen, fe 
wird auch das einfame Gemüth des Dichters erft wahrhaft 
mit dem Ueberirdiſchen vermählt, wenn er ven Abglanz tei- 
jelben im Irdiſchen mit liebender Hingebung erkennen mas. 

Ein artiger Aberglaube, Freund, fagte Marlow, aber 
doch nur Öefpenfterglaube, dem viele Menfchen freilich mit 
echt ausgebildeter Vorliebe anhangen. Ein Dichter, wie Ihr 
ihn Euch träumt, müßte nach alle vem, was Ihr neulich unt 
fo eben gejprodhen habt, eine höchſt ſonderbare Erfcheinung 
jeyn. Befreundet mit Allem, was mir zuwiber tft, alles das 
als Adel ver Welt erblidend, was mein Auge ald das Ge— 
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meine und Geringe fieht, alle Borurtheile ftempelnd und 
vehtfertigenn, die man am ‚Haufen entichulvigt, und dabei 
doch höher, ald die ganze Menſchheit, ſtehend. Es muß 
wunderbar in Eurem Kopfe ausfehen, daß Ihr Euch foldhe 
Ungeheuer formiren und vergleichen Wiverfprüche vereinigen 
lönnt. Uebrigens aber zwingt Ihr mich, Achtung vor Eurem 
Geifte zu haben, und ich denke, wir werben uns näher kom⸗ 
men. In künftiger Woche habe ich vielleicht Gelegenheit, 
Euren gepriefenen Southampton zu fprechen; denn der Lord 
Hunsdon hat vie Gnade gehabt, mich zu einer Tragödie ein- 
zuladen, die in feinem Balafte gefpielt werben ſoll, wo ver 
junge Graf auch als Zufchauer zugegen feyn wird. 

Zu dergleichen, fagte Green, indem er ſich etwas zum 
Licheln zwingen mußte, wird unfer eins nicht gebeten. 
Chriſtoph, Dein Geſtirn ift ein durchaus glüdliches. Ich 
hoffe, Du jollft e8 erleunen, und fo aufgemumtert feyn, daß 
noch die fpätefte Nachwelt von Dir fpriht. Du aber mußt 
acht von Aberglauben fprechen, over ihn fchelten, da Du 
ſelbſt ſolche Vorliebe für alle Arten vefielben hegft. “Denn 
fo wenig Du von Religion wiffen magft, fo fannft Du vemn 
doch das Gefühl nicht entbehren, Dein Herz an irgend etwas 
mit Verehrung zu binden, was Dein Berftand nicht begreift. 

Gut, Robert, daß Du mich erinmerft, fagte Marlom, 
indem er aufftand; heut ift ja ver Abend, an welchem id) 
ven Aftrologen und Chiromanten, ven mir Nash neulich fo 
jehr rühmte, befuchen wollte; begleite mich, Freund, damit 
wir unfer gutes und ſchlimmes Glüd von ihm erfahren; aber 
Keiner muß fi ihm nennen, weil er doch vielleicht von ung 
gehört hat und dann leichtes Wahrfagen hätte. Und um 
die Prüfung noch vollſtändiger zu machen, begleitet uns wohl 
aud der junge Schreiber hier, wenn wir ihn darum bitten. 

Ich ftehe zu Eurem Befehl, jagte dieſer, denn mein 
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beutiger Abend ift frei. Sie verließen das Haus, indem es 
fhon anfing vımlel zu werben. ‘Der Dann, fagte Marlom 
unterwegs, der ſich Martiano nennt, fol eigentlich ein Ir- 
länder ſeyn, ver fich aber lange in Italien und Spamen 
aufgehalten hat. Die Bornehmen, vie Gelehrten, fo wie bie 
Unwiſſenden, vie ihn befuchen, kommen alle mit gleichen Er- 
ſtaunen von ihm zurüd. Mean jagt, daß er durch geheime 
Sombinationen die Schickſale erräth und findet, und keme 
Magie, weder Inſtrumente, noch aftrologifhe Berechnungen 
dabei in Thätigkeit jet. 

In einer einfamen Gafle gingen fie einen langen Gang 
hinunter, dann über den Hof, und erftiegen endlich auf vie 
len Treppen das Gemach des Wahrfagers, ver fich fo hoch, 
wie möglich, unmittelbar unter dem Dache, eingerichtet hatte, 
um doch einigermaßen die Sterne beobachten zu Fünnen. 
Ein Diener eröffnete die Thür und fie traten in das Zim- 
mer, in welchen ihnen ein ftattlicher alter Mann mit feier- 
lihem und edlem Anſtande entgegentrat. Marlow trug im 
Namen ver Uebrigen das Gefuh vor, und der Magier holte 
aus einem Wandſchranke eine Anzahl von Blättern, die fall 
das Anfehn eines Kartenfpieles hatten. Er mifchte fie wie 
ein folches, indem er einige Worte murmelte; dann mußte 
Marlow mit der linken Hand abheben. Rum legte ver Alte 
die Blätter in gerader Linie hinunter, e8 waren planetariſche 
Zeichen, andre Hieroglyphen, oder unleferliche Vuchſtaben 
eines fremden, vielleicht orientalifhen Alphabets, dazwiſchen 
fanden fi rothe umd gelbe erfreuliche Geftalten, Blumen 
und Pflanzen, auch Kreuze, ſchwarz oder grau gefärbt. Als 
bie Linie gebilvet war, legte er eine. zweite horizontal, fo daß 
fi) ein Kreuz formirte, und als dieſes ſich vollendet hatte, 
fügte er der Grundfigur andere Linien wie Strahlen an, jo 
daß fich ein bunter, fonderbarer Stern ordnete, deſſen legten 
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Enden er vie Blätter, die. ihm noch übrig blieben, anreihte. 
WS dies gefchehn, ging er murmelnd um die frei ftehenve 
Tafel. Plötlich, indem er gebeimnißvoll zählte, vechnete, 
oder Formeln ſprach, — denn feine Worte waren leife und 
unverftändlich, — wurde feine Bewegung ein ſchnelles Ren⸗ 
nen, und er brach bald bier und va, bald oben, bald umten 
en Blatt aus der buften magifchen Roſe, und fügte es 
anderswo an, fo daß nach wenigen Minuten eine neue Fi⸗ 
gur, der vorigen ganz unähnlich, entftanden war. Er hatte 
aufgehört zu murmeln und betrachtete die irreguläre Geftalt 
von allen Seiten, als wenn er einen Augenpunct auffuchte, 
‚ von welchen fie fih zuſammenhängend und beveutend geftal- 
tete. Er ſah dem Dichter fharf ind Auge und fagte: Ihr 
babt einen Verluſt erlitten, ver Euch ſehr empfindlich fällt. 

Berluft? fagte Jener; daß ich nicht wüßte. 

Nicht an Geld, antwortete der Magier, aber dies graue 
Kreuz, das hier neben Eurer Figur liegt, zeigt e8 mir an 
und kann mich nicht täufchen. 

Hecht! fagte Marlow jetzt, ich entfinme mid. Und 
werde ich wiederfinden, was ich verlor? 

Der Berluft, fuhr ver Wahrfager fort, ift Gewinn für 
Euch, wenn Ihr ihn zu nugen verfteht; fucht ihn nicht wie- 
der, e8 fünnte Euch verberblid werben. 

AS er noch einiges Allgemeine bemerkt hatte, vaffte er 
die Blätter wieder zufammen, mifchte fie von Neuem, ließ 
Green abheben, legte fie eben fo wie vorher in Kreuz und 
Stern, und fing dann an, eben fo zu murmeln und zu lau- 
fen, indem er die Zeichen haſtig in eine andere Geftaltung 
warf. 8. zeigte fich jeßt, daß feine leife geſprochene Yor- 
mel ihm eine Regel vorfchrieb, die wieber von den Blättern, 
wie der Zufall dieſe gelegt hatte, abhängig war; denn bie 
Figur, die fich jet bilvete, war eine von ber vorigen völlig 
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verfchievene, die noch weniger Kegel und Einheit darſtellte. 
Der Zauberer fchritt jet auch viel länger umentfchloffen bin 
und ber, und es ſchien, daß es ihm faft unmöglich falle, 
einen Zufammenhang oder Anfangspunct zu entveden, von 
welchem aus er jeine Weiſſagung beginnen fünne. Enplich 
ftand er ſtill und fagte: Ihr haͤbt ein großes Gläd und 
einen wahren Freund gefunden, abet beides muthwillig von 
Euch geftoßen. 

Gewiß nicht, fagte Green lebhaft; darin irrt Ihr. 

Alfo noch nicht? fuhr Jener fort, ohne geftört zu wer- 
ven; fo hütet Eu, daß es nicht fogleich gefchehe. Ich be- 
achtete ven Charakter port nicht, ven ich feitwärts habe Iegen 
müſſen. Ihr habt ſchon viel Glüd und Unglück überftanden. 
est aber habt Ihr dieſes wohl überwunden, wenn Ihr es 
nicht freiwillig auffucht. 

Dem dritten Öegenwärtigen wurven hierauf die Zeichen 
eben fo gelegt. Doch ehe er noch einige Minuten feine For⸗ 
mel leife geſprochen und den Stern veränvert hatte, rief er 
aus: Was? ſchon zu Ende? Und fo plöglich formirt fih 
von ſelbſt dieſe Tiebliche, fymmetrifhe Figur? Ei, junger 
Mann, wer Ihr auch feyn mögt, Ihr wandelt jeßt auf dem 
rechten Wege und das Glüd reicht Euch die Hand. 

Der ungeftüme Marlow wurde ungebuldig und warf 
die Blätter durch einander, indem er fagte: Laß dieſe allge- 
meinen Bhrafen, die mehr over minder auf die ganze Welt 
paffen, nimm viefes Goldſtück und fage uns etwas Beftimm- 
tered. Und damit es Dir leichter werde, fo wiſſe, Du ſiehſt 
brei Schriftfteller vor Dir, nenne fie Dichter, wenn De 
wilft, und es ift unter und die Frage entftanven, von mem 
ber bier Gegenwärtigen die Nachwelt fprechen werde, meflen 
Bemühungen ven Kranz des Ruhmes davon tragen und am 
längften zur Freude ver Welt vaftehen und dauern mögen. 
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Friede mit den Geduldigen! fagte der Wahrfager; nach 
Eurem Zorne und Schelten müßt Ihr Euch bier für ven 
Bornehmften halten und des Kranzes wohl fchon gewiß ſeyn. 
Dann jolltet Ihr aber meine Schwelle nicht betreten haben; 
denn Keiner muß fie überfchreiten, der die Gewißheit ſchon 
mit fi) bringt. Auch müßt Ihr in meiner ftillen Wohnung _ 
jene geheimnißvolle Kegel achten, ver ich mich felber unter⸗ 
werfe; wer mit tyrannifcher Hand in dieſe Ordnung ber 
Blätter greift, zerftört pie Geifterlinien ſchmerzhaft, die fich 
in meinem fchauenden Gemüthe wie Strahlen ausbreiten, 
und hemmt meine Kunde. Könntet Ihr das unfichtbare Kunft- 
werk gewahr werben, das fidh vor meiner innern Schauung 
entfaltet, Ihr zerrifiet e8 fo wenig, wie eine Leinwand, auf 
welche Tizians Pinfel feine Farben legte. 

Handle, ſprich, rief Marlow, ih will Dich nicht wie- 
der ſtören. 

Jener nahm die Blätter, faltete fie auf einander, blies 
einigemal darüber hin und lispelte, mit einer ſolchen Miene 
der Andacht, al8 wenn er die Berlegten mit neuer Weihe 
entfühnen wollte. Nun mifchte. er viel länger als vorher, 
ließ Alle nad) der Reihe abheben, und vermengte die Zeichen 
jedesmal von Neuem, worauf er fie dann in drei verfchiebe- 
nen Theilen, vor jedem der Fragenden, in abgejonverten 
Figuren ausbreitete. Als er hiermit fertig war, fing feine 
Formel und ſtille Rechnung wieder an, er riß bier ein Blatt 
ab und fette e8 dort an, fo daß nach kurzer Zeit die Figur, 
welche für Green beftimmt war, verfchwand. Die vor Marlow 
lag unorventlih, die vor dem Unbekannten in einer klaren 
Regelmäßigkeit; bald, indem die Rechnung fortging, hatte der 
Letzte auch alle Blätter Marlow's gewonnen, die in georbneten 
Kreifen eine wunverfame, feheinbar verſtändliche Figur bil- 
deten. ALS dieſe Operation vollendet war und der Magier 
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fein Werk lange und aufmerlfam betrachtet hatte, nahm er, 
wie mit bemüthiger Geberve, fein Barett vom Haupte, 
ſchaute den unbedeutenden Fremden ſcharf an und fagte: 
Diefer junge Mann, wer er auch fern mag, ift vom Schid⸗ 
fal dazu beftimmt, ven Kranz des Nuhmes zu tragen, er 
wird genannt werben, wenn Ihr längft vergefien jeib, und 
dasjenige, was er jest ſchon gebichtet bat, wird Jahrhun⸗ 
derte überbauern, der ſpäteſte Enlel wird fich feiner freuen, 
und das Baterland wirb auf feinen, jet noch unbelannten 
Namen ftolz ſeyn. 

So feierlich er auch dieſe Worte gefprocden hatte, fo 
wirkten fie dennoch jo unmwiverftehlich auf die Lachluſt ber 
beiden Dichter, daß pas Meine Zimmer von den fchallenden 
Tönen erjchüttert wurbe, indeß ver Unbelannte, hoch er- 
röthend, rüdwärts und fo tief in ſich verfunfen ven Boden 
betrachtete, daß er weber die ausgelaſſenen Lacher noch den 
Propheten zu bemerken ſchien. Beim heiligen Georg! ſchrie 
Marlom auf und ſchlug mit ver Fauft fo beftig auf ben 
Tiſch, daß alle jene bunten und leichten Blätter durch ein⸗ 
ander tanzten, die Prophezeihung hat ſich in einen trefflichen 
Aberwig aufgelöft! Nım, Schreiber, was jagt Ihr dazu? 
So body ſeid Ihr und Eure Scripturen noch niemals ge 
ehrt worden. Es ift glaublich, daß die Acten, die Ihr geftern 
abſchriebt, eine ziemliche Weile aufgehoben werden. O Thor, 
alter, blöpfinniger Thor! Und wir noch größere Narren, 
mühſam in dieſe Bude herzulaufen, um gemeinen Trug und 
Albernheit einzuhanbeln! Aber zu fehr, alter Schwarzlünf- 
ler, habt Ihr Euch bloßgegeben, und ich werbe mid die 
Mühe nicht verbrießen lafjen, die bumme, thörichte Menge 
zu enttäufchen. 

Thut, was Ihr wollt, Verblendeter, Uebermäthiger! 
rief der Magier im heftigen Zorn, indem er fein Barett 
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wieder mit majeftätifcher Geberde auf fein Haupt warf. Ihr 
entriegelt das Gefängniß meiner Lippen, fo daß ich nun bie 
Worte, die ich wie Verbrecher in meinem tieften Bufen ver- 
ihlofien hatte, hervor treten laffe, um vie Röthe von Euren 
Wangen, ven Glanz aus Euren Augen zu verjagen. Was 


kümmert mich Euer Ruhm, was Eure binfälligen Werke, da 


Euer Leben ja ſelbſt noch hinfälliger ift? So haben mir 
dieſe verachteten Figuren, fo die Liniamente Eures Angefichtes 
gewahrfagt. Wo Du, Großer, Deinen Ruhm und Dein 
Glück fuchft, da wirft Du Deine Demüthigung ärnten; jener 
Lacher dort wird morgen ſchon und übermorgen vie heutige 
Stunde vergeblich zurüd wünſchen; ja, diefer Monat nicht, 
nicht die künftige Woche wird ganz verſchwunden feyn, fo 
bat Euch ein frühzeitiger Tod eingeholt, und Vergeſſenheit 
md Schmach mit dem grinjenden Antlig fehwingen über 
Eure Leichname die düftern Fahnen. Den Herrifchen dort 
wird ein gewaltfamer Tod dahin raffen, wie aud) fein finftrer 
Blid, jene unglückſchwangere Falte in der Stirn verfündigen. 
Kun jo lacht doch, Ihr Elenden, freut Euch doch Eures 
Witzes! die Nacht ift noch lang, bis Euch dann jene ewige 
in ihren ſchwarzen Mantel hüllt, aus welcher Fein Entrinnen 
it, und in der fein Morgencoth von Fröhlichleit und Luft, 
Dis und Scherz jemals wieder aufdämmert. 


Ale waren ftill und ernft geworben, Green und Mar- 
lew hatten die Farbe verloren und gingen blaß und nad- 
ventend die hohe Zreppe hinunter und über den Hof zur 
dämmernven Gaſſe. Der Unbekannte eilte mit einem ein- 
fahen, höflichen Gruß nad Haufe, tief in Gedanken ver- 
ſenkt. Marlow erhob draußen ven Blid und fagte: In 
Tünftiger Woche gehe ich zu Lord Hunsdon. -Schlage Dir, 
mein ſchwacher Freund, die Abgeſchmacktheit völlig aus pem 
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Sinn. Wer wollte an vergleichen Fragen nur eine Minute 
feines heitern Lebens verlieren ? 

Du bift felbft mehr erfchüttert, fagte Green, als ih 
Dich jemals geſehen habe. Man follte ſich mit derlei Teu⸗ 
felszeug niemals einlaffen; wird es einmal aufgerührt, jo 
faflen die Mühlräder des aberwitigen Getriebes aud ven 
Stärkften und Entfchloffenften. Das ift e8 ja eben, daß 
das Fundament unfers Lebens auf Narrheit ruht; werben die 
Grundfteine von der Thorheit erfehüittert, fo wankt unfer Be 
fen, dünken wir uns auch vorher noch fo ſtark. Lebe wohl, 
meine Emmi wird mich ſchon feit lange erwarten. 

Ohne noch etwas zu fagen, ſchlenderte Marlow tief 
finnend die öde Gaffe hinumter, und als Green fich wieder 
dem belebteren ‘Theile ver Stabt näherte, ſchlug ihm in ver 
Finſterniß plößlih eine weiche Hand auf vie Schulter und 
fragte: Nun, wohin, alter Junge? 

Gott bewahr’ uns, rief Green, vor Feen und Elfen! 
even Geift hätt’ ich eher erwartet, als Dich wieder zu 
feben, Dn gottlofes Kind, Du unglüdliche Billy. 

Warum unglüdlih? fragte fie ſchäkernd, inven fie fih 
an feinen Arm hing. 

Deines Standes und Deiner Berirrung wegen, jagte 
Green, und ftrebte vergeblich, fi von des Sünderin los zu 
machen. 

Daß ich Dich fo lange nicht gefehen habe, fing fie von 
Neuem an, war doc wohl nicht meine Schuld? 

Nein, antwortete ex; nım meine Armuth; denn als Du 
faheft, vaß Du mid ganz rein ausgeplündert batteft, vers 
ſchloſſeft Du mir hübſch tugenvhaft Deine Thür um ließeſt 
Di verläugnen. 

Das ift eben nicht wahr! rief fie freundlich zürnend, 
hab’. idy Feine Verwandten, keine Schweftern? Kann es fid 
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nicht fügen, daß eine von ihnen tödtlich krank wird und ich 
ſie verpflegen muß? — Sieh, Alter, ich wohne noch hier, 
in dem vorigen Hauſe. Komm doch einmal nach langer Zeit 
wieder hinauf. 

Ich kann nicht, rief Green aus; ich will, ich darf nicht! 

Ei Du willſt, ſchmeichelte ſie, nur um Abſchied von mir 
zu nehmen, wenn Du mich Doch fo treulos verlaſſen wirft. 
Nur eine einzige Abſchiedsminute; die habe ich doch wohl an ° 
Dir noch verdient. Du ſollſt nur meine Einrichtung ſehen, 
und wie ſchön ih alle Deine Bücher, in faubern Bänden, 
da hingeftellt habe. Diefe machen ja feit lange meinen ein- 
jigen Troſt aus. Dein Bild hängt immer noh an dem 
alten Platz, und täglich wird es mit Lorbeer oder frijchen 
Blumen befränzt. Du weißt do, daß morgen Dein Ge— 
burtstag ift? 

Morgen jhon? fragte der überrafchte Dichter. 

Sieh, fuhr fie mit der füßeften Stimme fort, das weiß 
ich beſſer als Du, fo fehr ift Dein Leben mit meinem un- 
glüllihen Herzen verwachſen. Nun fomm, nur einen Augen- 
bi! Ich verſpreche Dir, ich will auch nicht einmal einen 
Kuß von Dir verlangen. — Die Thränen unterbradhen fie. 

Ich gebe nad), fagte Green, ob.ich glei) recht gut weiß, 
daß ich es nicht thun follte. Aber dann mußt Du auch ges 
tröftet jeyn, und mic) ruhig und auf immer ziehn Laffen. 

Wil ich denn etwas Anderes? ſchluchzte fie; kann ich 
denn, wenn ich Dich Liebe, irgend was als Dein Glück wol- 
len? Und was kümmert Di) auch mein Elend? 

So traten fie in das Heine, ‚vertrauliche Zimmer, das 
grillenhaft ausgefhmüdt und an den Wänven mit wolläfti- 
gen Gemälden verziert war. Sie ließ fi) auf das Ruhe— 
bett fallen, nahm die Laute und fang eins jener zarten Lie— 
ber Green's mit rührender Stimme, das er felbft im vorigen 
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Jahre für fie gevichtet hatte. Das ift num Alles, Alles 
vorbei, fagte fie dann; jest bift Du ein fliller, eim orbent- 
liher Dann, der zur rechten Zeit nach Haufe kommt. 

Green ſaß ihr gegenüber und Himperte auf ver Laute. 

Was fein Ihr Männer doch für Wefen! fuhr fie 
ſchwatzend fort, indem ſie ihn zärtlich anſah; erſt vergättert 
Ihr uns wegen unfers Leichtfinns, wegen unjerer wanbel- 
“ baren Laune, ſchmält auf das Alltägliche und Ehrbare, und 
fehrt dann doch mit Reue zu biefem zurüd. Iſt denn ein 
Kuß, halb gegeben, halb geftohlen, nicht viel ſüßer? Ich 
meine, wenn ih ein Mann wäre, würde mir ein Mädchen 
um jo mehr gefallen, das ich immer wieber, fo oft ih ın 
ihr Zimmer träte, durch neuen Liebreiz gewinnen und fefleln 
müßte. Jetzt heißt e8 bei Dir: Liebe mich! und Du mußt 
gehorchen. 

Ich muß gehen, fagte Green und ftand auf, jetzt gieb 
mir den Abſchiedskuß. 

Das ift gegen die Abrede, rief fie und fprang muth 
willig zurück. Er lief ihr nad und fie jagten fich Lange 
lachend im Zimmer herum. Er ergriff fie endlich, feine 
Hände hielten fie feft, fie konnte nicht weichen, ihr Gewand 
hatte fich beim Ringen verfchoben, und mehr als ein Kuß 
warb erbeutet. 

Er fam in diefer Nacht nicht in fein Haus zurüd. 


Der Squire hatte ſchon alle feine Sachen nad) feiner 
neuen Wohnung haften lafien, und war im Begriff, vom 
Gaſthof und dem redſeligen Wirth Abſchied zu nehmen. Er 
lehnte fich jetzt aus dem großen Fenſter und überfchaute das 
Gewimmel ver lebhaften Strafe. Indem er die manderlei 
ſchnell vorüberwandelnden Geftalten mufterte, dünkte ihm, 
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daß er unter dieſen feinen entlaufenen Bagen wahrnähme. 
Er war in anderer Kleidung und teng ftattlich einem ſchönen 
weiblichen Weſen ven Fächer vor, die, nach ihren Geberven 
und farbigen Gewändern, ven vornehmeren Comtifanen zus 
gehörte, die meiftentheild in den Vorſtädten, in zierlich ein- 
gerichteten Häufern ihr Weſen trieben. Was ihn etwas irre 
madhte, war nit nur, daß der Burjche in ganz 'andern 
Kleidern ging, fondern daß er auch ein gewiſſes freches We⸗ 
fen angenommen hatte, welches feinem ehemaligen ſchüchter⸗ 
nen md bäuriſchen Betragen völlig entgegengefegt war. Er 
wollte fchon hinab eilen, um vie Beiden zu verfolgen, als ex 
dur) einen ungeheuren Tumult am Wenfter feitgehalten 
wırde, der ſich die Straße herunter wälzte. Das verwor⸗ 
rene Gefchrei der Menge war fo heftig, daß, durch Neugier 
aufgeregt, aus allen Nebengafjen, jo wie von der entgegen» 
gelegten Richtung, Volksmaſſen in. großer Eile herbei ftürz- 
ten, um die Neuigfeit zu erfahren und an dem Tumulte 
Theil zu nehmen. Der Wirth kam ängftlich in das Zimmer 
gelaufen, um die Urſach des Gefchreis zu erforfchen, und zu 
ichen, ob er etwa Thür und Fenſter verfchließen müſſe. 
Denn nach dem wieberholten Toben und Gefchrei mußte er 
fürchten, daß ein Aufruhr des gemeinen Volles entftanden ſei. 

Bald, kam die Hauptgruppe näher, und der Squire 
unterfchied zu, feinem Erjchreden jogleih jenen bleichen, ab- 
gemagerten Schulmeifter Coppinger und Arthington, feinen 
unklugen Better. Beide fchrien, fo laut fie es nur vermochten: 
Belehrt, befehrt Euch, Engländer! thut Buße! das Gericht 
des Herrn ift unterwegs; der Richter der Welt Liegt noch 
ruhend, bier nahe bei in Brofen-Wharfe, und erwartet den 
Ausgang des heutigen Tages; und, feine Apoftel, fendet ex 
mit ven Wurffchanfeln voran, die Tenne zu reinigen. Ic, 
rief Arthington, bin der Bote der Varmherzikeit höret 
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heute noch einmal und zum letzten Mal meine Stimme! 
Jener, Coppinger, iſt der Bote des Zorns, der Euch in Eurer 
Halsftarrigleit zermalmen wird. 

Sie wollten unter dieſem Gefchrei weiter vorbringen, 
aber es war ihnen unmöglich, ‚fo heftig war ver Andrang 
des Volkes und fo groß die wogende Maſſe, die fih immer 
Dichter und tobender um fie ſchloß. Bor dem Gaſthofe 
ftand ein leerer Karren, von welchen der Wirth eben Bein 
abgelaven hatte; dieſen beftiegen jet vie Propheten, um von 
bort gehört zu werden und ihre Reden an das Boll zu hal 
ten. Arthington verfündigte ihnen num, daß der Meffiot 
ba fei, der die reine ungefälfchte Kirche ftiften werde und 
jenen Götzendienſt verbannen, ver fie jetzt entftelle. Die & 
nigin fönne, wenn fie fi belehre, in Ruhe fort regieren, 
auf jeven Fall aber müßten ihre böfen Rathgeber, ver allen 
Burleigh, der Oberfchatzmeifter, dem Verderben überlieſert 
werden. Das Volt beantwortete ihre Reden mit Beifal 
und Gefchrei, einige Reiter, die im Haufen eingellemmt wa⸗ 
xen, wollten zur Ruhe ermahnen und den Aufrührern ihren 
Frevel verweifen, aber ein allgemeines Toben, ein fehredlihet 
Huflahrufen und Drängen und Stoßen übertönte und wr- 
wirrte fie; die Fernftehenven fragten, forfchten, die Nähern 
juchten zu antworten, die Propheten, ohne gehört zu werten, 
baten, daß man ihmen Plab machen möchte, weil fie nd 
durch die ganze Stadt ziehen müßten, um bie guten Bürger 
zur Buße zu ermabnen, indeſſen eim Sheriff mit Conſtabel 
burch bie undurchdringliche Mauer des Volls ſich Play p 
brechen firebte. Der Squire eilte hinunter, ergriff ſchuel 
feinen Vetter, der in ber Berwirrung nieht vermißt wur, 
and führte ihn duch das Haus nach einem dunkeln Hinter: 
ſtübchen, wo er ihn alsbald einfchloß. Ich danle Dir, gute 
Better, fagte der erhitte Nebner, daß Du Dich der guten 
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Sache fo eifrig annimmft; wußte ich doch, daß die Belch- 
rung, wie eim reißender, übertretender Strom, Dich plötzlich 
ergreifen würde; ſo kann ich nun fogleih aus dem Hinters- 
haufe in vie Gafle dort, und von da meinen göttlichen Bes 
ruf durch die übrige Stabt fortfegen. 

So ift e8 nicht gemeint, jagte ver Squire; warte hier, 
bis das größte Getümmel vorüber ift, und dann, Wahn⸗ 
witziger, rette Dich, ſo gut Du kannſt. 

Kleingläubiger! rief Arthington und lächelte mit Ver⸗ 
achtung; glaubſt Du denn, daß ich wahnfinnig genug gewe⸗ 
fen wäre, mich in dieſes große Unternehmen einzulaffen, 
wenn die Möglichkeit einer Gefahr va wäre, daß Mir auch 
nr ein Haar gekrümmt werben künnte? D Ihr Kurzfich⸗ 
tigen, Ihr an allen Summen Berftümmelten! Du willft alfo 
mcht glauben, bis Du das Wunber fiehft und fühlt? Aber 
dann wird e8 für Dich, fo wie für vie übrigen Verſtockten, 
zu ſpät jeyn. 

Dein Schulmeifter, fagte der Squire, ift in dieſem 
Augenblick gewiß ſchon ergriffen und es enbigt mit ihm wie 
mit Div, Better, in Tyburn. 

Laß fie ung greifen, rief ver Schwärmer, laß fie uns 
zum Hochgericht Fähren, ja ſchon bie verberbliche Schnur um 
ven Nacken legen, und Dur wirft mic) dennoch laut und herzlich 
lachen ſehen. Auf einen einzigen Wink meines hohen Mei⸗ 
fters, ein Wort von ihm, und es ftürzen fi) aus den Him⸗ 
melsräumen die taufend Heeresſchaaren der Engel, vie ihm 
dienftbar find, und ihn und uns unter den harmonifchen: 
Tönen ihrer bewegten Yittige hinauf over in die Ferne tra- 
gen. D Ihre Armen! Ihr nur Dauert mich, denn jetzt ſeid 
Ihr Alle verloren. 

Warum? fragte der Squire. 

Hätten fie Buße gethan, fuhr ver Prophet fort, fo wä« 
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ren die ſchlimmen Räthe abgefett, und bie Königin bätte 
nach unjerer Anordnung ihre Regierung eingerichtet. Nun 
aber wird eme Tobſucht über alle Einwohner viefer erbar- 
mungswirdigen Stadt herniever fallen, fie werben ſich ſelber 
nicht erfennen, Jeder wirb den Zweiten fiir feinen Feind 
anjeben, und jo müſſen fi Alle wie witthige Tiger und 
Löwen ſelbſt unter einander aufreiben und zerfleifchen. Da 
wird ſeyn Heulen und Iammern, Fluch und Zeter, Verzwei⸗ 
feln und Hohnlachen. Babels Verwirrung wird ſich, nur 
blutig und fürchterlich, wiederholen. Und dann erſcheint 
Hacket in den Wolken und ſieht triumphirend in bie Zer⸗ 
ſtörung hinab, und wir an feiner Seite richten die Pa: 
dammten, und das neue Jeruſalem wird dann gegründet. 

Wahrſcheinlich, ſagte der Equire, wird Hadet, als das 
Haupt diefer elenven. VBerrätherei, ſchon im Gefängniß figen 
‘und als das erfte Opfer fallen. 

Er? Hadet? der Allmächtige? fehrie der ereiferte Pro: 
phet; ei, Better! Better! wie bift Du doch gar fo dumm 
und ohne alle innere Offenbarung, und Eünnteft vie Lehre, - 
Beflerung ımd Dein Glüd doch aus fo naher Quelle ſchöpfen, 
da ich Dein Blutsfreund bin! Er gefangen? Er beſchädigt? 
Eben fo leicht fünnten aus diefen todten Mauern Weinreben 
hervor fproffen, eben fo leicht könnten Sonne und Mont 
vom Himmel fallen, und draußen im Park als fremde Wun⸗ 
derdinge fpazieren gehen, eben fo leicht fiele die Kluft zwi: 
chen Himmel und Hölle ein, ja eben fo leicht könnteſt Du 
ein vernünftiger Mann umd wie unfer eins werben. 

Lak es gut feyn, wir wollen über dieſe Puncte nicht 
ftreiten, fagte der Squire; komm jegt durch dieſe Neben 
gäßchen, daß Du fo in Dein Haus, und wo möglic dann 
ſchnell aus der Stadt ſchlüpfen fannft. Halte Dich irgendwe 
in der Landſchaft auf einige Zeit verborgen, bis der unglüd- 
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liche Handel wieber vergeffen ift, und vielleicht magft Du fo 
Dein Leben erhalten, und in Zukunft einmal, in ruhigern 
Zeiten, Deine Vernunft wiederfinden. 

Sie fchlihen durch die Gaffen, die dort nur wenig leb- 
haft waren, man hörte aber von jenfeit noch das Getümmel 
dbumpf aus ber Ferne. In ver Nähe der Wohnung Ar- 
thingtons nahm der Squire von dieſem Abſchied, indem er 
ihn noch einmal ermahnte, die günftigen Umſtände zu be= 
nugen und ſich eiligft aus ver Stadt zu entfernen. So 
wie der Freund fortgegangen war, fehrte ber Better kurz 
wieder um und bog in eine andere Gafle, um fi) ver Scene 
des Tumultes zu nähern. Als er in die größere Straße 
trat, kamen ihm Gerichtöpiener entgegen. Nicht wahr, redete 
er fie an, Ihr jucht den Propheten ver Barmherzigkeit? 

Nicht anders, erwieberte der Anführer; könnt Ihr uns 
vieleicht anmeifen, wo wir ven Narren und Boſewicht hab⸗ 
haft werden können? 

Ich bin es ſelbſt, ſagte Arthington freundlich lächelnd. 

Selbſt? rief Jener erſtaunt; nun, um ſo beſſer, daß 
Ihr uns der Mühe überhebt. Ihr müßt ſogleich mit uns 
ins Gefängniß. 

Wirklich? fragte der Prophet lachend; nun, wenn Ihr 
es ſo meint, ich kann auch nichts dagegen haben. 

Um ſo glücklicher, wenn wir einander ſo freundſchaftlich 
verſtehen. Ener ſauberer Schulmeiſter iſt auch ſchon feitge- 
nommen, und ber Hacket wird ums ebenfalls nicht entgehen. 

Ihr arınen, armen Menfchen! rief ver Prophet, wie 
jeid Ihr doch fo über alle Magen unglüdjelig! 

Ihr fein ſchlimm daran, fagte der Anführer, bemüht 
Euch nicht, uns zu bedauern, denn Euch Allen ift ber Gal- 
gen gewiß genug. 
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Wo wächſt ver Baum, fragte Artbington, der und töbten 
Tonnte? 

Er ift längſt gewachfen, antwortete Jener lachend, umd 
ausgewachſen, ein hübjcher, flämmiger Burſche, da draußen 
in Tyburn, der Euch nicht wird fallen Lafien, wenn er Euch 
erſt einmal in die Arme genommen bat. Gewiß, Ihr wer- 
det eine angenehme Belanntfchaft an ihm machen, und Ihr 
müßt Euch recht gut ausnehmen, wenn Ihr dort parabirt. 

Elende Spötter! fagte der Prophet, fie mit Blicken be- 
trachtend, in venen ſich Verachtung und Mitleid mifchte; wie 
wird Euch fern, wenn Ihr mich im meiner Herrlichkeit 
:erblidt! 

Sie führten ihn laut lachelnd fort, indem fie fagten: 
Solche kräftige Sehnfucht nach dem Galgen haben wir noch 
an Keinem wahrgenommen. 


Die unglüdlihe Emmy Hatte feit jenem Abende ihren 
Gatten nicht wieder gefehen. Sie war in der Nacht ımter 
Angft und Thränen wach geblieben, und am Morgen hatte 
fie Boten zu allen Bekannten gefenvet, auch in den Gafthef, 
um von ihm zu erfahren; aber alle famen ohne Nachricht 
und Troft zurück. Sie würde geglaubt haben, er fer umge 
fommen, wenn nicht ber arme Wirth Green's, bei dem er 
vormals gewohnt hatte, ihr in guter Meinung das Gerüdt 
überbradht hätte, daß einige Bekannten ihren Freund mit 
einem fchönen, aber übel berufenen Frauenzimmer hätten 
über Sand fahren fehen. Einige wollten in Greenwich, An 
dere in Richmond von ihnen gehört haben. Da nun fen 
‚mehrere Tage verfloffen waren, konnte man fo viel wenig⸗ 
ſtens für ausgemacht annehmen, daß Green nicht die Abfidt 
habe, zu feiner Familie zurück zu kehren. 
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In Trauer und Thränen fand der Squire die arme 
Gattin und den unmiünbigen Sohn. Ad, lieber fremder 
Dann, rief ihm dieſer weinen entgegey, der Vater ift ung 
wieder verloren gegangen; teöfte Die Mutter, ſie will ſterben 
um auch von mir gehen. 

Der Freund erkundigte fich nad) den nähern Umſtänden, 

und als er Alles erfuhr, war fein Gefühl unentfchieven, ob 
er mehr mit der Frau leiden, over über den fo leichtfinnig 
Verblendeten zürnen ſolle. Endlich fiel ihm ein, daß Green 
dennoch wielleicht auch dieſen legten Sturm überftehen möchte; 
am müfle man dafür forgen, ihn, fo wie er zurüd gelehrt 
jei, glei) auf das einfame Land hinaus zu fchaffen. 

Und glaubt Ihr, antwortete fie, daß damit wirklich et= 
was gewonnen fei, daß ich mich bei einer jo eiligen Anftalt 
beruhigen künne? Es zeigt fi ja nur zu deutlich, daß er 
unter einem unglüdlichen Banne, in einen verhängnißvollen 
Zauber lebt, ven er niemals zerbrechen kann. Was es in 
feinem Geifte und Herzen ift, das ihn fo über die Schran- 
ken der Natur hinüber reift, daß er fein Glück und feine 
Ruhe von fich wirft, begreife ich nicht; denn ich weiß ˖ im 
voraus, er felbft wird dieſe Flucht auf das Bitterfte be- 
reuen; ja ſchon jetzt in dieſen Minuten ift ihm nicht wohl, 
und dennoch verfolgt er feine Laufbahn. Daß er aber fo 
ſchnell nicht nmlehrt,; Sehe ich daraus, daß er Alles, mas 
ihm von Eurer Großmuth noch übrig war, von jenem Kauf- 
manne fich hat auszahlen Laffen. | 

Reifet der Bater fo gern? fragte ber Knabe; warum 
nimmt er mich denn niemals mit? 

Dein Vater iſt — rief der Squire zornig, aber er 
brach gerührt ab und ſagte: Ach! armes Kind, er iſt Dir 
kein Vater. 

Ja! rief der Kleine heftig aus, er iſt und bleibt unſer 


136 Dichterleben, erfter Theil, 


Vater. Wir haben niemals im Haufe einen andern gehabt. 
Und die Kinder müfjen um den Vater ‚weinen, fo gehört 
ſich's. Sie fagen Alle, der Vater ift unartig, und darum 
will die Mutter, daß ich vefto artiger werde. Mutter, lache 
doch nur einmal wiever! Du meißt wohl, dann gefällt mix 
der böfe Großvater, dann falle idy meine Puppen draußen 
wie lauter Brüderchen an, und ich bin jo Iuftig, wie ver 
König von Franfreih. Aber Mutter weint zu viel, das 
Lachen ift nur wie das Wetter geftern, wo auch dem ganzen 
Tag die Sonne nur ein Augenblidhen ſchien. Und doch 
kann fie recht. ſchön lachen, ſchwatzte ver Knabe weiter, indem 
er fih an den Fremden fchmiegte, vie böfe Mutter, wenn 
fie nur will; gar anders, als Großvater zu Haufe, ver im⸗ 
mer verdrüßlich ift 

Bergebt ihm, fagte Emmy, das Herz möchte mir oft 
bei feiner lieben Albernheit brechen. 

Theure, liebe Frau, fagte der Squire gerührt, am beften, 
wir fprechen von Green gar nicht weiter. Wie Euer Edel⸗ 
muth, Eure Liebe ihn entfchulpigt, das weiß ich; ich Tann 
Euch darin nicht beiftimmen, ſchelten darf und mag ih in 
Eurer Gegenwart nicht, und darum werbe er nicht genamt, 
der diefe koſtbaren Thränen aus dieſen Augen fo gewiſſenlos 
ſtrömen madt. Ihr müßt geſchützt werben, das ift die Haupt⸗ 
ſache. Ich werbe dafür forgen, daß Ihr auf anftändige Art 
zu Euren Eltern zurüd kehrt; — wenn Ihr außerdem meine 
Hülfe, meine Freundihaft annehmen mögt — 

Ihr Habt Shen zu viel für ung gethan, fiel ihm Emmy 
ins Wort. 

Nimm, Kleiner, rief der Squire, — aber ftört mich nidt, 
edle Frau! — Er gab dem Knaben einen Beutel mit Sol. 
‚Hr müßt hier noch Manches zu bezahlen haben, Ihr braudt 
dies und jenes, bevor Ihr reifet. 
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Ohne Dank abzuwarten, entfernte er fi; aber auf ber 
Straße traten ihm unerwartet die Gerichtsdiener entgegen, 
die ihn Schon aufgefucht hatten, und ihn nun ebenfalls ins 
Gefängnig und zum Berhöre führten, weil man erfahren, 
daß er mit Artbhington verwandt fei, auch biefen öfter ge⸗ 
fprohen, und fogar ‘den Hadet in feiner Wohnung be⸗ 
ſucht habe. 


Emmy war mit ihrem Knaben abgereifet und der Squire 
war einigemal wegen feines Berbältnifies zu Arthington und 
Hacket verhört worden. Der Prozeß mit diefem war fchnell 
geendigt, er ward ald Verräther hingerichtet, und daſſelbe 
Bolt, welches feinen ausgefenveten Apofteln zugejauchzt hatte, 
jah jest mit lärmender Freude feinen ſchmachvollen Top an, 
Der Squire, deſſen Unſchuld die Richter einfahen, wurbe 
bald wieder Iosgefprocdhen, und e8 warb ihm vergönnt, feinen 
Better im Gefängniffe zu befuchen, ven er in einem fonder⸗ 
baren, von feinem ehemaligen ganz verſchiedenen Zuftande 
antraf. : 

Arthington gehörte zu. jenen leicht beweglichen Gemü⸗ 
thern, denen e8 nicht unmöglich ift, Schnell von einem Aeußer⸗ 
ften auf das Entgegengefeßte überzufpringen. So. hoch⸗ 
müthig, jo ficher er gewefen war, fo zerknirſcht und demüthig 
erihien er jett. Er hatte feinen Richtern in den Verhören 
nicht die mindefte Ehrfurcht bewiefen, aber vor Hadet war 
er niebergefallen, um ihn anzubeten, ver ihn auch, jelbft 
wahnfinnig, mit feinen falfehen Berheißungen von Neuem 
beranfchte. ALS jetzt ver Squire in das Gefängniß trat, 
fand er den Unglüdlihen in Thränen gebadet am Boden 
biegen. Ach! Better! theurer Better! rief er, Du gehft mir 
wie die Sonne in meinem düſtern Kerfer auf. So giebt e8 
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alfo doch noch ein Wefen, das fih um mich Wermften, den 
ganz Berlornen, kümmert? Das ift Ehriftenthum, das iſt 
Liebel - 

Nun, Du Armer, Schwacher, ſagte der Squire: wo 
find jet Deine thörichten Hoffnungen? Borgeftern if der 
frevelnde Hadet hingerichtet worben, und geftern ift Coppin- 
ger im Gefängniß, in das er ſchon halb verhungert kam, 
vor Gram und indem er ſich aller Nahrung enthielt, ge 
ſtorben. Wo ift nun Deine Prophetengabe? Wo if Den 
Welterlöſer geblieben? 

Spotte nicht, Better, rief der Troftlofe, ermahne mid 
nicht weiter; denn ich habe mir felber ſchon Alles gejagt, 
jeit ich die Hinrichtung des gottlofen Hadet habe mit an- 
ſehen müfjen. Ich habe es nicht für möglich gehalten, daß 
ein Menſch fo grob betrügen könne, noch weniger aber, daß 
ein Anderer fi auf fo grobe, handgreifliche Art beträgen 
ließe. Ich glaube aber, daß eben das Feinere uns nicht jo 
bintergeben würde, und. fo bin ich denn verloren und im ein 
Ferſal geratben, das ich niemals wieder gut machen kam. 
Nicht wahr, Better, ich hatte e8 fo gut daheim? Man hm 
es fich nicht beſſer wünſchen; da mußteft Dir mich nad Lon- 
von ſchicken, damit der Satan hier fi meiner armen Seele 
bemächtigen und mir bie Schnüre des Verderbens an mei- 
nem Halſe zuziehen könnte. 

Weißt Du e8 denn auch, fuhr ber Squire fort, daß 
felbft alle Frommen von Deiner eigenen Secte Dich un 
den Hadet verwünſchen? daß Keiner Euch fiir Heilige oder 
gute Menfchen anertennen will? Bis jekt ift die Thorkit 
der Puritaner noch in feinen öffentlichen Aufſtand ausge | 
drohen, ihr Murren gegen Kirche und Regierung geſchab 
nır im Stillen und hatte auch keine weitere Folgen; dod 
jest ift ein erſchreckendes Beifpiel gegeben worden, und e 
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it keinem Zweifel unterworfen, daß man nun gegen biefe 
Sectirer firengere Mafregeln verfuchen wird. Darum ver- 
läugnen Euch und Eure Thorheit alle dieſe Puritaner, aber 
fie werden doch vielleicht veranlaßt, wenn fte mehr gebrüdt 
und geftört werben, als bisher, in offenbare Unzufriedenheit 
auszubrechen, und fo pflanzt fi) wohl von viefer Stunde 
ein unglüdjeliger Kampf zwilchen Untertban und Herrſcher 
fort, der in ſchwächern, in verhängnißvollen Zeiten von ven 
ſchlimmſten Folgen feyn kann. Und alles diefes Unglüd hat 
Dein und Deiner Freunde Aberwig zunächſt veranlaft. 
Lieber Better, erwieberte Artbington, das Alles und 
noch viel Schlimmeres ift mir jest völlig gleichgültig umd 
nichts weniger als wichtig, feit e8 mir Mar geworben ift, 
daß e8 fich hier um meinen Hals handelt. Ich gehöre, 
befter,, tbewerfter Better, zu gar keiner Secte mehr. Was 
gehen mich alle Puritaner und Browniſten an? die Pres- 
byterianer und Wiklefiten, und wie fie alle noch Namen filh- 
ren, die unglüdlichen Leute, die fremde Eier ausbrüten wol- 
len und nicht bedenken, daß ihnen Schlange, oder Truthahn, 
Gans, oder gar Bafllist, im Fall vie Brut geräth, unmit⸗ 
telbar in den Schentel beißen? Nein, mein geehrter Bluts⸗ 
freund, feit ich eingeſehen habe, wie dumm ich geweſen bin, 
feit ich gefehen, wie fie mit dem: Hadet umgegangen find, 
md daß mir daflelbe gefchehen fol, ift mir in einer fo 
fürchterlichen Todesangft Gedanke, Gefühl, Glaube und alles 
Ueberirdiſche jo völlig verſchwunden, daß es mir fogar gleih- 
gültig iſt, ob nur überall noch eine Seele in meinem Leibe 
ſteckt. Bloß um viefen und um meinen Hals ift es mir zu 
thun. O Better, wer noch niemals gehängt ift, bat gut 
ſchwatzen. Nun ift es mir zwar auch noch nicht begegnet, 
aber im Hacket habe ich Alles felber mit erlebt. Nein, mein 
Kind, ih bin fein Puritaner mehr, ich bin gar nichts mehr, 
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als ein Menſch, ver noch gerne länger fein Butterbrot 
eſſen möchte. 

Deine beiden Schreiben, jagte der Squire, in bene 
Du Deine Richter um Verzeihung bitteft, ‘Deine Irrthümer 
befennft, die Art aufrichtig erzählft, wie Da bift verführt 
werben, und Deine Reue fo unverkennbar zeigft, haben, dus 
weiß ich, ſchon die befte Wirkung hervor gebracht. 

Haben fie das? rief Arthington entzückt, fprang auf 
und umarmte feinen Better; o gefegnet ſei dann Die Feder, 
mit der ich fchrieb, und dreimal gejegnet die Gans, von 
welcher dieſe heilbringenve Fever genommen ift! Ach, Gänſe, 
Gänſe, Better, fie können auch in unfern Tagen noch are 
Sünder, wenn auch fein Capitol mehr retten. 

Ich bin, fuhr der Squire fort, fo glücklich gewefen, 
felbft den Lord Oberſchatzmeiſter Burleigh zu fprechen. 

Nicht wahr, fagte Arthington erfreut, ein ganz vorzüg- 
licher Mann? Ein Dann, dem die Königin mit Recht ihr 
ganzes Vertrauen fchenft! O der einfichtvolle, treffliche Mi- 
nifter wird gewiß begreifen, daß England auch glüdlic und 
rubig ſeyn kann, ohne daß ich meinen armen Hals herzu⸗ 
geben brauche. 

Er wurde von meinen Vorftellungen gerührt, fagte der 
Squire; ich erzählte ihm, — und Du mußt mir jchon ver- 
geben, Better, einem Politiker gegenüber muß man ſelbſt, 
auch manchmal ver Wahrheit zuwider, politifch feyn, — Du 
habeft von je an nur einen ſchwachen Geift fund gegeben, 
fo ſei e8 dem PVerräther gelungen, Dich mit feinen thörichten 
Borfpiegelungen zu beraufchen, und Dein Unternehmen fei aljo 
vielleicht, wen man fi Deiner erbarmen wolle, mehr Nart- 
heit als Verbrechen zu nennen. 

Recht ſo, recht ſo, goldener Better! rief Arthingten, 
ein Narr bin id), ein ausgemachter Dummkopf, pas find ſo 
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bie rechten Worte für die Sache. O Du haft eine herrliche 
Revehmft! weiß ich e8 doch, daß Du mid von außen und 
innen fennfl. Immer war id ein Gimpel und Einfalts- 
pinfel, man kann es nicht mehr feyn; mache das body den 
Herren vom Rathe und dem hochverehrten Lord Burleigh ſo 
recht Har und deutlich. O Better, erinnert Du Dich noch, 
wie ich ſchon in ver Schule das Leſen nicht begreifen konnte? 
Mit den Inteinifchen Autoren ging e8 nachher noch ſchlim⸗ 
mer. Nichts konnte ich in Mathefi capiren; ver corpulente 
Simpler hieß ich dazumal immer. Aufe doch alle die Streiche 
in Dein Gedächtniß zurüd, daß Die gütigen Herren mich nur 
aus dieſer Todesangft nehmen. | 

Sie haben Deine Beftrafung, envigte der Squire, darum 
noch aufgejchoben, um zu jehen, ob es Dir mit Deiner Reue 
und Buße auch wirklich Ernft fei. 

Kein Ernft? rief ver Gefangene; Vetter! follte mir der 
Himmel aus diefen Mauern helfen, fieh, fo will ih die Re- 
gierung, die Königin und ihre Käthe fo ausbündig Lieben, 
daß es faft eine Schande fehn fol. In Disputiren, Den⸗ 
fen und Grübeln über Religionsfachen will ich mich fo we— 
nig einlafjen, daß ic) eher glaube, mein ganzes Chriſtenthum 
geht von dannen und ich wandle als ausgemachter Heide 
umher. Was geht mich denn unſere Kirche mit allen ihren 
Biſchöfen und Ceremonien an? Und wenn ſie über die ganze 
Pauluskirche, oben vom Kreuz des Thurms, bis unten hinab 
ein Chorhemde ziehen, ſo ſoll es mich freuen, beſonders wenn 
ich etwa die Leinwand dazu liefern und ihnen verkaufen 
müßte. Der allerbeſte Unterthan in ganz England will ich 
werden, denn ich fühle dazu die beſtimmteſten Anlagen in 
mir. Nach London will ich auch Zeitlebens nicht wieder 
fommen, denn in folder großen Stadt wirb ber einfache 
Menſch, ver lange auf dem Rande gelebt hat, nur gar zu 
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leicht verführt. Ya wohl haben fie mich hier zum Apoftel 
der Barmherzigkeit gemacht, daß es zum Erbarmen if. 
Better Goldmund, gehe nur hin und ftelle das Alles meinen 
Richtern vor, fo brühwarm, wie ic; e8 Dir eben vorgetragen 
habe, belehre vie Leute mit Deinem Feuereifer, daß fie fih 
das verbammte Hängen und Hinrichten aus dem Sime 
ſchlagen. 

Der Squire verließ den Unglücklichen, der jetzt in ſeiner 
Bekehrung faſt eben ſo thöricht ſprach, als in ſeinem vorigen 
ſündhaften Zuſtande. Er beſuchte alle ſeine Freunde, die 
einigen Einfluß hatten, und ſuchte neue zu erwerben, um 
den armen Wahnſinnigen von ſeiner Angſt zu erlöſen und 
aus ſeinem Gefängniſſe zu befreien. Man ſchien auch zu 
glauben, daß für den Pöbel die Beſtrafung des einen Aber⸗ 
witzigen hinreiche, um abzuſchrecken, ſo daß der Squire die 
Hoffnung faſſen konnte, ſeinem Verwandten, der weder zu 
leben noch zu ſterben geſchickt war, bald ſeine Verzeihung 
anzukündigen. 


Green hatte ſich in London wieder eingefunden. Blaß, 
eutſtellt, in ſchlechten Kleidern, mit erloſchenen Augen betrat 
er wieder die Straßen, und alle ſeine Bekannten verwun- 
derten fi, wie er ſich in Kurzer Zeit jo fehr habe verwan⸗ 
dein können. In diefer Geſtalt fehritt er, zum Erſtaunen 
des Gaftwirthes, bei dieſem ein, ſetzte ſich wieder an jenes 
Tenfter und ließ fi, wie damals, eine Flaſche Wein reichen. 
Auf alle Fragen des neugierigen Wirthes antwortete er nur 
mit ſtummem Bejahen ober Berneinen, und trank, fo ſchien 
es, mehr, um feine trübe Yaune nur irgend zu erheitern, als 
aus MWohlbehagen. Nach einer halben Stunde trat Marl 
ebenfalls. mit allen Zeichen einer ftillen Verzweiflung zu dem 
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Einſamen, ließ ſich auch Wein geben und trank in eiligen 
Zügen, indem er den alten Freund nur obenhin begrüßte, ſo 
daß er ſich gar nicht darüber zu verwundern ſchien, dieſen 
wieder, nach der Abweſenheit mancher Tage, in der Stadt 
zu erblicken. 

Green eröffnete das Geſpräch mit den Worten zuerſt: 
Da wäre ich nun wieder, von Gram zerftört, geplündert 
und, wie ich es wohl fühle, ſterbend. Und ſo hatte unſer 
Wahrſager, den wir verlachen wollten, wohl Recht. Jene 
Billy, die Du auch kennſt, zog mich wieder, der ich mich fo 
fiher wähnte, in ihr Netz; fie mußte von meinem Gelde ge⸗ 
hört haben. Wir führten einige Tage hindurch, was bie 
Leute ein luſtiges Leben nennen; ich hatte die Hölle im Her- 
zen. Run ift mir wieder wohl, nun id hier die lebten 
Scillinge verzehre, nun meine Yrau wieder abgereifet ift, 
num mein Wohlthäter mid verachtet; jet kann ich wieder 
ale Dichter meine Begeiſterung erweden, fchaffen, wirken, 
und das in der Phantafle und in Grillen fuchen, wofür ich, 
es im Leben zu finden, Kein Geſchick befige. 

Marlow ſah ihn mit ftarren Bliden an, ftand auf und 
ging im Saale anf und ab. Alſo Du bift nun, Wobert, 
fing ex an, wieber auf dem alten Tlede? Du ließeſt Di 
ja fo gut zu einem reputiclichen Manne an; wie ift es benn 
nım doch fo anders gelommen? Du ein Dichter? Wie em 
ormer Sünder fiehft Du aus, der dem Gefängniffe mit ges 
nauer Noth entfprungen iſt. 

Draußen, in Ölofterfhire, fagte Robert, mußte ich meine 
guten Kleiver laflen, als meine edle Geliebte mit dieſen und 
meinem Gele davon gelaufen war. So wie Du mid) ſtehſt, 
bat mich der Tröpler kaum noch für mein weniges Gelb 
ausftaffiren wollen. Es war bei dem Allen eine ſpaßhafte 
Keife. Wie ich wieder zu der bichterifchen Weife gekommen 
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bin? Wie ih nach meiner Belehrung zur alten Wiloheit wie- 
ver habe umfatteln mögen? Guter Chriftoph, als ich in Rea⸗ 
pel war, da hatten wir einen fo wilden Hengft, daß ihn fein 
Menſch reiten konnte; der Kräftigfte and Geſchickteſte in m- 
ferer Gefellichaft fette fi hinauf, das Thier rannte mit 
ibm davon, und er brach den Hals. Ich war in der ganzen 
Stadt der fchlechtefte Reiter, ich hatte nie viel von Pferden ge- 
halten und vermied, wo ich nur konnte, auch pas fanftefte zu 
befteigen; gegen die Nedereien und das Gefpött meiner Ge 
fährten war ich ganz gleichgälltig, — aber num, von dem 
Halsbrecher aufgemuntert, von aller Welt abgerathen, 
ſchwinge ich mich auf das Roß, und fomit die Beſtie, die 
ſchon ohne Anreiz unbändig genug war, mit allen Kräften 
gepeitfcht und geſpornt. Wir fchoffen denn auch wie ver 
Blitz dahin und einen fteilen Abhang hinunter, ich lag lange 
für tobt da, und bie unfinnige Ereatur hatte zwei von ven 
vier Beinen gebrochen. Sage, Marlow, find wir es felbf, 
die ſolche weiſe Streiche ausführen? Und wenn wir es nicht 
find? — O meh! der Wem wiberfteht mir auch, er fchmedt 
bitter. - 

Marlom fang, umhergehend, Stellen aus alten Ballaven. 
Ja wohl, fing Green wieder an, ift das Leben ein foldes 
umbändiges Roß, diesmal hat es mich fo abgeworfen, daß 
mir alle Rippen erkracht find. Wie oft bin ich ſchon mit 
bem Viehe geftolpert, wie oft ift e8 mit mir durchgegangen, 
den Zaum zwifchen die Zähne nehmenn, aber dennoch habe 
ih mich niemal8 auf den Eſel ver Tugend ſetzen, oder ven 
Wanderſtab in die Hand nehmen wollen, um einen einfachen, 
demäthigen Wandel zu führen. O Chriftopb, Freund, mein 
Geift ift fo abgejagt und müde, Alles, woran ich nur den⸗ 
ten kann, erfcheint mix fo abgeftanven, ſchaal und nüchtern, 
daß ih Spaßes halber ven erften armen Sünder zum Narren 
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haben, und ſtatt des ſeinigen meinen Hals in die Schlinge 
ſtecken möchte. Haſt Du auch wohl ſchon die Empfindung 
gehabt? 
Kennſt Du den Neid? rief Marlow. 

Rein, fagte Green. — Es entſtand wieder eine Pauſe, 
nachher fuhr Marlow tiefſinnig fort: Vielleicht auch ift es 
die Bewunderung, bie meine Natur nicht ertragen kann. Ich 
weiß es nicht zu nennen. Bosheit, gemeine Bosheit kann 
es doch wohl nicht feyn. 

Green Hatte fih auch erhoben, und die beiden ganz ver- 
flimmten Freunde wanbelten verdrüßlich im Saale auf und 
ab. Plöglih rief Marlow den Aufwärter und Tieß ein 
Teuer im Kamin anzünden. Friert Dich? fragte Robert. 
Seele und Phantafie find mir erfroren, antwortete der mür- 
riſche Marlow. AS das Teuer brannte, näherte er fich 
demfelben und Tieß aus feinen Taſchen ein Blatt nach dem 
andern in den Kamin fallen. Green hatte es erft nicht be- 
achtet, enblich ging er näher und rief im höchften Erftaunen, 
indem er ihm die Hand fefthalten wollte: Wie? das find 
ja Deine Gevichte! dies ift ja Dein neues Trauerfpiel! 
Plagt Dich denn der Teufel perſönlich? 

Laß! rief Marlow, indem er fi den Arın frei machte 
und das Iette Papier mit Widerwillen in die Flamme ſchleu⸗ 
derte; er bat mic) geplagt, daß ich mich für einen Dichter, 
für etwas ganz Befonveres hielt; aber er hat mich nun ver- 
Iaffen, eine Beſchwörung vermochte es, mich armen Beſeſſe⸗ 
nen von dem böfen Geiſte ganz frei zu machen, 

Der erflaunte Green konnte fich in feinem Freunde nicht 
finden, er betrachtete ihn genauer, und wurde nun exit ge⸗ 
wahr, wie zerrüttet, wie blaß, ja wie verzweiflungsvoll er 
ausſah. Menfch! rief er, vor Schreden einen Schritt zurüd 
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tretend, Du bift recht ernfthaft frank, der Top fißt Dir im 
Auge, wenn e8 nicht der Wahnfinn ift. 

Alles glei, antwortete Marlow, mag kommen, was 
will, id werde e8 zu ertragen willen. — Aber wir wollen 
uns wieder nieder fegen, und ich will Dir vie ganze Ge 
ſchichte umftändfich erzählen, denn Du mußt ja doch erfah- 
ren, weshalb mir fo feltfam zu Muthe ift. 

Sie rüdten die Stühle an ven fladernden Kamin, mb 
indem die Ylamme, die am Tage mit bleihem Scheine Ind 
tete, ihren Glanz auf die beiden entftellten Gefichter warf, 
die mit ermatteten Augen vor fi, hinftarrten, war es, ale 
wenn von der Gluth zwei Leichname oder Sterbenve noch 
blaffer gefärbt würden. 

Geftern Abend, fing Marlow an, war ich Mitgliev eines 
großen und vornehmen Kreifes im Pallaft des Korb Hunsdon. 

Richtig, fagte Green, fo ift ja endlich Dein Wunſch er⸗ 
füllt worden; auf dieſe Stunden hatteft Du Dich lange 


ſchon gefreut. Iſt Alles zu Deiner Zufriedenheit abgelaufen? 


So fehr, erwiederte Jener, daß ich die ganze Nacht Fein 
Auge habe zuthun können. Doch laß mid, erzählen, Tu 
wirft Alles erfahren. Du weißt, daß ich mir einbilvete, der 
Lord würde ein Stüd von mir, vielleicht mein neueftes, fpie 
len Iaffen, und ich fei recht eigentlich dazu eingelaben wor 
den, damit man mid) in einem reife ausgewählter Zuſchauer 
verherrlichte.. Ich hatte mir dieſe Thorheit fo feft im bie 
Gedanken geprägt, daß ich die Artigkeit ganz natürlich fan, 
mit der mir Viele entgegen traten, ja, daß meine Eitelfeit 
vielmehr glaubte, es geſchähe meinen großen Verdienſten noch 
viel zu wenig. Als das Stüd nun anhob, fah ich wohl, daß 


von mir nicht die Rede fei, fondern jenes alte Gedicht, dad 


wir Alle längſt kennen, war zu einer Tragödie verarbeitd, 
die Liebesgefchichte nämlich umd der jämmerliche Tob von 
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Romeo und Julia. Aber, Freund, welche Tragödie! fchon 
in ben erften Auftritten, diefe Wahrheit und Natur, diefer 
jeltfame Eigenfinn, Sade und Charaktere gerade fo und 
nicht anders aufzufaflen, und Alles durch den glänzendften 
Wit zu verbinden; dann die Leidenfchaft felbft, vie Poefie 
ber ernften Scenen, vie Liebe, und. alle Gefühle räthfelhaft, 
wundervoll, wie volles Hares Monvlicht über Feld, Wieſ' 
und durch den Wald, Alles bis an vie Gränze der äußer⸗ 
ften Möglichkeit getrieben, und dann wieber jo gelinve in 
bie ebene Bahn ber Wahrheit, des Natürlichen und Ges 
wöhnlichen zurüd geführt, um von Neuem durch Wunder zu 
erftaunen; — ich ſage Dir, Freund, Alles, Alles, was wir 
gedichtet haben, Alles, mas wir haben von Liebe und Leiden⸗ 
ſchaft verlündigen wollen, ift nur Stümperei gegen biefen 
austönenden Mund, den eine göttliche Mufe durch ven füße- 
ften ihrer Küffe felbft begeiftert hat. 

Du übertreibft, fagte Green, der den Erzähler mit gro= 
Ben Augen anjah. 

Ich wollte, erwiederte Jener mit einem tiefen Seufzer, 
Du hätteft Recht. Nein, Narr, ic wollt’ e8 denmoch nicht, 
denn fo wäre ja dieſe herrliche neue Schöpfung nicht wie bie 
Tiebesgöttin aus dem Schaum ber bewegten Wogen der uner⸗ 
meßlichen Dichtkunft und Leidenfchaft empor geftiegen. Ya, 
Freund, ein Nebencharakter, Merkutio, deſſen Scherz und 
Geiſt, die einzige wımderfame Erzählung von der Feenköni⸗ 
gin Mab, ift mehr werth, als mas wir je gejchrieben haben 
und fchreiben Können; was fage ih, wir? biefer zufällige 
Nebenjumwel im Kranz bes Gedichtes überherrſcht an Glanz 
und Koftbarfeit Alles, was man bis jetzt auf dem englifchen 
Theater gehört hat. 

Sagt’ ich's doch, antwortete Green, Du bift im Sieber. 

Wo der Selige, fuhr Marlow fort, ohne ſich ftören zu 
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laſſen, nur in unſrer düſtern Sprache dieſe lichten Töne gefun⸗ 
den bat? Wie ihm num die fernſten, ungewöhnlichſten und 
beveutfamften Worte wie geborfame Kinver entgegen laufen, 
and er dann fo mit ihnen liebkoftt und fie im zarteften Tan 
regiert, daß Himmelsgeiſter den Menſchen beneiden müſſen, 
der fo etwas ſchaffen, oder auch im vollen Entzüden ges 
nießen kann. 

Mein Freund, fagte Green bewegt, was Du fpridft, 
ift ſelber Poefte. 

Die Rolle des alten Mönchs, ſprach der Dichter weiter, 
wie ift jenes Wort gefühlt, wie zart, bedeutungsvoll, Alles 
aus feinem Stande bergenommen, und fo weich und liebe: 
voll, Und wie wurde fie gefpielt! Ein feiner Mann von mitt- 
fer Größe, mit herrlichen Augen, der aber keine tönende 
Stimme bat, gab fie in einer fo zarten Innigkeit, mit fol- 
chem Ausdruck der herzlihen Empfindung, fo wahr das Al⸗ 
ter, die Furcht des geiftlichen Einfamen nachahmend, aber 
dabei mit folder Würde, folhem Anſtand und Adel, daß 
ih nur ſtaunen, um ſehen und fühlen konnte, und faſt aller 
Worte beraubt war. Als ih nach einer großen Scene einen 
Nachbar frage, wer biefer herrliche Schauſpieler fei, ver- 
nehme ich zu meinen boppelten Erſtaunen, er fei der Did- 
ter jelber, der dieſes wunderſamſte Werk erfchaffen habe. 

Und ver ift? 

Wirſt Du es glauben, begreifen, Green? Einer von | 
Henslow’8 gewöhnlichen Komödianten, ver ihm fchen fett 
einigen Jahren um geringen Lohn vient, der and ſchon 
Manches, fo fagte man mir, obne ſich zu nennen, hat ſpie 
len laſſen; ein Name, ver niemals ift gehört worven, hm, 
ein gewiffer Shaffpeare. 

Shakſpeare? wiederholte Green. 

Ein gewifjer? fuhr Marlow fort; ja, er wird gewiß 
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und immter gewiffer derjenige ſeyn, der eine neue große Zeit 
der Poeſie ftiftet und begründet. Ya, es muß dahin kom⸗ 
men, daß fein Name der lallenven Zunge des Unmünbigen 
geläufig wird. 

Mäßige Did) nur, fing Green an; am Ende ift es dem 
be jener Schaufpieler, mit welchem ums ber einfältige 
Henslow neulich drohte. Wie ift es nur möglich, daß ein 
folder Genius zur diefem Tölpel geräth, und daß er fo lange 
bat verborgen bleiben können! — Doc, erzähle weiter. 

Wie Schmerz und Luft, ſprach der begeifterte Dichter, 
verbunden war, wie das Gemeine mit dem Edlen contra- 
ftirte und eind damit wurbe, indem es ſich gegenfeitig .be= 
bingte und erflärte, wie ver Uebermuth des Lebens, Leicht: 
finn, hohe, göttliche Leidenſchaft und klügelnde Vernunft und 
Mebereilung endlich alle, alle, wie auf vem Wege ver Vor: 
ſehung, in das Grabgewölbe geführt werben, wo in ber 
Dunkelheit des Grauens der Karfınlel des entzündeten Her- 
zens um fo zauberifcher glimmt, wie endlich Tod und Ver⸗ 
fohnumg, der höchſte Schmerz und Die Auslöſchung alles irdi- 
hen Schmerzes eind waren: das mag ein Anderer, dem 
mehr Redekunſt zu Gebote fteht, verfuchen, in deutliche Worte 
zu flechten, um die bunte Fülle ver Gedanken anfchaulich zu 
machen, die mit tauſend Gefühlen zugleid) meine erftarrte 
Seele überftrömten. Nur eins für Alles; ich habe eine 
Tragödie, ich habe Die Liebe dargeftellt geſehen; wonad) meine 
Träume im Ängftlihen Schlafe rangen, iſt in die Harfte 
Wirklichkeit getreten. 

As e8 num vorüber war? fragte Green. 

Ich war vernichtet, ſagte Marlow, mehr als das, denn 
nur jener Shaffpeare könnte Worte für meinen Zuftanb 
finden; mein Schmerz, daß mein Peben jo an nicht® ver- 
Ihwenvet worben, daß ich jelber nur Schatte und Rauch 
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fei, fpiegelte fich in der Seligfeit des Genuſſes und im Er- 
kennen des fremden Geiftes, und im zurückblitzenden Strahl 
war mir, als gehöre auch mir im Erkennen dieſe Herrlich⸗ 
feit. Herrſcht Doch auch in dieſem Gedichte neben ſeiner 
Größe eine ſo zarte Milde, eine ſo ſanfte Beſcheidenheit, ja 
eine ſo ſüße Unſchuld blickt, trotz der Ausgelaſſenheit, hin⸗ 
durch, daß der Verfaſſer zugleich der beſte und liebevollſte 
aller Menſchen, daß er beſcheiden ſeyn muß; ja er kann nicht 
anders, denn was hat ein ſo ſelig begabter Geiſt noch zu 
wünſchen auf Erden? 

Und wenn Dein Fieber vorüber iſt, ſagte Green, und 
wir das Ding beim Lichte beſehen, ſo iſt es eine Erſchei⸗ 
nung, wie ſchon manche in unſern Tagen auftrat, bewundert, 
begafft, unbedingt geprieſen, und an der man denn doch anch 
die Fehler und Gebrechen erfannte, wenn fie nicht gar ver- 
geflen wurde. 

Das Nämlihe, fagte Marlow heftig, viejelben Worte, 
flüſterte mir auch mein nieberträchtiger Neid ein, als ich das 
allgemeine Entzüden, vie tiefe Rührung aller Zufchauer be- 
merkte. Ich wollte mich damit tröften, und felber auf eme 
armfelige Art wieder zu Ehren fommen. Ich flüchtete mid 
aus der Gefellfchaft, und der Haushofmeifter, der als Ein- 
helfer gevient hatte, gab mir das Manufeript. Oben in 
einem einfamen Zimmer faß ich und las bie ganze Nadt 
umd la$ wieder, und mußte immer mehr bewunvern, dem 
Manches, was mir zufällig oder überflüffig erfchienen war, 
gewann nun, bei genauerer Prüfung, an Bedeutſamkeit und 
nothwendiger Fülle. Diefer gute Haushofmeifter gab mix 
noch ein anderes Gedicht, welches der Verfaſſer nod nicht 
ganz vollendet hat, „Venus und Adonis, um es in meiner 
nächtlichen Muße zu lefen. Freund! auch hier, auch in bie 
jer füßen Erzählung, in dieſer weichen Sprache und ber 
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wolläftigen Schilverung, — in diefem berauſchenden Gebiete, 
wo ich mich bis jet nach einem mir nur Aehnlichen umſah, — 
bin ich völlig, völlig gefchlagen! O dieſem Mann, ver mehr 
als ein Sterblicher, ihm, das fühl’ ich wie mein LXeben, muß 
ih der inmigfte Freund, oder der allerbitterfte Feind werben. 
Entweder ich finde noch einen Weg neben ihm aus, over ich 
erliege diefem Apollo, ımd er mag dann über meiner dahın- 
geſtreckten Leiche die letzten rühmenden over ſcheltenden Worte 
ſprechen. 


Meres, ein Mann von einigen dreißig Jahren, trat jetzt 
zu ihnen in den Saal. Er war ebenfalls in der geſtrigen 
Geſellſchaft des Lords geweſen, und die Rede kam natürlich 
auf dieſe neueſte Tragödie. Meres rühmte ſie ebenfalls, 
wenn gleich nicht mit ſo kühnen Worten, als der feurige, 
aufgeregte Marlow, und fügte dann hinzu, daß er ſchon ſeit 
einigen Wochen die Bekanntſchaft dieſes Shakſpeare gemacht 
habe. Er lobte deſſen Beſcheidenheit und Fleiß, ſo wie ſeine 
milden, gefälligen Sitten. Indem er ihn noch ſchilderte, 
rief er plötzlich: Dort kommt er, gerade hier auf das Haus 
zu, und mit ihm geht der junge Graf Southampton. 


Marlow ſtürzte an das Fenſter, Green eilte ihm nach, 
and Beiden entfuhr zugleich der Ausruf, denn ihnen war, 
als hätten fie ein Geſpenſt gejehen: Unfer Schreiber! — 
Marlom ſchlug fih mit ver flachen Hand heftig vor bie 
Stirn, bevedte dann beide Augen mit den Händen, und 
taumelte in feinen Seſſel zurüd. Green beobachtete bewegt, 
aber doch mit mehr Ruhe, vie beiden VBorübergehenven. 
Shakſpeare war in Seide, bunt und feftlich gefleivet, ver 
junge freundliche Graf nahm jest Abſchied, weil die Diener 
ihm fein Pferd brachten. Der Dichter trat zurüd und ver- 
neigte ſich ehrerbietig. Nicht fo! rief Southampton, indem 
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worauf ihn der Graf umarmte. 

Er kommt doch nicht, nicht hieher? rief Marlow, gum 
außer ſich. 

Nein, ſagte Green, er geht nach jener Ede; ein Be 
kannter, ein vornehmer Mann, wie es ſcheint, hat ihn zu 
ih gerufen. 

Dem Himmel fei Dat! fagte Marlow, mit: einem 
fchweren Seufzer; jetst hätt’ ich feinen Anblid, fein Geſprich 
nicht ertragen Fünnen. 

Warum denn nicht? antwortete Meres, er ift freund: 
lih und beſcheiden; Ihr müßt ihn nicht verachten, theurer 
Marlow. 

Verachten? ſprach der Dichter buch bie zuſammenge⸗ 
preßten Lippen. — Ih — ihn verachten? Er ftürzte hin 
aus, aber Meres blicte ihm fo erftaunt nah, daß er einer 
Bildſäule gleih im Saale ftand, denn er hatte gefehen, wie 
dem bleichen Marlom eine große Thräne aus den brennen 
den Augen gefallen war. 

Auch Green ging gedankenvoll und mit gebrochenen 
Herzen nad, feiner Heinen Wohnung, wo er den alten Wirth 
wieder hatte auffuchen müfjen, ver ihm ſchon fonft, fo arm 
er felbft war, mitleivig aunsgeholfen, und dem er aus Leicht⸗ 
finn die Summe noch nicht bezahlt hatte, die er dem Um 
glüdlichen ſchon feit Tange war ſchuldig geblieben. — 


Green hatte fi auf fein ärmliches Lager geworfen, 
aber nicht Schlafen können. Er fühlte jetzt erſt, was er ein 
gebüßt, fein Herz war feit Kurzem zu einem neuen Gläd 
mit frifcher Kraft erwacht und nun. um fo ſchmerzhafter ge 
drohen. In der langen Entfernung und im unvermutheten 
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Wiederfinden hatte er es ſelbſt nun erfahren müſſen, wie 
innig er an feiner Gattin hänge, mit welcher bitter⸗-fibßen 
Emnpfindung er fein Kind liebe. Alles dies hatte er noch 
gewaltfamer als ehemals vom fich geftoßen, die verächtlicdhe 
Buhlerin hatte ihn ſchmählicher als je behandelt, fo tief, fo 
ohne Widerhalt von einem guten un beruhigenden Gefühle, 
batte ex fich noch niemals verachtet. Cr wendete fi mit 
Elek von der widrigen Berrüttung feines Imern ab, und 
fonnte doch, mochte ex auch durch alle Tiefen feines Weſens 
kuchen, jenen Leichtfinm nicht wieber finden, der ihn in frü⸗ 
bern Tagen, auch im herbeften Unglüd, bis zum Muthwillen 
eanpor gehoben. Nım hatte Marlow’s Erzählung ihn tiefer 
erſchüttert, als er fich felber geftehen mochte; die leuchtenden 
Gebilge, die vorher über feinem düſtern Lebenslaufe au- 
muthig gegeufelt hatten, verloren ihren erborgten Schim- 
mer, und bie Ahndung drohte in Erfüllung zu gehn, daß 
ſein Wirken und feine Schriften nux ein voräberjchießender 
Glanz, wie eines nächtlichen Meteores, jeien, ohne wahren 
Geift und Inhalt, daß Beſſere kommen würden, vie ihn und 
fein Andenken völlig auslöfchten. 

Segen Morgen war er aufgeſtanden, um zu jchreiben. 
So will id) denn dieſe unnüge Feder doch noch einmal zur 
Hand nehmen, fagte er zu fich ſelbſt. — Dichten? — Ich 
vermag es nicht. So willig mir fonft die Bilder und Ge⸗ 
banten entgegen kamen, fo daß id) oft nicht jchmell genug 
nieder fchreiben konnte, was ſich mir anbot, fo ſtumpf, matt, 
farblos ift mir Die innere, wie die äußere Welt. Ach nein! 
fterben mag für den nichts Schredliches ſeyn, der wahrhaft 
gelebt hat; aber tobt fen, indeß dieſer Leichnam fich noch 
regt, ift furchtbar. — Hinweg benn, du Erinnerung an 
meine Jugend, an Liebe und Glück, Hoffnung und Frühling! 
ih babe bier und dort nichts mehr mit Euch zu ſchaffen. — 
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Liebe? Ha, wie kann der ein anderes Wefen lieben, ver ſich 
felber nicht zu Lieben verfteht? War denn bie ganze Rich⸗ 
tung meines Lebens, mein ganzes: Beftreben etwas Anders, 
als mich zum Haffe gegen mich felbft zu’ erziehen? O wohl 
dent, der fich noch in ven Abgrund fchredlicher Gefühle und 
Ahndungen tauchen kann, vem aus feinem gequälten Innern 
noch Schauder entgegen treten, ver felbft im Labyrinth ſei⸗ 
ned Herzens noch mit dem Ungeheuer Verzweiflung ringt! — 
aber fo wie oben Luft und blauer Himmel, Baum und Berg 
abgeftorben und verſchwunden ift, fo ift mir auch jene nädt- 
liche Tiefe verſunken, und was ich fonft mein Inneres name, 
ift weder außen noch innen, ift nur eine Table, vürre, nid: 
tige Fläche. Mein Leben ift weniger als ein Poffenfpid, 
nüchterner als das Erwachen nach einem Raufch, und mein 
Tod wie das Vergehen ver liege an der Wand, ein Ber- 
hauchen, ſpurlos und geräufchlos, kein Wejen wird mid ver- 
miſſen, auch der ſchwächſten Seele wird nicht nach mir ban- 
gen: ich war tobt, längft eb’ ich geftorben war. 

Er jchrieb einige moralifche Betrachtungen nieder, um 
fih zu entfliehen, um ſich zu fuchen: denn er hatte vie Em- 
pfindung, als wenn feine Hand fi mm in den gewohnten 
Zeichen bewege, als wenn die brennenden Gefühle. im Bade 
amtertauchten und plätfcherten, um fich abzufühlen. Spät 
fam fein alter bleicher Wirth herauf und ftellte ihm ein klei⸗ 
nes Frübftüd hin. Ihr habt nicht gerufen, Herr Green, da 
fam ich von felbft, weil es jchon ſpät ift; fo fagte er, mt 
wollte ſich wieder entfernen. 

Green? fagte der Schreibende, indem er vom Dlatte 
auffah, Green? — Der ift nicht hier, — ach Lieber Alter, ver 
ift längſt, längft in alle Fernen hinein verſchwunden; was hier 
fist, ift nur noch ein leeres hohles Gefpenft, dem fein Geift 
inwohnt, ein Trugbild, das fich lebendig ftellt. Jener Green 
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war ein Anderer’ und Beflerer, als viefes Phantom. Dur 
fommft viel zu fpät, wenn Du jenen fuchft. 

Gott im Himmel! rief der Alte entjegt, — wie feht _ 
Ihr aus! Wie bleih! Und wie brennend Euer Auge! Ihr 
feid krank, Ihr habt -ein fchlimmes Fieber. Sol ih ven 
Doctor holen? Lieber Himmel! wovon ven Arzt nur bezah- 
len? Ad, und Ihr armer Mann ſeid mir ſchon viel ſchul⸗ 
dig, und ich habe auch nichts mehr. 

Beruhige Dich, Alter, ſagte Green, ſterben werde ich, 
ja, und recht bald, aber nicht krank ſeyn. Mein Leben war 
meine Krankheit. Und um Deine zehn Pfund ſorge nicht, 
ich habe Dir hier ſchon einen Brief an ſie geſchrieben, ſie 
wird Dir gewiß bezahlen. 

Es wäre, rief der Alte, als wenn ich einen Schatz fände, 
denn Ihr wißt ja ſelbſt, wie es mir kaum möglich wurde, 
nach und nach ſo viel auflaufen zu laſſen; nun wollen mir 
die Leute auch nicht mehr vertrauen; ach! und wenn ich im 
Gefängniß umkommen ſollte, es wäre doch allzu hart. Ich 
habe es Alles aus Liebe zu Euch gethan, da Euch die an⸗ 
dern Wirthe nicht mehr einnehmen wollten, da Euch weder 
Garkoch noch Weinſchenk mehr borgen mochte; ſeid Ihr doch 
ſo ein guter, lieber Mann, und ſo gelehrt, und doch ſo ſanft 
und gegen die Armuth und den gemeinen Mann ſo beſchei⸗ 
ben und mitleivig; das Herz hat fi mir immer umgewen- 
det, wenn ich Euren Mangel fo anjehen mußte. Ya, ja, es 
muß wohl wahr ſeyn, Daß das hiefige ‚bittere und verwirrte 
Leben nur eine Prüfung ift, nur ein Durchgang, wie unfere 
Geiftlihen jagen. Ach! Liebfter Herr Green, fol ih Euch 
nicht meinen Beichteater rufen? Seht, Ihr wankt auf den 
Füßen, Ihr werdet immer binfälliger. 

Nein! rief Green, indem er ſich ermattet wieder auf das 
Lager warf; aber, wenn Du nod) Eins, das Letzte für mid) 
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thun wilift, fo ſchaffe mir nur noch einer Becher von bem 
ſtarken fpanifchen Wein, ven ich immer fo gern zu trinfen 
‚ pflegte, er fol meinen Geift mir etwas wieder zurüd rufen. 

Der vienftwillige Alte ging und Green verfant in eme 
fonderbare Träumerei. Er dünkte fi) wieder in Malaga 
zu ſeyn, als wenn er, wie in ber Jugend, zuerft vide ent⸗ 
züdende Gegend mit ſtaunenden Augen betrachtete. Die 
Wände des‘ Zimmers wichen zuräd, um den Weingebirgen, 
der blauen Luft und dem weiten Blicke über das glänzenve 
Meer Haum zu geben. Er hörte die Winzerliever klingen 
und ben wunderlichen Ton des wollüftigen Fandango. Er 
fah feiner eignen Seele zu, wie fie ſich ergötste, in das Meer 
aller diefer Freuden untertauchte, und ſchwimmend in ber 
reinſten Luſt fpielte und ſcherzte. Als der Alte wieberkam, 
fand er den Kranken ſchlummernd, und ein holvfeliges Lächeln 
auf ven erblaßten Lippen. Er ftellte ven duftenden Wein 
auf ven Tiſch und feste ſich an das Bett, um innig für ben 
Leidenden zu beten. Heiter erivachte diefer, gab feinem treu- 
herzigen Wirthe die Hand und genoß die Labung. Dies 
war, fagte er dann, das Letzte, was mir dieſes Leben bieten 
fonnte, in biefem Duft, in diefer Würze des Gefchmads ha- 
ben mid, nun zum legten Mal die geheimnifvollen Geifter 
der Natur begrüßt und gelabt; jo wie mein Gaumen er 
ſtarrt, mein Leben dort erftorben tft, find diefe Naturgeiſter 
für mich tobt, aber in meinen ftilleren Kräften, fo fühle ic, 
blühen dann Sinne auf, die mir aus Fluth und Licht, Er 
innerung und Sehnſucht die volle, glänzende Traube preflen 
und den ächten Wein des Lebens keltern. O wie füR füht 
auf dem fanften Strom ver Phantaſieen meine Seele hold 
eingewiegt ihrer Heimath zu! Hörft Du vie Nachtigall aus 
den blühenden Mandelbäumen am grün bewachsnen Fels? 
Dort von Xerez.mweht ver Ton herüber, und volle Chöre 
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autworten ſich aus ven Lorbeerhainen. Gelobt fei Gott, der 
Alles ſchuf und dichtete! 

Der Alte weinte und freute ſich, daß das Ende ſeines 
unglücklichen Freundes ſo ſanft und heiter ſei. Da trat der 
Squire in das Zimmer, der es doch nicht laſſen konnte, um 
den Verlornen zu ſorgen. Er war erſchüttert, als er den 
ſanften, freundlichen Ausdruck des Sterbenden ſah. Armer, 
lieber, guter, unglücklicher Mann! rief er, indem ihm die 
Thränen aus den Augen brachen: gebt mir Eure Hand: — 
ſie iſt kalt, — was, was kann ich für Euch thun? 

Alles kommt zu ſpät, ſagte Green lächelnd. Ihr ſeid 
edel und freundlich; — laßt dieſen letzten Händedruck mein 
Teſtament ſeyn; — zahlt dieſem armen Alten meine Schuld 
verzinſet ihm noch obenein ſeine Liebe, die ich nicht verdiente 
und noch weniger vergelten konnte; — helft, wenn ed mög- 
Ih ift, meiner Emmy nnd meinem Finde — — Mit die— 
fen legten Worten war er entjchlafen. 

Weinend und fchluchzend umarmte der Squire ven alten 
greifen Wärter. Er gab ihm mehr, als viefer oder Green 
hatte erwarten fünmen. Still warb die Leiche des Unglück⸗ 
lichen auf dem Kirchhofe beigefegt. Exft am Tage des Be- 
gräbniffes erfuhren feine ehemaligen Freunde den Tod des. 
Dichters. | | 


Der Squire hatte e8 möglich gemacht, feinem Better vie 
Freiheit zu verjchaffen. Die Richter ſahen e8 ein, daß Ar» 
tbingten mehr ein Thor als ein Verbrecher genannt werben 
müffe. Wie ein Kind gebehrvete fich dieſer, als er zuexft 
wieder die freie Luft begrüßen durfte; er jauchzte im Gefühl 
des neun gefchenkten Dafeins, er fonnte es nicht müde wer- 
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den, Alles, was ihm mit dem Leben gegeben war, ſich ins 
Bewußtſein zu rufen. Nun will ich weiſe ſeyn, rief er aus; 
künftig, Vetter, ſollt Ihr mich keinen Narren mehr ſchelten; 
jetzt weiß ich, an welchem ſchwachen Faden unfre Stunden 
hangen, die uns geſponnen ſind; jetzt will ich mich fortan 
um nichts kümmern, als mit Verſtand jede Minute zu ge⸗ 
nießen, bis ich dann abgerufen werde. 

Sein Verwandter hatte ihn in Deptford eingemiethet, 
damit er der läftigen Neugier Londons dort entzogen werde. 
Er felbft ſchrieb Greens Ende, das ihn tief erfchüttert 
hatte, ver Frau, die ſich bei ihren Eltern befand, er zeigte 
feine ganze Theilnahme, meldete, wie er allen Groll gegen 
den Geftorbenen habe fahren laſſen, deſſen treffliche Eigen- 
haften und große Talente er lobte, was er um fo lieber 
that, fo jehr e8 auch aus feinem Herzen floß, weil er da- 
durch Das feine Gefühl der Frau ſchonte und beruhigte. Er 
fagte am Schluß, daß er nach verfloffenem Trauerjahre bei 
ihr anfragen würde, ob fie ihn für den ſchönen Knaben als 
Berforger und ſchützenden Bater annehmen könne; bis dahin 
aber wolle er, um ihr auf feine Weiſe weh zu thun, ihren 
Anblid vermeiden, der ihm außerdem höchſt wohlthuend ſeyn 
würde. In der Stadt hatte er noch Einiges zu beforgen; 
dann dachte er mit feinen Pferden den Better von Deptforb 
abzuholen, um in veffen Gefellfhaft nad Porkfhire zuräd 
zu reifen. 

Marlow wurbe inbeffen, wie von einem böſen Geift ge 
plagt, in Unruhe umber getrieben. Er war jet nach Dept 
ford gegangen, um feine ungetreue Schöne, fei es nım in 
der Sitte oder durch Gewalt, zu fehen und ihr pas vielfäl- 
tige Unrecht vorzubalten, das fte fi) gegen ihn zu Schulden 
fommen laſſe. So ſchritt er unter ven Bäumen des Ortes 
auf und ab, immer die Thüre im Auge behaltend, vie ihm 
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fo hartnädig verfhloffen war. — Alſo, Green, fagte er zu 
fi felbft, indem er fid in feinen Mantel hüllte: du bift 
num auch dahin! du guter, freundlicher, leichtfinniger umb 
doch edler Freund! Wie werben biefe Puritaner umd jene 
aufgefteiften Tugendhaften dein Andenken läftern, die nie 
mals das klare Angeficht ver Wahrheit gefehen, denen niemals 
bie freie Schönheit, auch mit dem Ilnerlaubten ringend, er- 
ſchienen ift; die fi mit der Häglichen Heuchelei und ver 
ſelbſtbewußten Lüge abfinden müſſen, um nur ihr nichtiges 
Dafein und ihre verborbene Phantafie mit nachgemachten 
fünftlihen Blumen aufzupugen! | 

Setzt glaubte er eine Geſtalt zu bemerken, vie fih am 
Fenſter Hinter den zugezogenen Borhängen bewege. — Weld) 
ein Nichtswürdiger bin ich! fagte er verdroſſen zu ſich und 
ftampfte mit dem Fuße; wie ein Lakai, der feinen Herrn er⸗ 
warten muß, wanble idy hier auf und ab, um ein Wefen zu 
belaufhen, von dem ich weiß, daß fie eine Mete tft, daß 
fie nichts Beſſeres war, als ich fie kennen lernte; die mich 
mit Recht verlacht, wenn fie meinen Zorn fieht. — Eine 
feine Rolle für den großen Geift, für den erften Dichter 
jeiner Zeit, wie du Dich feit jo lange jelber nannteft! — 
Aber freilich, Lakai, Nachtreter, armer Diener bift du ja 
auch Jenem nur, den bu nun haft kennen lernen. — Der- 
jelbe Dann, ven du in deiner Blindheit jo hochfahrend be- 
handelteſt, — wenn er dich jetst fähe, wenn er in bein Herz 
biiden könnte, von welden. Erbärmlichkeiten e8 in dieſen 
Augenblicken zerriffen ift! — Aber, ift er niht Menſch? Er 
würde mich bevauern, — nein, er würbe mich verftehen, und 
bas ift mehr. — Aber ich will fie auch verlaffen, vergeflen, 
verachten. Set jede Leidenſchaft auch raſend, und eben durch 
ihren Wahnfinm nur Leidenſchaft, fo ift doch etwas in mir, 
was au mit der wildeſten ringen und kämpfen kann. 
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Konnte ver zweite Mahomed feinem Ruhm, feinem Heer 
das Opfer bringen, daß er mit eigner Hand, in Gegenwart 
der Fremde, feiner Geliebten, die er ambetete, das Haupt 
abſchlug, — und fie war feine feile Buhldirne, fie war edel 
and liebte ihn mit ihrem Herzensblut; — ift es nicht ſchimpf⸗ 
lich, feige und mehr als lächerlich, daß ich um eine ſolche hier 
wie ein irrender Ritter kreuze? Wenn ich fo löblich fort- 
fahre, fo weine ich auch noch um fie. Hinweg! und verdammt 
fei jenes Gefühl, das zu ihr neigt, jeder Blick, der ſich zu- 
rück wendet! 

Mit diefem Entjchluffe Lehrte er raſch um, nach ber 
großen Straße, doc jo wie er ſich drehte, fah er die wohl- 
befannte Alte, die Aufwärtern Fanny's, die ſich behutfam 
und oft umblidend dem Hauſe näherte und, von der Seite 
ſchielend, die Thür aufſchloß. Kaum hatte fie geöffnet, als 
der rafche Marlow fie ſchon übereilt hatte, und fie felbft, 
nod) ehe fie von innen verriegeln konnte, kräftig in ven Flur 
ſtieß, mit drohender Geberde Stillfchweigen gebot und bie 
zweite Thür, deren Schloß nicht fonverlich feft war, durch 
einen träftigen Stoß eröffnete. "So wie er eingedrungen 
war, erſcholl vom Lager her ein lauter Schrei, die Leicht⸗ 
fertige zeigte fi ihm felbft, in den Armen Ingerams, des 
Pagen jenes Squire. 

In blinder Wuth ftürzte Marlom auf die Erfchredten. 
Der junge Menſch fchlüpfte Hinter das Bett, doch Yanıy 
war nicht jo leicht zu verfchüchtern, fie trat dem Zornigen 
dreift entgegen und fragte mit ziemlich ruhiger Stimme: 
was wilft Du, Stoffel? 

Did beihämen, rief Marlow, Di beftrafen, Du 
Schändliche! 

Beſchämen, ſagte ſie mit der Faſſung der Frechheit, 
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dürfte Dir vieleicht etwas ſchwer fallen, — und beſtrafen? — 
Bofür? Daß ih Dir angehörte, fo lange e8 ung Beiden 
bequem war, ift wohl ganz natürlich; aber wie oft haft ‘Dur 
mih verlaffen und Dein Bergnügen bei Andern gefucht, 
ohne daß ic) Dich deshalb zur Rechenſchaft ziehen durfte? 
Und ich fol nicht das Hecht haben, zu wechjeln? Bin ich 
Deine Sclavin? Haft Du mich erfauft? Habe ich Dir je- 
mals gefhworen, daß mir fein anderer Mann gefallen follte, 
wie fie es in ihren Ehebünpniffen machen? 


Ein Mann! ftotterte Marlow ſchäumend vor Wuth; 
lannſt Du diefen Buben, dieſen verächtlihen Knaben fo 
nennen ? 


Kurzum, rief fie aus, wenn er mir num gefällt! Und 
weißt Du denn, ob dieſer liebe, hübſche Junge nicht mehr 
für mich gethan hat, als Du nur jemals wollteft oder ver- 
mochteſt? Er bat mir zu Liebe ven beften Herrn von der 
Belt verlaffen, ver ihn befördern, ver ihn im Alter reichlich 
verforgen konnte; ftatt fih in feinem Dienft zu verbefjern, 
bat er ſich fo fehr verjchlimmert, daß er dort im Wirths- 
hauſe an der Straße ein gemeiner Aufwärter geworben ift; 
Alles nur and reiner Liebe und Ergebenheit zu meiner Per: 
fon. Rannft Du für Dich etwas Aehnliches anführen? Und 
endlich, jo hoch trägt ihn fein unfchuldiges Herz, will er mid) 
aus wahrer Zärtlichkeit heirathen und zu feiner rechtmäßigen 
Frau machen, nicht wahr, Iugeram? Wenn Du nur irgend 
noh, Du zorniger Stoffel, ein zärtliches Gefühl für mid 
haft, kannſt Du dann wohl mein Glück hindern wollen? 
Kannft Du darüber böfe feyn, wenn unter dem Gelve, mit 
welchen wir uns einrichten wollen, ſich auch einige Engel 
von Dir befinden? Ober vie fchöne golvene Kette, die Du 
mir einmal in einer ſchwachen Stunde gefchentt haft? 

Tieck's Novellen. II. 11 
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Ruchloſe! Unverfhämte! fchrie Marlow laut. 

Ingeram trat jebt hervor und fagte: Laßt meine Frau 
in Ruhe! Nein, das fage ih Euch, ich laſſe meine Frau 
nicht fo fchimpfen, fie ſoll nicht fo bedroht werben, ſag' ich 
Euch, ic! 

Wurm! rief der Dichter; Knabe! — Er zog jenen 
Dolch. 

Laßt den Dolch ſtecken, Herr, rief Ingeram, jetzt ganz 
muthig gemacht. Wir laſſen hier in unſerm Hauſe keine 
Waffen ziehen, und wenn ſie auch noch ſo blank ſind. Wenn 
ich damals vor Euch zitterte, als ich Euch den Wein über- 
reichen mußte, ſo hat ſich das jetzt ganz gewaltig geändert. 
Wir find in einem freien Lande hier. Keiner von uns Bei— 
ven ift Euer Sclave, Ihr barfcher Herr! 

Dergleichen Worte waren dem jähzornigen, ungebänbig- 
ten Manne noch von feinem Sterblichen geboten worben; 
bie Furie ergriff ihn, und fein Geficht wurde furchtbar ent- 
ftelt; mit gefhwungenem Dolce ftürzte er auf den Bur⸗ 
ſchen zu, doch diefer, ohne ſich erjchreden zu laffen, fiel ihm 
in den Arm, hielt diefen mit aller feiner Kraft feft, fo daß 
der Dolch in der Luft ſchwebte, dann drehte er die Spike 
mit der andern Hand gemwaltfam abwärts, und jchlüpfte 
hierauf behende unter dem aufgehobenen Arme des Feindes 
hinweg, fo daß Marlow, ver ſich zornig gegen ihn ftemmte, 
plöglich niederftürzte und im Ballen den umgewendeten Dold 
fid) tief in Auge und Gehirn einbohrte. Er fchrie laut auf, 
indem ihn das Bewußtſein verließ und über Bett und Kam- 
mer ein bunfler Strom des Blutes floß. Auch das Mäd- 
hen erhob jegt ihre Klage, und die dienende Alte ſtimmte 
in das gellende Gefchrei, jo daß die andringende Menge die 
Thüren aufriß, und das Volk, da e8 den Ermorbeten liegen 
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ſah, ſogleich die Gerichtsdiener holte. Ingeram ward ge⸗ 
feſſelt, ſo ſehr er ſich auch vertheidigte und Schutz bei allen 
Anweſenden ſuchte. Unter dieſen befand fich auch Arthington 
und der Squire, die das Geſchrei ebenfalls herbeigerufen 
hatte. Auf dieſe Weife, ſagte der Letztere, haft Du in Lon⸗ 
don fo fchnell Deine Beflimmung gefunden? Ein Mörder 
und Miffethäter, ver dem Galgen fo jung verfallen iſt? 
Was’ werden Deine Eltern in Norkfhire fagen? Ä 

Ich bin unjhuldig, rief Ingeram, wenn der Tobte nur 
reden Könnte; feht nur feinen eignen Dolch in feiner Fauft; 
Nothwehr ift in feinem Geſetz verboten, dann ift er geftol- 
pert und hat fi) die Schneide ins Auge geftoßen. 

Daſſelbe betheuerte das weinende Mädchen, aber mehr 
als Alles entichied die Ausfage des Sterbenden felbft, ver 
ſich noch einmal ermunterte, um allen Umftehenden ven Vor⸗ 
fall zu erzählen und die Unfhuld des Knaben an feinem 
Tode darzuthun. — Himmel! rief er am Schluß feiner Er⸗ 
zählung, wen fieht mein mattes, fterbendes Auge? Oper 
find es fchon die Geftalten meines Innern? Du, gerade 
Du bier, der Dichter, der Unfterblihe, — und — 

Shalfpeare war es wirklich, deſſen gerührtes, mildes 
Antlitz ſich jett über den Verſcheidenden neigte. Er war 
mit Southampton hinaus gewandelt, und beide Freunde fa- 
men jebt zu bdiefer traurigen Scene. O meld neidiſches 
Berhängniß, fagte Shalfpeare, raubt uns fo früh diefen gro- 
fen, ftarten Geift! Wo lebt noch ein wahrer Dichter, wie 
diefer? Und weldhe Hoffnungen, welde edlen Werke finfen 
mit ihm in fein unzeitiges Grab! 

Er hatte die Hand des Sterbenden gefaßt, dieſer fah 
ihn jegt mit brechendem Auge an und ſagte ſtammelnd: Diefe 
Worte von Dir — ich habe nicht umfonft gelebt. 

11* 
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Das ſchöne belle Auge Southampton’s vergoß haft 
Thränen, Alle ftanden ftumm und in feierlicher Kührung 
um den jchönen Leichnam. Der Squire maß dem tramenden 
Dichter, den er fogleich wieder erfannt hatte, mit großen 
Dliden, doc konnte er im Schluchzen keine Worte finden, 
um die Rührung umd den Schmerz auszudrücken, daß je 
verehrter Liebling fo früh und auf jo furchtbare Weile I 
irdiſche Laufbahn hatte endigen müſſen. 











Didterleben. 


Zweiter Theil. 


(Der Dichter und fein Freund.) 
1831. 





An einem warmen und heitern Sommertage ſtand der 
Wirth zur Krone in Orford in der Thür ſeines großen Hau⸗ 
ſes, um die Kühlung zu genießen. Die Studirenden wan⸗ 
delten in ihren Mänteln im Schatten der Häuſer, um ſich 
vor der Stadt zu ergötzen. Ein großer lebhafter Mann, in 
der ſchwarzen Tracht des Gelehrten, kam mit eiligen Schrit⸗ 
ten die Straße herunter und blieb vor dem alten ehrſamen 
Bürger ſtehn, indem er ſagte: Euer Haus iſt wieder leer, 
guter Mann, und es reiſen nur wenige Menſchen jetzt. 

Nicht immer kann alles gleich ſeyn, erwiederte der Wirth, 
eine große Feierlichkeit der Univerſität, eine Reiſe unfrer 
Königin Eliſabeth, ein Feſt in der Nähe, bringt dann ein⸗ 
mal wieder alles doppelt und dreifach ein. 

Man ſagt, erwiederte der Gelehrte, es ſoll wieder eine 
Krankheit, eine anſteckende, und ein großes Sterben in Lon⸗ 
bon ausgebrochen ſeyn, da werben fich wohl viele vom Abel 
und ber reichen Bürgerfchaft auf das Land hinaus begeben, 
und Eurer Krone wird es nicht an Gäſten fehlen. 

Ihr ſprecht aber gar nicht mehr bei uns ein, verehrter 
Herr Cuffe, antwortete der Gaftwirth: fonft verfammeltet 
Ihr Euch fo oft bei mir mit andern gelehrten Herren, und 
nebenher, daß ich ſchöne Kronen verbiente, erhört’ ich noch 
jo manches gelehrte Wort bei ber Aufwartung, fo manchen 
Gedanken über Kirche und Staat, vielfältige Nachricht vom 
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Zuftand der Dinge in Europa, daß dieſe Abende zu den fro- 
heften meine® Lebens gehören. Auch könnt Ihr mir nicht 
nachſagen, daß ich mich aufgebrängt hätte, wenn ich merkte, 
Ihr wolltet allein feyn, und noch weniger, daß ih an ur 
dere dumme Menfchen das verſchwatzt, was ich von Euch 
lernte. 

Der Gelehrte, welcher das Anfehn eines Mannes vor 
einigen breißig Jahren hatte, fchien plöglich verdrüßlich zu 
werden, denn er grüßte einen Profeflor, der jo eben vorüber 
ging, kaum, umd jagte dann mit finftrer Miene: jeht, Freund, 
feit ich auch Profeffor geworben bin, ift meine Jugend und 
nit ihre mein Frobfinn verfchwunden. Wie vielen Berbruß 
ich ſchon überſtanden habe, daß ich nicht ſeyn kann wie meine 
ältern und jüngern Collegen, wißt Ihr felbft. Iſt man ein- 
mal verhaßt oder beneibet, fo weiß ver lauernve Argwohn 
aus den gleichgültigften Dingen etwas Berbächtiges heraus 
zu lefen;. jever Einfall, jeder Scherz wird dann wieber er- 
zählt, durch Zuſätze entftellt, ven Vorgeſetzten und Protel⸗ 
toren mit höhnifchen Bemerkungen mitgetheilt, und man ift 
gefährlich, gottlos, Verläumder, bittrer Satiriker — und, 
was weiß ich, Alles, — bloß, weil man fo ganz natürlich 
ſich bat gehn laſſen, und feiner augenblidfichen Laune ohne 
Berechnung nachgegeben. Gehe ich mit ven älteren Herren 
wie mit meines Gleichen um, fo nennen fie mid) aumapend: 
thu' ich dafjelbe mit den jüngern, oder gar den Studiren⸗ 
ben, fo will ih mir eine Parthei machen, fo will ich fie 
wohl gar gegen biefen umd jenen aufwiegeln. - 

‚Die Erhöhung des Standes, fagte ver Wirth bedächtig, 
die Autorität erfordert freilich Zwang und Einjchränkung, 
und wie ich mich dazumal verheirathete und Bürger bier in 
Orford wurde, habe ich auch erfahren, wie ſchwer es mir 
in. den erften Monaten wurde, mich mit einer gewifjen Würde 
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ju.betragen, denn es ift wie ein Spiel, das man lernen 
muß, diefen Schein, dieſe Aeußerlichfeit fich zu eigen zu 
machen. Hat man das Ding erſt weg, jo muß man fid 
nur hüten, nicht des Guten zu viel zu thun, und darinnen 
zu ſchwelgen, denn es ift doch nichts jo anmuthig und be= 
quem, als fich vor den Leuten ein rechtes Anfehn zu geben, 
daß fie fich gleichſam fürchten, und Gedanken, Einficht nnd 
treffliches Wiſſen in fo einem armen Kopf, wie der meinige 
ift, vermutben, bloß weil er vorn im Gefiht ein Aushänge- 
ſchild von Weisheit und Tugend mit großen Buchftaben 
ſchweben läßt. 

Hübſch und wahr, fagte der Profefjor; doch werde ich 
mir niemals ein ſolches Bierzeihen malen laſſen. Schade 
um die Wand, die dadurch entitellt wird. — Doch gebt ung, 
Freund, heut Abend das große Zimmer, denn ich vente mit 
einigen frohen Leuten mir einmal’ wieber eine gute Stunde 
zu machen. 

Der Profeffor entfernte ſich und der Wirth ſchmurzelte 
und ſagte für ſich: vielleicht iſt denn dieſe Herablaſſung auch 
nur eine andere Art des gelehrten Hochmuthes. Ohne Eitelkeit 
und Hoffarth lebt denn doch faſt fein Menſch, wie das bie täg- 
liche Erfahrung giebt, und zu wiſſen, wo die Eitelkeit dieſes 
und jenes liegt, ob in der Autorität, oder in der Gelehrſam⸗ 
kit, oder in der Schönheit und im Reichthum, heißt den 
Menſchen fchon großentheils erkannt haben. 

Ein flepperndes Pferd, deſſen Gang Müdigkeit anfün- 
digte, ließ fich vernehmen. Bald warb der Reiter fichtbar, 
der fich bemühte, feinem Pferde neuen Muth einzufpomen, 
doch konnte er es nicht möglich machen, anders, als in einem 
Trab, der faft ein lahmer Paß war, vor dem Gaftbof an⸗ 
zulangen. Er hielt; ein Aufwärter half ihm vont Roß, das 
der Diener ſogleich in den Stall führte. 
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Der Fremde war vom Reiten erhitt, er fchien ein 
Mann von ohngefähr dreißig Jahren, war von mittlerer 
Größe, ſchlank gebaut und von freundlichem Weſen. Als 
der Wirth ihn begrüßte und ver Gaft ven Hut abnahm, 
zeigte fich eine freie, heitre Stirn, von ſchlichten, dunlelbrau⸗ 
nen Haaren umlegt. Im Verhältniß zum woblgebauten 
Körper erfchienen die Beine faft um etwas zu dünn; ad 
war der Tritt und Gang nicht fo kräftig, ald man dem font 
rüftigen Manne zutraute. 

Es macht heiß, fagte der Wirth, umd nach dem Roß 
zu urtheilen, habt Ihr, geehrter Herr, heut ſchon eine weite 
Tagereiſe gemacht. 

Das Roß, erwiederte jener, ift nicht von ven ftärkten 
und fchnellften, aber freilich bat e8 arbeiten müflen, bem 
ich babe vorgeftern um Mittag erft London verlaffen. Räu⸗ 
met mir, wenn Ihr könnt, zwei Zimmer ein, denn ein Freuud 
von mir wird heut noch eintreffen, und laßt meinen Mantel⸗ 
fad auf meine Stube bringen. 

Der Wirth verbeugte fi, und trat ſchnell in das Hans, 
um den Auftrag auszurichten. Der Fremde ftand noch lange 
und betrachtete finnend die Gebäude und die Stabt, dann 
ging er wie tiefventend vor dem Haufe auf und ab, um 
Schritt endlich langſam vie Treppe hinauf, um fein Gemad 
aufzufuchen. 

Nun? — fagte der Wirth im untern Zimmer zu einem 
magern, hochgewachſenen alten Mann, deſſen Antlitz blaß 
und eingefallen war, die Lippen waren ihm ſo ſchmal, daß 
fie ſich kaum zeigen konnten, und vie Kleinen Augen, von 
denen das rechte etwas fehielte, funtelten mit blitzendein Feuer 
aus ber blafien Masfe des Gefichtes — num? alter Baptiſte, 
wie Ihr Euch am liebſten nennen bört, guter Freund ımt 
großer Philofoph, der Ihr alle Menſchen aus dem Aeußern. 
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Gefiht, Händen, Haltung, Gang und Mienen erkennen 
wollt: — was urtheilt Ihr von unferm fo eben eingelehrten 
Fremden, den wir beide fo genau beobachtet haben? 

Die hagre Geftalt ftemmte ven Ellbogen auf, und legte 
das eingefallene Geſicht in die Hand, indem er lange die 
Dede des Zimmers anftarrte. Der alte Wirth und deſſen 
Frau waren in Erwartung, welche Aufſchlüſſe viefem langen ' 
Nachfinnen folgen würden; doch jener Phyſiognomiker, ver 
es feinen Freunden angewöhnt hatte, ihn, nad feinem be- 
rühmten Zeitgenoflen Baptifta della Porta, Baptifta zu nen- 
nen, ſagte endlich feierlich und mit gemeffener Stimme: Tiebe, 
wißbegierige Menfchen und Freunde, daß ich nach dem herr- 
lichen Buch des Porta feine unnützen Studien gemacht habe, 
Könnt Ihr mir bezeugen, da Euch meine Urtheile mehrmals 
überrafcht, und meine Entvedungen zuweilen erjchredt haben, 
denn die Wiffenfchaft kann nicht trügen. Aber diefer nicht 
große und nicht Heine, nicht bilnme und nicht vide Mann 
giebt mir zu ſchaffen und macht mich zwar nicht irre, aber 
doch fehr nachdenklich. Es giebt num ein boppeltes Exken- 
nen: ein verneinendes und ein bejahendes; und wenn das 
letzte auch nur das eigentliche ift, fo darf man das erfte, 
welches beftimmt ausfagt, was ein Menſch nach feiner Ge- 
ftaltung nicht ift und nicht ſeyn kann, ſchon eine Vorrede, 
Einleitung, oder Vorbereitung zum bejahenvden nennen. Die- 
fer Mann alfo, in dem einfachen fchwarzen Anzuge, der 
ohne alle Bedienung reifet, ift gewiß kein vornehmer, Graf, 
oder Lord, denn alle feine Bewegungen find befcheiven, und 
feine behende Wendung und Gangweiſe zeugt eher von an- 
gewöhnter Unterwirfigkeit. Er ift aber auch fein Schneiver, 
denn feine Kleider fiten etwas nachläſſig, er ſah auch ven 
Schnitt des Rockes von zwei Vorübergehenden nicht an. Ein 
Mann, ver Bieh einkauft, ift er ebenfalls nicht, noch ein 
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Seefahrer, denn er ift zu tieffinnig und nicht gleichgültig 
gelaunt, wodurd ſich dieſe Leute immerdar anszeichnen. 

Er ift auch Fein Gaftwirth, unterbrad ihm der Wirth, 
dem er fah nicht einmal nach dem Stall, wie ver bejcaffen 
ift; er ift auch kein Weinhänbler, venn — — 

Still! rief Baptifta, Ihr fahrt mir ohne Noth zwiſchen 
meine Betrachtungen, denn fo ift e8 nicht gemeint, fonft 
könnte ich auch hinzufügen, er fei fein Koch, oder Fein Bäder, 
noch weniger ein Kärrner oder Müller. Ich will ja mit 
meiner Rebe nur anbeuten, daß biefer Mann nichts Ge— 
wöhnliches, allgemein Herfümmliches fei, ſondern irgend einen 
Deruf erfülle, ven vie Öefelfchaft zu ven feltenen rechne. — 
Habt Ihr denn wohl, Ihr Freunde, als er feinen Reithand⸗ 
ſchuh auszog, feine feingeformte, weiße, liebliche Hand ge- 
jehn? Ach! was kann der Menfchen-Beobadhter aus ven 
Händen alles lefen, ahnden, fühlen und fürdten! Ihr fpradt 
vorher mit unferm verehrten Herrn Cuffe, Profeſſor ber 
griechiſchen Sprache im Merton- Collegium allbier; viefer 
noch junge Mann, dem fo viele ältere Gelehrte wegen fei- 
nes großen Willens auffäßig find, hat die ſchönſte Hand, bie 
ih in meinem Leben gefehn habe, fo weiße, wie länglide 
Säulen gedrechſelte Finger, die Knöchel bei jever Bewegung 
wie Helfenbein hervor glänzend, — ich Fünnte dieſe Hand 
immerdar in Liebe küſſen, und ſchaudre doch vor bieler 
Schönheit zurüd. 

Wie fo, Herr Philoſoph? fragte die Frau in Angft. 

Immer, fuhr Baptifta fort, glänzen mich in bielen 
Knöcheln Todtenſchädel und die gebleichten Gebeine von Leich⸗ 
namen an; mir ift immer zu Muth, als müffe ver, der jo 
wunderfame Hand ausftredt, eines gewaltfamen und frühen 
Todes fterben; auch deutet darauf feine Lebenslinie hin, die 
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nur fehr kurz ift, und ſchon mitten in der Hand ſeltſam 
abbricht. 

Laßt den jachzornigen, heftigen Mann nur nichts von 
Euren Grillen merken, ſagte der Wirth. 

Ei was! erwiederte der Philoſoph, ſein Schickſal, dem 
er die leuchtenden Hände entgegen reicht, wird ihn ſchon ohne 
mein Zuthun ereilen. Aber, wieder auf unſern Fremden zu 
kommen: ich vermuthe: er iſt etwa ein Rechnungsführer, oder 
Haushofmeiſter bei einer alten, reichen und vornehmen Dame. 
Sein Charakter iſt mir aber völlig unverſtändlich, weil er 
eben ſo ganz wie ein Menſch ausſieht. 

Wie ein Menſch! ſagte der Wirth und lachte ſo heftig, 
daß er ſich ſchüttelte. Da habt Ihr in der That ein großes 
Geheimniß herausgebracht, daß er ausſieht, wie wir Alle. 
Und Rechnungsführer, Haushofmeiſter iſt auch fein fo ab- 
ſonderliches oder höchſt ſeltnes Gewerbe. 

Meinethalben, antwortete Baptiſta empfindlich, ich ſprach 
dies nur obenhin, aber jenes erſte Wort habt Ihr völlig 
mißverſtanden, und lacht ganz ohne Urſache. Das Buch 
meines verehrten Freundes Baptiſta della Porta ruht großen⸗ 
theils auf jenen Beobachtungen, von denen ich Euch ſchon 
ſonſt erzählte, wie die Geſtaltungen ver Thierköpfe ſich in 
der Phnfiognomie des Menſchen wiederholen, vereveln, oft 
parobiren und über fich jelbft fpotten: oder auch das Tra- 
gifche im Ausdrucke des Thiered im Angefichte des Menſchen 
Har und beftimmt ausfprehen. Wie mancher Löwe, Tieger, 
Adler grinzt, blidt und brüllt uns aus wohlbelannten edlen 
oder verworfenen Menſchen an! So feh’ ich völlig einem 
abgemergelten, durch Hunger gezähmten Habicht ähnlich. 
Betrachtet mich genauer und Ihr müßt Euch Davon über- 
zeugen. Ihr, Freund Leopold, habt ganz das unverfennt- 
The Anfehn eines Hundes, und zwar eines Bullenbeißers: 
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ſeht in den Spiegel und ftellt Euern Hofhund neben Eud, 
und Ihr findet viefelben Runzelfalten auf ver Stirn, die 
jelben hängenden Wammen von den Wangen zum Hals 
hinunter, im finftern Blid der zufammengezogenen Augen 
viefelbe Gutmüthigkeit umd Treue. Eure gute Frau da ift 
völlig wie eine transmigrirte Gans, bloß find die ausgedehn⸗ 
ten Schnabelfutterale etwas mehr zu fogenannten Rippen zu⸗ 
fammengezogen. 

Ei was! fagte die Fran fehr verdrüßlich: laßt uns ſeyn, 
wie und Gott gejchaffen hat, deſſen Sache ift es, wenn er 
feine Allmacht beſchränkt, und in Das menjchliche Wefen hinem 
die Wiederholung und Nachahmung feiner andern Creaturen 
ſchreibt. 

Die Philoſophie, ſagte Baptiſta, iſt nicht dazu da, um 
unſern Sinnen oder der Eigenliebe zu ſchmeicheln. Wer 
hoch ſteigen will, darf die Treppen nicht ſcheuen. Wir ſelbſt 
lügen uns ſchon hinreichend einander vor, die unſterbliche 
Wiſſenſchaft muß ſich nicht eben auch alſo erniebrigen. — 
Aber, auf unfer Thema zurüd zu kommen — wie e8 fo 
“ viele, vielleicht alle Thierbilpungen find, die fich im Menſchen 
wieder abfpiegeln, jo muß ſich doch auch das edelſte hier, 
der Menſch felbft, als folder im Menſchen wieder finden. 
Und diefe eigenthümliche, dieſe wahre Meenjchenheits = Tinie 
richtig zu erkennen, ift für ven Beobachter wohl vie aller- 
fhwerfte Aufgabe. Denn er muß die feine geiftige Schrift 
leſen können, vie Geheimfchrift dem Ungeweihten ift und 
bleibt. Wenn Diogenes mit der Laterne am hellen Tage 
einen Menſchen fuchte, jo kann im Gegentheil oft ein ganzes 
Chor von Chaldäern und Magiern ven Menſchen, ver vor 
ihnen fteht, nicht entziffern oder erkennen. Die Kanzleifchrift 
jener Ejelsfinnbaden und Mobrenftirnen, ver Rameel-Rafen 
und Affenblide, ver Hammel-Dumpfheit und Kaben - Pauer- 
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famkeit wird noch wohl zufammen buchftabirt und mitunter 
vom Blatte fehnell weg gelefen: — aber die ächte Form des 
wahren, natürlichen, einfachen und ungefälfchten Menfchen, 
dem nicht, wie bie Farce in ber Baftete, Thiergemengfel ein- 
gerührt und angeheftet ift, dieſe Schävel, Blide, Wangen 
md Lippen, dieſe höchfte Formation wird nur zu oft von 
den Menſchen unbedeutend, gleichgültig, nichtsſagend, mittel 
mäßig und wie noch genannt und geſcholten, weil e8 bie ge- 
Imdefte Figur ift, die zarte Linie, die fi dem Menſchen⸗ 
kenner offenbart. Und ein folcher ift umfer Fremder. Er 
wird im Marktgewühl des Lebens weder als ſchön noch edel 
auffallen, und dennoch ift er nach meiner Einficht beibes. 
Fragt fi) num, wenn ich hierin Hecht habe, wie es denn 
feinen Zweifel leidet, ob dieſe Menfchen-Finie, wie ich fie 
nenme, nur eine und diefelbe fei, ob es verſchiedene, und wie 
viele Formationen e8 giebt, und dies zu entdecken und zu 
unterfcheiden, ift gerade noch im Geheimniß der geheimni- 
vollfte Punkt. 

Das verftehe ich nicht, fagte der Gaftwirth, veffen Frau 
ſich ſchon während ver legten Rede entfernt hatte. Baptiſta 
fuhr, wie ſich ſelbſt belehrend, fort: ſehe ich nun in unſerm 
Gaſt Harmonie im Antlitz, Geiſt und Güte im Auge, den 
Adel in der Bildung des Hauptes, in ven Tippen Scharf⸗ 
fm, in Bruft und Körper Verſtand, Menjchlichkeit, Kraft 
und Tugend — fo, — o weh! fo flören die zu binnen, zu 
beweglichen, ganz matten Beine dieſen ſchönen Eindruck der 
Mebereinftimmung und Vollendung. Und fo wird e8 im 
menfchlichen Leben immerdar feyn. Irgendwo wird das eble 
Gleichgewicht aufgehoben, durch welches ver Menſch in ver 
Reihe der Geifter oben an fteht; und fo wirb auch biefer 
Fremde neben feinen Bortrefflichkeiten feine Schwächen und 
Tehler haben, die fein Gutes ftören, vielleicht zu Zeiten ver⸗ 
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nichten. Er mag auch wohl ein zu großer Freund ver Wei⸗ 
ber feyn, denn feine ſchwankenden Beine verrathen mir we- 
nigftens, daß er jest in einer heftigen, wohl unmännlichen 
Verliebtheit befangen ift, 

Wie? fagte der Gaſtwirth, und feßte fich Dicht an ven 
Redenden, indem er ihm ftarr in die Augen ſah, an ven 
Beinen erfennt Ihr das, tieffinniger Forſcher? 

Ohne Zweifel, antwortete Baptifta ganz ruhig; und 
am fiherften nur an den Deinen. Das Auge, vie Stine, 
Wange und Mund wird wohl aud von andern Affelten, von 
Bewunderung, großen Gedanken, over Freuden 'an der Ra 
tur fo in Bewegung gejett, daß der Unwiſſende ven Lieben 
den erkennen möchte, von Seufzern, gen Himmel bliden, an 
die Bruft fchlagen und vergleichen mehr, gar nicht zu fpre 
hen, vie ſelbſt durch Schulven, dringende Gläubiger und 
Furcht vor dem Gefängniſſe erzeugt werden können. Wer 
aber recht leivenjchaftlich verliebt ift, ver befommt, ohne es 
felbft zu wiſſen, einen ganz eigenthümlichen Gang. Indem 
Kopf und Herz ganz mit dem angebeteten Bilde angefüllt 
find, die Hände arbeiten, jchreiben, over in der Nähe ver 
Hauptwache oben ſich mit unftändigen, ruhigen Geberven be 
mühen, treibt vie Leivenfchaft und Schwärmerei, ohne Aufſicht 
gelaflen, unten in ven Beinen fo recht dreiſt und vergnüglich ihr 
Weſen. Der Gang ift, wie auf einer feuchten, den Fuß heben- 
den Wiefe, ein gewifjer ſchwebender Rhythmus drückt fi in 
ihm aus, man möchte e8 Öefangesweife nennen: ginge der Lie 
bende, wie die Alten, mit nadtem Fuß, fo würben wir in 
jevem gefrümmten, zitternden, ober fpielenden Zehen ven 
Ausdruck der Leidenſchaft im Kleinen noch merklicher erfennen. 

Sp wie der Alte vie Rede ſchloß, hörte man von fern 
wieder ein Pferd, das aber im fchnellften Galopp über das 
Pflafter klirrte, und heran fprengte ein Jüngling von jo 
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wunderſamer Schönheit, daß beive Männer ihn und fi mit 
Erſtaunen anfahen. Ihm folgte ein zierlicher Diener, und 
indem ver Reitende viefem fein Pferd, das fi) noch muthig 
bäumte, gab, ließ er fi vom Aufwärter zu vem Zimmer 
bes Fremden führen, nach welchem er fich fogleih mit dem 
eriten Worte erkundigt hatte, 

Seht Ihr, rief ver Phyſiognomiker: wie richtig babe 
ich alle8 ergrünvet und gewahrfagt! da kommt unferm ver- 
fiebten Fremden ſchon das allerfchönfte Mädchen des Landes 
nahgefprengt, die er aus einem vornehmen Haufe entführt 
bat; gewiß die Tochter jener reihen hochadligen Witte, 
deren Bermögen der Gaft dort oben verwaltete und mım auf 
diefe Weife mit ihr Abrechnung und Schluß gemacht hat. 
Ihr werdet fehn, daß wir in dieſen Tagen noch etwas recht 
Seltjames erleben, denn gewiß wirb die Mutter fo wie bie 
Verwandten die Flüchtige auffuchen Laffen und wieder zurüd 
bringen wollen. 

Ihr feiv ein Icharffinniger Mann, fagte der Wirth, wie 
Ihr das Alles fo auf den erften Blick erfennt. Aber bier 
in Oxford giebt es feinen einzigen Priefter, der fie jo fchnell 
gegen ven Willen ihrer Familie trauen wird. Die Berant- 
wortung iſt gar zu groß, wenn fie von vornehmen Ge- 
ſchlechte ift. 

Das findet fi alles, erwieverte der PBhilofoph, denn 
e8 giebt immer verwegne Menfchen. Ich wette, wenn fie 
fih diefem Profeffor Euffe anvertrauen wollen, ver ift toll» 
fühn genug, irgend einen armen Geiftlichen zu bereven und 
berbei zu fchaffen. Aber jeht, jeht, ſchrie ver Alte mit 
Enthufiasmus: wer va noch herbei geritten kommt! 

Ei! ei! rief der Wirth Iebhaft, unfer allverehrter Herr 
Camden, der gewiß von feiner Reife aus Wallis zurüd ge- 
kommen ift. 

Tieck's Novellen. IL. 12 
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Das ift ein großer Mann! fuhr Baptifta fort, er ft 
kaum vierzig Jahr alt, und hat fchon fo vieles geleiftet. In 
Sprachen, Geographie, Gefchichte, Kenntniß des Landes. 

Dem muß ich felber den Steigbügel halten! fagte ver 
Wirth, indem er eilig binauslief, und dem neu angelomme: 
nen Gaſte mit großer Ehrfurdht vom Pferde half. Baptifta 
machte fich auch herbei, um dem Gelehrten feine Verehrung 
zu bezeigen, den er ſchon feit länger kannte. Ei! fagte ver 
Wirth, wie wird ſich ver gelehrt: Herr Euffe freuen, wa 
er hört, daß Ihr die Univerfität wieder durch Eure Gegen⸗ 
wart beglüdt. Ihr erlaubt mir doch, gleich zu ihm zu ſen⸗ 
ben, denn er hat immer von Euch gefprodhen, feitvem Ihr 
im Frühjahr bei dem ungejunden Wetter nach Wallis hin- 
ein reifetet. 

Iſt mein junger Freund wohl? fragte Camden. 

Ja wohl, erwiederte ver Gaftwirth: wie immer, em 
recht erfreulicher Dann. Camden gab dem alten Baptifte, 
der ſich ſehr um ihn bemühte, die Hand, und alle traten in 
das Haus. 

Als es Abend geworben, kam der joviale Cuffe nah 
dem Gafthofe, um feinen ältern freund Camden, ven er 
fo ſehr hochfehätte, zu begrüßen. Er brachte zwei junge 
Leute mit fich, die nach Italten reifen wollten, um das fand 
und die Menfchen Tennen zu lernen. Der ältere, Smith, 
war ein Verehrer ver italienifchen Dichtkunſt, und ver jür- 
gere, Wilton, hatte ſich mit Glück in lateiniſchen Verſen ver- 
ſucht. Als Camden und Cuffe hörten, daß noch zwei Fremde 
im Haufe wohnten, die von London zu Pferde gekommen 
wären, jo jchidten fie den Wirth zu biefen, um fie eimi- 
laden, am gemeinfamen Gaftmahl Theil zu nehmen. Während 
der Abweſenheit des Wirthes erzählte Baptifta von dem ent- 
führten vornehmen Mädchen, und wie der verbächtige Fremde 
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Ihon im voraus ein Zimmer neben vem feinigen beftellt habe, 
Che man die Sache noch weiter erörtert hatte, kam der Wirth 
jurüd und meldete mit ſchalkhaftem Rächeln, vie beiven rem» 
ven wärben mit Dank die Einladung annehmen und fid, ſehr 
geehrt fühlen, einer fo ausgewählten Geſellſchaft beimohnen 
zu dürfen, werm es ihnen erlaubt fei, Stand und Namen zu 
verfchweigen. Man bewilligte dieſen Wunfch, und felbft der 
ältere Camden glaubte jet, daß an der Erzählung des ſchwär⸗ 
merifhen Baptifta etwas Wahres ſeyn müfle Alle fahen 
ben beiden mit gefpannter Erwartung entgegen, und als dieſe 
eintraten, wurden fie von den Anweſenden fcharf geprüft 
und Stellung, Ton und Geſtalt nad) der Vorausſetzung ge- 
muftert. Alle erftaunten über die Schönheit des Jünglings, 
ven fie für ein- flüchtiges, entführtes Mäpchen hielten, und 
ver lebhafte Euffe beneivete dem Fremden den Beflt dieſer 
wunderbaren Jungfrau, die fogleich bei ihrem erften Erfchei- 
nen aller Herzen gewonnen hatte. 

Wie mögt Ihr nur, hub Cuffe bei Tische an, theurer 
Wilton, Euch fo abquälen, fo vortreffliche Inteinifche Verſe 
zu machen? Ich weiß wohl, daß Euch dieſe Gefchidlichkeit 
bei hundert und wohl mehrern hundert Pedanten nicht nur 
in England, fondern in ganz Europa, mehr Anſehn vers 
haft, al8 wenn Ihr Arioft und Taſſo in Eurer Berfon 
vereinigtet. Kann Euch an ſolchem Ruhm etwas liegen, und 
was habt Ihr felbft im eignen Gemüth für Genuß von die— 
fer Geſchicklichkeit? Wahrer Poet kann niemand in fremder, 
todter Sprache werben, er fingt und dichtet nur für Ge- 
lehrte, die felbft halb oder ganz tobt in ihren engen Stuben 
und unter den beftäubten Büchern figen. Ihr nehmt auch 
um mit mehr oder minder Geſchick und Glück die ſchon fer- 
tigen Reden und Wendungen aus dem Gedächtniß auf, ftatt 
aus der Phantafie, und das ganze Beftreben läuft auf eine 
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Anftrengung, wie das Schaufpiel, oder dem etwa Aehnliches, 
hinaus. 

Gelehrter Freund, antwortete Camden bevächtig, Eure 
unruhige Unzufriedenheit ſpricht da gegen alle gelehrte, ja 
vielleicht menschliche Thätigkeit. Iſt denn eben jede Poeſie 
viel etwas Anders? die Worte find in der Sprache da, md 
Ihr könnt auch nım Gedanken mit dieſen befleiven: daß dieſe 
Gedanken aber groß und evel find, mit Energie und Kürze, 
wohllautend und fo ausgedrückt werden, daß fie fich leicht 
dem Gedächtniß einprägen, ift Euch, wenn Ihr Talent dazu 
habt, in jever Sprache unbenommen, und vorzüglicd in ber 
römischen, deren vornehmer Anftand, ihr voller Ton, ihre 
gebilvete Kürze und Virgilianiſche Süßigfeit over leichte phi⸗ 
loſophiſche Gefchwäßigfeit des Horaz in jevem von uns, der 
die Univerfitäten ſah, ſchon von ſelbſt die Erinnerung un 
alles Würdige wedt, fo daß dem Poeten bier zumeift vie 
Stimmung des Lejerd fchon entgegen kommt. 

“Sp ift eg, rief der unbekannte Züngling hinüber, wit 
jelbft find fchon die halben Dichter, indem wir uns unfrer 
Erziehung und aller jener Eindrücke erinnern, die und auf 
dem Wege ver Verehrumg und heiliger ‘Dunkelheit vie uf 
geihlagenen Claſſiker zuführten. Das aber ift es gerade, 
was ich mit jenem geiftreihen Herrn Euffe am meiften ta 
deln möchte. Die Sprache felbft ift ver Poet und eigentlich 
Neues kann in ihr wohl nicht gefagt werben. Wie anders, 
wer fi) in ver lebenvigen, ſich fortbewegenden Mutterfpradt 
faun vernehmen laſſen. Eine neue Beziehung, vie angellm- 
gen, eine geiftige Unterfcheivung und Nebenbebeutung, welche 
angehaucht wird, können ein altes Wort zu einem neuen 
umfchaffen: es bleibt unbenonmmen, aus dem gemeinen Leben 
das Bedeutſame in die Schriftſprache überzutragen, un 
Worte jo zu veredeln, oder meu zu ſchaffen. So wächſt he 
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Rede, und mit ihr wirb das, was in umferer Phantafte oder 
im Gefühl dunkel ſchwebt, deutlicher, der Poet ift felbft be- 
geiftert und begeiftert atıch feine Zuhörer, und fo muß denn 
nah meiner Einfiht die wahre Dichtkunſt etwas ganz An⸗ 
dres feyn und werben, als jene Tapetenwirkerei, die un® ber 
verehrte Herr Camden für folche unterſchieben wollte. Ver⸗ 
gebt mir, werthe Herren, daß ich als ver Jüngſte am Tiſche, 
mich mit meiner Meinung vielleicht zu voreilig hervor ge- 
drängt habe. 

Die Uebrigen fahen 'ſich erftaunt an und der alte Bap⸗ 
tifta rieb fich froh lächelnd die Hände. Der aufwartende 
Gaſtwirth ſah den Jüngling mit dem größten Erftaunen an, 
dag ein Mädchen fo gelehrt und noch breifter und zuverficht- 
Iiher als gelehrt feyn könne. Camden erwiederte nad) einer 
Pauſe mit einem bedeutenden Blide zum Sprecher hinüber: 
jo anmuthige Yugend hat immerbar Recht, wenigftens ift es 
ſchwer, die rechten Argumente ihr gegenüber zu finden, bie 
fie widerlegen könnten. 

Nein, fagte Enffe fehr lebhaft, fo, Theuerfter, müßt Ihr 
den jungen Mann nicht abweifen wollen, der ſich in feinen 
Worten gleich als meinen Freund erwiefen und mein Herz 
für fi) gemormen bat. Denn eben darum hanbelt es ſich 
ja, ob e8 eine urſprüngliche neulebenvige Poeſie in unfern 
Tagen geben könne, oder ob wir nur jenen Muftern des 
Alterthums nachlallen dürfen, wie das Kind der Amme. Daß 
Ralien große, wahrhafte Gefänge erzeugte, bie jenen, ber 
Ohr und Sinn bat, begeiftern, wiſſen und glauben wir alle, 
mr daran zweifeln die Meiften, und unter biejen vorzüglich 
die Gebildeteren, ob es uns Englänbern noch einmal gelins 
gen wird, die Muſe herbeizurufen, daß fte ſich in unſern 
einheimischen Tönen vernehmen laſſe. Bon men, wie, bei 
welher Beranlaffung fell dies Wunderwerk hervorgebracht 
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werden? Aus welcher Gegend unſers unfruchtbaren Bodens 
fol viefer neu belebende Quell entjpringen? Wir haben 
manches verfucht, aber in allem Tlingt und fchmedt hart 
oder fade ver Ton und die Würze vor, die wir ſchon als 
verporben von jenen Lateinern empfangen haben. 

Wie anders, feßte Smith jet pas Gefpräd fort, ift es 
mit meinen geliebten Italienern. Wie ſchwimmt in dieſem 
Strom des Wohllauts der vichtende Schwan und fpielt im 
Haren Gewäſſer, in biefen lautern Sprachwellen, die ſchon 
feit Betrarfa jo füß und beraufchend riefen. Die Nation 
verfieht und bevarf viefen Geſang, jeves Herz kommt ihm 
mit ganz anbrer Sehnſucht entgegen, als ver Gelehrte ven 
lateiniſchen Verſen meines Freundes. — Vergleiche ich mit 
Artoft und Taſſo, was unfer Spenfer verfucht hat, fo finde 
ich bei allem Beftreben nach Licht und Zartheit nur Dunkel 
und ein fchweres, ich möchte fait jagen, fchläfriges Wort. 
Dom Sidney und defjen weitfchweifiger Nüchternheit möchte 
ich lieber gar nicht fprechen, wenn ich jene glänzenden Gei- 
fter des Südens nenne. Und fol eine wahre Boefie zugleich 
allgemein gültig und doch national ſeyn, jo begreife ich eben 
fo wenig, wie Herr Euffe, von woher fie bei und, wenig- 
ftens in dieſen Tagen, ihren Urſprung nehmen foll. 

Habt‘ Ihr, fagte der ſchöne Jüngling, in London nicht 
Romeo und Yulia gefehn? 

Ich war lange nicht dort, antwortete jener. 

Und ich eben jo wenig, jagte Euffe, aber ich kenne das 
langweilige erzählenve Gebicht wohl, das in fchlechter Sprache 
der Novelle eines Italieners nachgebilvet ift; wie wir denn 
alfes den Italienern nahahmen, ohne fie zu verftehen, noch 
weniger zu erreichen. 

Was ich meine, erwiederte der Jüngling, ift eine Tra⸗ 
gödie, die den Beifall befferer Kenner, als ich bin, davon 
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getragen hat. Und dies Werk, wie einiges bon unferm zu 
früh verftorbenen Green und des befieren Marlom verkün- 
digen durch Glanz und Wärme einen fchönen poetichen Früb- 
ling, ver vielleicht bald anbricht. 

Bom Theater, fagte Euffe, erwartet Ihr, junger Herr, 
etwas Große8? Bon diefer Anftalt, die bei uns jo roh fich 
gebildet hat, die, wie die Bärenhege, nur das gaffende mü- 
Bige Bolt herbei ziehen ſoll? 

Und warm nicht? fuhr ver Jüngling lebhaft fort; es 
it fchon viel gefhehn und noch Größeres kann ſich erfüllen. 
Ihr alle, meine Herren, feheint Euch um dieſe theatralifchen 
Beluftigungen, die Euch vielleicht nur für den Pöbel einge- 
richtet dünken, wenig over gar nicht befiimmert zu haben. 
Euch ſchweben, auch dunkel vielleicht nur, die großen Gebilve 
der griechiſchen Bühne vor, over gar bie frofttgen ver Ita⸗ 
liener, vie fih eine fo vornehme Miene geben und wahrlich 
das Volk niemals berührt haben. Und fo begeht Ihr, Herr 
Cuffe, nach meiner Einficht doch einen ähnlichen Fehler, wie 
jene, die nur die lateinifchen Verſe für Gedichte halten mwol- 
Ien, und welchen Irrthum Ihr eben fo Scharf rügtet, denn 
Ihr entzieht Euch ebenfalls ver Kenntniß einer herrlichen 
Erſcheinung, die Ihr verjchmäht, weil fie jo unmittelbar, 
ohne mit Gelehrſamkeit zu prumfen, aus dem Volke aufwächſt, 
ein nahes, immer wieberfehrendes Bedürfniß befrienigt und 
ſich ohne Schuß der Großen, oder Anempfehlung der Ge- 
lehrten ausbildet. 

Ihr mögt nicht Unrecht haben, antwortete Euffe, denn 
ih bin in dieſer Gegend unfrer Poefie, wenn Ihr die Sache 
fo zu nennen beliebt, völlig unwiſſend. Was ich vor Jah 
ven ſah, ſchien mir unbedeutend und ganz verwerflic, im 
Druck ift von Diefen Dingen faft nicht? erfchienen; und was 
jo ein Gorboduk, eim. fteifgezimmertes Wefen, das die Unt- 
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verfitäten preifen, Großes .bebeuten kann, vermag ich nicht 
einzufehn. 

Willy! rief der ſchöne Jüngling zu jenem Fremden, 
der bisher nicht mitgefprochen hatte, hinüber; Du jagt 
nichts? 

Id böre und lerne, fagte dieſer beſcheiden; wenn bie 
Poefie, wie man fagt, göttlicher Abluft ift, fo ermwählt fie 
vielleicht unbelannte Gegend und unfcheinbare Geburt, um 
ohne Stbrung und zu frühen Wiberfpruch im ihrer prophe⸗ 
tifchen Kraft aufzutreten. So ftand die Wiege Homerd an 
einem Ort, den die Menfchen nie wieder haben auffinven 
Können, nnd Thespis wußte felbft nicht, was er aus ben 
fröhlichen Dörfern nad Athen brachte, weil aus fhlichtem 
Spaß und Gefang bald die Tragödie erwuchs. Der geehrte 
Herr Camden durchſtreift mit Befchwer und Aufopferung bie 
Provinzen, unterſucht die alten Denkmale, fammelt Infcrif- 
ten, bemüht fi) um zerbrochene Steine, — dieſe edle de 
mühung ift eben fo patriotifch, als fie mir poetifch erſcheint, 
dent es ift ein Beftreben, unſer oft gefchmähtes Land zu 
kennen und zu verherrlichen, uns bie Bergangenheit und ver- 
dunkelte Zeiten zur Gegenwart zu erheben: — vielleicht miß⸗ 
licher, aber nicht ganz zu verwerfen, möchte das Beftreben 
eines Aufmerkfamen feyn, aus den Anfängen, vie und unire 
Poeten gegeben, und aus den Berjuchen, die ums neuerdings 
unfer Theater gezeigt hat, unfre Fünftige Dichtlunft md ihr 
eigentliches Wefen im voraus zu lefen oder zu ahnden. 

Camden nidte beifällig und fagte: gut gefprochen! ver 
Gedanke bat meinen Beifall. Wir haben Alle immer fo wer 
nig Zeit, das zu beachten, was häufig vor unfern Füßen 
liegt; und fo verliert man denn auch wohl ven Sim, um 
zu ſehn und zu verftehen, was nicht fchon von felbft zu den 
Begriffen paßt, an die wir ums feit lange gewöhnt, ober zu 
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jenen Gedanken, vie wir erlernt haben. Wüchſe alle Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht und veränderte fie fich nicht, fo wäre fie eben 
nicht Wiffenfchaft: und doch kämpfen wir nur gar zu gern 
und voreilig, bie wir im Beſitz berfelben zu fehn glauben, 
gegen jede Erneuerung, oder jeden Widerfprud, weil wir fie 
ohne Unterfuchung für Angriff halten, ver uns um unfer 
Eigenthum bringen will. 

Es ift auch vielleicht recht gut, fagte ver bejcheivene 
Fremde, wenn man biefem aufleimenven Frühling Stille 
und Ruhe gewährt. Die Pflanzen und Blumen nräffen ſich 
erft feft im Boden gründen; mit Zweifeln fie angreifen und 
erfchättern, die Wurzeln entblößen, um nadızufehn, ob fie 
auch wachjen können, hieße gewiß ihren Wachsthum ftören. 
Die Großen beſchützen nicht Teicht, ohne auch an Willen und 
Kunft ihre beftimmten Anforderungen zu maden, die Ge- 
lehrten unterftügen felten in anderer Abficht, als ihre Mei- 
nungen und Erwartungen, die oft fpisfindig find, ober ganz 
außerhalb der Sache liegen, in ven Poefleen wiederzufinden, 
die fie beförvern ‚wollen. 

Wieder fehr verftändig gefprodhen, fagte Camden läs 
chelnd: nad) Eurer Meinung follten die Herren Dichter fid 
vor den Gelehrten, Philofophen, Grammatikern, Philologen, 
und wie fie alle heißen mögen, eher zu büten haben, als 
daß ſie Urfach hätten, ven Umgang und die Freunpfchaft mit 
ihnen aufzufuchen. Es brauchen freilich nicht immer wilde 
Solvaten zu feyn, die die fünftlichen Kreife des Archimedes 
flören. 

Wenn der Gelehrte, fuhr der Fremde fort, ver bie 
Griechen und Römer kennt und auch wohl ein Freund ber 
neuen Poefte zu ſeyn glaubt, nad jenen Muftern ver Alten 
jetst für unfer Theater fchreiben wollte, das fchon durch den 
Beifall des Volkes einen beftimmten Charakter angenommen 
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bat, jo könnte er fchwerlich gefallen, wollte er aber, mit nodj 
jo guter Meinung, rathen und tabeln, fo könnte er nur irre 
machen. 

Sehr wahr, antwortete Camden, ver Widerſpruch eined 
Ariftophanes wird erft erfreulich, wenn auf der feſt gegrün- 
deten Bühne ver verehrte und geliebte Euripides über ben 
Gegner und deſſen Späße lachen kann, wie das erfreute 
Bolt. Hätte ein fo fcharfer Geift eben fo gegen ven Anfang 
des Aeſchylus gewüthet und Parthei gemacht, fo konnte er 
die athenifche Bühne, wenn nicht vernichten, fo doch ihr eine 
andre, wohl nicht fo großartige Richtung geben. 

Wie oft, fiel Euffe em, mag etwas Aehnliches ſchon im 
Berlauf ver Zeiten gefchehen ſeyn. Hat dagegen Kumft over 
Poefie erſt Wurzel gefaßt und kommt die Zeit dem Schmud 
der Welt mit Liebe entgegen, jo kann ſchon viel Verkehrtes, 
Thörichtes und Irremachendes gejchehn, ohne daß vie dichten 
Bäume, die fich gegenfeitig ſchützen, an Blüthe und Frucht 
fonderlihen Schaven litten. Mit ven Begebenheiten ver Ge⸗ 
ſchichte iſt es nicht anders beſchaffen. Wir fehn oft eme 
große Veränderung, eine Ummälzung ver Dinge fi erft 
ſchwach, und immer ftärker und ftärker ankündigen, bis end⸗ 
lich der Geift der Begebenheit ſich ganz und vollftändig ge 
träftigt bat; num beberricht und zerftört er, indem er alle 
die Mächte an fich zieht, die fi in der Stile ihm entgegen 
gebilvet haben. Darum feine größere Kurzfichtigleit ver 
Mächtigen und Regenten, als wenn fie eine That oder einer 
Mann verladhen, vie fie für dieſen Augenblid bezwungen 
haben. Derſelbe Geift kehrt doch einmal in der gottgemirkten 
Rüftung des Achilles wieder, und erfchlägt nicht bloß Mrie 
ges des Heeres, ſondern Heltorn ſelbſt, Troja's Hoffnung 
und ſtärkſten Pfeiler. Willef mußte fallen, Huß warb ver⸗ 
brannt, aber Luther fiegte, 
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Ob fo unbedingt zum Glüd ver Welt, warf der fchöne 
Yüngling Ted ein, ift eine Frage, die zu löfen bleibt. 

Camden fah verdrüßlich auf. „Nein, meine Freunde, 
rief er, laßt uns, und den lieben jumgen Herrn bitte ich in- 
fländig darum, unferm Geſpräch nicht eine ſolche Wenbung 
geben, daß wir es alle bereuen und uns gegenjeitig hafien 
müßten. Ob fih, wie Erasmus und andre gutmeinenbe 
edle Männer vadıten, die alte Hierarchie verftodter Prieſter, 
der Drud der Gewiſſen, die Hemmung des freien Denkens 
und Entwidelns auf gelindere Weife löſen, und ver ımter 
Formeln eingefchnürte Geift entbinven ließe, ift eine bedenk⸗ 
liche Frage: bevenklih, ſchon indem fie nur aufgemworfen 
wird, denn-es zeigt an, Daß der Frager mit dem großen 
Gange des Schickſals felbft nicht einverftanden ift, welches 
dieſes Zerhauen des Knotens, ftatt der Auflöfung, zulieh. 
Wir Engländer aber, wollen wir gegen die gütige Vorfe- 
bung nicht undankbar jeyn, müſſen ven Bruch mit Rom feg- 
nen, und uns, nad) den Erfahrungen, die wir gemacht haben, 
von jedem Zweifel, wie von einem Verrathe, abwenden. 
Darum lafien wir feine Erörterung der Art zu, weil auch 
tie Heinfte einen Tadel unferer großen Königin enthält. 
Hofft Ihr aber, Tiebes Kind, auf eine Entftehung und Blüthe 
eigenthümlicher waterlänpifcher Poefie, jo Tann fie gewiß nur 
auf diefer Reformation, auf der Freiheit begründet ſeyn, fie 
muß diefe großen Intereſſen unferes Staates und der Welt 
ausfprechen und erflären, des Bürgers und Menfchen edle 
Freiheit, die Kraft des Geiftes, den Tieffinn der Geſchichte. 
Dann fehn wir auch vielleicht etwas Anderes, als die Gleich- 
gültigfeit eines Arioft, die alles Zufällige mm mit Phantafle 
willfürlich aufſchmückt, oder als die geputzte Rechtgläubigkeit 
des Taſſo. In lebendiger Kraft kämpfte Dante ſchon gegen 
der Prieſter Verfinſterung: großgeiſtig, aber doch nur als 
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Ghibelline, aus feiner Parthei. Neue. Wiffenfchaft und Kunſt 
muß freifinniger und von mehr Seiten her dieſe willkürlichen 
Beſchränkungen des Geiftes zurücd fchlagen. 

Bortrefflich! geehrter, herrlicher Freund! rief Euffe aus: 
gewiß Tünnen erft Staaten und Völker groß werben, wenn 
alles, in Verwaltung, Gefinnung, Bürgerleben und Bifien- 
ſchaft, vom Gefühl für das allgemeine Wohl, von ver Wahr⸗ 
heit durchdrungen if. Ich mag es gerne glauben, daß unjer 
Vaterland auf dieſem Wege vorfchreitet, und in diefem Glau⸗ 
ben möchte ich denn jeden andern Stand beneiven, invem id 
den meinigen beflage. Was foll ich hier, auf der Univer- 
fität, als Erklärer und Ausleger der griehifchen Autoren 
beginnen? Worte Haubend, Redensarten erklärend, Stellen 
bezweifelnd, frühere Meinungen über Kleinigkeiten wiber- 
legend: ift biefes nicht ein Beruf, eigen dazu erjonnen, um 
die Kräfte, die dem Vaterland nüglih ſeyn könnten, tobt 
darnieber zu werfen? Bin ich nicht beftimmt, viefe Schlaf 
ſucht, die meinen Geift erftarren macht, andern mitzutbeilen, 
damit nur ja nicht zu viel Leben fich rege und durch bie 
Adern des Staates verbreite? Seh’ ih, was unfre Ser 
helden ſchon ausgerichtet, was Burleigh, Howard, Raleigh, 
und wie viele Andere für ihr Land gethan haben, fo zer: 
knirſche ich meine Federn hinter meinem Schreibtifch, an mir 
felber verzweifelnd. Handlung und Wohlftand verbreitet und 
kräftigt fi, die Kirche ftreitet und fiegt, das übermüthige 
Spanien ift durch uns gevemäthigt, und der arme verlaflene 
Gelehrte mift Sylbenfüße, ängſtigt fih um die Abftammung 
eines Wortes, und muß fich glücklich ſchätzen, wenn er den 
Schreibfehler eines ftumpffinnigen Eopiften berichtigen kam. 
Bon der Poeſie hoffen alfo einige unter uns, daß auch fie 
fih erheben und unſre Gegenwart verflären werde? Han 
deln, Einrichten, Streiten, mit ven Regierenven fortgehen, 
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ihnen bienen oder fie hemmen, in der Nähe des Thrones 
ſchaffen und wirken, das ift die wahre, die höchſte Poefie, 
bier erfchließt fi das Verſtändniß des Lebens, und wenn 
ih mir die Möglichkeit vente, einmal fo zu wirken und nüten 
zu können, fo erblaßt mir vor dieſem Glanz alles andere 
Leben und Handeln. 

Es ftünde fchlimm um uns, erwieverte Camden jehr 
ernfthaft, wenn es in ver Wiffenfchaft und Gelehrfamleit fo 
ganz öde Steppen geben könnte, vie fich nicht zum Heil ver 
Welt befruchten ließen. Es muß eben nicht Alles auf eine 
und diefelbe Weife nüten, der Staat mit feinen vielen Adern 
und Zweigen, das Menfchengeichleht mit feinen unzähligen 
geiftigen Bebürfniffen findet ſchon den Nuten und die An- 
wendung, die ber Wadere ihm, bei oft gering jcheinenven 
Dingen, vorgearbeit hat, und trägt die einfache Nahrung bis 
zum Herzen hin. ever Beruf ift.ein heiliger, und ihm treu 
bleiben ift die ächte Tugend des Mannes. 

So ift es! rief plöglich der alte Baptifta aus, der in- 
vefien fleißig getrunfen hatte: nichts in der Welt fteht höher, 
als ver Beruf! Somit trinfe ich denn dieſes Glas auf bie 
Geſundheit des erlauchten Brautpaars, obgleich das Bräutchen 
etwas von einer Amazone hat. 

Er verneigte fich gegen ven Yüngling, der ihn mit Er- 
ſtaunen betrachtete. Baptifta fehlürfte mit Wohlbehagen ven 
Wein und fette nachher das Glas, fehalkhaft Lächeln und 
andy den Fremden zumidend, auf ven Tiſch. 

Meine Freunde, Smith und Wilten, fing Euffe nad) 
einer Paufe wieder an, Ihr werbet aber fehr vorfichtig ſeyn 
müſſen, daß Ihr in Italien, vorzüglich wenn Ihr nad Rom 
kommt, nicht als Neger verfolgt werdet. Es ift beſſer, wenn 
Ihr verfchweigen Tünnt, daß Ihr Engländer ſeid. Kommt 
Ihr nad einiger Zeit zurüd, jo habt Ihr im Vaterlande 
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felbft vielleicht noch mehr Noth, daß man End nit für 
Emiſſare und Spione der Jeſuiten hält, Diejer Kampf der 
ausländiſchen Katholiken und Briefter, ihre Verbindungen mit 
den Mißvergnügten in England, die Abficht, die neu einge 
richtete Kirche und mit ihr die Regierung, die Königin wie- 
ber zu ſtürzen, war bie Geſchichte, die feit umfrer frühen 
Jugend fi) immerbar vor unſern Augen wiederholt hat. 
Glücklich, daß wir num endlich die ſchlimmſte Zeit des Mik- 
trauens und der Verfolgung, die eine unermübliche Ber- 
ſchwörung nothwendig machte, Hinter uns haben. Seit die 
ihlimmften Hemmungen, die größten Gefahren überwunden 
find, die uns alle von diefer Seite bedrohten, ift dem Staate, 
den Regierenven, dem Bürger und ver Wifjenjchaft erft mög: 
Lich, fi recht frei und nad allen Seiten bin zu entwideln. 
Es jcheint aber, daß, wenn der Menjch keine Feinde hat, er 
fih jelber weldhe made, um nur nit in Unthätigfeit zu 
verfinfen. Die Katholiten find kaum und die Hierarchie ziem- 
lich unſchädlich gemacht, als unfre Kirche und viele Gelehrte 
wie Staatsmänner auch jchon eine noch fchärfere Verfolgung 
gegen die Puritaner unternimmt und predigt. Soll die neue 
proteftantifche Kirche aber ſich aufrecht erhalten und feft be 
gründen, fo bevarf fie felbft dieſer Reiniger und ftrengeren 
Chriften, um nicht zu erfchlaffen un ſich in Zukunft in ein 
Nichts zu zerftreuen, da wir niemals eine ächte, unerfchätter- 
fiche Hierarchie, wie die Papiften, aufbauen können. Es iſt 
alfo gut, wenn dieſe beiden Richtungen fich, die herrfchene 
Kirche und die Gefinnung, die gegen dieſe kämpft, ausbilden 
und beive ihr Recht behaupten. Es bat mir wohlgefallen, 
daß auch Leiceſter ſchon dieſes eingefehn hat, und daß er fih 
in den legten Jahren feines Lebens der armen Verfolgten 
annahm, um, fo viel er vermochte, der unterbrüdten Selte 
aufbelfend, ein Gleichgewicht in ven religiöſen Meinungen 
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zu erichaffen. Und ift e8 denn zır leugnen, daß in biefer 
Gemeine, die man nur allzu gern als Schwärmer und rohe 
Unzufriedne fchilvert, tugenphafte Männer, edle Patrioten, 
tieffinmige Denker und ftarfe Charaktere angetroffen worden? 
Wenn dem Heil des Landes, der Regierung jelbft, ver Sicher⸗ 
heit Keine Gefahr droht, fo halte ich e8 für verwerflich, daß 
der Proteftant nun gegen feine hriftlihen Mitbrüder dieſelbe 
Tyrannei ausüben will, der zu entgehn er mit fo großer 
Anftrengung und vielen Opfern dem Papft ven Gehorfam 
aufgekündigt hat. 

Ihr jcheint mir, nahm' der Fremde das Wort, jetzt ge- 
gen Euch felbft zu fprehen und Eure vorigen Behauptungen, 
geehrter Herr, wieder umzuftoßen. Die neu eingerichtete 
Kirche mit ihren religiöfen, wie politifhen Fundamenten ift 
auch als ein Kunſtwerk, ein tieffinniges Gebäude anzufehn, 
das noch lange nicht fo vollendet ift, um jeder Erfchütterung 
mit Sicherheit trogen zu können. Denn e8 gilt hier mehr 
als Frage, Zweifel, oder Erörterung; feine Unterfuchung, 
die wohl, wenn aud) zu früh eintretend, ver Sache förderlich 
feyn könnte. Diefe Schwärmer, wie ih fie nennen muß; 
wollen aber das Fundament der Kirche felbft zertrümmern: 
jede Satung, Sitte, Form, Ceremonie ift ihnen ein Greuel 
und fie ſehn Religion und Chriftenthum nur in jener rohen, 
unerfrenlichen Geftalt, die Heiterkeit, Kunft und felbft Wiffen- 
ſchaft von dem Göttlichen ausſchließt; noch mehr, alles dieſes, 
was das Leben und den Menjchen verebelt, als Weltliches, 
Schädliches, der Religion Feindſeliges, verklagt und verfolgt. 
Hat ein Theil ver Welt die zu drückenden Feſſeln des Pap- 
ftes zerbrochen, und hat das Schickſal felbft dieſen Kampf 
begünftiget, fo drohen ung von diefen gereinigten, wahren 
Ehriften, wie fie fi nur zu gern nennen, noch ſchlimmere 
Bande. Die römifche Hierardie kämpfte doch nur wegen 
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weltlichen Befites und Vortheils, fie tyrannifirte vie Gewiſ⸗ 
fen aus Eigennug und tiefer Verblendung der Leidenſchaft; 
aber in ber beffern Zeit wie in der fehlimmen felbft wies fie 
nicht unbedingt Kunft und Wiffenfchaft als feinpfelige Weſen 
von fi; die Ketzer fuchte fe zu zerftören, weil fie fonft fel- 
ber untergehn mußte: doch Diefer neue Judaismus der ge- 
reinigten Religion wirft nicht nur, wenn er fiegen konnte, 
anders denkende Selten zu Boden, fondern das Menſchliche 
felbft, indem er eben fo keck als verwirrt behauptet, das 
Schöne fünne niemals gut fern. Was eine fo finftere Ge 
finnung aus einem Staate machen dürfte, hoffe ich nicht zu 
erleben. Iſt das, was ich fagte, nur irgend wahr, fo ift 
der Kampf gegen dieſe verblenveten und hochmüthigen Sel- 
tirer nicht nur erlaubt, ſondern wohl felbft eine Pflicht des 
Patrioten. 

Ich muß dem verſtändigen Mann wiederum beipflichten, 
ſagte Camden. Mein Freund Cuffe iſt unruhig und unzu⸗ 
frieden, und möchte alles rechtfertigen und befördern, was 
nur das Gleichgewicht, ſo ſehr er es preiſen will, aufhebt 
und ftört. 

Euer Beifall ehrt mich, fagte der Fremde, erlaubt mir 
aber, noch einige Worte hinzuzufügen. Ein Staat, eine Zeit 
find nur dann mit Recht glücklich zu preifen, wenn jene? 
wahre Gleichgewicht aller Kräfte fich zeigt. Bedroht ber 
Feind das Land, giebt es dann eine höhere Erfcheinung, als 
den Heldenmuth, der, ven Tod verachten, die Gefahr zurüd 
ſchlägt? Iſt aber durch Kraft und Tugend das Land geret- 
tet, und Friede und Sicherheit zurüd gelehrt, jo muß bieder 
Heroismus wieder zur Milde, Ordnung, Wachſamkeit wer- 
den; will er aber immerdar kämpfen und ſich aufopfern, jo 
zeritört er fi) und andre, vielleicht, wenn ed bie Derbäng- 
niſſe zulafien, das Vaterland, und Laſter wird das, was erfl 


Der Dichter und fein Sreund. 193 


als erhabne Tugend glänzte. Ein Staat, der ganz ımb gar 
mr den Künften und ver Poefie leben wollte, indem vie 
Begeifterung für dieſe allein obwaltete, würde zuletzt in das 
Lächerliche und Alberne verfallen müffen. Der Streit für 
Religion und Gewifjen, das Feſthalten an dieſer Erhebung 
kann ebenfalls nicht als ein beftehenver Zuftand ein er- 
wänfchter feyn. Die Opfer waren nothwendig, die Entzün- 
dung der Gemüther eine große Erfcheinung, aber da die 
Ruhe nicht hergeftellt werben Tonnte, jenes unentbehrliche 
Gleichgewicht, — welche Greuel hat dieſer Deinungstampf 
im benachbarten Frankreich hervorgebracht? Und wie viel 
Blut wird dort noch fließen? England war fo glüdlich, daß 
fh nad einigen ftarfen Erſchütterungen dieſe Ruhe ein» 
fellte. Das Volk braudt darum nicht gottlos und undhrift- 
ih zu feyn, wenn es fo Kampf, wie Erbitterung, Grübeln 
und Enthuſiasmus über und für das Unfichtbare und Un⸗ 
begreifliche aufgiebt, und ſich, wie einer eben fo frommen 
als politifchen Einrichtung, milde und demüthig der Kirche 
fügt, und den Theologen felbjt die Religion als Wiffenfchaft 
überläßt, daß dieſe fie philoſophiſch oder myſtiſch ausbauen 
mögen. Eben nur in diefem ruhigen Vertrauen Tann es fich 
abwechſelnd ihr, der Vaterlandsliebe, dem Handel, Gewerbe, 
Aderbau, vem Denken, vem Willen, ven Künften, vem Scherz 
und Theater, oder was e8 num fer, überlaſſen. Jener eifernde 
Kampf, jenes Daranfegen aller Kräfte und des Leibes und 
Gutes ift nur die Periode der Entwidelung, und muß vor- 
übergehend ſeyn, wenn nicht unter dem Anfchein und Bor- 
wand, das Höchſte und Evelfte in uns auszubilden, wir zu 
Barbaren verwildern und ftatt ver Fülle und Herrlichkeit pas 
Leere und Nichtige ergreifen follen. So mag ver Gotted- 
dienft, Glaube und alles, was mit dieſem zuſammenhängt, 
eine ftille Gewohnheit, ein ſüßes Bedürfniß werben; we ich 
Tied’s Novellen. II. 13 
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aber aufgereizte Gemüther wahrnehme, zankfüchtige, bis zum 
Berfolgen gefteigerte, da dünkt mic das Heilige immer am 
meiften gefährvet. Man foll nie vergeffen, daß aud in ber 
ruhigen Beſchäftigung, in ber Arbeit des Feldes oder ber 
Gewerke, im ſcheinbar Nievrigen und Unbeveutenven das 
Himmliſche gegenwärtig ſeyn kann. 

Daß ein fo verliebter Menſch fo vernünftig und phil 
fophifch Sprechen Tann! rief der ganz trunkne Baptiſta. Der 
Fremde erröthete: warum haltet Ihr mich für verliebt? 
fragte er in Berlegenheit. — Die Sache fpricht ja für ſich 
felbft, antwortete jener, und wahrlich, bei Euch wirb ver 
Ausſpruch des Lateiners zur Püge, daß es den Göttern fel- 
ber nicht erlaubt und möglich fei, zu lieben und weiſe zu 
bleiben. Alſo übertrefft Ihr, unbelaunter Herr Liebenber, 
ſelbſt die unfterblichen Götter der alten Heidenwelt. 

Alle jahen den Fremden und ven alten Schwäger um⸗ 
vuhig an, und ver bebienende Wirth, der um feinen alten 
Freund beforgt war, bob ihn vom Tiſche auf und trat mit 
ihm in bas Fenfter, damit die Gefellihaft nicht verftimmt 
werben möchte. Da der Philefoph immer noch zu ſchwatzen 
fortfuhr, fo führte er ihn enblih aus dem Zimmer, um ihn 
zu, Bett zu bringen, over ihn zu vermögen, daß er ſich auf 
ner Straße in kühler Nacht ergehn und feine Beſommenheit 
wieder finden möge. 

Die Geſellſchaft fette indeflen heiter ihre Geſpräche fort, 
und Cuffe, jo ſpröde er fonft war, ſchien dem Fremden, vem 
Alle ihre Hochachtung bezeigten, in feinen Behauptungen 
Recht zu geben. Der junge Menfch nahm dies mit fiht: 
lichen Wohlgefallen auf, und lieblofete dem Femden fo, daß 
Alle endlich faſt überzeugt waren, biefe ſchöne Erfcheinumg 
jet die Geliebte und Braut des Unbelannten, obgleich fie 
doch damit das männliche Betragen, vie Kechkheit und ſelbſt 
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vie Kenntniſſe nicht zu vereinigen wußten, die dieſes Weſen, 
das fie für ein Mädchen hielten, gezeigt hatte. 

Jetzt aber wurben fie von einem Auftritt überrafcht, 
der Alle noch weit mehr in Verwunderung fegte. Mit Ge- 
räuſch trat Baptifta wieder in ven Saal, und führte einen 
langgewachſenen dürren und ältlichen Mann, ver ihn an Größe 
ükerragte, herein, indem er laut ausrief: hier ift der Prie- 
fter, ver die Brautlente trauen kann! — Kaum hatte Das 
ſcheinbare Mädchen ven fremden Mann, ver bochaufgerichtet 
in feinem fehwarzen Kleide wie eine Säule gerade ſtand und 
ſeltſam lächelte, gefehn, als fie vom Tiſch auffprang, ſich 
auf die Zehen ftellte, ven Dolch aus dem Gürtel zog, die 
fremde Erfcheinumg bei ver Halsfraufe fahte, und mit hefti- 
gem männlichem Tone laut rief: die Schneide ftoße ih Dir 
in die Gurgel, altee Dann, wenn Du em einziges Wort 
von mir ſprichſt, oder mich nennft! 

Zitternd machte ſich der Fremde los und fagte ftotternd: 
— nichts, — theurer, junger, verehrter Freund, — Ihr 
wollet zumal gelieben, als ein Unbelannter ver Tafel und 
Speifegefellichaft gegenwärtig zu verbleiben, — bene — gut 
— et io — bin ver Meinung, opinione, — nur vergönnt 
mir, mich ebenfalls nieverzulafien, ſeitemalen einen weiten 
Weg a cavallo, zu Pferve, wie man fagt, hierher gemacht. 

Die Geſellſchaft hatte fih erhoben und fette fich jetzt 
wieder nieder, invem ber Wirth noch einen Stuhl für den 
neu angelommenen feltfamen Gaſt neben Baptifta einſchob. 
Jeder betrachtete den Fremden, ver langſam, aber mit vielem 
Appetite af. 

Als man wieder beruhigt war, bat der Jüngling wegen 
feiner Heftigfeit um Verzeihung. Die Sadje erfchien jett 
mehr lächerlich ımd ver neu hinzu gekommene Gaft fuchte im 
Wein feinen Schreck zu ewrünten. Auch gewann er bald 
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wieder jo viel Stärke, daß er lebhaft an der Unterhaltung 
Theil nahm, und fo viel ſprach, daß Alle erftaunten, Bap- 
tifta ihn aber verehrte und liebend bewunderte, iudem er es 
unverhohlen ausfprady, er habe bis jett noch niemals em 
Gemüth gefunden, mit weldyem er fo unbedingt ſympathiſiren 
könne. Geiftlicher Herr, fagte er endlich, erlaubt mir, daß 
ih Euch umarme, und ſchenkt mir Eure Liebe, wem Ihr 
auch ein Priefter ſeid und ich nur ein Laie. 

Sehr geehrter Mann, erwieverte Jener, nichts weniger 
als viefes, daß ich ein Priefter, Pfarrer, oder eigentlih 
Pfarre-Herr, fei, oder auch jemals geweſen wäre, denn im 
Gegentheil bin ich den weltlichen Dingen, Wiffenfchaften, 
Tabeln, Erfenntniffen und Erfenntnißweifen fo in meinem 
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mir noch wenige Gelegenheit, Zeit, tempo, und Luft übrig 
geblieben ift, Etwas von geiftlihen Sachen in meine Me- 
moria aufzunehmen, weil ich jede Stunde, die ich meinen 
Staltenern entziehen müffen, für einen Verluſt mir angered- 
net. Nein, mein Werther, ich bin jener Mann, der in Lon⸗ 
don und England unter dem Namen Florio nicht unbe 
kaunt ift, der ein Verzeichniß der Italieniſchen Wörter nad 
dem Alfabeta (wie wir und angewöhnet zu fagen) heraus— 
gegeben, eviret, publiciret und nit Beifallsohne in das 
Licht, luce, des Tages geftellt hat: ein galant’ nomo, ein 
Virtuoso, Poeta, Musis amicus, ingenioso Interprete all 
bellezza, Schönheit, Anmuth, Grazie zc. 

Der Fremde, der ihm gegenüber jaß, betrachtete vielen 
Florio mit Erftaunen: noch niemals, fagte er, babe ich Je 
mand gejehn, ver fid) fo zierlich auszudrücken verftänve, tem 
diefe Manier dünkt mich nody anmutbiger, als jene unferd 
Lilly, dem die Gebilveten nicht mehr, wie vor Jahren, fo 
unbedingt ihren Beifall fchenten wollen. Aber warum weicht 
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Ihr, Geehrtefter, in der Ausfprache und in den Worten fo 
auffallend von Herkömmlichen ab? 

Ich weiß, antwortete Florio feierlich, ohne ſich in feiner 
Mahlzeit unterbrechen zu laffen, worauf Dero Repfeligfeit 
eben anzufpielen beliebet. Daß ich fpredhe Verlurſt, und 
nicht Verluſt, daß ich feitmalen ftatt fintemalen, wie einige 
Neueren e8 wollen, jage und Achnliches mehr. Wir fügen 
aber ſeitdem und nicht fintvem, weil fint veraltet, ober 
Dialekt der Provinz ift, wir fagen verlieren und nicht ver- 
liefen, folglich ift Berluft unrichtig und wir müſſen als 
verftanpbegabte Wefen Berlurft fprehen. So jagen bie 
Menſchlein noch jeßt: etma, etwas: mas ift denn dieſes 
armfelige Et? Ichtes ſpreche ver Denkend, ichtes wanne 
wie unfre Vorfahren, wenn man eine unbeſtimmte Zeit be⸗ 
zeichnen will. Glaubet mir, meine Herren, experto Ruperto, 
der die Welt beobachtet hat vom Angang (denn ſo muß man 
ſagen, nicht dumm, Anfang) bis jetzo zur Stund (nicht jetzund, 
oder gar ganz verächtlicherweiſe jetzt, noch niederträchtiger 
ist); wir kommen dahin, daß wir wie die Schwalbe ein er⸗ 
barmungswürbiges Zwitſchern nur noch hinter den Zähnen 
erregen werben, eine fo gemißhanvelte Redeweiſe, die zugleich 
gegen die Logica wie Grammatica immerdar verftößt und 
endlich Keine Regula mehr zulaffen wir, fo daß die Fremd⸗ 
linge endlich, wenn fie einen Käfer werben brummend, ober 
einen Spaten, Sperling, tſirpend, ſchirrend, zirrend, oder 
fol ich fprechen fzirpenb vernehmen, fügen werben: da läßt 
fi ein Engellänver hören! 

Cuffe und ver junge Mann ladjten laut, welches Cam⸗ 
den dem Erſtern durch einen freimblichen Blid verwies; der 
Fremde, der fid) für Florio zu interefficen fchien, fragte ihn 
ernfthaft: Ihr ſeid alfo auch, wie Ihr uns erft melbetet, 
ein Poet? 
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Es ift nicht ohne, erwieberte Florio, in mäßigen Neben⸗ 
ftunden, wenn nichts Beſſeres ober Wichtigeres meinen er- 
mübeten Geift in Anſpruch nimmt, vergönne ich es wohl 
denen Mufen, mir auf ein halbes Stünblein einen Beſuch 
abzuftatten. 

Arbeitet Ihr auch vielleicht fir das Theater? fragte 
der Fremde wieder. 

Florio fah ihn von der Seite mit einem werachtenven 
Blicke an und ermieberte: nein, fo tief bin ich dermalen noch 
nicht gefunfen, auch ift mir keine minima pars meines !e- 
bens bis dahero als fo unbeveutend erfchienen, oder fo durch⸗ 
aus unnüglih, daß ich fie der Bänkelſängerei hätte zumen- 
den mögen. Was ift unfer Theatrum? ine Anftalt für 
Darbaren und Gothen, fir Müßiggänger und Ignoranten, 
wo ignote Autoren, verfinfterte Köpfe ohne alle Gelehrfam: 
feit Tragödie oder Comödie fabriziren, oder gar jene wider⸗ 
finnigen Chimären, Zmwittergeburten, von denen feine kultı- 
virte Nation bis zur Stunde Etwas vernommen bat, bie fie 
Siftorien, hiſtoriſche Schaufpiele betituln. Glauben Sie 
mir, Verehrteſte, die jeo zur Stund mein Auditorium bi: 
den, auf Veranlaffung, ja möchte ich jagen, Bitte, einer vor: 
nehmen Dame, die noch heut zu Tage meine Scholarim, 
Schularinn, ift, habe ich noch vor wenigen Wochen in tra 
ganz trübjeligen Tagen und Borftellungen ven ganzen Bür⸗ 
gerfrieg der rotben und weißen Roſe fo anſchauen mühen, 
und zum Beichluß am vierten Nachmittage ven Ausgang vet 
Tyrannen, des dritten Richard. Was hätte ein Euripibed, 
oder Sophofles, oder gar der erlauchte Seneca zu derlei 
Widerſinnigkeit gefagt? Ein Raum ver Zeit, ver faft em 
Säculum, Jahrhundert umfpannet, auf Das Gerüſt von 
Dretern zu bringen, welches fie eine Bühne nennen? Und 
alles obenein ohne Nutzanwendung, Allegorie, Metapber 
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oder Signification, Bedeutung, Inhalt, Verſtändniß, nur 
für ven Pöhel und deſſen unfähige finnlofe Sinne, für un« 
wigigen Aberwig, von den leeriten Köpfen des Königreiches 
als eine wahre olla potrida (einen verfaulten Topf nennt 
ver Spanier das Gericht, in welchen er Fleiſch, Erbfen, 
Wurzeln, Gemüje, grünes Kraut, Schinken und was er 
ichtes noch hat, hinein thut, wochenlang ftehen läßt, und num 
Waſſer over Brühe Hinzufüllt), wohl, ein ſolcher elenver, 
verfaulter und faulender Zopf ift dieſe unfere engelländiſche 
Bühne. a, wer die Comödien des Ludovico Ariofto Fennt, 
den Thorismund des Taſſo, die Werke des Triſſino, Mac- 
hiavell, Bembo, Speron Sperone, deſſen Trauerfpiel Ca- 
nace, Dolce, und wie fie alle heißen, jene hohen Genien des 
italienifchen Parnafius, ver hat feinen Gaumen und Magen 
für dergleichen Atrens-Thyeftiihe Mahlzeiten verborben und 
zu fein erzogen. Auch geht meine Beftrebung dahin, allen 
meinen Schülern (deren mir viele und edle find, und hoben 
Geiftern die Schönheit, bellezza, beltä des italifchen, oder 
eigentlichen florentinifchen, florenzifchen, fiorentiniſchen Idioms 
beizubringen, die große hermosura, wie der Spanter jagen 
würbe, und fermosura der älteren Caſtilianer, oder die Cor- 
tesia, dieſes ift meine, die meifte Zeit und Stunde mir 
nehmenve Beſchäftigung) dieſelbe Gefinnung zu eröffnen und 
beizubringen. | 

Baptifta umarmte im euer wieder biefen feinen ge- 
lehrten Nachbar. O Ihr kennt, rief er aus, Ihr würdigt 
auch gewiß jo wie ich den großen Baptifta della ‘Porta? 

Wie follte ih, antwortete Jener, dieſen ausgezeichneten 
"even Mann nicht ebenfalls in meine Kenntniß aufgenommen 
haben? Doch find feine Comödien, Befter, nicht im reinen 
fiorentinifchen Styl gejchrieben, er ift nachläſſig und ergiebt 
fih den Dialekten, wie auch der berüchtigte und pon vielen 
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göttlich genannte ‘Peter Aretin. Sein} Bud) von ver Phy- 
ſiognomik ift mir ſchwärmeriſch erfchienen, wird aber von 
Dielen mit vielem und großem Preife beehrt. 

Und mit Recht, rief Baptifta, es ift eins ver herrlid- 
ften Werke, die nur jemals aus der Fever eines Sterblichen 
gefloffen find. Einzig diefem Buche habe id) alle meine 
Weisheit zu verdanken. 

Wenn Ihr das Theater verichmäht, begann der Fremde 
wieder, welder Dichtart hat fih Euer Genius am meilten 
ergeben? 

Hauptfählih dem Scharfjinn, antwortete jener, ver 
agudeza, um welche fich zwar die Beſſeren unter uns fleißig 
genug bemühen, aber die ächte Schärfe, Schneide, Feinheit 
immer noch nicht erwerben und ſich anbilden mögen. Auf 
einem Spaziergange hatte fidh eine vornehme junge Dame, 
donna, domina, einen Dorn in ven Fuß getreten, auf welde 
Beranlaffung id, alfobald folgendes Epigramma, ober fer es 
Madrigal, Canzone, Canzonette, ober wie man es betiteln 
will, fang, da mein freier Geift, oder mein Capriccio ih 
in diefem Augenblid von feiner Regul, Form, Zaum, wollt 
fefleln und hemmen laflen, ſondern ungebunven fchweifte in 
den weiten fchranfenlofen Räumen der Phantasia, von jenem 
heiligen Wahnfinn, oder der ächten Muſa, begeiftert und 
gegeißelt. 

E8 drang der Dom 

Zäh' unzart in die zart’ unzähe Zehe; 

Wie ward dem weißen Wenbeglied ein Wehe, 

Da durftig drinn der Dorn 

Trank Blut, das triefte, trennt’ und macht’ zu Thor'n 

Die Adern an augblendendem Albafter all. 

Der Wundarzt wirb weit hergeholt zum Wiejenthal, 

Da dringt derfelbe droh'nde Dorn 

Tief in fein trauernd taumelnd Herz, treibt, daß zum Thorn 
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Er weinend wird, weilt, heilt Die Wunde, wehe! 

Zäh zieht und zier gefund zur Stabt ber Zehe, 

Es heult der Heilende und bat im heißen Herzen, 

Schwer, fehwierig, ſchwellend, Die er ſchwichtigte, Die Schmerzen. 


So wollte ich durch Feinheit, Laune und halbe Erflä- 
rung der Liebe, höchſt galant und gelaunt ver Allitteration, 
dieſem Spiel mit Buchftaben, finnig und vieldeutig gleihfam 
bon weitem, durch Metapher, Allufion und Wit eine Art 
von Liebes-Andeutung over Erklärung zu verftehen geben, 
denn id) war aud) bei dem Verbande zugegen, und ſchob jo 
wigigermweife, wie der Jäger ein Stellpferd, ven Wundarzt 
vor, um den golpnen Pfeil meiner Rede mit fo mehr Sicher- 
beit abzudrüden. So war meine Abficht; vielleicht erreichte 
fie mein ſchwaches Ingenium nicht ganz. 


Gewiß, rief Euffe, fo, wie e8 der verwegenfte Dichter 
in feinen fühnften Träumen nur wünfchen kann. Ihr habt 
ſehr Recht, großer Mann, dergleichen fehlt unferm Jahrhun- 
dert no, und doch kann vie Phantafie in dieſen Spielen 
am beutlichiten zeigen, ob fie einer göttlichen Begeiſterung 
fähig fet. 

Camden, der ermübet war und fürchtete, fein heitrer 
Freund würde den Poeten noch weiter in Geſpräche ver- 
wideln, gab einen Winf und, Cuffe und die übrigen erhoben 
fi. Camden ging auf den Fremden zu und fagte: wollt 
Ihr mir auch jett nicht Euren Namen nennen? Theurer 
Dann, fagte der reizende Yüngling rafch einfallenn, Ihr 
bleibt, wie ih höre, einige Tage in Orford bei Euren 
Freunden hier; binnen kurzem erfahrt Ihr, wer ich bin und 
mein Freund, denn wir werden e8 uns nicht entgehen laſſen, 
eine fo werthe Belanntjchaft, wie Eure und die des Herrn 
Euffe, fortzufegen. Ihr könnt aber verfichert ſeyn, daß ich 
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nicht die Braut dieſes Mannes bin, ven ich aber inmnigſt 
liebe und verebre. 

Camden entfernte fih mit Cuffe und ven andern bei- 
den Freunden, worauf ſich der Jüngling zu Florio wendete 
und fagte: morgen früh fprechen wir ung. — Er ging, um 
fih dem Schlaf zu ergeben, und fein Freund begleitete ihn. 
Florio und Baptifta blieben noch lange, traulich vereint, 
figen und fchwasten viel und mandherlei, indem ber gute 
Bein ihre Zungen löſte, doch hütete fi) ver furchtſame 
Florio zu entdecken, was zu thun Baptiſta ihn dringend auf 
forberte, wer der ſchöne Jüngling ſei; vom Fremden, der 
die Aufmerkjamteit des Phyfiognomiften fo ſehr in Anſpruch 
genommen hatte, mußte er geitehn, daß er ihn felbft nicht 
fenne und niemals gefehn habe, 

Am andern Morgen war der Fremde fchon früh weg: 
geritten. Der junge fhöne Mann ging auf das Zimmer, 
welches der Sprachmeifter Florio bewohnte, ben er nod im 
Schlummer traf, und fagte zu ihm: jegt will ich mit Euch 
jprechen, Alter, wenn Ihr nüchtern genug dazu feid. Es 
war mir geftern nicht gelegen, daß die Tifchgefellfchaft mei- 
nen Namen erfuhr, und ih wünfche auch noch nicht, daß 
Ihr mid) in der Stadt hier nennt, bis ich wieder zurüd⸗ 
tomme. Aber mo kommt Ihr her? Was wollt Ihr bier? 

Gnädiger, verehrter Graf, antwortete Ylorio, der fih 
un Bett aufrecht geſetzt hatte, Eure liebe, befümmerte Mut 
ter jenvete mic Euch nach. Man hatte in Erfahrung ge 
bracht, daß Ihr plöglih Eure Wohnung verlaffen hätte; 
ein Bedienter hatte vernommen und herausgebracht, daß Ihr 
hierher nach Oxford gehen würdet; da wurbe bie hohe dran, 
bei welcher ich zufällig zugegen war, tief betrübt und er: 
fchredt, und indem fie, Auffehn meinen wollend, Niemand 
anders Euch nachſenden konnte, erfuchte fie mich, Euch fl 
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nachzureiſen, und in Erfahrung zu bringen, ob End, fein 
Unglüd obwalten, over Eure Perfon ergreifen möchte. 

Ihr wißt ja, antwortete der Graf, daß wieder Krank⸗ 
beit und Sterben in London, wie fo oft, eingebrochen ift. 
Ich bin e8 endlich fatt, unter meiner Mutter, oder ‘Deiner, 
oder irgend eines Menſchen Vormundſchaft zu ftehn, lieh 
mem Pferd fatteln und ritt hierher, um einen Freund zu 
treffen. Ich werde midy auf ein Baar Tage jest von hier 
entfernen. Willſt Dur mich bier erwarten, gut, fo reife ich 
vieleicht mit Dir zu meiner Mutter auf ihren Landſitz: nur 
feine Hofmeifterei, venn ich bin jet achtzehn Jahr alt und 
weiß felbft, was mir frommt. Ihr habt Euch aber fo an- 
gewöhnt, mich wie einen Knaben zu behanveln, daß „Ihr 
Euch noch immer nicht darein finden wollt, wenn id) meine 
Treiheit behaupte. Und ehe meine Mutter mi nicht ale 
einen jelbftftändigen Menfchen anfehn kann, möchte ich fie 
lieber nicht fehn. 

Nur Liebe, erwieberte Florio, ift dieſe Aengftlichfeit und 
Bürforge, amor, fidelitas, oder charita — 

Schweigt mit Euren Narrenpofien! rief der junge Graf 
unmillig, indem er das Zimmer verließ. 

Der Fremde war auf dem Wege nad Stratford vom 
Pferde geftiegen, und wandelte im Garten eines einſamen 
Haufes, das an der Straße lag. Hier erwartete er den 
jungen Freund, und viele Gedanken durchkreuzten feinen 
Kopf, vielfahe Empfindungen bewegten fein Gemüth. Er- 
quidte ihn die Schönheit ver Lanbfchaft und des Sommer- 
tages, war er fich feines Glüdes bewußt und hob ihn vie 
frohe Ahndung empor, daß fich fein Leben ausweiten, feine 
Talente entfalten mußten, freute er fih an dem reichen 
Schatz ſeines Herzens, jo ängftigte ihn auch der Wende- 
punkt des Lebens, an welchen er jetzt ſtand. Wieverfehn 
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follte ex feine Familie, feine Eltern und Kinder, die ihm 
feit lange fremd geworden waren, und alle jene brüdenven 
Berhältniffe feiner Kinpheit und Jugend follten wieder nahe 
auf ihn zutreten, und er fühlte ſchon im voraus, welde 
Schmerzen fid, feiner bemeiftern würben. 

Im ftillen Garten überließ er ſich feinen Träumen, in 
einer blühenden Laube ruhend. Nach einer Stunde erſchien 
fein junger Freund. Nun, Willy, rief der ihm entgegen, 
unfre Pferde find verforgt, das Mittageſſen habe id be 
ftellt, bier find wir num ganz allein und ungeftört; num 
fprich, erzähle Alles, was ich wiffen will, und wozu wir in 
der unruhigen Stadt niemals haben fommen können. Wie 
id Dich liebe, weißt Du, was Du mir bift und bleiben 
follft, kann ich nicht fo fehnell in Worten ausfprechen. Sieh, 
mein Freund, ich bin noch nicht alt, aber feit ich mich be- 
finnen kann, fehne ich mich, das in Rede und Poefie zu 
finden, was meine Bruft bewegte, Harer in jene wunder⸗ 
lihen Träume hinein zu bliden, die vor dem Auge meines 
Seiftes räthfelhaft gaufelten.. War ich entzüct von Diefem 
und Jenem, wehte mich ein friiher Hauch des Frühlings 
aus den Alten oder den Dichtern unfrer Zeit an, fo blieb 
mir doc ein Ungenüge zurüd; meine Sinne waren nidt 
gefättigt, bis ich durch Zufall im Theater Deine Schaufpiele 
fennen lernte. O, theurer Willy, ich weiß, daß Du mid 
liebft, aber ich weiß auch, daß Du meinft, ich fei zu jung, 
zu heftig eingenommen für Dich und Deine Schriften, fo 
dag Du immer mein Lob, meine Bewunderung ablehnen 
willft; aber mein Genius jagt mir, Du bift der Inhalt md 
der Stolz unfrer Zeit, wie der Zukunft. Jetzt willeich num 
Alles verfuhhen, Dich bei Deinem Vater wieder einzuführen, 
alle Irrungen auszugleihen und Alles zu thun, mas ih 
vermag, um Dich zufrieven zu fielen. Für das, was id 
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Dir zu danken babe, was ich Dir fehulvig bin, geliebtefter 
Mann, ift Alles, was ih thun kann, immer noch zu wenig. 

Wenn id mein LXeben übervenfe, antwortete Der Ältere 
Freund, umd ich jollte in Worten veutlih machen, wie mein 
Empfinden zu Dir ift, Tiebfter, theuerfter Heinrich, ſo möchte 
ich fagen, ich habe vorher, ehe ih Dich Fannte, wie im 
Schlaf befangen gelegen. Es ift uns oft, als wenn ver- 
ſchiedene Geifter in unferm Innern berrfchten, und die ver- 
fchievenften Kräfte ver Maſchine unfers Leibes regierten. 
Wir thun Diefes, Jenes, mit Eifer, mit Leidenſchaft fogar, 
wir meinen, unfer ganzes Leben geht in viefer und jener 
Beftrebung auf, — und plöglid erfteht in uns ein ganz 
neuer Wunſch, eine unbekannte Erfahrung, und mit dieſer 
ein ganz verwandeltes Dafein, wir erfennen unjre jo nah 
liegende Vergangenheit nicht mehr, in welcher wir uns geftern 
doch auc reich und glüdlich dünkten. Als Du mich auf 
fuchteft, als ich zu Dir eingeführt wurde, ging unvermerkt 
und doch plöglic diefe Verwandlung in mir vor. Was ift 
dieſe liebende Freundſchaft, diefe Leivenfchaft, daß ich nur 
von Deinen Bliden leben möchte, dieſe Empfindung und dies 
Bevdürfniß, das jest mein nächſtes Leben ift, wovon ich frü- 
ber gar feine Borftellung hatte? — Hier in grüner Ein- 
ſamkeit, fern von allen Menſchen, wo feiner ſich verwundert 
oder mich mißverfteht, bin ich fo fühn, ganz mit Dir, Ge— 
Liebtefter, wie mit einem jungen Spielgenofjen zu jprechen. 
In der Welt, unter Menfchen ift e8 anders, und in ber 
Zukunft, wenn der Staat Dir Würden giebt, wenn Du in 
allen Borrechten Deines Standes einher gebft, wir meine 
Liebe ftill zurüd treten müffen, fchon befrienigt, wenn Du 
mich nur nicht vergefjen oder verachten magft. 

Sprid nit jo, William, antwortete mit Herzlichkeit 
der junge Graf. Nach vem Sinne der Welt ift es etwas, 
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wenn ein Vornehmer, wie ich es bin, Dich ſchätzt und licht; 
ehrt Dich die Königin, wie fie gewiß wird, wenn fie Deine 
Arbeiten kennen lernt, fo ift Dies noch größer und erfreulicer, 
und ich weiß, daß “Dein milver, befcheidener Sinn, fo wenig 
Du kriechend jchmeicheln magft, dies mit dankbarer Rührumg 
erfennen wird. Aber das unwandelbare hohe Glück, das m 
Deinem Innern immerdar aufwächſt, vie großen Gedanken, 
die Du hervorbringſt, die Gefühle, vie Dich befeligen, bie 
Trunkenheit und Begeifterung, die Dich ganz durchweben 
und in Dir fingen, find nichts Irdiſchem zu vergleiden. 
Und in diefen Momenten muß doch, fo denk ich mir, Bor: 
zeit und Zukunft in Dir lebendig ſeyn. 

Der Dichter fah mit glänzenden Bliden in die Angen 
feines jungen Freundes. Diefer Moment machte fie in ge 
genfeitigen Vertrauen glüdli, und zog im ältern Free, 
im Gemüth des William Shaffpeare, wie wohl durch ven 
heiterften Himmel im Maren blauen Kryſtalle ein faft m 
fihtbares milchweißes Wölkchen zieht, fi im Azur verlie 
rend, der Gedanke vorbei, daß doch Alles im Leben Tän- 
[hung und vergänglich feyn müſſe, umb daß dieſer junge 
Heinrich, ver Graf Southampton, diefer ſchönen Stunde in 
Zukunft wohl einmal vergeflen were. 

Nun, fing Graf Southampton nad) einer Kleinen Banfe 
an,.die Bäume flüftern, Bienen fummen, Blumen buften, 
ungeftört bleiben wir gewiß; jest erzähle mir, wie Du ſchon 
längft verſprochen haft, vie Gefchichte Deiner Jugend, und 
wie Du zum Theater famft, nebit allem dem, was mir wid 
tig ift. Denn wie diefer und Jener wohl dem Virgil nad 
laufen würbe oder em Andrer dem Arioft, wenn fie no 
lebten, und jedes Heine Wort aufhafchen, jeden Umftand ihres 
Lebens, jo hat mid) die Liebeskrankheit zu Dir befallen, bie 
viele verftändige Menfchen, wenn fie fie an mir beobachten 
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Könnten, einen Wahnſinn nennen würden. Nachwelt! Ruhm! 
Ber, was ift je? Und wer bat diefen, den ächten? Die 
Stimmungen und Stimmen wechſeln, bie Urtheile wider 
fprechen fi, der Tiefſinn überficht mur zu oft das Nächfte: 
mar die Liebe faßt Alles im erhöhten Gemüthe auf vie rechte 
Art zufemmen, und fo, wenn id ganz vom Zauber Deiner 
Dichtung durchdrungen bin, fühle ich ven unerjchätterlichen 
Glauben, ic könne nicht irren, und Nachwelt und wahre 
Kritik und ächter Ruhm fprächen ans dem jngendlichen Wor⸗ 
ten meiner Bewunderung. 

Denke ich zurüd, fagte Shalfpeare, was mir pas Leben 
war, wie es mir wurde, verloren ging, und verflärt aus 
Leid und Schmerz wieder empor ftieg, könnte ich dies im 
Gedichten oder Erzählungen ausfprechen, jo würbe dies, jo 
alltägkich und gering es ſeyn mag, doch wie wunderſame 
Maächrchen Uingen. Jede Kindheit und Jugend fängt auf 
dieſe Weiſe an, wie die Geſchichte und vie heiligen Schrif- 
ten. Die Menſchen aus Leichtſinn, mißverftandenem Exnft, 
wegen fpäterer Geſchaäfte, oder auch durch die Roth gequält, 
beachten nur den Yrühlingstraum ihrer Jugend zu wenig. 
Möchte man doch jagen, Engel und felige Geifter fpielen 
immer noch mit der unbewußten Kindheit, over een und 
Etfen necken und fherzen, oder ganz fabelhafte Zeiten fenken 
fich bernieber und weben um das find, Alles dem Ange 
des Erwachſenen unſichtbar. 

Meine Geburt fiel in jene Zeit, als in England, nad) 
dem unfre Königin vor acht Jahren den Thron beftiegen 
hatte, alle Meinungen, Berhältnifie, Bartheien, Hoffnungen 
und Plane mit einander rangen und fid) vieljeitig befämpf- 
ten. Gewiß eine. unglaublihe Gährung, die nur allgemad) 
Ruhe und Sicherheit, ein heitres Daſein und die Freuden 
im Gefolge des Friedens auf den Boden des Baterlandes 
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abjegen konnte. Seit Heinrich ver Achte die Reformation 
. begünftigt und ſich vom Papft Iosgejagt hatte, nachher oft 
wieder zurücknahm, was er als Religion feftftellte, war ein 
Schwanken hin und wieder, das Eigennutz, Leidenſchaft und 
Liſt abwechſelnd zu ihren Abſichten gebrauchten. Die kurze 
Regierung Eduards konnte auch die Waage nicht ins Gleich⸗ 
gewicht ftellen. Das Schiff trieb eigentlich ohne Steuer hin 
und ber und nad) allen Richtungen. Die katholifche Marie 
war um jo beftimmter in ihrer Ueberzeugumg. Die Aufgabe 
ihres kurzen Lebens war, mit Gewalt und ohne KRüdfict 
auf Die Gegenwart die früheren Zuftänve zurüdzuführen. 
Wie viele Opfer find diefem ftarren Eigenfinne gefallen; bie 
Lebenden lafjen fich vernichten, aber mit ihnen nicht die Ge⸗ 
fimmmgen. — Ic weiß, wie jehr Euer verehrter Vater als 
Staatsmann aud) dieſes Glaubens war, und e8 fei fern von 
mir, Eure Ueberzeugung over Liebe irren zu wollen. Die 
Wahrheit bricht in vielfachen Strahl, vie Gemüther können 
nicht alle auf eine Weife fich befrienigen; aber wie bie Je 
juiten, ver Papft und Spanien dieſe Spaltungen benußten, 
war unjerm Sande verderblich, und niemals haben vie ruhi⸗ 
geren, patriotifchen Katholiken an viefen Verſchwörungen 
Theil genommen. Dieje unglüdfelige Aufgabe aber, jenen 
Eonfpirationen, die ſich alle mit dem Anfchein ver Religion 
verlarvten, vie Stirn zu bieten, fand unfre große Königin 
zu löſen, al8 fie nad) vielen Leiden ven Thron ihres Vaters 
beftieg.. Wie weile fie alle Stürme abgelenft, wie ruhig 
und ohne Leidenſchaft fie die Freiheit gegränvet, und durch 
ihre Räthe Unglüd und Complotte, Hierarchie und Bosheit 
zurüdgewiefen und unſchädlich gemacht hat, bewundert bie 
Welt. Ihr Thron fteht feit, wie oft er auch erfchüttert 
wurde, auf der Liebe ihres Volkes. 

Sprid von Dir felbft, fagte Southampton: viefes Ca⸗ 
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pitel macht mic; immer nachdenklich. Wie könnte id) das 
Glück unſers Landes und. vie Größe ver Fürftin verkennen? 
Aber Du weißt, mein Großvater wie mein Vater, fo wie 
ih, der ich ihnen mich anjchließe, waren dem katholiſchen 
Glauben zugethan. Der Kampf geht hinüber und herüber 
und ift gewiß auch für unſer Land noch nicht beichloffen. 
Das Unglüd fcheint das zu feyn, daß die neuere Tatholifche 
Kirche, wenn fie wieder einmal fiegen follte, unendlich mehr 
fordern muß, als die ver früheren Jahrhunderte, umb bie 
Völker müſſen mehr Freiheit und Recht aufgeben, als jelbft 
m den fogenannten finftern Zeiten. Wie kann aber eine. 
Nation, die je das Glück ver Geiftesfreiheit genofien hat, 
wieder zurüdtreten und ſich bezwingen lafjen? Und genießen 
nicht hier, wie in allen Rändern, wo bie Reformation ſich 
Bahn gemacht hat, die Katholiken auch die Wohlthaten mit, 
die fie mit den Umfturz der neueren Kirche wieder einbüßen 
wärben? So forgen dieſe Verhältniſſe felbft dafür, daß 
diefe Spaltung, die heilfam feyn mag, nicht wieder aufge⸗ 
hoben werben kann, und Fürften und Regenten werden felbft 
gegen ihren Willen gezwungen, die neue Lehre aufrecht zu 
erhalten. Aber Kriege, Berfolgungen, Verirrungen der Völ⸗ 
ter mögen fich wohl erneuern. 

In die Zeit diefer politifchen und religiöſen Kämpfe, 
fing der Dichter wieder an, fiel meine Geburt. Gerade va- 
mals war in uns nahen Grafſchaften und in Warmilfhire 
ein geiftreicher und gelehrter Dann, ver auf feinen Keijen 
viele Gemüther gewann und zur katholiſchen Kirche verlodte 
oder befehrte, Willtam Allen, ver nachher Cardinal gewor- 
ven iſt. Er war heimlich auch in Stratford und hat in 
viefer Heinen Stadt und in meiner Yamilie viel Unruhe er- 
regt. Er gewann das Herz meines Oheims, meines Vaters 
Bruders, und felbft mein Bater war einige Zeit ſchwankend 
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und in feinem Gewiffen gequält. Letzterer eim finfterer 
Mann, war faft immer ſchwermüthig, und durch dieſes 
Haften an den religiöfen Meinungen gab es vielen Streit 
mit Verwandten und Nachbarn. Dabei war es lebensgefähr- 
lich, fih mit den fremden Prieftern einzulaffen. Schaden- 
frohe Menſchen oder diejenigen, bie eifrige Proteftanten wa- 
ren, lauerten auf. Die erften Eindrücke meiner Jugend 
waren finfter. Die Mutter nahm fid) meiner an, ihr Ge 
müth war heiter und finnig, und ihr Gedächtniß hatte wun⸗ 
derbare Mährchen, alte Sagen und Gefchichten aufbehalten, 
die fie mir gern erzählte. Als vie Nachricht von der furdt- 
baren Bartholomäus⸗Nacht nad) England kam, wendeten ſich 
viele Profelgten, oder die dem alten Glauben ſich wenigftens 
zugeneigt hatten, wieder ab. Diefer Schlag, ver alle Herzen 
erfchütterte, brachte mehr Ruhe in die Familien, und bie 
Sade der Proteftanten gewann durd ihn. 

Bon jenem Schwank in Kenelworth, der Heinen Bege- 
benheit, die fih mit mir dort zutrug, Habe ich ſchon fonft 
einmal erzählt. Wein Vater blieb aber doch immer unzu⸗ 
frieden mit mir, denn meine Fortſchritte in der Schule wa- 
ren nur langfam. Dieſe Freiſchule in ver Gilvenhalle am 
Markte werde ich niemals vergeſſen. Wenn ich dort auf 
ver alten Bank hinter den wurmzernagten eichenen Tiſchen 
faß, entging mir nur zu oft mit ver Aufmerkſamkeit aller 
Sinn und Berftand, und ich fürdhtete oft, ganz zu verdum⸗ 
men. Möchte man nicht oft auf die Meinung gerathen, bie 
Einrichtung diefer Schulen ſei mit Scharffinn fo getroffen 
worden, um die Kinder von Kingheit, Wit und Gelehrfam: 
keit abzuhalten, damit zur viel Verſtand der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft keinen Schaden bräctel Dieſes ewige Einerlei, 


dieſes unnütze Wiederholen von ſchon bekannten Gegenſtänden, 


wo nie auf Den Rückſicht genommen wird, der ſchneller be⸗ 
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greift, fondern nur auf den Stumpffinnigen, brachte mich 
oft zur Verzweiflung. Eben viefes Wiederkehren berfelben 
Gegenftände hinderte mich, fie im Gedächtniß feftzuhalten, 
und ein Elel gegen alles Lernen bemächtigte fich meiner fo 
ſehr, daß ih nur mit Graufen an dieſe Schule und ihre 
Lehrer dachte. 

Mein armer Bater war in feinem Gewerbe zurück ge- 
fommen, und wiänjchte bald eine Hülfe in feinem Haushalt 
und der Kehnungsführung zu haben. Mir war es ganz 
recht, daß er mich ziemlich früh aus der Schule nahm und 
mir im Hanfe felbft einen Lehrer hielt, indem ich zugleich 
ihn in feinen Gefchäften unterſtützte. Es war natürlich, daß 
ich mit einigen Burſchen meines Alters Belanntfchaft machte, 
bie mich auch wohl auf die Dörfer hinaus, oder zu Heinen 
Heften mitnahmen. Mein Bater, ver einen ganz ſonderbaren 
Begriff von Tugend hatte, nannte wies in der Regel Bos⸗ 
heit und Sünde, und war nicht leicht dahin zu bringen, zu 
dergleichen Zerftreuungen feine Erlaubniß zu geben. In ber 
Familie Hathaway brachte ich viele Zeit hin; der muntre, 
träftige Bruder war ein fehr vergnüglicher Gefellichafter, 
und die Schwefter Johanna ging mit mir wie mit einem 
jüngern Bruder um, denn fie war adht Jahr älter als ich. 
Diefe Leute, fo wie manche andre in meinem Geburtsort 
wie in der Nähe, waren gütig und freundlich mit mir, id) 
merkte aber doch, daß fie mich für einen Burſchen hielten, 
der zu Nichts zu brauchen fei und aus dem niemals etwas 
werben würde. Wenn man vie Menfchen recht genau Tennt 
und täglich mit ihnen umgeht und fie ſtündlich, auch ohne 
es zu wollen, beobachtet, jo ift in Jedem, auch Demjenigen, 
der nicht auffällt, etwas Wunderbares und Unbegreifliches. 
So war diefe Johanna. Sie war jchon längft ein reifes 
Mäpchen, deſſen Schönheit fi) entwidelt hatte, als fich noch 

14 * 
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immer fein Freier für fie fand; over vielmehr fcheuchte fie 
durch Scherz, Munterleit und ſprödes Wefen alle Bewerber 
zurüd, denn e8 fanden ſich viele, da fie ein Heines Bermö- 
gen beſaß. Freundlich war fie mit Jedem, fie feherzte und 
lachte gern, fie wurde aber mit Niemand vertraut. Wenn 
der Bruder mit ihr darüber fcherzte, daß fie Teine Ehefrau 
werven wollte, jo wies fie auf mic, ven fie immer ihren 
Mann nannte, und der noch ein Sinabe war. Im Haufe 
meines Vaters war meine Lage jo peinlich, daß ich es bei 
einem Rechtsgelehrten in ver Nachbarfchaft verſuchte, dem ich 
ſchrieb und von ihm Manches lernte. Bei ibm lernte id 
einen jungen Mann kennen, der die ttalienifchen Autoren 
Itebte und lad; er war willig genug, mir die Sprade zu 
lehren, welche Alle fannten, die zu ven feinern Menſchen ge: 
hörten. Ich war fleißig, denn ich lernte mit Luft, Tag und 
Nacht ftudirte ich in den Dichtern, die mich bezauberten, aber 
mein alter Kechtögelehrter führte laute Klagen und Beſchwer⸗ 
den, jo daß ih nad acht bis nem Monaten fein Haus 
wieder verließ. 

Jetzt Tonnte ich freilich meinem Bater wieder etwas 
nüsficher werben, der mic) auch gern wieder aufnahm, weil 
ich ihm einen andern Gehülfen erfparte. So hatte ih mein 
fechzehmtes Jahr erreicht, als ich einmal in einem Gefhäft 
mit einem Verwandten nad London fam. Die Reife dahin, 
ver Anblid der großen Stadt, des Stromes, der Bräde, ver 
Schiffe, ver Sanvelsthätigfett, alles das erhitzte meine Phan⸗ 
tafte und bezanberte mich. Ich war mit der Geſchichte des 
Landes nicht unbekannt, denn mein Vater las felbft wie Chre- 
niken gern, die damals im Drud erfchienen. So oft id 
mich von dem Verwandten los machen konnte, durchſtreifte 
ih die Stabt und betrachtete bald Diefes, bald Jenes, ging 
im die großen Schenfhäufer, in St. Pauls, ſuchte den Pon- 
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bener. Stein auf, und alle bie Stellen, die durch irgend eine 
Begebenheit, die bier vorgefallen, merkwürdig find; fo auch 
den Tower, der mir höchft ehrwürbig erfchien, ven Balaft 
ber Königin, die Werfte, und auch Windfor und einige andre 
Luſtſchlöſſer, wie Non Such, hatte ich. zu befuchen Gelegen⸗ 
beit. Wie war mein Geburtsort Hein und unbebeutend, und 
wie fehr wünſchte ich, in dieſem großen London leben zu 
fönnen. 

Was mid) aber am meiften anzog, waren einige Thea⸗ 
ter, die vor nicht gar langer Zeit erft waren gebaut und 
eröffnet worden. Was ich als Kind im Schloß Kenelworth 
gejehen, was ich als Dialog und Drama wohl bisher gele- 
fen hatte, Tonnte fi) meiner Imagination nicht bemächtigen. 
Es war auch nicht, daß ich hier etwas Bortreffliches Jah und 
börte, denn Bieles, das Spaßhafte vorzüglich, war nicht aufs 
geihrieben, die Spielenven: fagten es nur fo aus dem Kopfe 
ber, und gewiſſe Scherze famen in allen Stüden wieder vor. 
Eben fo vernahm man einige Verſe, die pathetifch feyn foll- 
ten, immer wieber, mochten fie zur Scene paſſen, ober nicht. 
Was mid, anzog, war das eigentlih Dramatifche, das ſich 
in diefen rohen Berfuchen offenbarte: denn eine ſonderbare 
Gefhichte, irgend etwas Seltfames wurbe fo vorgetragen, 
daß die Aufmerkſamkeit gefeflelt wurde. Freilich ftanden dieſe 
Schaufpieler in Feiner Achtung, fie zogen auch im Rande um⸗ 
ber, wenn in Ronbon die Zufchauer ihre Künfte oft genug 
gejehn Hatten; von den Dichtern ſprach man nicht, e8 ſchien 
die Sache fo eingerichtet, daß faft Jedermann vergleichen 
ihreiben konnte, die Einnahme kam hauptfächlich dem Unter- 
nehmer zu gut, der die Bühne gebaut hatte. 

Als ich wieder in meinem Kleinen Geburtsort, in meinen 
Geſchäften und meiner Familie war, ftand mir Alles, was 
ih anf dieſen Reifen gejehn, mit ven lebhafteſten Farben vor 
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Augen. Ich jchwelgte in viefen Erimmerungen und fonnte 
mid in meine Aufgaben und in mein Leben noch weniger 
finden. Ich dachte oft nach, welches denn wohl mein eigent- 
licher Beruf ſeyn könne, und weinte manchmal bitterlich, daß 
ich, wegen der Armuth meines Baters, die Univerfität nicht 
befuchen könne. Sah ich die Beitimmung des Gelehrten an, 
fo ſchien fie mir freilich auch nicht ohne Beſchwer und Dar- 
nen, und ich fürdhtete wieder, meine Fähigkeiten wären für 
folche Yaufbahn zu geringe. Ich konnte e8 nicht unterlaflen, 
ein Schaufpiel in der Art zu entwerfen, wie ich die Spiele in 
der Stadt gejehen hatte. Ich erkundigte mich in ver Nach— 
barfchaft nad) den Familien, von denen einige mit und ver- 
wandt, und deren Söhne in London Schaufpieler waren. 
Dieſe Verwandtſchaft hatte mein ftrenger Vater bei jever Ver⸗ 
anlaffung mit Heftigleit abgeleugnet; er behandelte dieſe un- 
glüdlichen Menjchen wie Böſewichter. Als er es daher er- 
fuhr, daß ich dieſe Leute auf dem Dorfe aufgefucht, mit 
zweien dieſer Spieler, die zum Beſuch herüber. gefommen 
waren, Belanntfhaft gemacht, als er vie Blätter fand, in 
denen ich ſelbſt eine Komödie entworfen hatte, fo ftieg ſein 
Zorn zu einer furdtbaren Höhe. Er drohte mir mit feinem 
Fluch, wenn ich dieſen gottverhaßten Wegen nicht auf immer: 
dar den Rüden kehrte. Ich verſprach es, ohne es halten zu 
fönnen, denn dieſe Bekanntſchaft hatte ungefucht andre nad 
fih gezogen: einige junge Leute, denen meine Wiverfpenftig- 
feit gegen meine Familie gefiel, fchloffen fih mir an, und 
führten mich zu ihren Beluffigungen, wenn ich das Haus 
nur irgend verlafjen konnte. Kleine Wanderungen wurden 
unternommen, unſchädliche Thorheiten verfucht, Lieder gefun- 
gen, deren ich felbft einige vichtete, Nachbarn genedt und 
hübſche Mädchen mit Blumen, Kränzen und Ständen be 
ſchenkt. Ich war der Züngfte viefer fahrenden Geſellſchaft 








Der Dichter und fein Sreund. 215 


und ergab mid mit fo heftiger Leidenfchaft dieſem Zeit- 
vertreib, daß ich bald meinem Vater unnüg, und nur eine 
Laft meiner Familie war, die ſich indeſſen anjehnlich ver- 
mehrt hatte. Mein Bater, welcher fah, wie ich mit zunch- 
mendem Alter nur ımbraucdhbarer würde, fchien mir jene 
Liebe ganz zu entziehn und gleichgültig gegen mein Treiben 
zu werben; meine weichgeftimmte Mutter fand ich oft im 
Thränen, deren Bitten und Ermahnungen mich rührten, mir 
aber doch die Kraft nicht gaben, mein Geſchäft mit Exnft zu 
treiben, oder meine übermüthigen Kameraden zu verlafien. 

So hatte ich mein achtzehntes Yahr erreicht. Die Ein- 
wohner von Stratford, das fagte mir jede ihrer Mienen, 
auch hörte ich es wohl von meinen Iuftigen Freunden, be- 
trachteten mid) wie einen ungerathenen Sohn, ver feinen 
Eltern nur Kummer machen könne; die älteren Bekannten 
entzogen fid) meinem Umgang und die Xehrer auf der Schule, 
wenn fie mir begegneten, nahmen die Miene an, mich gar 
nicht zu kennen. Beburfte aber in ver Nachbarſchaft ein 
Jüngling eines Liedchens, um es feiner Braut oder Gelieb- 
ten vorzufingen, galt e8, eine Luftbarkeit zu veranftalten und 
einzurichten, einen Aufzug over eine Mummerei zu erfinden, 
fo wenbeten fi) Alle an mid). 

Nur ein Weſen, das zu meiner frühern Bekanntſchaft 
gehörte, hatte fid) gegen mich auf Feine Weife verändert. 
Jene Johanna Hathaway, die ältere Spielgenoffin meiner 
Kindheit, die mich jegt noch mit demfelben Vertrauen, wie 
ehemals, aber freilich auch wie einen Knaben behandelte. 
Sp fehr mir die ſchönen Mädchen der Landſchaft gefielen, 
io viele Reize meine Phantafie auch entzündeten, jo war ich 
doch durch meine Unerfahrenheit und Jugend zu blöde, mich 
ihnen vertrauen zu nähern, oder von meinen Empfindungen 
und ihrer Schönheit zu ſprechen. Nur dieſer Johanna, die 
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damals fon fünf und zwanzig Jahr alt war, hatte ich den 
Muth, im Ernft und Scherz Alles zu fagen, was mein Ge⸗ 
müth erregte. Ich habe oft bemerkt, daß den Jünglingen, 
die fo eben Die Schwelle der erften Jugend verlaflen, viele 
reifen weiblichen Schönheiten gefährlicher find, als vie erſt 
aufblühenven, tie dem ausgebilveteren over älteren Manne 
fo reizend erjcheinen. Niemald aber war unter und von 
Leidenſchaft over Liebe die Rede, auch konnte e8 mir niemals 
einfallen, am wenigften in meiner hülflofen Lage, irgend ein 
Mädchen, am mwenigften Johanna, fo in vie Augen zu faſſen, 
als ob fie meine Gattin werben fünne. War ich doch and 
noch fo jung und unbedeutend, daß alle älteren Leute mic 
nur wie einen Burſchen behandelten, man hätte mid vers 
lacht, wenn ich um die Tochter einer Familie angehalten hätte. 
Und von Johanna, die alle Liebe und Zärtlichkeit verlachte, 
glaubte ich und Jedermann, daß fie feit entſchloſſen fei, ſich 
niemals zu verheirathen. Ihre Eltern und Verwandten hat⸗ 
ten ſich auch ſchon an viefen Gedanken gewöhnt, umd ver 
ſchonten fie mit neuen Borfchlägen und Freiern. 

Es war wieder die Rede davon geweſen, da ih es m 
meiner Heimath faft mit allen Menſchen verborben und ihr 
Zutrauen verloren hatte, nach Coventry oder Briftol zu gehn, 
um dort unter einem tüchtigen Nechtögelehrten zu arbeiten. 
Einige aus der Familie Hathaway, unter dieſen Johanng, 
waren auf eine Hochzeit auf ein benachbartes Darf hinaus 
geladen, die ein reicher Pächter feierte. Aus andern Ort- 
ſchaften ſchloſſen fi Mädchen, Yünglinge und Alte dem Zuge 
an, und ich, eigentlich num von meiner Beihüterin Johammna 
eingelaben, wanderte mit ihnen. Wir tanzten, zechten, waren 
vergnügt, vorzüglic am legten Tage des Feſtes und begaben 
und gegen Abend fingen und jubelnd auf ven Rüdweg, um 
den Ort, wo Yohanna wohnte, noch vor der Nacht zu er 
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reichen; von bort hatte ich nur noch eine halbe Stunve etwa 
nad) Stratford. Weber Hügel, durch Feine Wälder fchritt 
bie fröhliche, von Wein und Lachen begeifterte Gefellfchaft 
bin, zu zweien und breien, eine andre Öruppe von mehr 
Figuren zufammen gefeßt. Faſt aus heiterm Himmel über: 
fiel uns plöglid ein furdhtbarer Orkan, Wirbelwind, Staub, 
Donner und Dlig und unmittelbar darauf Hagel. und ein 
jo ftärzenver Platregen, als wenn vie Wolken brächen. Alles 
floh, ohne daß Einer vom Anbern wußte, oder ihn nur noch 
fehn konnte, die nad) dem nahen Walde, jene rannten feit« 
wärts und tauchten in einem Gebüſch unter, ich ftürzte mich 
im eine offen ftehende Scheine, ımfern vom Wege, und Jo⸗ 
hanna, die mir folgte, mit mir. Keiner der übrigen folgte 
ung in der Finſterniß. 

Wir lagerten uns im duftenden Heu, invefjen e8 draus 
Ben flärmte und donnerte. Die Wuth der Elemente jchien . 
nicht ermüden zu Tönnen. So führt Birgil unter Ähnlichen 
Umftänvden den Aeneas und Dido in die fichere Höhle und 
bricht in feinem Gefange ab, und fo erlaubt mir, Gelieb⸗ 
tefter, auch in meiner Erzählung nicht weiter fortzufahren. 

Wir kamen erft ſpät in der Nacht nach Haufe. Ich konnte 
nicht zurückdenken und nicht faflen, wie mein Schidfal dieſe 
Wendung genommen hatte. Was mir noch geftern als das 
Unmöglichfte erfchienen wäre, hatte fich begeben, und ich konnte 
Nichts erfinnen, was num gejchehn folle oder könne. Jo⸗ 
hanna fam in den nädften Tagen nicht zu uns. Ich träumte 
nur fo bin und verlor mich in finftern Gedanken und quä- 
lenden Empfinpungen. 

Nach einigen Wochen, als ich nad einem vollendeten 
Geſchäft in unfre Wohnung trat, fand ich Johanna weinen 
md tief befhänt in den Armen meiner Mutter, der fie ſich 
entvedt hatte. Ich zog mich auf mein Zimmer zurüd. Noch 
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an vemfelben Abend warb ver Baier zum Mitwiſſer des Ge⸗ 
heimniſſes gemadt und im Rath beichlofien, daß ich in we 
nigen Tagen mit Johanna verheirathet werden folle. 

Können finftre Menfchen, die ſich immervar von Zorn 
und Verdruß übereilen und ihr Leben ftören laſſen, & oft 
nicht über fich gewinnen, Keime Sachen leicht und ſchnell in 
Ordnung zu bringen, find fie ſtets mit fih im Kampf und 
fürchten mit übertriebener Aengftlichleit Auffehn over Nach⸗ 
rede, Spott und Berläumbung, jo find diefelben auch wel, 
wern Pflicht oder Nothwendigkeit das Seltſame und Uner- 
hörte gebieten, ſchneller berathen und befier gefaßt, als ver 
Leichtſinnige und Heitre. Hätte man noch vor einigen Tagen 
von einer Frau für mich, auch einer reichen gefprochen, mein 
Bater würde den Vorſchlag als einen aberwigigen mit Zorn 
und Verachtung zuräüdgewiefen haben. Nun aber lieg a 
Schnell alle andern Rüdfichten fahren, gab feine Einwilligung, 
traf die nöthigen Anftalten, und kündigte mir meine Beftim- 
mung an, ohne audy nur ein zornige® Wort ober eine ein⸗ 
pringliche Ermahnung hinzuzufügen. So wurbe ich dem mit 
dem Weſen getraut, das ich feit meiner frübeften Kindheit 
gelannt hatte, und die mir in meinen Knabenjahren faft wie 
eine zweite Mutter erfchienen war. In der Stapt und Um: 
* gegend war es nicht erhört, daß ein Jüngling meines Alters 
war vermählt worden, felbft die älteften Greife konnten fih 
eines ſolchen Falles nicht erinnern, und gut gemeinter Scherz 
wurbe fo wenig wie bitterer Spott geſchont, worüber ich und 
Johanna immerdar befhämt waren, worüber die Mutter 
weinte, das aber den feiten Vater nicht anfocht. 

Die Nachforſchenden, die böfen Zungen famen fo ziem- 
lih auf die wahre Urſach, weshalb diefe fonderbare und un⸗ 
gleiche Heirath fo plögli war gejchloffen worven. Ich be 
wohnte mit meiner Fran einige Zimmer unten im Haufe 
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meines Vaters. Mir fchien meine Jugend, ja mein Leben 
völlig beſchloſſen. Mit ver fteifften Ernſthaftigkeit widmete 
ich mid) jet den Geſchäften, die mir mein Vater auftrug, 
von allen meinen Belanntfhaften zog ich mich zurüd, und 
indem ich nun alle meine Aufmerkfamtleit ven nächſten Pflich⸗ 
ten widmete, entvedte und fand ich fo Vieles anders, als 
ih es bis dahin betrachtet hatte. Mein Vater behandelte 
mich im fchrofften Gegenfate gegen fein früheres Benehmen 
ganz wie feines Gleichen, als wenn ich diefelben Kenntniffe 
wie er und bviefelben Jahre hätte. Indem ich Die ganze Ber: 
widelung feiner Berhältniffe kennen lernte, glaubte ih num 
auch einzufehn, daß er ſelbſt großentheils jeine zunehmende 
Armuth verfchulvet habe. Faft immer war er von einem 
Unternehmen, von einem Verſuch zum andern gefprungen, 
hatte feine Freunde von ſich geftoßen, feine Gläubiger unge- 
duldig gemacht, und durch Aengftlichkeit und Borgen bei ge- 
ringeren und zweidentigen Menfchen feinen Credit geſchwächt. 
Sp Hatte er, indem feine Yamilie jährlich zunahm, im Ver⸗ 
lauf der Zeit fein Bermögen, welches Anfangs beveutend 
genug war, geſchwächt und feinen Handel nicht begründet. 
ALS ich aber einmal und auf gelinde Weife ihm dieſes zei- 
gen und ihm rathen wollte, behandelte er mich in jeiner jäh- 
zornigen Art wie den gröbften Verbrecher, ja wie einen Vater⸗ 
mörder, jo daß id) gezwungen war, meinen Rath, auch wenn 
er mir ber befte ſchien, zurüd zu halten. Meine Frau war 
zärtlich gegen mich, behielt aber immter jene Herablaflung 
bei, jene angewöhnte Art, mich wie einen Öeringeren und 
Einfältigeren zu behandeln. Ihre Brüder und Verwandten 
aber fpradhen von mir, wie von einem leichtfinnigen, ja 
fchlechten Menjchen und vermieden mich ganz. 

So wurde mir im folgenden Jahr, für die Spötter zu 
früh nach der Trauung, eine Tochter geboren. Mein Bater 
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ließ eine gewiſſe Eitelfeit bemerken, daß er durch mid fo 
früh zum Großvater geworden fei. Nur wurde unfer gutes 
Verhältniß, das nur ein erzmungenes gewefen war, bald 
wieber geftört. Da ic) die Verwirrung in ven Sachen mei 
nes Vaters und feine ungeſchickte Heftigleit, durch die er nie- 
mals zum Ziel gelangen Tonnte, eingefehn hatte, hielt id es 
für meine Pflicht, das mäßige Vermögen meiner rau an⸗ 
derweitig ficher zu ftellen, damit es nicht ebenfalls in über 
eilten Spekulationen verſchwinde. Die Verwandten Johan⸗ 
nens hatten mir, weil es ihr Vortheil war, hierin beigeftanven. 
Mein Bater aber, der im Stillen wohl auf die Sunme ge 
rechnet hatte, um feinen Angelegenheiten wieder aufzubelfen, 
empfand dies fehr übel. Er deutete e8 ſich als den Berrath 
eines umgerathenen, lieblojen Sohnes, der aus Bosheit dem 
Wohlſein des Vaters entgegenftrebe. Und, ſonderbar genug, 
nach einiger Zeit ging Johanna in dieſe Vorſtellungsweiſe 
ein, nicht ſchnell, aber nach und nach, ihr ſelbſt faſt unmerk⸗ 
lich. Es iſt wunderbar, welche Kraft in der Lüge ſteckt, die 
an ſich doch das Weſenloſe, Nichtige iſt, daß ſie mit jedem 
Tage mehr die lichte Wahrheit und das Leben fo verſchatten 
kann, daß bei leivenfchaftlichen Menſchen nad) einiger Zeit 
kaum eine Gegend der Klarheit übrig bleibt. Diefe traurige 
Erfahrung machte ih in meiner Familie, und nur meine 
zärtliche Mutter hielt fich von dieſem Truge frei und ſah, 
daß ich Das Opfer der Zufälle und meines Leichtſtuns ge 
worben fei, die mich nun binderten, irgend eine Beſtimmung 
zu finden, die mir zulomme, und bie ich erfüllen könne. 

Da ih das Bermögen meiner Frau aus unfern Hän- 
den meggegeben hatte, fo Eonnte ich auf eigne Gefahr nichts 
unternehmen, die Geſchäfte meines Vaters, in denen ich hel⸗ 
fen ſollte, verwidelte er immer mehr, ohme von mir Rath 
anzunehmen. Bei neuen Unruhen und Gerüchten im Lande 
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waren wir vielen Einwohnern der Stabt verdächtig, denen 
wir immer noch für Kathelifen galten, und mehr als einmal 
meinte mein melancholiſcher Vater, ihm gehe Alles hinver- 
Tich, weil er im Glauben nicht treu gemwefen; fo daß ich, wie 
ein Öefangener in Ketten, unfähig zu belfen, unfähig war 
Etwas zu thun. Wie berenete ich meine Freiheit, die mir 
eine einzige unbemachte, mir noch unbegreiflihe Stunde ge- 
raubt hatte, denn wenn dieſe mich nicht überrafcht hätte, 
fonnte ich wenigftens als Abentheurer in alle Welt gehn, 
um irgendwo ein Glück aufzufuchen. Sept feſſelte mid) das 
große fehöne Auge meines Töchterchens und dieſer tieffinnige 
Bid der Unſchuld. 

Iſt nur der erfte Schritt gethan, daß man es über fid 
gewinnen Tann, einen Menfchen vorfäglich zu verkennen, fe 
geben ſich die folgenden von felbft, und die Kunft, oder wie 
Toll ich ed nennen? ihn zu verachten, wächſt fchnell zu emer 
auferorventlichen Höhe an. Yobanna, vielleicht um fich ſelbſt 
höher zu fielen, gefellte fich wieder mehr zu ihrer Familie 
md hörte auf vie leidenſchaftlichen Einreden von Vettern 
und Brüdern, fo daß fie mich mit diefen als Liftigen, ge- 
wandten Verführer behandelte, olme in Rechnung zu ftellen, 
daß fie mir in Alter und Erfahrung um acht Jahre voraus 
ſei. Unter erhitten, leidenſchaftlichen Menſchen wird. man 
felbft unvermerft leivenfchaftlih, und fo begegnete e8 mir 
ernigemal, die Märtirer der Proteftanten heftig gegen mei— 
nen Vater zu vertheivigen, und auf ven Bapft, vie geftor- 
bene Maria und jene von Schottland in harten Worten zu 
fchelten, wodurch mein Vater, der zu andern Zeiten wohl 
diefelbe Anficht hatte, in Wuth und Zorn gerieth. 

In diefem Elend, wie andre Verzweifelnde fi) wohl 
dem Wein ergeben, nahm ich, um nur etwas Troft zu faf- 
fen und meine Umgebung zu vergefien, meine Zuflucht zu 
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den Mufen. Selig fühlte ih mid, wenn ich mid, unter 
dem Vorwande zu rechnen, auf ein Stübchen oben einfchlie- 
Ben fonnte, um zu dichten und mir eine Welt zu erfchaffen, 
bie um fo mehr aus Licht umd Freude zufammengemwebt war, 
je mehr diefe mir in meinem wirklichen Leben fehlten. Aber 
Johanna entvedte dieſe ſchwachen, ungeſchickten Verſuche, die 

weit mehr dienten, mich zu zerſtreuen, als daß fie ſonſt ir⸗ 
gend einen Werth gehabt hätten. Neuer Zank erhob ſich, 
und, als wenn meine Kräfte nun erſchöpft wären, ließ ich 
mich fallen. Da kein Menſch ohne Fehler und Schwächen 
iſt, ſo kann ſich jeder, wenn ſein Herz erſt abſtirbt, die Ueber⸗ 
zeugung einreden laſſen, und ſich an ſie gewöhnen, er ſei 
ſchlecht, verderbt und nichtsnutzig. Las ich im Chaucer, ſo 
war ich auf dem Wege, wieder etwas Thorichtes zu treiben; 
fah ich heiter aus, over lächelte, fo war es gefühllofer Leicht⸗ 
finn, daß ich bei den Leiden ver Familie gleichgültig fei; 
war ih ernft, fo brütete ich auf neuen Streit oder unzie⸗ 
mende Lehre und Ketzerei. Auch die Verwirrung und ben 
ſchlechten Zuftand des Handels ſchob man mir zu und bil 
bete ſich ein, daß es früher, als ich nicht am Geſchäft Theil 
genommen, viel beffer mit biefem geftanden habe. So zer 
rann die Zeit und mein Leben, alles Bertrauen zu mir er 
ftarb, mein Sinn wurde nüchtern und matt, und abiterbend 
in Langeweile und Verdruß erlebte ich die Trauer, daß nad 
achtzehn Monaten meine Frau mit Zwillingen, einem Sohn 
und einer Tochter niederfam. Brüder und Schweftern waren 
mir auch wieder geboren worben, und fo umgaben ung Fin 
der, an deren Zukunft wir denken follten, und durch ben 
Berfall aller Verhältniffe mußte man mit Bangigfeit in bie 
Verne hauen, und entbehrte noch den Troft, der oft die 
Bettler aufrecht hält, daß Liebe und Wohlwollen uns in 
Heiterkeit vereinigten. 
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Oftmals, wern ih mich am Abend auf mein Lager 
firedite, wünſchte ich, nicht wieder aufzumachen. Es war nir« 
gend eine Hoffnung mehr übrig, eine Ausficht, als auf den 
Tod, und mein Leben war verloren, bevor ich es nur be- 
gonnen hatte. Sah ich einen Hanfirer vorüber geben, der 
mit feinem fchweren Pad durch das Land z0g, fo verfolgte 
ih ihn mit Neid auf feinem Gange durch die Welt, und ſah 
ihn in Gedanken muthig über vie Hügel und burd bie Wäl- 
der fohreiten, und am Abend fich feines Gewinnftes in ver 
Herberge erfreuen. Wenn der Morgen dämmerte, graute 
mir, aufzuftehn, venn kein Wefen war erfreut, mid) wieder 
zu ſehn, uns ich mußte ſchon, daß man meinen Kinvern, fo 
wie fie nur begreifen konnten, diefelbe Geringſchätzung gegen 
mich beibringen würde. Meine ältern Bekannten waren mir 
alle empört, weil fie mich für ſchlecht und leichtfinnig hiel⸗ 
ten, die jüngern verfpotteten mich, als einen Armfeligen, ver 
fih das Joch der Ehe und mit ihm alle Sklaverei jo ge⸗ 
duldig hatte überwerfen laffen. 

ALS Johanna wieder hergeftellt war, als fie wieder aus⸗ 
ging und ſich munter und ſtark wie gewöhnlich zeigte, nahm 
ih mir vor, ernft und liebevoll mit ihr zu fprechen, daß fie 
wentigftens meine Lage lindern und mich nicht zur Verzweif⸗ 
[ung bringen folle. Sie war zu ihren Eltern auf das Dorf 
hinausgegangen und id ging ihr am Abend auf ven halben 
Weg entgegen. Sie war verftimmt, zornig und ihr Betra⸗ 
gen gegen mich war noch abftogenver als fonft. Ich fagte 
ihr von meinen Beſchwerden, erinnerte fie an bie Vergan⸗ 
genheit und fuchte ihr deutlich zu machen, wie wenig ich um 
fie dieſe Launen und Verachtung vervient habe. Dieje Aus- 
einanderjegung war aber ganz umfonft, um fo mehr, da e8 
jet ſchon das Bedürfniß, ja der Zroft ihres Lebens gewor- 
den war, mich als den Feind, der fie unglüdlih gemacht 
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babe, anzufehn. Ich erfuhr num amch vie Urſach ihrer noch 
berbern Stimmung. Ein reicher Gutsbeſitzer war uwer⸗ 
muthet über See zurüdgelommen. Ex hatte eben vie Hoch, 
zeit mit einem fchönen und reichen Mädchen im Dorfe ge 
feiert. Alle hatten geglaubt, er würde draußen auf dem 
feften Lande bleiben, weil er Handel trieb; er war fräher 
mit Johanna bekannt gewefen und fie hatte wohl im Stillen 
auf ihn gerechnet. Sie warf mir geradezu vor, daß ich fie 
auf Zeitlebens unglüdlih und zum Gegenſtande ver Ber- 
achtung gemacht habe, indem vie ganze Landſchaft fie ver- 
fpotte, daR fie an einen unmündigen Burſchen weggeworfen 
fei, ver fich felbft nicht, viel weniger fie und ihre Kinver zu 
ernähren wiſſe. Es fei auch mit ven Eltern, die ven Unfug 
nicht länger dulden wollten, beſchloſſen worden, daß Johanna 
mit ihren drei Kindern zu ihmen ziehen folle, um nicht ver 
Gefahr ausgeſetzt zu ſeyn, nody mehr unglüdliche Waiſen in 
die Welt zu feten. Ich erwiederte nichts, weil mix bie 
Sprache verjagte. Ich fühlte, daß fie mich niemals geliebt, 
ja daß fie nie auch nur Zärtlichkeit für mich gefühlt habe. 
Am Abend, als fid) wieder Streit erhob und der Bater ven 
Entfhluß der jungen Frau vernahm, hörte ich von dieſem 
ebenfalls, daß ich ver Ueberläſtige, Verderbliche fei, daß ich 
mich ſchämen müfje, wenn ich Andern auch nicht nüglich ſeyn 
möchte, mir felbft wentgftens nicht helfen und für mich for- 
gen zu können. 

In der Nacht ftand ich auf, nahm mein älteftes Kind 
wen küßte es herzlich. Das Mäpchen wußte nicht, was mit 
ihm geſchah, ward aber, ſchlaftrunken, bald wieder rubig. 
So ging id) aus dem Haufe, ohne von irgend Jemand ge 
hört zu werden. Durch die ftille, einfame Gaſſe ſchallte mein 
Gang, aber Niemand begegnete mir. Draußen ſtand id 
noch einmal ftil, überfah in der Dämmerung die Stätte 
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meiner Geburt und meiner Leiden und warf mich dann, in 
tiefe Wehmuth aufgelöft, in das Gras, indem ein unverfieg- 
barer Thränenftrom aus meinen Augen brad. Meine Kinp- 
heit mit ihren Leiden, meine trübe Jugend ging durch mein 
Gedächtniß. Ich durchlebte noch einmal alle die Scenen des 
Sammers, ımd fühlte im tieften Herzen, wie mic) Alle, ſelbſt 
meine Diutter, verkannt hatten, fie nur nicht vorſätzlich. Wie 
berenete ich es, daß Johanna ſich mir je genähert hatte, denn 
ih fühlte nun, wie aus den frühen Scherzen und heitern 
Worten ſich die Hölle herausgebilvet. hatte, die mich num feit 
Jahren folterte.e Mitten in dieſer Zroftlofigfeit, dieſem 
Schmerz der Verzweiflung erhob ſich aber Har und uner- 
ſchütterlich das Bewußtſein, ich fer ein Anderer, als für ven 
mich die Menfchen, auch meine nächften Befreundeten, hiel- 
ten, und fo fland ich auf, ein anderes Weſen, als meine 
Thränen verfiegt waren. Keiner verlor an mir, wenn ich 
fort war, Alle gewannen, wie fie jo oft ausgefprochen hatten; 
ih hatte Alles gelitten und gethan, was nur möglich war, 
und e8 war meine Pflicht, mich aus dieſem Elend zu retten. 
Freilich Hatte ich, um meinem Pater meine unfruchtbare 
Hilfe zu winmen, meine Jugend verloren, doch blieb mir 
bie Hoffnung, noch zu lernen, und irgendwo eine Tüde zu 
finden, die ich mit meinem Leben ausfüllen Tünne. 

In diefer Stimmung kam ich nach einigen Tagen in 
London an. — 

Armer Freund! unterbrach bier Southampton den er- 
zählenden Dichter. Wie ſchwer ift Dir von doch gütigen 
Göttern das Jugendleben gemacht worven, um Did Dei- 
nem Beruf und Ruhm, ver Dichtfunft, entgegen zu führen. 
Es fcheint nicht, daß Feen oder Mufen an Deiner Wiege 
geftanden haben. Und vo ift Dein unerfchöpfliches Reden 
und Dichten, daß ich heirathen und Kinder erzeugen foll, 
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da ich gerade jett in dem Alter ftehe, in welchen Du vor 
"zehn Jahren Deine unglüdfelige FaufbahnTals Ehemann be- 
ganneft. 

Welch ein Unterfchien! fagte ter Dichter, von Euch, Graf, 
der Ihr der einzige, nachgelaffene Erbe eines großen Namens 
und Haufes und reicher Güter ſeid, von Euch wünfdt die 
edle Mutter und alle, die e8 mit Euch gut meinen, daß 
Ihr Euch in der früheften Yugend vermählen möchtet, damit 
Euer Name nicht erliicht und Eure Reichthümer nicht auf 
andre Yamilien übergehen. Und wieder muß ich, weil es 
meine Ueberzeugung ift, daran mahnen, daß Ihr es Eimer 
Schönheit, Euern Boreltern und der Zukunft fehulvig ſeid, 
Euch eine Gattin zu fuchen, die Eurer würdig ift. 

Das ſchöne Gefiht des Jünglings verzog ſich in Ber- 
pruß, indem er jagte: laß das, lieber Willy, viefes Thema 
unfers fortwährenden Streites. Ich Tann und mag Dir 
hierin nicht Gehör geben. Keine Pflicht gegen meine Yami- 
fie kann höher ftehen, al8 die gegen mich ſelbſt. Soll ich 
irgend ein edles Wefen unglüdlicd maden, und mid, indem 
ih jo ohne Beruf mid in eine Lebensbahn begebe, die mir 
nicht zufagt, eine Sache leichtfinnig wage, die mir gerader 
verhaßt ift? Ich will noch meine Jugend und Freiheit ge- 
nießen: nächſt meinen Büchern und der Ungebunvenheit kenne 
ih mir nichts Erfreulicheres als ſchöne Roſſe und muntere 
Hunde, die Jagd im Walde, ven frohen freien Umblid in 
Iuftiger Gegend. Ich bin gefund, heiter, die Welt gefällt 
mir, die Poefie entzückt mid, — aber was bie Xtebe fei, vie 
Hingebung an das Weib, jener Zauber, der von dieſem aus 
geht, kann ich in der Phantafie mir wohl vorbilden, aber 
mit dem Herzen nicht glauben. Daß viele Mädchen ſchön 
find, fieht mein junges Auge: aber, wie ich eine begehren, 
wie ihr Befig mich glücklich machen fünnte, ift mir unfaßlich. 
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Eher find fie mir, wenn ich fie auf dergleichen Wünfche an- 
fehn mußte, . zuwider, um nicht verhaßt zu fagen. Meine 
Mutter fpricht immer, al8 wenn ich morgen fterben würde, 
und Du ſtimmſt ebenfalls in viefen Ton. Laß das, Liebfter, 
wenn Du mich nicht verftimmen wilft. Die Gefchichte Dei- 
ner Ehe ift eben ein abſchreckendes Beifpiel für meine frühe 
Jugend. Jener Drud der Armuth würde mich nicht quälen 
md mit der Braut entzweien, wohl aber mein Eigenfinn, 
meine Seftigfeit, mein Jähzorn, Fehler, die Dir ganz fremd 
find. Die Mädchen gefallen mir nur in ber Ferne, wie 
Bilder; will ſich eine nähern, fo wird fie mir verhaft. Was 
Ihr von Reizen fabelt, von Sehnfucht, von unwiberftehlichem 
Zauber, ift mir in der Wirklichkeit nur lächerlich, denn mein 
braunes Roß dünkt mir bis jetzt fchöner, als alle weiblichen 
Gebilde. In Eurer Fabelmelt müßt Ihr Dichter die Liebe 
freilich zum Mittelpunkt Eurer Dichtungen machen. 

Diefes ſpröde Zurüdziehn ver Schönheit, erwieberte ber 
Dichter, diefes herbe Verſchmähen der Liebe und des Weibes 
habe ich eben in meinem Adonis fchildern wollen, und Du 
ſelbſt, Geliebtefter, bift mein Modell zu vem Gemälde dieſes 
ſchönſten Jünglings geweſen. 

Das Buch, erwiederte der junge Graf, bewundre ich, 
wie Dir wohl bekannt iſt, aber alle dieſe ſchönen Verſe und 
verführeriſchen Schilderungen werden mich nicht bekehren und 
meinem Glauben untreu machen. Sie ſind auch für mich 
nicht verführeriſch, denn mein Blut iſt zu kalt, mein Sinn 
zu nüchtern, um mich durch dergleichen fangen zu laſſen. 

Es mag gut ſeyn, antwortete der Freund, denn Deine 
Schönheit müßte alle Mädchen und Weiber entzücken, fie ver- 
führen oder unglüdlich machen. 

Erzähle weiter, rief Southampton ungeduldig. Du bift 
mir lieber als alle dieſe. 

15 * 
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Ih kam, fuhr Shakfpeare in feinem Berichte fort, nad 
London, welches ich jeßt mit ganz andern Augen, als vor 
einigen Jahren anfah, denn es follte vie Bühne meines Le⸗ 
bens werben, auf der ſich ein neues Schieffal entwideln und 
ausbilden follte. Ich war noch nicht zwanzig Fahr alt, und 
doch erfchien ih mir in meinem Sinne wie ein reis, ber 
ſchon Alles überftanden und überlebt hatte. Freuen fonnte 
ih mid) auf Nichts, ich ftrebte nur zu vergeſſen und in Be⸗ 
Tchäftigung und Ruhe ein einfaches unbelanntes Leben fort- 
zuführen. Es gelang mir, einen Advolfaten aufzufinven, ver 
eines Schreibers beburfte, und da der Mann in feinen ver- 
breiteten Geſchäften Klar fah, fo lernte ich bei ihm fehr viel 
in kurzer Zeit. 

IH war zufrieden, und faft nur aus Zerftreuung, nicht 
aus Neugier, befuchte ich wieder eins ver Theater. Mir 
ſchien es, fie hätten fich gebeflert, nicht fowohl in ven Ge 
dichten felbft, al8 in. der Art des Spiels. Ich vernahm na- 
türliche Rede, Hare Ausfprache und die Leidenſchaft fo richtig 
vorgetragen, daß ich oft auf lange bintergangen und völlig 
getäufcht war. Wenn ich Dann oft die Sachen mir wieber- 
holte und zufällig an eine Geſchichte und Begebenheit dachte, 
die mid, intereffirte, fo bemerkte ich, daß ſich mir Alles von 
ſelbſt in Geſpräch und Scene ordnete. Meine Berfuche, bie 
in Stratford geblieben waren, fielen mir wieder ein und es 
gereute mich, daß ich fie nicht mit mir genommen hatte. 

Ich lernte einige der beiferen Schaufpieler Tennen, vie 
fih um fo lieber mir anfchloffen, da fie auh aus Warwil⸗ 
ſhire gebürtig waren. Sie kannten einigermaßen mein Schid- 
fal und beflagten meine Jugend. Ich hatte e8 nicht laſſen 
können, einige Berfe und Scenen aufzujchreiben, und fie mun⸗ 
terten mich auf, fortzufahren, und ein Stüd für. ihr Theater 
auszuarbeiten, da fie lange nichts Neues gegeben hatten. 
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Sonderbar! Bon diefem Augenblid an wurde e8 mir ſchwer, 
felbft peinlich, oft unmöglich, nur die Verſe zufammen zu 
bringen, indem immerbar die Bühne, die laute Rezitation, 
die Zufchauer und die Stellen, welche gefallen hatten, mei- 
-nem Gedächtniſſe vorſchwebten. Ich beftrebte mich, eben der⸗ 
gleihen zu erfinden, um in dem herkömmlichen Ton der bishe- 
rigen Schaufpiele zır ſprechen. Nicht, daß ich dieſe Sachen 
für vortrefflich gehalten, daß fie mir nur gefallen hätten: nem, 
die meiften dieſer Compofitionen erſchienen mir ganz fehler- 
haft und fogar abgefchmadt. Ich meinte aber, was ich ver- 
fertige, müfle eben fo ausfehen, und ich machte mın die Er- 
fahrung, daß dasjenige, was mir in Stratford Luft und 
Erholung gewefen war, mir hier in London zur Angft und 
Dual wurde. Ih machte die Entvedung, daß die Gegend 
meiner Seele, wo ich früher mit ftiller Hoffnung, indem alle 
Wirklichkeit mic verließ, bunte Gärten, und fruchtbare Auen 
entvedt hatte, aud nur öde Steppen und traurige Wüften 
waren. Unter ven drückendſten Gefühlen und in Selbft- 
verachtung hatte ih in Stratford mit Leichtigkeit in wenigen 
Tagen ein ganzes Schaufpiel zu Stande gebracht, Verſe und 
Reden floffen mir fo fchnell, daß die Feder fie kaum ein- 
holen konnte, — und jeßt, aufgemumtert, in ruhiger Rage, 
von Freunden umgeben, die mich lobten und viel von mir 
erwarteten, ftarrte ich wohl Viertelſtunden lang das leere 
weiße Blatt wie blöbfinnig an, und Fein Gedanke wollte ſich 
finden, und fein richtige® Wort, fein bequemer und paſſen⸗ 
der Ausdruck für diefen, wenn er endlich herbei gezwungen 
mar. Indeſſen wurbe ein Schaufpiel, e8 wurden mehrere 
Stüde diefer Art fertig, die ohne Gunſt der Mufen ges 
fchrieben waren. Sie wurden bargeftellt, und gefielen als 
Neuigkeit. Die Belohnung, jo mäßig fie auch war, erhei- 
terte mein eben, und wie ich für meinen Rechtögelehrten 
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Klagen und Citationen ausarbeitete, fo zimmerte ich für 
meine Bekannten Trauerfpiele und Comödien, und es fiel 
mir eben nicht ein, daß ein Schauftüd, vom Bolt gefehn, 
auf die Bühne hingeftellt, eben anders ſeyn könne, als die 
gewöhnlichen. Denn viejenigen, bie Stenner bewunderten, 
welche Gelehrte gefchrieben hatten, waren fteif und formlich, 
und wohl fir die Univerfität, aber nicht für Das Theater 
der Stadt brauchbar. Einige Spiele, die die Knaben ver 
Eapelle ver Königin und dem Hofe vorgefpielt hatten, ſchie⸗ 
nen mir beffer und feiner ausgeführt. 

Nach zwei Fahren reifete einer diefer Schaufpieler nad 
feiner Heimath zurüd und befuchte auch Stratforb und meine 
Eltern. Er erzählte mir, daß diefe und die ganze Stadt 
über mid das Verdammungsurtheil gefprochen hätten, daß 
man mid) aufgebe und nie wieder zu fehen denke. Frau und 
Kinder waren nad diefem Berichte gefund und blühen. 

ALS ih nach einigen Wochen das Theater wieder be- 
juchte, ftand mir eine große Meberrafchung bevor. Unter ver: 
ändertem Titel fah ich jenes Stüd, welches ich in Stratford 
geſchrieben hatte, zu meinem größten Erſtaunen fpielen. Ich 
erfchraf und war beſchämt, daß dieſer ganz kindiſche Verſuch 
nad) Jahren dem Volke vorgeführt werden ſollte, und zürnte 
jenem Schauſpieler, der mein Vertrauen ſo mißbraucht hatte. 
Aber wie verwundert war ich, wie ſehr in andrer Weiſe be 
ſchämt, daß noch keiner meiner Verſuche mit fo vielem Bei- 
falle war belohnt worden, ja daß mir die Schaufpieler ver- 
fiherten, feit Jahren habe fein Stüd ein fo entfchievenes 
Glück gemacht. Sie konnten es auch, öfter varftellen als jeve 
andre Comödie, und es blieb ein Lieblingsftüd ver Stadt. 

Und ich will wetten, rief Southampton jegt, dieſes Stüd 
ift der wunderlihe Mucedorus. 

So ift es, erwieverte der Dichter. 
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Und Du, DBöfer, fagte ver Graf empfinvlich, haft mir 
bis jet verfchwiegen, daß auch dieſes jeltfame Gebilde von 
Dir heraufgeführt ift. Diefe Erſcheinung habe ich immer ge— 
Tiebt, und fühlte in ihr eine ergreifende Eigenthümlichkeit. 
Dies Stüd, wie alles Alte, mußt du denn doch noch einmal 
für mid) und andre Freunde Deiner Mufe vruden laffen. 

Ihr wißt, antwortete der Freund, diefe Sachen gehören 
den Theatern, und felbft wenn fie e8 mehr verbienten, würbe 
e3 ſchwer ſeyn, fie diefen zu entziehen und dem Druder zu 
übergeben. Aber von dieſem Augenblide, um in ver Erzäh- 
kung fortzufahren, als dieſer Mucevorus fo mit unverbien- 
tem Beifall war aufgenommen worden, war mir eine zentner- 
ſchwere Laft vom Bufen gefallen. Ich verzweifelte num nicht 
mehr an meinem Talent. So ſchwach jenes erfte Stüd, ein 
faft Eindifcher Verfuch ift, fo begriff ih doch, daß er darum 
gelenfer, eigenthümlicher war und mehr gefallen hatte, weil 
ex eben frei, leicht und breift, ohne hemmende Rüdfichten 
und Furcht vor hergebradjter Form war hingefchrieben wor- 
den. Jetzt alfo folgte ic nur meiner eignen Neigung und 
Luft, und alle jene Arbeiten, die ih nun in meinen Yeier- 
ftunden ausführte, find freier und eigenthümlicher. 

Jetzt erfchien das Buch von Lilly, der befannte Euphuos, 
und ich war nicht faumfelig, ihm, wie alle meine Zeitgenofjen 
es thaten, nachzuahmen; und um fo lieber, weil ih auch 
feine fein ausgearbeiteten Hofcomödien kennen lernte, die bie 
Kinder der Capelle am Hofe mit großem Beifalle jpielten. 
Der alte Munday gab viele Stüde ver Bühne, ſchwach ge- 
fehrieben, aber gut erfunden; einige Georg Peele, der wun⸗ 
derfame heitre Mann, ver eben jo gern Schelm, als Schau⸗ 
fpieler und. Dichter ift. Ich lernte in Heberjegung den Seneca, 
Plautus und Terenz kennen, nahm mein Lateinifc wieder vor 
und ftubirte, jo viel ich konnte, die Originale. Ich bemerkte 
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bald, daß jede geiftreiche und neue Manier mich fo anzog, 
daß ich mich ihr mit Leichtigkeit anfchlog und in dem ange- 
Hungenen Ton fortfprechen konnte. Diejes Talent, wodurch 
ih gleichfam felbft zur Perſon des gelefenen Dichters in 
meiner Nachahmung wurde, fürverte und hemmte mid. Ich 
verfuchte nach umd nad) ohne Anftrengung alle Tonweiſen 
unferer reihen und vieljeitigen Sprade: bie fpige, antıthe- 
tifhe des Lilly, die immer mit Bildern und Gleichniſſen 
fpielt, die geſucht prächtige, moralifch kurze, die ich dem Se- 
neca nadhtönte, die füßfliegende und leichtfaſelnde des Peele, 
die dramatifche, natürliche Aevde des Munday, und hie und 
da den zornigen Uebermuth der Leidenſchaft, die ih in Mar- 
low fand. Denn bald nachher trat diefer Dichter auf, und 
Robert Green, deſſen durchſichtigen Styl und Teichten Vers 
ih immer geliebt habe. 

Ohne daß ich e8 bemerkt hatte, war dieſe Beichäftigung 
mit dem Theater meine Haupt- Aufgabe, und meine Arbeit 
für den Rechtsgelehrten nur Nebenjahe geworden. Der 
pünktlihe Mann hielt mir meine Nachläffigkeit in etwas zu 
herber Sprache vor, und da ich nicht ohne Leidenſchaft er- 
wieberte, fo trennten wir uns auf immer. Jetzt nahm ich 
den Vorfehlag meiner Landsleute, den ich früher abgemiefen 
hatte, mit Luft an, mid) dem Theater ganz zu widmen. Ein 
reiher Dann, Henslow, hatte einige Theater übernommen 
und fid) für Summen mit den Erbauern und vorigen Eigen- 
thümern abgefunden. Er nahm mid) gern auf, weil er feine 
Unternehmung, die er ganz wie ein kaufmänniſches Gefchäft 
betrieb, erweitern wollte. Nach einigen Proben und freund 
Ihaftlihen Aufmunterungen meiner Landsleute, da ih mid 
auch ſchon für mich geübt hatte, ließ ich mich bei den Ge 
ſellſchaften dieſes Henslow als Schaufpieler einfchreiben. Mit 
dieſer Unterſchrift, indem mir jetzt die Leidenſchaft für das 
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Theater die Feder in die Hand gab, hatte ich, das wußte 
ih, Die Ausföhnung mit meinem Vater für immer unmög- 
ich gemacht. 

Da meine Stimme nicht ftark, mein Wuchs nicht hoch 
ft, fo konnte ich nicht Helven und mächtige Leivenjchaften 
darftellen, das eigentlich Komiſche ſchien mir ebenfalld ver- 
fagt. Die leichte fließende Rede, das Rührende, Zärtliche, 
eigentlid Schöne, jelbft das Würdige ſchien mir erreichbar. 
Diefe Rollen übernahm ich gern und fchrieb mir in meinen 
eignen Dichtungen manche, die mir Beifall erwarben. Faſt 
Alles, was ich jest vichtete, machte Glück. Alte Legenden, 
Begebenheiten aus der bürgerlichen Welt, große Schidjale 
und Wundermährchen begeifterten mich abwechjelnd und brady- 
ten fohnell viele Comödien hervor, die Ihr auch zum Theil 
fennt und liebt, wie ven Erommell, ven verlornen Sohn von 
London, den Perifles, Arven von Feversham und jo man- 
ches andre Spiel. Doch jollte mein auffteigender übermäch⸗ 
tiger Genius auch wieder einmal gevemüthigt werden. Schon 
in der Kindheit hatte mir Das wunberliche politifche Mähr- 
chen vom Hamlet gefallen, welches Saro Grammatifus fo 
hübſch erzählt. Ich nahm ven feltfamen Stoff auf meine 
Weife, und verfuchte mic in einer fremden Art, eine Staats⸗ 
Aktion mit leichtem Wig, mit Anfpielungen auf neue Zeit 
und unfern Sitten innigft zu verbinden, ohne ven mährchen- 
haften Charakter ver alten Legende ganz zu zerftören. Es 
ſchien mir auch gelungen, nur nahm ich aus Mißverſtand, 
da die Rolle freilich nicht groß war, über mid, das Gefpenft 
des Vaters barzuftellen. In ver größten Anftrengung, als 
ich jchrie: Hamlet! Race! (Revenge!) lachte das ganze 
Haus, weil meine Stimme in ver Heftigfeit überfchlug. Das 
Stüd gefiel übrigens fehr, aber der Ausprud: Hamlet, 
Revenge! diente ven Spöttern zum Sprichwort, und ich höre 
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ihn von Nedern nody jet zumeilen. Das Gefpenft wurde 
nad einigen Aufführungen von einem andern Spieler vor: 
geftellt, aber dennoch fehlte das Gelächter der Zufchauer bei 
jener Stelle niemals. Es gehörte nun fehon zum Stid, 
und es ift faft unmöglich, vergleichen Erinnerung und Ge- 
wöhnung wieder zu vertilgen, wenn fie einmal feft fteht. 
Gern hätte ich ſchon dieſen Hamlet, einen meiner Lieblinge, 
neuerdings wieder in andrer Geſtalt bearbeitet, wenn mid 
nicht die Yächerlichkeit, die ihm anhaftet, zurück hielte. 
Indem Green und Marlow viel für die Bühne fchrie 
‚ben, war aud) ich fleißig und glüdlich, wenn auch, was id 
felbft wünfchte, mein Name nicht genannt wurde. Da Tam, 
jo muß ich es ausfprechen, die Mufe felbft zu mir in mein 
Meines Haus. Schon als Kind hatte ich die Gefchichte mei- 
nes Vaterlandes geliebt; mein: Vater, der in ihr fehr be 
wandert war, erzählte ung oft große Begebenheiten und 
Schidfalswecfel, ven Untergang der Regenten oder großen 
Familien, die ſich auf unferer fhönen Infel zugetragen hat- 
ten. Ich felbft hatte jo Großes erlebt, und war bewegt und 
erſchüttert worden. Plöglih, in einer einfamen Stunde, 
ſchlug fich vor mir das unermeßliche Buch der Verhängniſſe 
und ber göttlichen Gerechtigkeit lautrauſchend aus einander, 
und mein Geift las anders, al8 vormals, fah Beziehungen, 
Prophezeiung und Erfüllung, wo er fie ehemals nie ent- 
deden konnte, und eine unausfpredliche Entzüdung durch⸗ 
-ftrömte alle meine Kräfte, und eine Begeifterung, für vie ih 
feinen Namen habe, bemächtigte fi meiner, daß ich mir 
vornahm, dieſes Schauen, welches ſich mir in der Ganzkeit, 
in der Fülle der Begebenheiten, in dem göttlihen Straf⸗ 
gericht der Gefchichte fo verftändlic offenbart hatte, in Wor⸗ 
ten und Figuren wiederzugeben, und dieſes Ungeheure, das 
“mir felbft bis dahin fremd geweſen war, ver Meinen, häus- 
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lichen Bühne zu vertrauen. Diefe Bilrgerfriege ver Roſen 
fo zu zeichnen, daß Jedem fi) mein unnennbares Gefühl 
mittheilte, war jett die Aufgabe meines Lebens. Ich fühlte 
‚mich felber groß, indem ic) jo Großes mit fiherm Muthe 
unternehmen durfte. Marlows Tamerlan hatte die Menge 
bingerifien, und als Vorbereitung gleichſam ftellte ich den 
König Johann hin, den ich mit großer Begeifterung ge- 
Dichtet hatte. Mein Haß gegen Mönd- und Papſtthum, 
gegen die Anmaßung der Hierardyie, war herbe ausgefprochen, 
‚und mir fielen wieder alle Gezänfe bei, vie ich in bittern 
Stunden im väterlihen Haufe durchgemacht hatte. Auch die⸗ 
ſes Werk, welches in zwei Theile zerfällt, war von ven pa-= 
triotifchen Zufhauern mit großer Liebe aufgenommen, und 
die eigentlichen Dichter, die, weil fie Studirte waren, fid) 
bisher um den Comödianten nicht gekümmert hatten, fingen 
an mit Eiferſucht, und felbft mit Neid zu mir hinab zu fehn. 

Sa, Freund, es war eine glüdliche, eine überaus. gläd- 
liche Zeit, als ich, die ganze Welt vergeffend, meine Bürger- 
friege dichtet. Oft war mir, als wenn eine unfichtbare 
Dand meine fliegende Fever regierte. Weit vorgerüdt, faft 
fertig war ich mit dem ganzen Gedicht, als ver erfte Theil, 
die Kindheit Heinrichs des Sechsten, aufgeführt wurde. Aus 
- Erinnerung an meine frühe Jugend und an ven Ritter Tuch, 
den ich fehr geliebt hatte, fpielte ich, nebſt einigen anvern 
.Heinern Rollen, jenen Lucy, der Hagend ven Leichnam des 
Helven Talbot fordert. Mit welcher Rührung, Freude, Ent- 
züden, wurde aber der Tod des Talbot, fein Abſchied von 
feinem jungen Sohn, diefe Scenen, die ich mit aller Liebe 
gedichtet Hatte, aufgenommen. Em Weinen, ein Schluchzen, 
Das allgemein war, ftörte faft vie Spielenven, und nachher 
und am Schluß ein fo lauter, fo tobender Beifall, wie er 
noch niemald war gehört worden. Der Sage gemäß hatte 
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ich den Talbot jelbft für jenen Heinen, unvergleichlichen Schau⸗ 
jpieler gevichtet, der auch in der alten Tragödie vom Hiero⸗ 
nymus fo einzig erfcheint. Er theilte mit mir ven Beifall, 
wie er zumeift das Glüd ver Darftellung gefürvert hatte. 
Nun, noch ehe alle Theile dieſer Bürgerkriege gefpielt wa- 
ren, erfchienen viele Schaufpiele aus der englifchen Gefchichte, 
und jelbft Marlow verfhmähte es nicht, feinen Eduard den 
Zweiten zu dichten. Ein merfwürbiges und fchönes Werl, 
aber jener Geift und Sinn für das Vaterland und vefien 
Wohl und Weh, ven ich hatte poetifch ansjprechen wollen, 
Hingt in diefem Schaufpiel nit. Richard der Dritte, wel- 
cher die Reihe ver Bürgerfriege jchloß, erwarb mir wieber 
viele Freunde. Jetzt war mein Name fchon nicht mehr un- 
befannt, und wenn ich zurüd ſah, wie ich das Theater ans 
getroffen, und aus welcher Unmündigkeit e8 durch meime 
Bemühung vorzüglih war genommen und zum Edlen gereift 
worden, jo fühlte ich mich zufrieden geftellt, und meinte 
wohl, wenn id) nur meine Kinder fähe, alle meine frübern 
Leiden vergeflen zu können. — 

Es war Mittag geworben, und ver Graf ließ im Gar- 
ten in der Laube auftragen. Southampton erzählte, wie er 
wünfche, den Euffe, ver ihm vorzüglich Lieb geworben fe, 
wenn auch erft in Zukunft, in irgend einer Stelle, wo er 
politifch wirken möge, anzubringen, um ihn der gelehrien 
Beihäftigung zu entziehn, vie ihm verhaßt geworben fei. 
Man will, antwortete Shafipeare, daß dasjenige, mas man 
Sympathie und Antipathie nannte, nicht gelten joll, und ge 
wiß iſt es unbillig, einem erften Eindruck zu viel einzurän- 
men, und nad) biefem ven Menfchen zu haſſen, oder zu lies 
ben. Euch bat dieſer Mann fo fchnell gemormen, und id 
kann nicht leugnen, er iſt angenehm und liebenswürbig, er 
ſcheint Kenntniſſe zu befiten und fein lebhafter Geift reißt 











Der Dichter und fein Sreund. 937 


in der Unterhaltung bin. Und dennoch hat mich, wenn ich 
ihn anfah, oder wenn er fprad, ein unheimliches Gefühl 
erfaßt, von dem ich mir feine Rechenſchaft geben kann, als 
daß es ein mir umerklärliches Einwirken ift, wie ein Bor- 
ahnven, dieſer Mann fünnte mir, oder gar Euch, ſchädlich 
oder felbft ververblich werben. 

Ih möchte faft fagen, erwieverte Southampton, ich 
hätte etwas Aehnliches empfunden, und Du wirft fpotten, 
wenn ich hinzufüge, daß dieſe Kleine Furcht, dieſes Abftoßenve 
in feinem beftechenden Wefen, mid) gerade gereizt hat, feine 
Bekanntſchaft zu fuchen. Sch war heute Morgen noch bei 
ihm, und ſprach mit ihm über viele wichtige Gegenftände. 
Er ſehnt fich fo ſehr aus feiner jetigen Lage, daß ich fehn 
will, ob ih mit meinen Freunden und Belannten nicht fo 
viel auswirken fann, ihm eine andre Stellung zu geben. 

Al das Mittagsmahl geendigt war, fagte der heitere 
Züngling zum Altern Freunde: Du baft mir heut viel, und 
viel Trauriges erzählt, beginne jest die fröhliche Vorleſung, 
vie Du mir verſprachſt, den Anfang Deines neueften Theater- 
ſtückes. 

Wenn ein Theil, antwortete Shakſpeare, da es noch 
nicht geendigt iſt, nur Vergnügen gewähren kann. Doch 
wünſche ich, daß dieſes Spiel des Witzes gefallen möge, 
weil ich noch niemals Etwas mit ſo vieler Luſt und Freude 
gedichtet habe. 

Er holte die Blätter und las das Luſtſpiel, ſo weit er 
es gedichtet hatte, das den Namen führt: Der Liebe Mühen 
ſind verloren (Love's lahour's lost). Der Dichter hatte 
einen Zuhörer, wie jeder Poet ihn ſich wünſchen möchte, denn 
der Graf empfand jeden Scherz, verſtand jede Anſpielung, 
fühlte vie Beziehung und Spaltung eines jeden witzigen Ein- 

falls und war während der Borlefung entzüdt. Vieles mußte. 
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der Dichter ihm zwei» ober auch preimal lefen, damit er ven 
Doppelfinn und die Lieblichleit ver Poefie recht geniegen und 
ſchmecken könne. ALS die Vorlefung geendigt war, umarmte 
der Begeifterte feinen geliebten Dichter und fagte: Freund 
Willy, ich babe es nicht für möglich gehalten, daß vergleichen 
in unfrer, oder in irgend einer Sprache möglich je. So 
haarfcharf ven Wit fpalten, jo unerfchöpflich feyn in Spaß 
und Laune, wenn Andere glauben, Alles fei ſchon gejagt; fo 
Tieblih und füß von der Liebe fprehen, und fo anmutbig 
und fein fie liebend verjpotten können, dieſe Yiguren ber 
Höflinge, der Mädchen, und die bäurifhen Narren umb der 
majeftätifche Spanier dazwiſchen, Alles dies ift Dir nur, 
einzig Dir nur möglich. Dies ift die ächte Urbanität, die 
Teinheit des Geiftes, die unfre Poeſie und Sprache dem 
Allerhöchſten gleich ftellen muß, was nur je in ver fchönften 
Zeit von den Griechen ift gebichtet worden. O mein Ge 
liebter, diefe zarte Frucht muß Dir die Herzen aller Ber- 
ftändigen gewinnen: dies Wert muß für alle Zukunft em 
Denkmal ſeyn, ein Mufterbild, wie fi Laune und Witz, 
Poefie und Scherz über fie, Liebe und Ironie auf das In⸗ 
nigfte vermählen, und im Kampf am einigften finv. 

Ich habe e8 gewagt, antwortete Shalfpeare, ein Luft- 
ſpiel ohne Inhalt zu dichten, alle die gewöhnlichen Interefien, 
die fchon im Stoff liegen, völlig zu entfernen, und nur in 
der Klarheit des Scherzes und Witzes alle viefe Gedanken, 
die fich begegnenden und wiberfprechenden Empfindungen, 
leicht Schwimmen zu lafien, wie Schwäne bei heitrer Früh— 
Iingswärme auf dem blauen Zeihe, während Ulme und 
Weide ſich in ver leife bewegten Flut abfpiegeln und ber 
Gefang ver Vögel aus den Büſchen fi wie ein golbnes 
Net über vie ruhige Landſchaft fpreitet. Ich war feldft ent- 
züdt, al8 ver Gedanke in mir aufging, und die Freude am 
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Werke bat mid) audy während der Arbeit feinen Augenklid. 
verlaſſen. 

Das ſieht man jedem Verſe an, rief der Graf aus: wo 
iſt die Sprache ſchon je ſo lieblich erklungen? Meint man 
nicht, es ſind nackte Liebesgötter, die im Bade plätſchern und 
ſich mit Blüthen werfen? O die Reden dieſes Biron! Dieſe 
Roſaline! Woher Schauſpieler nehmen, die dieſen Goldton 
würdig auszuſprechen wagen? 

Die unſrigen, ſagte Shakſpeare, ſind jetzt vortrefflich 
zu nennen, aber ich laſſe doch, wie Ihr mir auch gerathen 
habt, dies Gedicht noch einige Zeit liegen, um noch mehr 
auszuarbeiten, damit wir etwas ſpäter mit mannichfaltigen 
Stücken neu auftreten können. 

Dieſe Einrichtung ſcheint mir die beſte; fügte South- 
ampton hinzu. Da Ihr aber, Freund, im Titel der Eo- 
mödie jeldft ſchon eine allerliebfte Allitteration angebracht 
habt, jo wundert mid nur, daß dieſer altfränfifche Ton nicht 
im Gedichte felbft, das fo mannichfaltige Melodieen fpielt, 
ebenfalls wiederklingt. Er fehlt, dünkt mich, geradezu: und 
warum wollt Ihr da nicht noch unfern vortrefflihen Schul- 
meifter Florio mit aller feiner pedantiſchen Affektation auf- 
treten lafjen? Ex vervient e8 um fo mehr, weil er fo un- 
gewafchenes Zeug über unſre Bühne und Deine hiftorifchen 
Schauſpiele geſprochen bat. 

Es ſollten, antwortete Shakſpeare, hier, wo wir abge- 
brochen haben, noch zwei andre Figuren auftreten, um ven 
Schluß zu heben und allerdings neue Töne herein zu brin- 
gen. Ih will mir überlegen, ob wir ven guten Florio 
brauchen können; denn allerdings ift er mir ein Muſterbild 
für ſehr viele Pedanten, die fich einbilden, im fteifen eckigen 
Weſen eine Orazie errungen zu haben, vie fie von allen 
übrigen Sterblihen abjondert. Wenn fie einzelne Verſe, 
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aus dem Zufammenhange geriffen, auswendig gelernt haben, 
fo meinen fie, fie verftehn die Dichter und können fie be- 
urtheilen. Ja fie halten ſich für mehr, als jene großen 
oder Heinen Dichter, die zu bewundern fie ſich doch die 
Miene geben.’ 

Wenn ich, fing Southampton nad einer Paufe wieder 
an, Deine Gedichte im Zufammenhange vente, vie jonver- 
bare Berjchiedenheit in Sprache, Ausdruck und Abſicht, das 
Schwerfällige und laugſam Ausgearbeitete mancher, dann 
wieber den rafchen Leichtfinn in andern, die Du nur fo 
ſchnell hingeworfen haft, vie Vollendung in den meiften, die 
Alterthümlichkeit mancher, — und ich ehe Dich an, wie 
jung und hoffnungsreih Du vor mir ftehft, wie viel und 
wie Mannichfaltiges Du noch dichten kannſt, fo weiß ich für 
meine Bewunderung und Liebe fein Maß, und ich träume 
und denke oft, unfre ganze Nation müſſe in Zukunft eben 
fo ftolz als entzüct ſeyn, Dich hervorgebracht zu haben. 

Shaffpeare ruhte finnend in der Umarmung feines 
jungen, tiefbewegten Yreundes, nahm dann deſſen Hand und 
fagte: Du machſt mir bange, Heinrich, wenn Du auf biefe 
Weiſe mit mir fprichft: ich Tann Div Nichts erwiedern, in- 
dem eine zu erhigte Freundſchaft Dich verblenvet und weit 
über alles Maß hinaus führt. 

Kann man denn das Schöne, erwiederte Jener, kann 
man denn den Dichter, den man ganz verfteht und ihn fic 
ausgewählt hat, zu innig lieben? — Nun erzähle mir nod, 
Geliebtefter. — Wenn ich dieſes heutige Luſtſpiel, die Muſe 
der, Liebe, den Romeo und die VBeronefer in mein Gemäth 
fafle, und ich venfe dann mit aller Kraft ver Seele an jene 
Bürgerkriege zurüd, jo Tann id mid kaum, fo genau id 
Di kenne, überreden, daß fo verjchievene Werke von bem- 
jelben Dichter herrühren. Aber dies ift nicht das Sonder: 
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barfte no. Ein Fremder, wenn er auch glaubt, Alles rührt 
von einem Verfaſſer her, möchte ſchwören, Romeo, vie Lie- 
besmüh, die Veroneſer und Deine Geſchichte ver Helena und 
des Grafen Bertram feien von ver Jugend des Nutors, und 
fein Kampf ver Rofen von feinem reifen Alter gedichtet wor- 
den: ſolche Kluft, ſolche unterſchiedene Anficht Des Lebens und 
feiner Berhältniffe Liegt zwifchen beiven. ‘Der prüfende Blid 
fieht num freilich wohl bei tieferem Forſchen, daß in den frühe⸗ 
ren ©ebichten hie und da eine jugendliche Ungeſchicktheit ſich 
zeigt, wie in den fpäteren eine Reife, die man Anfangs wohl 
überficht, aber dennoch ift Gefinnung, Sprache und Darftellung 
in viejen Perioden fo verſchieden, daß e8 auch zu ven Selt- 
ſamkeiten Deines Lebens gehört, jo zu beginnen und auf 
diefe Weife fortzufahren. Erzähle mir noch darüber Eini- 
ges, dann reite ich fogleich nach Stratforb hinüber. 
Geliebter Freund, begann der Dichter wieder, ich muß 
Deiner Liebe einigermaßen genügen, wenn es mir ſchon 
ängftlich ift, fo viel von mir felber zu fprechen. Ich fagte, 
wie jene Begeifterung, das vaterländifche Gedicht auszuarbei- 
ten, mir von feldft kam. Dieſe Dichtung war die Erfüllung 
aller Ahndung und Freude meiner Jugend, aller Gefpräche 
mit meinem Vater, jener frühen Träume, in welchen alle 
dieſe Geftalten fo nahe und lebendig vor mir fanden. So 
verwidelt die Aufgabe ift, fo kann ich doc fagen, Daß die 
Löfung mich kaum angeftrengt, viel weniger je felber ver- 
wirrt. Als die Dichtung vollendet und mit Liebe von ber 
Stadt aufgenommen ward, fühlte ih mich in der Befriedi⸗ 
gung von Trauer niebergevrüdt, denn mir war, als jei mein 
Leben nun erfüllt, und ich könne nichts Neues, Bedeutendes 
mehr hervorbringen. Acht und zwanzig Jahre hatte ich nun 
Durchftrebt, faft acht Jahre Hatte ich ſchon in London zuge⸗ 
hracht, und ich erfchien mir in manchen Augenbliden wie ein 
Tieck's Rovellen. IL 16 
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alter Mann. Um nur Gegenftänve für meine Dichtung zu 
finden, blätterte und las ich in ven Stalienern. Die fonder- 
baren Novellen, von denen viele fo ſchön gefchrieben find, 
zogen mich an und fließen mic) wieder durch ihr herbes We⸗ 
fen ab; die Süßigkeit des Arioft war jet meinem Ohre 
einpringlicher, al8 vormals; aber mein Gemiüth Tonnte ſich 
nicht genug hingeben, ſondern ftrebte immer, die mir ver: 
trauten großen Verhältniffe faft gewaltfam auch hier wieber 
zu erſchaffen, und jo erftand unter Anftrengung und Kampf 
jene Legende vom Grafen Bertram und Helena, ver Tochter 
des Arztes, die ich dem herrlihen Boccaz entwendet habe. 
Meine Seele ſuchte nach einer Empfindung, nach einer Ge- 
gend gleihfam, deren fie ſich bemächtigen wollte, ohne die 
Richtung ihrer Reife entveden zu fünnen. Eine fonberbare 
Wehmuth und Sehnfucht bemeifterte ſich meiner, und id 
verwunberte mich, daß ich jett die Welt und die Natur mit 
andern Augen betrachtete. Alles rührte mich innig; bie 
Mufit, die ich vernadyläffiget hatte, am meiften; aber auch 
jeder Spaziergang, Wieſe, Wald und Hügel, und ver fchöne 
breite Strom. Auch meine Jugend erſchien mir im einem 
andern Lichte, und viele Erinnerungen tauchten wieder auf, 
die bis dahin verbimkelt waren. Das Gefühl zu meiner 
Mutter, die feltfame, fürchtende Liebe zum Vater erwachte 
wieder, am meiften vie gleichlam unmindige zu meinen Kin- 
bern, die, wie fie geftaltlos war, um fo fehnfüchtiger an⸗ 
wuchs. Mein Schmerz über Johanna und ihre Rohheit 
durchſchnitt von Neuem meinen Bufen, und ein himmellieb⸗ 
liches Bildniß ſchwamm wie ein Abendwölkchen am Horizont 
meiner Vergangenheit empor. Ein Mädchen, Emmy, bie 
Tochter eines Nachbars in Stratford, hatte vor meiner im⸗ 
glüdlichen Heirath mein Gemüth erwedt; fie ſtand immer 
vor meinen Augen, ımb ic) war nur zu furchtſam gewefen, 
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jemals die Bekanntſchaft zu einer vertrauteren zu erhöhen. 
Es hatte mein Herz durchſchnitten, als ich hörte, daß fie auch 
über meine Heirath gefpottet hatte; doch grüßte fie mich noch 
den Tag vor meiner Flucht mit ſüßer Anmuth. Ich fchwelgte 
in allen viejen Erinnerungen und verweichlichte recht pflegend 
mein thörichtes Herz. So ſehnſuchtskrank over Tiebesfchwan- 
ger ließ ich auf kurze Zeit alle meine Arbeiten ruhen, weil 
mich fein Plan reizte, weil e8 mir unmöglich gewefen wäre, 
in Diefer Stimmung irgend Etwas, wie meine früheren 
Stüde, zu fohreiben. Schon feit lange kannte id vom An- 
fehn eine junge rau in der Lombardſtraße, die bier ein 
hübfches Haus bewohnt, und da fie reich ift, mit einigem 
Slanze lebt. Sie ift vom Vater her mit mir verwandt, 
und an einen großen Kaufmann verheiratbet, ver fich aber, 
weil er ihre Launen nicht erdulden konnte, bald wieder von 
ihr trennte, um in Frankreich, Deutſchland und Italien zu 
reifen und feine Hanvelsverbindungen zu erweitern. Sch 
habe ihm nie gefehen, auch ſcheint er nicht die Abficht zu ha- 
ben, jemals wieder nad) England zurüdzulehren. Das Haus 
diefer Frau, die ſchon feit zwei Jahren als Wittwe Iebte, 
wird zumeilen von angejehbenen Männern und Frauen be- 
fucht, und ich hatte immer gewünfcht, daß ich öfter und ver- 
teauter bingehn dürfte; aber mein Stand machte mich ſchüch⸗ 
tern, denn ich bejorgte, daß fie den jungen Schaufpieler nur 
ungern zu ihrer Geſellſchaft zählen möchte. ALS jetzt Ri⸗ 
chard ver Dritte fo allgemein gefallen und viele Geſpräche 
über das Gedicht verurfacht hatte, lud fie mich eigen zu einem 
Mittage ein, wo ich Kaufleute mit ihren Frauen, Squires 
und felbft Ritter fand, die fie ſämmtlich ſo geiftreich, und 
mit fo wißiger Liebenswilrbigleit zu behandeln wußte, daß 
ſich Alle in ihrer Geſellſchaft geehrt fühlten. Ich glaubte 
fie zu kennen, aber fie erichien mir in biefer Umgebung 
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ganz neu. So viel Reiz, Schalfyeit, Scherz, ver Alles wa- 
gen durfte und fi niemals Etwas vergab, ein Uebermuth 
des Lebens, der immerdar in phantaftifchen Reden und poe- 
tifchen Einfällen überfchäumte, war auch mir nie in ver Phan- 
tafie als mögliche Erjcheinung aufgegangen. Man kann be- 
zaubert ſeyn, ohne es zu willen, ja dieſe Verzauberung iſt 
wohl allein die umzerbrehlihe. So ging ich von ihr, mit 
vollem, aber frohem Herzen. Sie hatte mich wieder zu fid 
beſchieden, denn ich follte ihr von meiner neuen Comödie, 
Bertram und Helena, vorlefen. . Sie war heut ganz ernit 
und züchtige Beſcheidenheit. Ihre Bemerkungen waren ver: 
fländig, ihr Tadel traf und ihr Lob begeifterte. Wie habt 
Ihre mid, nur, fing fie nad) einiger Zeit an, fo lange, und 
wie ich glauben muß, vorfäglich vernachläſſigen können? Ihr 
ſeid mein Vetter, aber die Verwandtſchaft gilt Euch Nichts, 
und doch hat fich wohl kein Menſch hier in ver Stadt Eures 
berrlihen Talentes fo ſehr erfreut, ala ih. Ich mußte ver: 
fprechen, fie oft zu jeben, umd dieſen lieblichen dunkeln Augen 
gegenüber gab ich dies Verfprechen nur allzugern. Neulich, 
fügte fie, haben mir alle meine Bejucher viel Schönes ge: 
fagt, und Ihr ward der Einzige, der fein verftändiges Wort 
‚auffinden konnte. Schickt fi) das fir einen Dichter? Als 
ih mit Euch in das Spiegelzimmer ging, als ich Euch jenes 
koſtbare Käftchen zeigte, von dem wir gefprocdhen hatten, und 
wir und Antlig gegen Antlig allein befanven, als ih Euch 
lächelnd anblidte, meinte ih, Ihr würdet mir num etwas 
zecht Hübfches, Witziges, Geiftreiches fagen: es geſchah aber 
nicht, fo ſchön aud Euer Auge glänzte; was dachtet Ihr 
denn in dem Augenblid? — Wie füß es feyn müſſe, erwie⸗ 
derte ich, einen Kuß auf diefe vollen Lippen vrüden zu dür⸗ 
fen: und wie gern hätte ich es verfucht. — Und warum 
habt Ihr e8 denn nicht gethan? rief fie lachend. — Dieſe 
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freundliche Erlaubniß blieb nicht unbenugt. Aber fo gütig 
fie war, fo verftändig war fie auch, und hemmte meine Lei— 
denſchaft, die fich ihr jetst erklärte. — Mein Freund, fagte 
fie hierauf, Eure Liebe, die Ihr mir geben wollt, iſt mir 
ein jehr angenehmes Gefchenf, denn, daß Ihr es nur wißt, 
ih habe Euch fchon feit lange geliebt, längſt vorher, ehe Ihr 
nur an mid dachtet. Wir dürfen uns, fo fonderbar ift un⸗ 
fer Schidfal, Beide als frei anfehen, und Keiner ift, der 
von ums Rechenſchaft fordern dürfte. Aber ums Himmels 
willen nur feine Liebe und Leidenſchaft, wie die Raufbolde 
fie gern haben, daß die ganze Stadt Etwas zu ſprechen hat, 
und die jungen Stußer mit Fingern auf uns weifen. Die 
ächte Liebe, wie ih fie mir denke, muß lange von fich felbft, 
von Sehnfucht, Lächeln, Scherz, Vertrauen und ſüßen Thrä- 
nen leben fünnen, und doch fatt und befrievigt jeyn. — Sp 
fchloffen wir den Bund, ohne daß fie mir an dieſem Tage 
mehr, als eine Umarmung und einige Küffe vergönnt hätte. 
Selig, trunten, taumelnd ging id nad) meinem Haufe. 
So unerwartet war ein neuer Zuftand, ein Lebensverhältniß, 
eine Leidenschaft in meine Seele und Herz geworfen worden, 
indem ich es nicht fuchte, und doc fand. Ich fühlte mid) 
ihr ganz hingegeben und doch im ©efangenfein frei; id) 
glühte für fie und konnte fie doch nicht anbeten; ich war ihr 
Sklav, und durch ihre Erklärung, durch Alles, was fie mir 
gefagt hatte, doch ihr Gebieter. Ich ahndete nun mohl, wie 
dieſe Yeidenfchaft, die allgemeinfte und der die Dichter immer 
diefelben Farben und Worte geben, doch nad) den Umftänden 
und Charakteren fih in unzähligen eigenthünmlichen Formen 
zeigen fünne. Oft dachte ich, ich hätte im Leben noch nie 
mals geliebt, und ‚zweifelte, ob ich auch jegt liebe. Dann 
fühlte ich plößlic) wieder, wie meine Leidenſchaft mich ſchon 
fo beherrfchte, daß ich dieſes theure, wunderbare Wefen nicht 
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mehr entbehren konnte. Dann war e8 ein freuviges Empfin- 
ven, daß fie mir ficher fei, wie ich geſehn hatte, und daß ih 
aus der Ferne drohen vürfe, ob fie auf meine Treue auf 
immerbar rechnen könne. In diefen Träumen und Spielen 
der Phantaſie verlor ih mich und ergriff num wieber bie 
alte Gefhichte von Romeo und Julia. Eine ganz neue 
Welt ging in mir auf, indem mein Zalent jett an bielen 
Geftalten vorüber ftreifte. Die unbeftimmten Nebel geran- 
nen in Dichte, greifliche Figuren; das füßefte Leid, der wil- 
defte Schmerz gefellten ſich mit der Laune und gingen mit 
den Scerzen Band in Hand; der Uebermuth des Lebens 
fteigt lachend in die Kammern des Todes, und wird bort 
am flüchtigen Worte feftgehalten; die Schauder küſſen ſich 
mit der Wolluft, und nur befonnene Trauer, die Thräne 
über alles Glück und des Lebens dunkle Beitimmung, bie 
Wehllage über vie flüchtige Jugend bleiben aufrecht und 
kenntlich über allen zertrümmerten Bildungen ftehn. 
Schnell wuchs mir die Tragödie unter den Hänben. 
Eben fo jchnell meine vertraute Leivenfchaft und Liebe zu 
der blafjen Schönen mit den dunkeln Locken. Da fie nie- 
mals die Weichliche fpielte, fo war jeves Wort, jever Blick 
von ihr wahr und erfüllte fi. Nach einiger Zeit waren 
wir ganz einander hingegeben, und ich hatte Nichts mehr 
von ihr zu fordern; aber fie wußte dennoch jedem Blick, je 
dem Drud der Hand, jedem Kuß viefelbe Würze ver Süßig- 
feit zu geben, den nehmlichen Zauber mitzutheilen, ver bai 
der erften Bekanntſchaft mein Herz jo unauflöslich gebunden 
hatte. Was war mir jett das Dichten? Nur ein Yreigeben 
der Geifter, die in meinem Innern walteten und mich be 
berrfehten: war mir doch zumeilen, fo bewußtwoll ich auch 
das Ganze zufammenhielt, als wilrde ich erft durch mein 
Gedicht erfhaffen, und mein eigenftes Wefen zum Leben 
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gebracht. — O vergieb, mein Geliebter, daß ich Dir viefe 
Gefühle, von denen Du Did) mit Widerwillen abwenbeft, 
jo ausmale. Du fiehft aber, wie weber die Leidenſchaft, noch 
ber Scherz und Uebermuth in ver Tragödie, die Liebe und 
der Hohn über das Gefühl ohne dieſe Rofaline fich auf viefe 
Art in meinen Berjen gemelvet hätte. Seht, in meinem 
Luftfpiel, daS ich Dir heut vorlas, habe ich verfucht und ge- 
wagt, jelbft unter ihrem Namen ein Bild diefer Tiebenswitr- 
digen Seltſamleit, viefes bezaubernden Wunders zu ent 
werfen. 

Sehr recht, mein Freund, fagte Southampton, läſſeſt 
Du auch alle Uebrigen es ausfprechen, daß fie Keiner fo, 
wie der verzüdte Biron, anjehn Tann. Und fo würbe es 
wohl auch mit mir feyn, wenn ich fie einmal follte fennen 
lernen. Jeder Lebenslauf hat aber wirklich, wenn man ihn 
nur recht genau fennen lernt, etwas Wunderbares. Diefen 
Gedanken äuferteft Du, und ic) finde die Wahrheit vefjelben 
beftätigt. Wir find wohl nur zu ſtumpf und "gleichgültig, 
daß wir nicht aus der Gefchichte eines jenen Menſchen, ver 
ung nahe tritt, ein wunderfames Mährchen herauslejen. 

Wie aber, geliebter Heinrich, erhöhte ſich dieſes Wun- 
ber, als Du mich nad) der Aufführung von Romeo in Deine 
Arme nahmſt, und Dich mit diefer Herzlichkeit meinen Freund 
nannteft und mir Deine Liebe erflärtefi! Alles, was ver 
Himmel dem Menſchen gewähren kann, war mir jeßt ge- 
gönnt. Am feltfamften (ich hatte Dich ſchon längft gefehn 
und beobachtet, Dir Hatteft mich ſchon begeiftert und ich 
wünfchte Dich zu kennen), daß, wenn ich nun von meiner 
Empfindung zu Dir zu jenem Gefühl für Rofalinen hinab— 
flieg, diefes mir, gegen jenes gehalten, nur gering und matt 
erihien. Dein Weien war mir von dieſem Augenblid das 
Döhere und Göttlichere, und meine Empfindung für Dich 
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die wahre liebende Liebe. Konnte ich e8 mir auch nicht den- 
ten, lag Tod in der Vorſtellung, daß Roſaline mich nicht 
mehr liebe, fo war doch Dein Bild wie das Moergenroth, 
vor dem die, Sterne erbleihen. Ich habe niemals gehört 
over gelefen, daß die Freundſchaft fich zu dieſer allerhödften 
Leidenſchaft emporſchwingen, ſich zu dieſer Anbetung verlä- 
ren, und in dieſer Gluth ver Sehnſucht ſchmachten könne. 
Dein Blick, Dein Wort war mir jetzt Alles, Dein Beifall 
der Nachruhm ſelbſt und Unſterblichkeit. — 

Jetzt muß ich ſagen, Freund, rief Southampton aus, 
mäßige Dich! Dieſe Hingebung verdiene ich nicht: kein 
Menſch iſt ihrer werth. Wie ernüchtert wirſt Du einmal 
vor dem Götzenbilde ſtehen, wenn die Zeit die glänzenden 
Farben abgelöſt, mit denen Du es überſtrichen haſt! 

Nein, rief Shakſpeare aus, dieſe meine liebende Freund⸗ 
ſchaft iſt meine Tugend und Kraft; ich bin kein unbeſtimm⸗ 
ter Jüngling, der zum erſten Male in das Leben tritt, und 
por allen Geftalten feine Befinnung verliert. Aber Du, Du 
wirft mir entrinnen und entſchwinden; ic) werde Dich und 
Deine Liebe müfjen fahren Iaffen, denn Dein Stand, die 
Welt, Geſchäfte und große Schidfale werden Dich mir ent- 
reißen. Ich rechne audy nur auf dieſen jetigen Frühling 
unferer Bekanntſchaft, und genieße ihn deshalb fo ſchwelge⸗ 
riſch mit allen geiftigen Sinnen. Aber ich bleibe Dir md 
dieſem Gefühle immerdar treu. 

Es war ſchon fpät geworden. Die Freunde trennten 
fi, denn der Graf wollte nad Stratford am Avon, um tie 
Eltern feines Freundes zu befuchen und dieſem feine Familie 
zu verfühnen. Er verfprady, von dort einen Boten zu far 
ven, fobald ihm feine Bemühung gelungen jei, damit ber 
Dichter am folgenden Tage feinen Geburtsort nach fo lan⸗ 
ger Zeit wieder befuchen fünne. 
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Shafjpeare blieb im einfamen Haufe zurüd und ver- 
fuchte weiter zu dichten. Seine Einbildung war von Neuem 
beflügelt, und er ſchrieb noch bis fpät in die Nacht. Er 
verwunderte fidh, daß e8 fo fpät geworben, und erſchien ſich 
in feiner Liebe und Freumpfchaft, in feinem Streben und 
Wellen, in biefer poetifchen Dunkelheit feines Weſens, To 
jung und unmündig, fo fehr er auch eben erft das Gegentheil 
behauptet hatte, daß er ſich dieſer jugenvlichen Seftigfeit 
ſchämte, und im Gefühl viefes räthfelhaften Waltens zugleich 
höchſt glüdlich war. 


— — - —— 


Der junge Southampton war in Stratford angelangt. 
Im Gaſthofe erkundigte er ſich nad) der Familie Shakſpeare, 
und fand das beſtätigt, was er ſchon wußte, wie ſie zurück⸗ 
gekommen, jetzt faſt arm ſei, und ſich auch keine Gelegenheit 
finde, ihre Lage wieder zu verbeſſern. Sie hatten nur we⸗ 
nige und nicht einmal reiche Freunde. 

Als der Graf das Haus des Bürgers betrat, fand er 
die Mutter, die beſchäftigt war, den kleineren Kindern ihre 
Mahlzeit auszutheilen. Der Vater war über Land gegangen, 
und ſeine Rückkehr wurde ſpät am Abend erwartet. Der Graf 
nannte ſich einen jungen Edelmann aus London, der den 
Sohn des Hauſes, welcher in der Stadt lebe, genau kenne, 
und deshalb, da ihn eine Reiſe in dieſe Gegend geführt 
babe, könne er es ſich nicht verſagen, die Eltern feines 
Freundes kennen zu lernen. 

Die Mutter, heftig bewegt, fing an zu weinen, indem 
fie mit großem Auge den Yrembling betrachtete, und fagte: 
Ad! fo kommt uns doch endlich einmal Nachricht von mei- 
nem lieben Rinde, von meinem älteften, und Nachricht, daß 
es ihm gut geht. Wir haben ihn hier zu Lande fchon ganz 
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verloren gegeben, und einige ſchlechte Menſchen haben die 
abjcheulichften Dinge von ihm erzählt. Wie tröftlih, daR 
Sie, lieber junger Herr, pie Mühe über fich nehmen, uns 
des Beſſern zu verfichern. 

Southampton erzählte, wie er gefund und fleikig fei, 
von Bielen und Guten geachtet, und daß er felbft vie Aus- 
fiht habe, wohlhabenn zu werben. Er fragte dann nad) ver 
Frau Johanna und ihren Kindern, und die Mutter erzählte 
mancherlei, und fagte unter andern: Ach! lieber freundlicher 
Herr, dieſes Frauenzimmer ift eben das größte Unglüd mei- 
ned Sohnes gemwefen. Er war immer ein gutes, liebe 
Kind, aber von befonderer Art, fo daß die Leute, felbft fein 
eigener Bater, fein Wefen nicht verftanden, und ihn barım 
gleihfam immer gegen ven Strid behandelten. Er mar 
fleißig, aber nicht auf die gewöhnliche Art der Kinder; er 
lernte auch viel, aber wenn fie es ihm auf ihre Art abfragen 
wollten, fo fahe es immer aus, als ob er ‘gar Nichts be- 
griffe. William hatte eine außerorventliche Ambition, aber, 
daß ich fo fage, auf eine ftille, weiche Weife, nicht fo ſchreiend 
und tobend, wie mande Kinver, und darum glaubten die 
Lehrer, ihm ſei Lob und Zabel gleichgültig. Es war erft 
unfre Abficht, ihn ſtudiren zu laffen und nad) Orford zu 
ſchicken, das war aber bald unmöglich, und ver Vater glaubte 
auch, daß er dazu nicht pafie. Wäre es aber nur geſchehen, 
hätte das Kind nur etwa einen großen Mann, wie es Eini- 
gen gelingt, zum Beſchützer gehabt, jo hätte er als Gelehrter 
gewiß den richtigen Weg gefunden, und fein Schickſal wäre ein 
ganz anderes geworben. 

Als von der möglichen Ausföhnung die Rede war, umd 
der Süngling feine Borfchläge machte, fagte die verfländige 
Frau: das wird fchwer, wenn nicht ganz unmöglich ſeyn. 
Der Bater ift fo erbittert, daß er feinen Namen felbft nicht 
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will neunen hören. Und diefe Johanna, die am wenigften 
zu feinem Weſen paßt, und vie ihn nie hätte follen kennen 
lernen, ift num auf dem Dorfe unter ihren Eltern und Ber- 
wandten fo verbauert, daß e8 ihm gewiß unmöglich würde, 
mit ihr wieder umzugehn. Es ift auch gut, daß die Che, 
fo wie es ſchon geſchehen ift, getrennt bleibt. ‘Die Kinder 
wachſen gefund auf und werben ziemlich gut erzogen. Sie 
beſuchen uns oft, und ich erwarte fie auch heute. 

In der That kam Johanna bald mit ihren Kindern. 
Der Knabe fchien ſchwächlich, die jüngfte Tochter war ſtark 
und derb, die ältefte fein gebaut. Southampton überzeugte 
fih, wie fehr die Mutter Recht habe, daß Johanna auch 
nicht auf die fernfte Weife mit feinem Freunde je hätte über- 
einftimmen können. Ihre Sprache war bäuerifch und ſchreiend, 
ihr Wefen und ihre Geberven heftig. Man fah, daß fie fich 
in ihrer Umgebung gefiel, nichts Andres, als das Gemwöhn- 
lichſte erftrebte, und fi) ganz in bie Gemeinheit des alltäg- 
lichen Lebens hatte fallen laffen. 

Southampton nahm Abſchied, um die Familie am an⸗ 
dern Morgen recht früh wieder zu befuchen und mit dem 
Bater irgend eine Abreve zu treffen. 

Diefer hörte von dem fremden Gaft und war fehr un- 
zufrieden mit diefem Beſuch. Er hatte ſich ſchon gewöhnt, 
bon feinem Sohne Nichts zu vernehmen, und jo war er fait 
aus feinem Gedächtniſſe verlofhen, da überdies feine täglichen 
Sorgen ihn fo bejchäftigten, daß ihm eben nicht Zeit übrig 
blieb, feine Gedanken auf ferne Gegenftänvde über die näch⸗ 
ften hinweg zu richten. Ex feste ſich alfo in bie Verfaſſung, 
da ihm überdies nicht gelungen war, weshalb er geftern fich 
entfernt hatte, den aufpringenden Fremdling, von vefien Ju⸗ 
gend er: mit Verachtung ſprach, unfreundlich und gering- 
Ihätig aufzunehmen. Als aber der junge Graf mit feinem 
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freundlichen Liebenswirdigen Wefen zu ihm in das Zimmer 
trat, konnte er viefen Iachenden Augen gegenüber feinen Bor- 
fag nicht durchführen, fondern fein fchroffes Weſen brad 
von ſelbſt zufammen und verwandelte fid, in Milde und 
Höflichkeit. Er nöthigte den Fremden zum Siten, und als 
fie beide allein waren, nahm er das Wort: mein junger 
Herr, der Ihr uns die Ehre gebt, uns zu bejuchen, und ver 
fid) bemüht, meinen ungerathenen Sohn, wie ich von ter 
Mutter gehört habe, wieder in feine Yamilie einzuführen, 
ih bin gerührt und befhämt, daß ein wohlerzogener Jüng⸗ 
ling fo vielen Antbeil an uns und jenem Inglüdjeligen 
nimmt, allein Ihr vergebt mir auch gewiß, wenn idy Euch 
erfläre, daß Eure Bemühungen vergeblich feyn werven. Ich 
bin nicht mehr fo wohlhabend, als ich e8 in früheren Jah 
ren war, aber ich kann und darf doch nicht vergeilen, mas 
mein Gefchlecht ift und wer meine Vorfahren waren. Mag 
dies einem Evelmanne ans einem alten Haufe, wie. Ihr es 
vielleicht feid, nicht wichtig genug dünken, um mit einem 
Sohne mic nicht wieder vereinigen zu wollen, ver mid fo 
ſchwer gekränkt hat, jo werden mir doch alle meine Mitbür- 
ger volllommen Recht geben. Denn erfahrt, mein evler 
junger Herr, daß mein Urgroßvater auf dem Schlachtfelve 
zu Bosworth von “jenem Heinrich dem Sitebenten, ver ven 
Tyrannen Richard befiegte, wegen feines tapfern Streitens 
den Adel empfing. Heinrich fchenfte dieſem Kriegsmamne, 
der ihm fo tapfer beigeftanden hatte, auch Geld und Gut, 
und fo war er ein wohlangefehener Mann geworben, von 
deſſen Vater in unferer Familie fich feine Sage over Nade 
richt mehr befindet. Das hat aber wohl Wahrfcheinlichkeit, 
daß unfre Vorfahren ehemals Green find genannt worden, 
deren viele noch in Warwilfhire, einige fogar in Gtrat- 
ford leben. Es find davon einige Greens hier im Orte fo 
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breift, fich ebenfall® mit dem zweiten Namen Shaffpeare zu 
nennen, obgleich e8 ihnen nicht zulommt, da fie nur Seiten- 
verwandte find, und nur die unmittelbare Deſcendenz ven 
Namen führen fol. Denn es fcheint wohl, wie e8 auch die 
Sage berichtet, daß diefer Name Schüttel-Speer, Shalfpeare, 
als ein bezeichnenver, weil er ſich wahrfcheinlih mit dem 
Lanzenfampf ausgezeichnet hatte, meinem Urgroßvater vom 
Könige felbft ift gegeben worben. So war mein Großvater 
ein angefehener Dann, auch mein Vater, und als ich dieſen 
beerbte, habe ich dieſes Haus hier gebaut, und nachher durch 
Unglüd und eine immer anwachſende Yamilie Vieles von 
meinem Vermögen eingebüßt. Das Hauptunglüd aber ift, 
daß ich mid auf Anrathen meines feligen Vaters dem Han⸗ 
del gewidmet habe, weil er ven Stand eines Soldaten hafte, 
für den ich eigentlich gewiß; geboren bin. Noch wallt mein 
Blut, wenn id) von Kriegesthaten höre oder lefe, und märe 
meine Familie nicht, jo hätte ich gern jene See-Erpeditionen, 
oder die Kämpfe ın den Nieverlanven, Frankreich und Spa- 
nien mitgefchlagen, und als jene Armada landen follte, hoffte 
ich wenigftens als Freiwilliger fir mein Vaterland ftreiten 
zu Können; doch der Himmel und unfre Seehelven zerftreu- 
ten dieſes furchtbare Gefchwaber. Habe ich alfo auch meinen 
Beruf, und den edelſten, verfehlt, fo darf und kann ich nicht 
meine Yamilie vergeffen, und daß ich felber Friedensrichter 
bier war, und noch ſeyn könnte, wenn ich reicher geblieben 
wäre. Und nun ıft mein ältefter Sohn, der Erbe meines 
Standes und Namens, drin in der großen Stadt ein ver- 
ruchter Comödiant geworben, hat fich unter Banden begeben, 
auf denen ver Fluch Gottes und die Verachtung der Men- 
chen Iiegt, die den Falſchmünzern, Zigeunern und Banpiten 
zugezählt werben, die ihren Beifall und Unterhalt beim Po- 
bel fuchen, indem fie ihnen Unzüchtigleiten vorſprechen, und 
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ſchändliche Pofituren gaufeln und fpielen. Zu Menſchen ge- 
hört er, die eigentlich vogelfrei find, und die das Geſetz nicht 
in Anfpruch nehmen bürfen. Darum, junger Mann, darf 
er, diefer entartete William, diefe Schwelle feines väterlichen 
Haufes nicht mehr betreten, wenn er ſich auch ſonſt nit 
hier an mir, feinem Bater, feiner Frau und feinen drei 
Kindern, die er wie ein flüchtiger Landläufer verlaffen hat, 
fo fchwer verfündigt hätte. 

Southampton, der fid) zwar vorgenommen hatte, mäßig 
und befcheiven zu verfahren, konnte nach dieſer Rede feine 
heftige, auffahrende Natur nicht unterbrüden, ſondern er 
fprang auf, ſchloß den unzufrieonen Mann in feine Arme, 
und als dieſer ihn fragend anfah, ſprach er: verzeiht, alter 
lieber Herr, meinen jugendlichen Ungeftüm; vorerft feid Ihr 
mir ſchon unendlich werth als ver Vater meines Liebften 
Freundes, und dann durch Eure Rede habt Ihr mein ganzes 
Herz gewonnen, daß Ihr den Stand des Solvaten fo liebt, 
daß Ihr wünſcht, Ihr hättet ihn wählen und kämpfen und 
für Euer Vaterland und die Ehre bluten können. Seht, jo, 
gerade fo denke und fühle ich auch, und nur Solnat, Krieges⸗ 
mann will ich werden, mögen meine Angehörigen auch jpre 
hen, was fie wollen. Und nun begreife ich auch, wie Euer 
herrlicher Sohn in feinen Gevichten Krieg, Tapferkeit, das 
Gefühl ver Ehre, ven Durft nad) Blut und Rache fo Eräftig 
und groß bat fchilvern können. Das ift Euer evles Blut, 
was in ihm fein Wefen treibt, und ihn zu jo edlen Geban- 
fen und Empfindungen erregt, das ift noch der uralte Kämpe, 
ber wadre Schüttelfpeer von Bosworth, der noch in unjern 
William berüber wirft und in ihm arbeitet. a, alter 
Freund, könnte ih Euch nur als meinem Kriegskameraden 
die Hand ſchütteln, fo folltet Ihr mich ſchon lieb gewinnen! 
Nicht wahr? 
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Der Yüngling drüdte die Hand des Mannes herzlich, 
und diefe umverhoffte Anrede Hatte den alten Shaffpeare 
völlig entwaffnet. Wie? fagte er, mein Sohn fehreibt und 
dichtet fogar DVerfe, die zu Muth und Paterlandsliebe be- 
geiftern fünnen? die redliche Menſchen und ſelbſt brave 
Kriegsmänner fih möchten zu Herzen nehmen? 

Ja! ja! rief der Jüngling begeiftert; o Ihr lieber, al⸗ 
ter, verbrüßlicher Herr, der Ihr Euch um das Schönfte gar 
nicht befümmert habt, was feit einigen Jahren vie Menjchen 
in London in Bewegung fest! Und um fo jchlimmer und 
böfer, da dieſes Schöne von feinem eignen Sohne ausgeht, 
den er lieber verfennt und ihn ſich als einen armfeligen 
Sünder denkt! D Ihr ſollt, Ihr müßt die großen Saden 
lefen, die Schladht, in der Talbot umkommt, den Abſchied 
vom ‚Sohn, den Tod des großen Warwid, — und jekt 
gleih, — ein Schaufpiel, das noch nicht ganz fertig tft, über 
umfern unglüdlihen Richard den Zweiten. Seht, ver fter- 
benve große Held Gaunt, der riefenhafte Ritter, Hält fol 
gende begeifternde Rede, die ich gleich auswendig gelernt 
habe. Southampton fagte fie begeiftert ber: 


Der Königsthron bier, dies gekrönte Eiland, 
Dies Land der Majeftät, der Sit des Mars, 
Dies zweite Eden, halbe Paradies, 

Dies Bollwerk, das Natur für fih erbaut, 

Der Anftedung und Hand des Kriegs zu troßen, 
Dies Bolt des Segens, dieſe Heine Welt, 

Dies Kleinod, in die Silberfee gefaßt, 

Die ihr den Dienft von einer Mauer Ieiftet, 
Bon einem Graben, der das Haus vertheidigt, 
Bor weniger beglüdter Länder Neid; 

Der fegenswolle Fleck, dies Reich, Dies England, 
‚Die Amm’ und ſchwangre Schooß von Königen, 
Furchtbar durch ihr Gefchlecht, Hoch von Geburt, 
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So weit vom Haus berühmt durch ihre Thaten, 
Für Chriften-Dienft und ächte Ritterſchaft, 
ALS fern im ftarren Judenthum das Grab 
Des Weltheilandes Tiegt, der Jungfrau Sohn: 
Dies there, theure Land fo theurer Seelen, 
Durch feinen Ruf in uller Welt fo thener, 
Iſt nun in Pacht, — ich fterbe, da ich's fage, — 
Gleich einem Landgut oder Meierhof. 
Sa, England, ins glorreiche Meer gefaßt, 
Deß Felfenftrand die neidifche Belag'rung 
Des wäßrigen Neptunus Ichlägt zurüd, 
Iſt nun in Schmach gefaßt, mit Dintenfleden 
Und Schriften auf verfaultem Pergament. 
England, Das Andern obzufiegen pflegte, 

Hat ſchmählich über fih nun Sieg erlangt. 
O, wid’ das Aergerniß mit meinem Leben, 
Wie glüdlich wäre dann mein naher Tod. 


Nun! wie ift Euch dabei? rief der Rezitirende. 

Der Bater konnte in Begeifterung feine Thränen nicht 
zurüd halten. Ya, fuhr Southampton fort, dieſe herrlichen 
Gedichte find freilich etwas Anderes, als Ihr früher mögt 
br den elenven Gauklern gefehen haben, die noch wohl von 
Zeit zu Zeit das Land durchziehen. Und ich meine über 
haupt, nad) dem Stande des Soldaten, des Helden, ift ver 
eines Dichters ver allerglüdfeligfte.. Des wahren Dichters, 
nicht jedes Bänkelfängers, over Skriblers. ‘Denn auch ver 
Soldat wird nicht geachtet, der in der Schenke prahlt, und 
beraufcht pöbelhaft zankt, und im Kampfe felbft als Nichts- 
würbiger ven Rüden wendet umd flieht. Der-fteht um nichts 
höher, als der ſchändliche Gaufler, nicht wahr? Und daß 
Dein Sohn, alter Mann, em ächter, großer Dichter fl, 
darfft Du mir auf mein Wort glauben, denn nur feine 
Werte haben mich zu feinem Freunde gemacht. Und feheine 
ih Dir zu jung, fo komme nah London, und ‘Du wirft 
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daffelbe von Altern Männern hören, wenn fie anders Kenner 
find und fih um das Theater bekümmern. Und daß er felbft 
Schaufpieler iſt? Sein Welen, feine Perfon hindern ihn 
Schon daran, den Luſtigmacher zu übernehmen; aber ſieh ihn 
aur mit feinem liebenswürbigen Weſen einen edlen Mann 
ber Gefchichte, oder den Heinrich den Sechsten in feiner 
Würde und feinem Ungläd varftellen, vernimm nur dann 
dieſe fanfte, jhöme, einpringliche Stimme, und Du wirft ge- 
rührt feyn, wie wir Alle, und ihn bewundern, wie wir Alle. 
Auch bringt ihn dieſe feine Kunft, indem er felber fpielt, in 
bie Paläfte ver Großen, ja in das Haus unfrer Königin. 

Ihr habt gewonnen, rief Shaffpeare aus, und meinen 
Sinn, den ih für fo feit und unerjehütterlich hielt, völlig 
umgewandelt. Ya er fol kommen, fobald ex kann und will; 
meine Arme, mein Haus jollen ihm wieber offen ftehn. Er 
fol auch feine Kinder fehen, nur wird ſich feine Frau nie 
mals wieder jo mit ihm ausfühnen, daß fie mit ihm leben 
könnte. Sie ift Bäuerin geworden und als ſolche glücklich; 
ihre Geſchwiſter und Verwandten haben ihr Herz von allen 
höhern Dingen, am meiften aber von meinem Sohne ab» 
gewendet. 

Wie ich meinen Freund verftanven Habe, antwortete 
Southampton, wird er dies weder wünjhen, noch von Euch 
oder ihr annehmen, wenn Ihr es forbern ſolltet. Dieſe Ehe 
war eine Berirrung feiner Jugend und das größte Unglüd 
feines Lebens. In welcher Geftalt follte viefe Frau, die Ihr 
ſelbſt eine Bäuerin nennt, in London auftreten? Sie würde 
Euren Sohn in allen Dingen nur hemmen und feinen Ge- 
nius unterdrücken. Anders ift es mit feinen Kindern, bie 
er nur wenig ober gar nicht kennt. Er wünſchte auch, feine 
innigft verehrten und geliebten Eltern jährlich einmal, wenn 
es die Gelegenheit giebt, zweimal befuchen zu können; daß 
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Ihr ihn wieder als Sohn annehmt, und nicht verachtet; daß 
er feine ©efchwifter wieder fennen lernt und fie ihn als 
Bruder, und daß, wenn es ſich fo fügen will, Johanna mit 
ihren Kindern in Eurem Haufe, oder doch in der Stadt 
febe, damit Ihr, als edler, verftändiger Mann, damit Eure 
Fran, als zärtlihe Großmutter, ihre Augen auf feine Kin- 
der haben, daß Ihr deren Erziehung lenken mögt, damit fie 
nicht verwilbern. Seht, dies nur find die beſcheidenen Wünſche 
Eures Sohnes. 

Gewährt! Alles gewährt! rief der Bater in ber tiefften 
Bewegung, umarmte jest freiwillig ven Jüngling, und eilte 
hinaus, um feine Erſchütterung und feine Thränen zu ver- 
bergen, deren er ſich fchämte, weil er meinte, fie entehrten 
ven feften Mann. Die Mutter, die während ver Verhand⸗ 
Iung binzugefommen war, zerfloß in Thränen. Sie erhob 
jetst ihr mildes, ſchönes Antlig, faßte die Hand des jungen 
Mannes und bevedte fie mit inbrünftigen Küffen. Sonth- 
ampton wollte fie verlegen zurüdziehen, fie aber fagte: 
nein! nein! verehrtefter Yüngling! der fo ſchön und groß, 
wahrhaft wie ein Engel in umfre demüthige Hütte tritt; ich 
muß Euch wie einen Wunderthäter verehren, denn ein Wun⸗ 
der habt Ihr heut vollbracht. So oft ih nur in memem 
Mutterſchmerz ganz von fern und leife auf meinen William 
anfpielte, und ihn nur einmal wieder zu fehn wünſchte, ge 
rieth mein Mann jedesmal in die fürchterlichfte Wuth, und 
vermaß ſich hoch und thener, den gottlofen Böſewicht, wie 
er ihn nannte, niemals nur in der Stabt zu dulden, fo lange 
feine Augen offen ftänden. Ach! wie wohl ift mir, daß tie 
ſes mein allerfchlimmftes Leiden von mir genommen ift, nım 
kann ich alles Andere leichter tragen. 

Der Bater trat, nachdem er fich gefammelt hatte, wie 
der zu den Sprechenden. Ihr fein Doch, junger Squire, 
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fing er an, heut Mittag unfer Gaft? Ihr findet das Mahl 
bürgerlich und nicht fo, wie Ihr e8 wohl gewohnt ſeid, aber 
ih wänfche, daß Ihr meine Einladung nicht abfchlagen mögt, 
da ich meinen Freund und Wohlthäter gern an meinem Fa⸗ 
miltentifche fehen möchte. 

Und wenn der Oberfämmerer, fagte der Jüngling, ober 
der Schatsmeifter, Lord Burleigh, mic, eingeladen hätten, fo 
würbe ich e8 abfchlagen, wenn Eure Einladung nachher er 
folgte, denn bier zu feyn, in Eurem Haufe, mit Eu an 
Eurem Tifche zu eflen, ift mir die größte Ehre und Aus- 
zeichnung, die mir vermalen widerfahren Könnte, fo viel ſeid 
Ihr, hochgeehrter Mann, in meinen Augen, nidyt mm als 
Bater des Freundes, der jest in meiner Meinung ver erfte 
aller Sterblichen ift, fondern auch als wackrer Friedensrichter, 
Bürger, Edelmann und, wenn es das Schickſal erlaubt hätte, 
wie Schon gefagt, als Kriegskamerad. 

Der Bater lächelte freundlich, felbft ſchalklhaft und fagte: 
die Jugend übertreibt, jchöner Herr, die Worte koſten Euch 
nichts, aber fo viel ich auch vom Korb Schagmeifter und dem 
erften aller Sterblichen und vergleichen mehr abziehe, fo 
glaube ich doch und fehe es, daß Ihr es gut mit ung und 
meinem Sohne meint, und ich hoffe, wir bleiben auch länger 
gute Freunde. 

Da wir fo weit find, erwieberte Southampton, fo ſchafft 
mir einen Boten, ven ich mit einem kleinen Briefe an mei- 
nen Freund fenden kann. Er wartet jech8 oder fieben Mei- 
Ien von bier, ımd kann dann auch noch, nad) fo langer Zeit, 
unfer Tiſchgenoſſe wieder feyn. 

Die Mutter fuhr vor Freuden auf, denn fo nahe hatte 
fie die Ankunft des Sohnes, fo wenig wie der Vater, ge- 
glaubt. Sie eilte fort, um auch Johanna mit ihren Kindern 
nad) der Stadt zu laden, und Southampton fehicte den rei- 
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tenden Boten mit dem freudigften Briefe an feinen geliebten 
William. 

Nun aber, theurer Freund, wenn Ihr mich als folden 
annehmen wollt, laßt uns die Spielpläge Eures Wilhelm 
befuchen, jene Schule in ver Gilvenhalle, von ver er mir 
zumeilen erzählt hat, Orte, wo er als Kind oft war, denn 
Alles ift mir wichtig. Ich will dieſen Tag ganz fo hier le 
ben, als wäre ich felber ein Sohn Eurer Familie. Aber wie 
Reiſende die Gegend Italiens fehn, und jeven Fußftapfen ih 
res verehrten Horaz over Birgil wieder finden möchten, fo iſt 
mir dieſes Heine Stratford — ja, ich irre mid) gewiß nicht, — 
fo wird e8 Vielen, Vielen in ferner Zukunft noch ein Heilig- 
thum feyn, ein gemeihter Plag,.wo jede Gaffe, jedes Haus, 
Gebüſch, jener Baum, das Wafler, die Brüde, wie geweiht, 
und in einem anbächtigen Glanze dem Pilger, ver dann audı 
wohl aus ferner Gegend hieher wallfahrtet, erſcheinen wird. 
Dieſes Euer Haus wird fo gekannt und befucht ſeyn, wie 
das Grab Virgils. 

Der Alte nahm Hut und Mantel und lächelte wieber, 
indem er fagte: nur nicht zu viel, Lieber, heftiger Freund, 
bleibt mäßig, um wahr zu bleiben. Kommt jet, ich will 
mit Euch wandeln, und Euch alles Unmerkwürbige dieſes 
Heinen Ortes zeigen, da Ihr es einmal fo begehrt. Kem 
Menſch noch, fagte er fchon in ver Thüre, bat eine folde 
Gewalt über mich ausgeübt, als dies hübſche Jungfrauen⸗ 
gefichtchen mit ven himmelblauen Augen. Gehn wir, meine 
liebe Alte wird heut in der Küche etwas mehr, als fonft zu 
thun haben, pa uns ein fo hoher Feſttag erwartet. 

Die Mutter tummelte fih auch ſchon, und fenvete vie 
Magd aus, um mehr einzulaufen, und der alte, bebächtige 
Mann fchritt mit dem haftigen Sünglinge aus ver Thüre, 
um die beitre Stadt in Augenfchein zu nehmen. | 
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AS fie durch die Stadt gingen, befuchten fie zuerft die 
Schulftube, die der Graf mit Aufmerkſamkeit betrachtete, um 
fih in die frühe Jugend feines Freundes hinein zu denken. 
Als fie fpäter von ihrem Spaziergange zurüd kamen, hörten 
fie, als fie fi) dem Markte näherten, viel Geräufh und 
Stimmen ver Menfhen. Was giebt es? fragte Sonthamp- 
ton. Es wird der Groß⸗Admiral Howard fen, antwortete 
Shafipeare, der geftern ſchon der Stadt gemeldet wurbe, er 
reift, um die Häfen zur befuchen und ift in Warwick geweſen. 
Es war nicht mehr möglich, dem Gebränge des Zuges aus- 
zumeichen, denn viele Diener zu Pferde, Epelleute und Rit⸗ 
ter folgten einem ältlihen Mann, ver mit edlem Anftanve 
auf feinem Hoffe ſaß und die Einwohner der Stadt, die ihn 
mit Freudengeſchrei begleiteten, freunblich begrüßte. Der 
Graf wollte ſich an den Häufern vorbei brängen; da ihn 
aber einige junge Leute aus dem Gefolge begrüßten, manbte 
fh Howard um, und rief: eil der junge Graf Southamp- 
ton! — Diefer näherte fi) dem Rufenden, ımb Howard 
fagte: wie kommt Ihr, junger Herr, in vie Gefellfchaft vie- 
ſes Bürgers, mit dem ich Euch gehen fehe? Ich bitte, fpei- 
jet mit mir, und erzählt mir von London, das ich feit drei 
Wochen nicht gefehn habe. 

Berehrter Lord, fagte Southampton freundlich, Ihr er- 
zeigt mir zu viele Ehre, die ich aber für heute ablehnen muß, 
denn ich bin fchon der Gaft dieſes vortrefflihen Mannes, des 
Baters meines werthen Freundes, des Shaffpeare, ven Ihr 
gewiß ‚auch dem Namen nad, kennt, jenen Dichter, dem wir 
Richard dem, Dritten und die Tragödie von Romeo, wie fo 
manches Schöne verbanten. In London, wenn Ihr zurüd- 
gelchrt ſeld, werde ich Euch meine Ehrfurcht beweifen. 
Der Groß⸗Admiral lächelte, und fagte: Ihr handelt 
immer in Eurer Weiſe. Genießt ver Jugend und ſeid froh. 
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— Er ließ ven verleguen Shalipeare näher treten und 
fagte: ich Tenne Euren Sohn nur vom Theater ber, dem 
ih ſah ihn fpielen, er wird mir aber von Vielen gelobt, und 
vie Königin bat fchon befohlen, daß feine neue Tragödie, fo- 
bald die Krankheit in London ausgetobt hat, in ihrem Palafte 
foll geipielt werben. Sagt das, Graf, Eurem Freunde, wie 
Ihr ihn nennt, denn er wird fich dieſer Ehre gewiß erfreuen. 

Howard verneigte ſich freundlich und z0g weiter, um in 
dem fogenannten großen Haufe mit feinem Gefolge abzuſtei⸗ 
gen und das Mittagsmahl einzunehmen. Shakſpeare begab 
fi, von dem, was vorgefallen war, betäubt, in feine bürger- 
liche Wohnung. Ihr habt mich beſchämt, fagte er hier, mein 
bhochverehrter Lord, daß Ihr mir nicht fogleih Euren Namen 
fagtet, damit ich wußte, welche Gnade meinem Haufe wi- 
derführe. 

Alter Freund, fagte Southampton fehr heiter, wenn Ihr 
jett verlegen werbet und Euch mit Complimenten quält, fo 
ift e8 mir ſehr verdrüßlich, daß wir jenem alten Herrn dort 
begegnet find, der mein Geſicht wieder erkannte. Es freut 
mid nur, daß ich mein früheres Wort wahrmachen konnte, 
indem ich Euern Tiſch dem feinigen vorgezogen habe. Wenn. 
Euch aber mein Titel und Rang irgend an biefem fröhlichen 
Tage in Berlegenheit feßt, fo glaube ich nimmermehr von 
Euch, daß Ihr je ein ächter Soldat geworben wäret. Schätzt 
Ihr e8 aber hoch, und vielleicht auch über das Maß, daß 
ein junger, faſt unmündiger Graf in Euerm Haufe .ift, daß 
Euch fo ein würdiger Helv, wie der Groß⸗Admiral, begrüßt 
und angerevet hat, fo vergeht dabei nicht, daß Ihr Alles 
dies Eurem Sohne zu danken habt, und zwar deswegen, weil 
er Poet und Schaufpieler ift. 

Mit der liebenswürbigften Freundlichkeit fette fich ber 
ſchöne Jüngling nach diefen Worten zu den beiden jüngften 
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Kindern des Haufes nieder und fpielte mit ihnen fo unbe- 
fangen, ald wenn er nur deswegen gelommen wäre “Den 
Bater des Dichters überrafchten alle dieſe Erſcheinungen, die 
er fich nie als möglich hatte denken können, fo jehr, daß er 
fi) vornahm, über Nichts mehr zu erftaunen, und ftill be- 
friedigt jegt feine Yrau\auffuchte, die für die Wirthichaft im 
obern Zimmer befhäftigt war. Er feste fih zu ihr und 
jagte faft flüfternd: ja, Margaretha, ung ift heute großes Heil 
wiverfahren, und wir wollen es auch künftig zu verbienen 
juchen. Auf feinen Fall aber, Liebes Weibchen, ändre ben 
Tiſch, laß ihn jo beftehn, wie er angeordnet war, wenn auch 
unfer Saft, ftatt eines Squires, der Graf Southampton, 
und ein Pair des Reiches if. Es ift mit unferm Sohne 
doch ganz anders befehaffen, als wir e8 uns eingebilvet ha- 
ben, denn der Groß-Admiral weiß auch von ihm. O Theure, 
eine fonderbare Wehmuth und weiche Heiterfeit hat fich mei» 
ner bemädhtigt, denn ich habe ihm doch, feit er auf ver Welt 
ift, Unrecht gethban. Und ich kann es nun nie wieder gut 
machen. 

Die Mutter war ebenfalls tief bewegt. Indem kam 
Johanna mit ihren Kindern, und man ging in das Zimmer 
zurüd, wo Southampton ſich immer noch mit den Kleinen 
beſchäftigte, die mit ihm in ihren Spielen Händel angefan- 
gen hatten, fo daß fie ihn fchon ganz wie einen ältern, feit 
Jahren gefaunten Bruder behandelten. 

Die Mutter nahm die Gattin des Dichters, eine große 
ftarfe Frau, ſogleich bei Seite, um ihr mitzutheilen, was in 
der Familie ausgemacht fei, und welchen Beſuch fie zu er⸗ 
warten habe. Man fah, wie während viefer Erzählung bie 
Frau, die Schon früh alt geworben war, immer verlegner 
wurde, fie jah mit ſcheuem Blid nach Southampton, ward 
roth und ſchlug Dann wieder die Augen niever. Endlich fagte 
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fie: ich bin mit Allem zufrieven, was fo ein vornehmer Herr 
für gut findet, Alles fol fo feyn, wie Ihr es, liebe Mutter, 
und der Schwiegervater anorbnet. Ich wohne gerne hier in 
der Stadt, wo die Kinder freilich befjer erzogen werben Fin- 
nen. Southampton ſprach freundlich mit ihr und gewann 
bald ihr Bertrauen, wie es ihm mit Jedem gelang, dem er 
fih nähern wollte. Sie ſchwatzte und erzählte von der Haus⸗ 
haltung und ihren Kindern. Der Graf nahm ven Sohn, 
ver über acht Jahr alt ſeyn mochte, auf feine Kniee und 
fuchte das furchtſame Kind zu erheitern. Der Knabe war 
blaß und zart, und feine Organifation war nur ſchwach, da- 
gegen ſchien die ältere Zochter ſtark und mımter. Die Eltern 
des Dichters waren in einem glüdlichen Taumel und Rauſch, 
die Mutter, daß fie ihren geliebten Sohn, mit Allen ver 
fühnt, wieder fehen follte, und der Vater, daß ein vernchmer 
Graf fo in feinem Haufe einheimifch fei, als wenn er eben 
auch zu feinen Kindern gehöre. 

Johanna hatte fich indeſſen an das Fenſter geſetzt und 
ſchaute auf die Straße; plöglih rief fie aus: O Jeſus! ba 
kommt nod) ein andrer -vornehmer Herr zu uns! Alle erhe 
ben ſich in Erwartung und der Dichter trat mit Stiefel 
und in feiner Keitfleivung in das Zimmer. Die Mutter 
ertannte ihn fogleich und ſchloß ihn weinend, mit einem freu 
digen Ausruf, in ihre Arme. Der Bater trat Hinzu, mb 
nahm den erfchätterten Sohn, ver im Begriff war, fi ver 
ihm nieberzumerfen, an feine Bruft. Ihr verzeiht mir, ge 
liebte Eltern? rief der Dichter und hielt feine Thränen nicht 
mehr zurüd. Verzeihe Du mir, fagte ver Vater, ganz weih, 
Du haft uns nur wenig, ich Dir fehr viel Unxecht gelben. 
Test trat auch Johanna hinzu und gab dem Gatten bie 
Hand, indem fie verlegen fagte: Du bift älter — Ihr habt 
Euch fehr verändert, lieber Wilhelm. Shakſpeare betrachtete 
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fie und fie war ihm ganz fremd geworben. Sie ertrug fei- 
nen Blick nicht, ſondern fchlug die Augen nieber, indem fte 
fagte: waret Ihr doch faft nur ein Burſche, als Ihr Dies 
Haus verließet, und jett kommt Ihr als ein mächtiger Squire 
wieder herein, fo daß man fi vor Euch fürchten möchte. 
Die Stuben find Euch zu Mein und Eure Augen find fo 
Hug geworben, daß Eure alten Belannten nicht mehr mit 
Euch werben reden Fünnen. 

Shalfpeare fagte nur Weniges, indem er fich nach feinen 
Kindern umfah, die feine Mutter ihm jest entgegenführte. 
Sie betrachteten den fremden Mann mit großen Augen, ber 
fie Alle mit Herzlichkeit und Rührung küßte; die ältere Toch⸗ 
ter fagte dann: Du bift alfo unfer Bater aus London? Dan 
denkt fih doch einen Bater anvers. — Wie das? fragte der 
Dichter. — Du bift fo fremd, fagte das Kind, fo auslän- 
diſch, auch ſprichſt Du nicht, wie die hiefigen Väter, Vor 
Dir würde ich mich nimmermehr fürchten, und das müſſen 
doch die Kinder, fonft gerathen fie nicht. 

Und Du, mein Sohn? wendete ſich Shaffpeare zum 
Heinen Hamnet. Mir ift e8 lieber, fagte diefer, wenn ich 
mid nicht fürchte. Furcht haben wir ſchon hier und auch 
haufen bei uns genug. So ift es ganz recht, daß fie ung 
mal einen Bater von andrer Manier ſchicken. — Die Zwil- 
lingsſchweſter des Knaben rief: Hammet! fei nicht grob: der 
Herr Bater, der vornehme Bater ift ja gegen uns höflich 
genug. 

Shakſpeare ſaß fo beglidt, tief betrübt, gedankenvoll und 
erjchättert im Kreiſe der Seinigen, daß er feines fchönen ju⸗ 
gendlichen Freundes für einige Zeit ganz vergeflen hatte, 
Endlich warf er fein thränendes Auge auf ibn, ver mit ven 
Etern diefem Schaufpiele zugefehn Hatte, und rief: o vers 
gieb, mein Heinrih! mein Glück, mein Schidfal, mein gan- 
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zes Leben bevrängt mich in dieſem Augenblid jo fehr, daß 
ich meiner felbft vergeffe! Wie fol ich Dir danken? 

Der Bater trat erfchredt zurüd, als er vernahm, mit 
welchem vertraulichen Ausbrud fein Sohn den vornehmen 
Grafen benenne, und Shaffpeare erfuhr jet erſt, daß der 
Stand feines Freundes feiner Familie ſchon bekannt fer. Lak 
Di nicht ftören, antwortete der Graf, wir beide haben noch 
künftig Zeit genug, und zu fprechen. Das ift mein Olid, 
daß ich fo gute Menſchen wieder vereinigt babe, die nur 
duch Mißverftänbnifie getrennt waren. 

Bis die Tiſchzeit heran gelommen war, orbnete es der 
Bater jo an, daß feine eignen jüngern Kinder, vie nod im 
Haufe waren, in einem andern Zimmer aßen, um vie Tafel 
nicht zu groß zu machen. Bei Tifche bemühte ſich Shalſpeare, 
die Rührung, die Alle ergriffen hatte, zu zerftreuen; er er: 
zählte deshalb viel von London umd ven vortigen Merkwär: 
bigfeiten, von ven Begebenheiten, die er bort erlebt hatte, 
von feinen Belanntfchaften, und von allen Dingen, die, wie 
er glaubte, feiner Familie wichtig feyn konnten. Er vermie 
es, vom Theater zu ſprechen, um feinen Vater nicht auf biefe 
oder jene Weife zu kränken. So oft es ſich fügte, daß Jo 
hanna fprad), zeigte e8 fich dem beobachtenden Freunde des 
Dichters immer deutlicher, welch ein fonderbares, faft lächer⸗ 
liches Mißverſtändniß es geweſen, welches fie in ver Ehe 
mit dem Dichter vereiniget habe; denn er glaubte einzuſehn, 
daß die Natur niemals zwei Wefen erjchaffen habe, die ſich 
in allen Dingen fo ungleich, deren Beftrebungen fo völlig 
im Widerfpruch wären. Er fühlte, wie fie ihrem vormaligen 
Gatten in keinem feiner Gedanken folgen konnte, wie fie ihn 
immerbar mißverftand, und, ehemals wohl ſchwach in Be 
griffen, jest da fie ſich in ihrer bäuerifchen Umgebung jo 
ganz hatte fallen laſſen, in ver Familie felbft als ein unge 
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höriges Mitglied erichien, das feine Verlegenheit nur fchlecht 
verbergen Fonnte, Der Graf freute fih, daß alle nähere 
Berbindung zwifchen dieſer gealterten Bäuerin und feinem 
Freunde völlig aufgehoben ſei. 

Das Beltreben des Dichters war, ſich mit feinen Kin- 
dern befannt zu machen, fie an fich zu gewöhnen und ihr 
Bertrauen zu weden. Die ältefte Tochter kam ihm am mei- 
ften mit Berftand und Liebe entgegen; der kränkliche Knabe 
Ihmiegte ſich freundlihd an ihn und deſſen Schwefter wurde 
ihm durch Munterkeit und Lachen zugethan. 

In diefer vergnügten Tifchgefellihaft ward beſchloſſen, 
daß der Dichter im Herbft noch einmal nach feiner Geburts⸗ 
ſtadt kommen folle, um einige Wochen mit feiner Familie zu 
leben, in Zukunft fie aber jährlich befuchen, um ihnen Allen, 
den Kindern wie den Eltern, nie wieder fremd zu werben. 
Nachher erfreuten ſich die drei Kinder der bunten Gejchenke, 
die ihnen der Vater fo wie ver Graf aus London mitge- 
bracht hatten. 

AS Ale mehr beruhigt waren, ging William mit dem 
Vater in deſſen Stube und fagte zu ihm, als fie ſich allein 
jahen: mein geliebter, verehrter Vater, Ihr habt viel Sorge 
und Kummer in viefem Leben getragen, und ich jelbft habe 
diefe Keiven, wenn aud ohne Willen oder Bosheit, vermehrt. 
Auch haben Eure Kinder, und ich, da ich ebenfalls Euern 
Haushalt erichwerte, Euer Vermögen verringert. Die Mut- 
ter fagt mir, daß Ihr geftern ausgewefen fein, um breifig 
Pfund, vie Ihr höchſt nöthig braucht, Aufzumehmen, umd daß 
es Euch nicht gelungen ift, von Euern bekannten Handels⸗ 
leuten, dieſes Darlehn zu erhalten. Nehmt hier vorerſt dieſe 
hundert Pfund von mir freunvlich an, nur ein geringer Er⸗ 
jag für fo Vieles, was ich Euch gefoftet habe. Diefe Summe, 
die ich durch meine Thätigkeit redlich erworben habe, dürft 
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Ihr breift von mir empfangen, denn ich Tann fie entbehren 
und habe fte für Euch zurüd gelegt, es wird mir in Zulmft, 
wenn ich leben bleibe, nicht fehlen, Euch befjer umterftügen zu 
können, vorzüglich wenn Ihr e8 einrichten Könnt, daß Eure Ge- 
fhäfte einfacher werben, indem Ihr manche aufgebt, die Euch 
Sorge und Mühe machen, ohne eigentlich Nuten zu gewähren. 

Mein Sohn, fagte der Alte, ich habe Dich im jever 
Hinficht verfannt, und bitte noch einmal, daß Du mir aus 
vollem Herzen vergeben mögefl. Ich habe es heut Mittag 
wohl bemerkt, daß Du von Deinen Arbeiten, dem Theater 
und allen Dingen, die mit viefem zufammenhängen, nit 
fprechen mochteſt; aber auch, was dieſe Gegenftänve betrifft, 
habe ih jett allen meinen alten Irrthümern entfagt. Ich 
jehe wohl, daß die Zeit vorgerüdt ift und ſich ganz anders 
geftaltet Hat, als ich fie in meiner Jugend zu kennen glaubte. 
Da die Großen des Landes von Dir wiffen, da unfre große 
Königin nad) Deinen Gedichten verlangt, und Du auch, wie 
man mir fagt, ven Befleren und Klügeren des. Volles ge- 
fällſt, ſo bift Dn jest mein Stolz, meine Freude, die Stütze 
meines Alters. Ich fühle es nun wohl, daß es allernings 
einen Mittelweg giebt und geben muß, auf dem fich bie 
heitre Poefie dem finftern Reben einfügt und es gemifler- 
maßen ergänzt. Ich hätte mir in jüngeren Tagen nicht ein- 
bilden Fönnen, daß das Comödienſpielen ein Gewerbe würde, 
das einträglih und ehrenvoll fei: habe ich doch auch nachher 
niemals daran gedacht, daß fo viel Talent und Kraft in Dir 
wäre, wie der Herr jett in Dir entwidelt hat. Mein then- 
rer Sohn, Du bringft mir eine Summe in mein Haus, die 
mid auf lange glücklich und forgenfrei macht, ic) glaube Dir, 
dag Du fie entbehren kannſt, und nehme fie von Dir mit 
meinem herzlichſten Dant. 

Ihr follt, fuhr der Dichter fort, mein guter, trefflicher 
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Vater, in Eurem Alter noch glüdlih ſeyn und Euch aller 
Sorgen entfchlagen fünnen. Ja, mein Theurer, Träume des 
Knaben follen in Erfüllung gehn und dazu hilft mir mein 
edler Freund, der junge Graf. Er ift binnen Kurzem mün⸗ 
big, und fchon vor einiger Zeit hat er es mir freiwillig, 
indem ich Fein Wort varüber gegen ihn verlor, angetragen, 
mie mit einer bebeutenden Summe zu helfen. Ich darf fie, 
ohne mich zu erniebrigen, ohne mir Etwas zu vergeben, ja 
ohne mich nur zu Etwas verbindlich zu machen, von ihm an⸗ 
nehmen. So werde ich im Stande feyn, mich beim Theater 
dort in neue Berhältniffe zu fegen, und mic gewiſſermaßen 
mabhängig zu machen. Durch andere Freunde in London 
ift e8 mir möglich geworben, über das, was mein Freund 
mir geben wird, ſchon jeßt zu verfügen, und jo begleitet mich 
denn, mein Vater, dorthin nad dem fogenannten großen 
Haufe, der Kapelle gegenüber. Die Vormünder, die jetzt 
über die Verlaſſenſchaft, Haus und arten, zu ſchalten ha— 
ben, nehmen für vie Erben die Summe, über die ich, durch 
Unterhändler, mit ihnen ſchon überein gefommen bin. Wenn 
id, alsdannn im Herdfte wieder zu Euch komme, wohnt Ihr 
Ihon in dieſem geräumigen Haufe und gebt in ihm Eurem 
Sohn ein Zimmer. Meine Kinder und Frau wohnen dann 
bier in dieſer Heinern Behaufung, und die beiden Familien 
fallen fi nicht zur Laſt. Nach einigen Iahren, wenn Ihr 
Euch ganz von Euren verwidelten Gefchäften losgemacht habt, 
laßt Ihr auch, was Ihr Euch ſchuldig fein, Euern Adel er- 
nenern, und ſeid nächſt den Lucys der beveutenpfte Einwoh- 
ner von: Stratford. | 

Der überrafchte Bater war vor Freude ſchwach in einen 
Seffel gefunten. Ex bedeckte für einige Angenblide fein Ge⸗ 
fiht mit beiden Händen, dann fprang er auf, umarmte ftür- 
milch den Sohn, und rief: Sohn! Du bift ein Mann! ein 
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vollftändiger Mann! durch und buch und ganz ein Shal- 
fpeare! Du thuft viel und der Himmel bat Dich zu großen 
Dingen auserwählt. Nun muß ich Dich verehren, und ganz 
Stratford muß es, denn Keiner wird ſich einbilven, daß id) 
vergleichen, und allein durch Di, ausrichten kann. Ver⸗ 
ftehe midh nur, mein Sohn. Ich ehre Dich und verehre Did 
darum, daß Du mich durch Alles dies, wonon Dir wohl weißt, 
daß es meine allerhödften Wünſche umfaßt, nicht haft be 
ftechen wollen. Dein Freund hat Dich mir verjöhnt, und 
ohne ſich zu nennen, viel weniger von allen dieſen Dingen 
ein Wort fallen zu laſſen. Nein, er hat mic) nur gerührt, 
meme Baterliebe zu Dir aus ihrem Schlummer gewedt, 
meine Vorurtheile wie ausgelichtet, und er wird Dir fagen 
können, daß wir ſchon Ein Herz und Sinn waren, bevor 
der Grofapmiral feinen Namen nannte, ven er, wie ich mir 
einbilve, wohl würde gebraucht haben, da Du meine Ber 
ehrung des hohen Adels kennſt, wenn feine Vernunft hätte 
bei mir anfchlagen wollen. Das ift evel von Dir, mein 
Sohn, ein wahres Kinvesftüd eines herrlichen Gemüthes, 
daß Du mir auf feine Weife dieſe unfre Verfühnung haft 
ablaufen, oder, wie ih ſchon fagte, mich beftechen wollen. 
Durch diefe Größe Deines Herzens ftehe ih Dir wie em 
freier Mann, wie ein wahrer Vater, gegenüber, und nicht 
die Fleinfte Bitterkeit, nicht die allergeringfte Beſchämung 
kann mir, fo lange ich auch noch leben mag, die Erinnerung 
an biefen herrlichen Tag kränken und fchmälern. Daß Du 
mic, als ein ſolches Wefen behandelſt, Sohn, dem ‘Du eben- 
fans Adel der Gefinnung zutrauft, dadurch fchenfft Du mir 
mehr, als Du durch Millionen könnteſt, und das iſt nun 
mein Stolz, einen ſolchen Sohn zu befigen; denn hierin eben 
habe ich Dein tiefftes Herz und die Schönheit Deines Ge— 
müthes erfannt. 
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Er warf‘ fich wieder nieder, und weinte fo bitterlich, daß 
es ſchien, er könne ſich in dieſen Schmerzen nicht erfättigen, 
und fein milverndes Gefühl wolle fich erheben, um feine in 
Wehmuth ringende Seele wieder aufzubeitern. Als der Sohn 
ihn erheben wollte, wies der Alte vie helfende Hand zurüd, 
indem er, von Schluchzen unterbrochen, fagte: Laß, Wil 
helmchen, das find Frendenthränen, wie ich fie noch niemals 
in meinem Leben vergoffen habe, und mir ift nım in alle 
Faſern meines Herzens hinein fo wohl, daß Du mir jo Vie- 
les, fo Bitteres, fo unſäglich Schmerzliches zu vergeben hat- 
teſt. Auc Das Alles fchenfft Du mir, Alles Gaben Deiner 
Großmuth: und alle diefe Deine volle Liebe, dieſe Schönheit 
Deines Weſens ift doch auch zugleich mein, weil id) Dein 
Bater bin, und das Bewußtſein dieſes Glücks erregt in bie- 
ſem unendlihen Schmerz, im Iubel der Freude diefe Todes: 
wehmuth. Ya, was ich noch nie erlebt habe, das Alles ift 
Eins, und mir ift, als wäre ich zum eigentlichen Leben erft 
jest erwacht. 


Als der Vater mehr beruhigt war, fagte der Sohn: 
liebfter Vater, Ihr feid viel zu gut; wahrlich, ich habe mir 
alles dieſes nicht fo vorgefegt, wie Ihr Euch jebt denkt: Ihr 
ftellt mich viel zu hoch, ich handelte, ohne zu überlegen. 


Das ift e8 eben, fagte der Alte, pas ift das Herrlichfte 
dabei, daß Du nur fo hin handelteft, nach einfachem Gefühl, 
daß Du nicht denkſt und grübelft, und Vorſätze fafleft, ſon⸗ 
dern nur fo ganz einfach Deinem Wefen folgft. Freilich haft 
Du es Dir nicht künſtlich ausgerechnet. Ach! ich bin unaus⸗ 
ſprechlich glüdlich! und Du mußt e8 auch jeyn! 

Bater und Sohn begaben fidy jest zu jenen Vormün⸗ 


bern, und in Gegenwart des MagiftratS wurde biefer Kauf 
bes Haufes berichtigt, und das Eigenthum befjelben vorläufig 
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bem ebeln John Shaffpeare, Bürger ımb Einwohner von 
Stratford, vormals Yriedensrichter, übergeben. _ 

Am Abend, als die beiden Ehegatten allein waren, fagte 
der Alte zur Fran: D Mutter, wie ich befhämt bin, unfern 
William fo gar nicht gekannt zu haben, kann ich Dir nit 
ausſprechen. Er ift gefegter, männlicher, ficherer und klarer 
in Geichäften als ih, und dabei in allem feinem Thun fo 
heiter und leicht; er findet für Alles das Wort, für jede 
Schwierigkeit ven Ausweg. Ich meinte immer, alles Exrnfte 
müſſe mit finftrer Auftrengung, mit mürriſchem Verdruß ge⸗ 
trieben werben, und er löſet das Schwerfte wie ein Spiel. 
Er erzählte ihr von dem Kauf, und welche fichre Ausficht fie 
nunmehr hätten, ihre letzten Tage in Ruhe und Wohlhaben- 
heit zu verleben, und bei ihren Landsleuten viefelbe Achtung 
zu genießen, deren fie fi in der erften Jugend erfreuten. 


ALS am folgenden Tage Southampton und Shalfpeare 
ohne Begleitung wieder nach jenem einfam liegenden Gaft- 
hof zurück vittten, fing der Graf zu feinem Begleiter alfo 
an: Wenn man in einer Yamilie fo bekannt wirb, mie ich 
es durch Dich fo ſchnell mit der Deinigen geworben bin, und 
beobachtet unbefangen und ernft, fo entwidelt ſich eigentlich 
Alles, bis auf die Kleinigkeiten hinab, wie ein gutes drama⸗ 
tifches Gedicht. Ich war im Stande, faſt im Voraus zu 
beftimmen, was jever von den Deinigen bei jever Beranlaf- 
fung fagen würde. Nur möchte ich glauben, daß “Du mir 
Deinen Vater nicht ganz richtig gefchildert haft, ver viel bef- 
fer und umgänglicher ift, als ich ihn erwartete. 

Es ift wohl möglich, antwortete der Dichter, denn ich 
serließ noch jung das väterlihe Haus, in welchem ich nicht 
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viel Exfrenliches erlebt hatte. Immer war mir ber Vater 
ein Gegenstand der Furcht, fein finftres, mitrrifches, oft zor⸗ 
niges Weſen ſtieß mich zurück, jo daß ich Tein Vertrauen zur 
ihm faflen Tonnte, und wenn man Jemand fürchtet, Tann 
man ihn nicht Tennen lernen. Es ift aber auch möglich, daß 
Dein Erfcheinen, und Alles was daraus erfolgte, ihn geän⸗ 
dert hat, oder vielmehr Urfach geweſen ift, daß eine andere 
Natur, die auch in ihm Liegt, ſich nun hervor hob, und auf 
eine Zeit lang ven Meifter fpielte. Denn barin irren manche 
dramatifche Dichter, daß fie den Menfchen, wenn fie ihm ein- 
mal einen Character beigelegt haben, nur einzig und allein 
in diefer Hülle over Gewohnheit erfcheinen Laffen. ‘Der Un⸗ 
gefellige ift zu Zeiten freunvlih und zuthulich, Der Rohe, 
Verwilderte auf Stunden fein und höflich, der Menfchenfeinn 
nachgeben und human. Sehr oft ift die rauhe Außenſeite 
nur eine bequeme Maske, um ein leicht wechjelnves Gemüth, 
deſſen Regungen von gewöhnlichen Menfchen oft verkannt wer- 
den, zu verbergen. Es giebt viele willführlicd angenommene 
Charactere, vie oft durch Fortſpielen zu wirklichen werben. 

Aber wie war Dir, fragte der Graf, als Du Did in 
ver Umgebung Deiner Rinpheit, im Haufe wo ‘Du geboren . 
wurbeft, wieder ſahſt? Ich fand Dich jo träumerifch, dann 
Ihnell aus Deiner Zerſtreutheit auffahrend, auf haftige Weife 
heiter und erzählenn, und wieder unruhig fragend, und zu- 
weilen fo wechſelnd unbeftimmt, wie ich Dich fonft niemals 
gejehen habe. 

Mein Geliebter, antwortete der Dichter, mein Zuftand 
am diefem Tage war unenblich beklemmend; ich fühlte mich 
glücklich und unglücklich zugleich, ich mußte mich erinnern, 
daß ich wache, und doch überbrängte mich von allen Seiten 
eine folche Wirklichkeit und Wahrheit, daß ich mid) gern m & 
der an der Phantafte von biefen Schmerzen erholt hätte. 

Tiec's Novellen. II. 18 
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Diefem Gefühle nicht unähnlich mag unfer erſtes Befünmen 
nach dem Tode ſeyn. Ich war beglüdt, meine Eltern wie 
der zu fehn, nach zehn Langen Jahren die mir Verfühnten 
in meine Arme zu fließen, meine geliebten Kinver Tennen 
zu lernen, deren Anblid mic mit unendlicher Wehmuth durch⸗ 
drang. Wie ift im Angeficht und Auge des Kindes, in die⸗ 
ſem boffnungsreichen Blid, der noch Alles anftaunt, das 
ganze Räthſel des Lebens fo ſprechend wunderſam abgebil- 
det! Da ftehn die Kleinen in füßer Unbefangenheit, nur 
Freuden und Spiel erwartend, an des Lebens bunt aufge 
ſchmückter Pforte, und ver Erfahrne, in dieſer Schule Auf- 
erzogne fieht ſchon die dunkeln Larven, die ſich hinter dem 
Borhang rühren: Krankheit, Leiven, Armuth, pas Elend ver 
Leidenſchaft, verfannte Liebe und Freundſchaft, die Vorwürfe, 
das Berzweifeln an fich jelbft, ven Sammer des Aberglau- 
bens, bie wilde VBerruchtheit und die unzähligen Frevel. Wel⸗ 
ches Ungethüm wird die Kleinen ergreifen, die meinem Her⸗ 
zen und Leben verwachſen find? Ich habe ihnen bis Daher 
meine Obhut und Liebe entziehn müſſen, ich habe ihre un- 
ſchuldigen Freuden nicht gefehn, ihre Spiele nicht mit ihnen 
getheilt. Die arme Johanna! Eine große Laft ift von meiner 
Seele gefallen, daß unfre Trennung von beiden Seiten fo 
freiwillig gefchehn ift, vaß aud) die Eitern ihre Nothwendig- 
keit begreifen. Aber hat fie nicht ihr Leben verloren? Ich 
babe ihrem Herzen Nichts ſeyn können, aber fie hätte doch 
wohl den Gatten gefunden, ver ihr wahrhaft Freund ſeyn 
konnte, an deſſen Seite ihre Seele erwacdte. Die engen, 
niedrigen Zimmer, die ganze Armuth des Lebens umdrängte 
und preßte mich wieder wie in meiner Jugend und Kindheit, 
viefelbe Gefpenfterfurcht vor dem Dafein, vie mich damals 
fo oft überfchlich, quoll wieder aus den trüben Wänden. Wie 
erfchienen mir hier meine poetifchen Plane, meine phanta= 
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Riihen Entwürfe, meine Entzüdungen für vie Bühne, und 
jene Begeifterung, die fo weit in die Zukunft hinein fchon 
vorbereitet, ja mein Leben in London felbft, das dieſem Fa⸗ 
milienwefen gegenüber ſich fo jeltfam, möchte ich doch fagen, 
unwahr und unwirklich ausnimmt. Ich fühlte, .ich könne in 
der engumfchränkten Gegenwart, in der Nähe dieſer wadern, 
tedlichen Menſchen, vie ich fo immig liebte, niemals etwas 
Poetifches arbeiten, und doc, Tonnte ich mich in diefen Stun- 
ven jo wenig nad London zurück fehnen, daß ich vielmehr 
vor dem Leben bort ein gewiſſes Jagen, eine Angft empfand. 
In dieſem Zwiefpalt aller Empfindungen warb mir Das Be- 
wußtfein, wie die Gegenwart fich fo gar nicht erfaſſen laſſe, 
wie wir immer nur zwifchen Vergangenheit und Zukunft le⸗ 
ben, und nur die Momente der Begeifterung die wirklichen 
find. Nun ſah ich in Gedanken dieſe Kinder ſchon erwachſen, 
mich alt, meinen Vater geſtorben, und Dich, Juͤngling, ven 
ſchönen, zum Manne gereift, mir entfremdet, der mich und 
alle meine Liebe, mein Entzücken an ihm und meine Schmer⸗ 
zen um ihn vergeſſen hat, — und ich ſchaute, wie mit Seher⸗ 
blick, voraus und zurück, wie viele Leiden und traurige 
Zuſtände ich alsdann durchlebt, wie viele Irrthümer ich 
überftanden hatte, — ach! mein Freund! fo verwirrte ſich 
mir Alles in Haupt und Herzen zu einem Chaos voll Weh- 
muth, Hohn und Schmerz, unnägem Entzäden und lächer- 
licher Dual, und vie Wahrheit wollte mir ganz und immer 
untergehn, indeß ich den Klaren und Sichern fpielte, und die 
juriſtiſchen Gefchäfte zur Freude meines Vaters fo verftändig 
abmachte. 

Ich habe eine Ahndung davon, ſagte Southampton, daß 
das oft und viel allen reichen Geiſtern, allen poetiſch beweg⸗ 
ten Gemüthern jo begegnet. Könmen fie es abweiſen, ja, 
jollen ſie es nur? Das Große und Edle ift es, dieſe Ver⸗ 
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wirrung, die im fich felbft, nach Geftalten ringend, gührt, zu 
beherrfchen, ven höchſten, ftärkften Geift noch übrig zu haben, 
der die übrigen Kräfte regiert, und fie mit ftiller Gewalt, im 
Aufruhr felbft, wieder in ihre Aemter einjeßt. 

Wahr und fchön, erwiederte ver Dichter: aber and in 
mir fprict eine Ahndung, daß ich nach zu kümmerlicher du⸗ 
gend mein Leben mit zu kühnem Uebermuth emporgeriſſen 
babe, und daß das ſcheu gemachte Roß mit mir durchgehn 
und mid) zerfchmettern wird. Es lehrten die Alten warnen, 
es fagen alle Gefchichten und Mährchen mit YBangigfeit aus, 
der irdiſche Menſch, ver Sterbliche, folle und dürfe nicht zu 
glücklich fern! Diefe Ausbeugung vom gewöhnlichen Lehen 
und deſſen Gefchäften, Deine Freundſchaft und Güte madt 
e8 mir möglich, meinen Bater zu begfüden, und ber finftert 
Ernſt muß dankend die Gaben ver Muſe erkennen. Dem 
Liebe, die Du mir fo rein, fo freiwillig und göttlich geſchenlt 
haft, ift mein höchſtes Glück, ich fühle mich dadurch erhoben, 
als wandelte ich, ein Nenaufgenommener, unter ven olympi⸗ 
fchen Göttern. Die Zärtlichkeit eines Weibes, im Ingen- 
glanz ver Yungfrau, fommt mir eben fo freimillig entgegen, 
und windet fih mit füßer Wolluft und allem Zauber ver 
Liebe um mein Herz, e8 wie mit goldnem Ne umfchlingend, 
in dem aus jevem Faden Schalkheit, Zier, Wig, Heiterkeit, 
Scherz und lieblich Kofen nedenn und winkend ſchauen, alt 
in die Lüfte flatternd, und auf ben Heinften Wink wie Schmet- 
terlinge und Rachtigallen, wie gaufelnde Amorskinder wieder 
zu meinen Füßen und um meinen Bufen fpielenn. Alles bie 
will meine Phantafie befigend, beherrſchend umfaffen. Un 
aus allen Gegenden und Dämmerlauben meines Innern treibt 
die Begeifterung die mamnichfachften Geftalten hervor, bie wie 
grüßend vorüberraufchen. Helle Freudigkeit des Luftfpield, 
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unſers fünften Heinrich, der große Tag bei Agincourt, und 
ein ſpaßhafter dicker Schelm, die feltfame Figur eines grau⸗ 
famen Juden, die ergöglichiten Narren, Mles ſehe ich ſchon 
fo nahe vor mir, daß ich e8 mit den Händen abreichen Tann. 
Ich frage mich oft,-wo ich nur die Zeit hernehmen fol, allen 
den Gebilven, die mic mit Fragen beftürmen, Rede zu ftchn, 
ihnen Seele einzubaudhen, und fie mit Form zu umkleiden. 
Und darf, fragt meine innere Furcht, ver Menſch jo glüdlich 
feun? Iſt e8 möglich, daß dieſes Glüd Lange währe? Iſt 
es nicht ein Frevel, jenen Nektar, ven wohl vie begünftigt- 
ften Sterblichen in Heinen Tropfen, in wenigen auserwähl- 
ten Stimben nippen durften, den Golpbecher von ver himm- 
liſchen Tafel wegzurauben, um ihn in einem haftigen Zuge 
auszuleeren ? 

Sei ohne Sorge, fagte Southampton lachend und doch 
gerührt, die Altflugheit ver Welt, der Neid und die Schaben- 
freude werben Dir ſchon Unkraut unter Deinen Waizen ſäen. 
Die Klätfherei wird bald Dein Berhältniß zu jener Frau 
erſpähn und befritteln, die Moral wird Deine Iuftige Lieb⸗ 
ſchaft und alle ihre ſchwärmeriſchen Gefühle auf ihren Prüf- 
ftein legen, ımd an dem Ölänzenpften und Lichteften fo lange 
pugen und fegen, bis Alles dunkel, thöricht, unmoralifch und 
gettlos wird, und Du felbft wirft dann, eben weil Dein Ta⸗ 
Ient fo groß ift, zu den allerſchlimmſten Menfchen, zu jenen 
Elenden hingeworfen, an denen die hochmüthige Verachtung 
der Schwachen fich weidet, damit fie ihre eigne ſchwankende 
und ungewiffe Tugend um fo ſicherer empfinden, und fie 
fromm am Wohlgefhmad ihrer eignen Süßigkeit nutſchen 
und naſchen fünnen. 

Und doch, erwieberte der Dichter, fagt mir mein Em⸗ 
pfinden, dieſes reizende Band, das mein Leben umfchlingt, 
iſt nicht ans den beften Fäden gewebt. Zwar meine ich ge- 


L 





278 Dichterleben, zweiter Theil. 


gen Johanna nicht mehr in Treue verpflichtet zur ſeyn; es 
fheint, daß ihr Mann alle Rechte auf fie verloren bat, md 
doch ift mein Herz in mander Stunde beunruhigt. Die 
Liebe zu Dir ift die hohe, heilige; von ihr angezogen, feſt⸗ 
gehalten, dulde ih im Rauſch faft mehr ihre Leidenſchaft für 
mid, als daß diefe Empfindung eine innere Nothwendigleit 
meine® Lebens wäre. 

Am Mittage blieben fie wieder in dem einfamen Gaſt⸗ 
haufe an der Lanpftraße. Nach dem Mittagefjen Ins ber 
Dichter feinem Freunde vor, was er neulich noch feinem 
neuen Luftjpiele "der Liebe Müh⸗ hinzugefügt hatte. Geht, 
mein Freund, fagte er, fo erfcheint bier der Liebenswärbige 
Florio als Schulmeifter Holofernes, in feiner Art und Weile, 
mit feinen Redensarten und Sprichwörtern. Jetzt werde ih 
aber in einigen Tagen Nichts vichten Können, weil mein Or 
müth fi erft wieder von ben vielen Erfchütterumgen erho⸗ 
len muß. 

Gegen Abend trafen fie wieder in Orford bei dem Gaft- 
wirth zur Krone ein. Unterwegs fherzte Southampton viel 
über feinen Freund, der fich feiner Schwermuth immer noch 
nicht erwehren konnte. Ja freilich, antwortete der Dichter, 
kann ich meinen vorigen Lebenslauf noch nicht wieder finden. 
Ich erftaune, wie über eine Unmöglichkeit, wenn ich baran 
denke, daß ich auf der Bühne wieder meine Rollen mit je 
ner Leichtigfeit und Sicherheit barftellen foll, vie ich mit 
Schon längft zu eigen gemacht habe. Dieſe Schwerfälligkett, 
vie mich bedrückt, wie verfchieden ift fie von jenem vielleicht 
zu jugenvlichen Uebermuth, mit dem ich bie Tänze meiner 
Bekannten und Freundinnen anordne, daß ich wegen meiner 
Gewanpheit in Wendungen und Tünftlichen Tanzweiſen ge 
priefen werde. Oder wenn ich an ven Fechtboden vente, wo 
man mein fichres Auge umd meine fehnelle Hand ebenfalls 
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Iobt. Allen diefen Dingen, fo wie dem Gefange zur Laute, 
babe ich mid von Zeit zu Zeit mit Leidenſchaft bingegeben, 
und meinte in manchen Stunden, ich könne biefe Ergötun 
gen nicht entbehren. 

Der Wirth zur Krone empfing die Reiſenden mit vielen 
Ceremonien, und Baptifta wie Ylorio, die unterbeffen ge- 
nauere Bekanntſchaft mit einander gemacht hatten, kamen 
ebenfalls herbei, um ven Grafen zu begrüßen. Dieſer fagte 
zum Spracdmeifter: jet könnt Ihr mich, Herr Gelehrter, 
in allen Sprachen und Mundarten Denen nennen, die neu- 
gierig find, meinen Namen zu erfahren. 

Er oronete das Abendeflen an, und ging aus, feinen 
Freund Euffe, wie er ihn ſchon nannte, fo wie ven gelehr- 
ten Camden zu ſich einzuladen. Als er zurüd kam, trat 
Baptifta mit großer Berlegenheit zu ihm, indem er fagte: 
Hochgeborner Herr Graf, meine Kımft der Phyſiognomik hat 
neulich eine große Blöße gegeben, indem ich in Euch eine 
vornehme Dame zu erkennen glaubte. Späterhin hat mic 
die Gluth des Weines noch zu einigen Unziemlichleiten hin⸗ 
geriffen, die ich zu vergeflen bitte. Auch ver weile Mann 
kommt ſich von Zeit zu Zeit abhanden. 

Wie ift e8 Euch denn, fragte der Graf, mit dem aus- 
bündigen Florio ergangen? 

Er ift, antwortete Jener, ein merfwürbiger, auch wohl 
ein großer Mann, eine gewifle Sympathie hat uns ehr 
Thnell mit einander verbimden: aber — er ift allzueitel, er 
bört ſich immer nur felber veven, und vernimmt das Ge- 
Ipräch des antwortenven Freundes niemals. Es ift wahr, 
er ſpricht Schön, Tiebt aber dennoch das Altertbümliche über- 
mäßig, und Hält zu ſtrenge auf vie Reinheit ver Sprade. 
Es ift daher, felbft in ver Liebe, ſchwer mit ihm umzugehn 
und fich ihm zu verftänpigen. 
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Wer meint Ihr nun, fragte Southampton, indem er 
auf Shalfpeare deutete, der neben ihm ftand, daß biefer treff⸗ 
lihe Dann ſey? Ich kann Eurer Wiſſenſchaft nicht vertrauen, 
wenn Ihr fo oft, fo gröblich irrt, und fo felten das Rechte 
erkennt. 

Dieſer edle Herr, antwortete ver Phyſiognomiſt, hat ir 
ſchon neulich unendliche Verwirrung zubereitet, denn jein Flug 
geht hoch über mein Einfehn und gewühnliches Berftännnik 
hinaus. Er dürfte wohl in Anfehung des Standes End, 
verehrter Graf, ziemlich nahe kommen, denn fein Auge, Gang 
und feine Stellung verfündigt Würbe. 

Ihr trefft e8 ziemlich, fagte Southampton, neulid erſt 
wurde ihm in Gegenwart von unzähligen Zufchauern von 
feinen Bafallen gehulpigt. — 

Baptifta trat erfchredt einen Schritt zurück, verbengte 
fi fo tief, als wenn er zur Erve fallen wollte, und ent- 
fernte fich verlegen, weil er Nichts mehr zu jagen mußte. 
Southampton lachte, und bevor noch der Dichter bitten nnd 
ermahnen konnte, den Scherz nicht fo weit zu .treiben, trat 
ſchon ver feierliche Florio mit erhabner Miene und wunder 
famem Gange berzu, verbeugte ſich langſam und erhob fih 
ſpät, indem er fagte: gnäbiger Herr Graf und hochverehrter, 
unbefannt ſeyn wollender Herr und Gönner, Mäcenas, ohne 
Zweifel atavis edite, wenn auch nicht regibus, doch hocher⸗ 
lauchter Ahnen, joll der Wirth des Hauſes, zur Krone, co- 
rona, benamfet, im großen Saal pas Mahl anrichten? Die 
ſes zu vernehmen, zu hören, zu obferviren, abzulaufden, 
ſende ich mich jelbft anhero, um es dem ımwillenven Mann 
nachher, fpäterhin, will jagen, in einigen Momenten zu be 
richten, mitzutheilen, anzufünbigen, zu referiren, ober gleich 
fam zu infinuiren, wie auch nicht weniger ihn deshalb, ba et 
zweifelt, zu rectificiren. 
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Vortrefflich! Ihr kundiger Mann, antwortete der Graf: 
ſo war meine Meinung, weil dieſer ſogenannte große Saal 
gleichſam groß iſt, das heißt, eine Art von Ausdehnung hat, 
die, ohne zu übertreiben, gewiſſermaßen einen anſehnlichen 
Raum bildet, figurirt, oder darſtellt, ſo daß es an dem, was 
die Menſchen in ihrer gewöhnlichen Sprache Platz zu nennen 
pflegen, nicht gebrechen wird. 

Zierlich, nicht unpaſſend und mit Eleganz habt Ihr ge⸗ 
ſprochen, ſagte Florio, würdiger Schüler Ihr eines nicht 
ganz unwürdigen Lehrers, und Beweis gegeben, theurer Jüng⸗ 
ling, juvenis, Infant ſo zu ſagen, Conte, daß Ihr, will der 
Wille nur, der freilich zu Zeiten gegenwillig iſt, ein über⸗ 
flüſſiges Ingeninm beſitzet, oder Euch zu eigen iſt, um die 
Bäume, arbores, der Erkenntniß mit ven Blumen, Guir⸗ 
landen der Wohlrevenheit, elegantia, zu ummwinden und ſelbſt 
zu umwickeln. 

Ich bedanke mich, erwiederte der Graf, denn ſchon hielt 
ich mich für Einen, der ganz aus der Art geſchlagen iſt. 
Aber wie gefällt Euch Euer Spielkamerad Baptiſta? 

Es iſt nicht ohne, anwortete Jener, daß er gleichſam, 
ſo zu ſagen, faſt aus der Ferne und in ſchräger Richtung 
eine ſcheinſame, wenn auch nicht in die Augen fallende Aehn⸗ 
lichkeit mit mir ſelber haben möchte, und unfre Freundſchaft 
und Liebe iſt inſofern kein bloß natürlicher thieriſcher Inſtinkt, 
ſondern im Gegentheil eine Uebereinkunft in Maß und Kräf⸗ 
ten, eine edle sympathia, Einklang, Harmonie, Freundſfchaft 
und amicitia, Hermandad, nicht ohne Zuſatz von Begeiſte⸗ 
rung, Infpiration und hingebender Inclination. Aber, wenn 
ich mich beftrebe, Wahrheit in ver Revemeife, Philoſophie im 
Baum der Sprache und feinem Wurzelgeflecht zu entdecken, 
zu erſpähen ımb an das Licht, lux, luce, luz, des Tages zu 
fördern, fo bat es ſich gegentheil® und in contradictione 
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meiner Wefenheit und Studien mit Beflifjenheit dem Phar- 
taftifhen, Unfichern, ganz und gar Willkührlichen, um nicht 
zu fagen Aberwigigen, ergeben, indem er aus Lineamenten, 
Nafen, Kinn und vergleichen Zufälligkeiten menfchlicher For⸗ 
mation, felbft den Füßen und Beinen, Stellung, Gang und 
derlei Kindereien die Lebensverhältniffe, Gefinnumgen, Hu⸗ 
mor und Charakter, Religion und Wiflenfchaft eines Man- 
nes, Menfhen, Helden, Staatskünſtlers, Gefetsgebers und 
fo weiter, erratben, erfennen, erforfchen und ergründen will, 
dem obbenannte Heine Zufälligleiten körperlich angehören. 
Diefe scientia ift Leine folche zu nennen. Er felbft aber, 
als denkendes Wefen, ift allzueitel: fpricht er ichteswann mit 
Andern, vernimmt er fich nur felber, beantwortet nur ſeine 
eigenen Einwärfe, ohne Kenntniß, Anhörung und Aufachtung 
feines Gegenredners. Diefes ift auch das obstaculum, Hin- 
derniß, der Anftoß oder die Hemmung, die ihn zurädhält, 
von andern Geiftern Etwas zu lernen und vie Nichtigkeit 
feines Treibens einzufehen, was ihm doch hoch von Nöthen, 
da er die Jugend ſchon überſchritten. 

Bolllommen habt Ihr Recht, fagte Southampton jehr 
heiter, und Ihr folltet nur mit allen Euern Kräften ven al- 
ten Sünder zu belehren fuchen, denn er lebt ja angenfchein- 
lich im albernften Aberglauben. 

Das Nötbige, antwortete Yloriv, werde nicht verabjän- 
men, denn meiner eigenen Ehre liegt zuviel daran, daß ein 
Freund von mir, den die Welt fortan auch als einen folden 
anfehn, betrachten und wahrnehmen wir, nicht zu ſehr an 
der Ignorantia, dunklem, unverſtändlichem Wiffen und der 
Albernheit laborire, denn: fage mir, mit wem Du verkehrt, 
fo weiß ich, wie Du felbft befehrt. Alfo auslehren, weg: 
fegen, fortftäuben werde ich, mit Hülfe ver Muſen umb ber 
Minerva, allen unniten Kehricht aus dem Weſen des Man 
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nes, mit feften Auge und gefichertem Blicke werde ih Sel- 
bigem alle viefe Motten und Schaben aus feinen Kleidungen 
heraus fuchen, vie ihm ohne verlei Hülfe feine beften Röcke 
zerfreflen, zerbeißen, zernagen. — Aber Ihr, Berehrtefter 
(fahr er fort, indem er fih an ven Dichter wendete), ver- 
gönnt mir jeßt, Euch Rede an- und, wo möglich, Eure hohe 
Gunft Euch abzugewinnen. Mir liegt daran, Mäcenaten, 
Beihüger, große Männer für die Wiflenfchaft zu gewinnen, 
und jener feichte Geift, der aſtrologiſche Nafenbeobachter, hat 
mir fchon Euern hohen Stand kund gethan. Die nächften 
Früchte meiner Forſchung werde nicht ermangeln, wenn mir 
fo Großes vergönnt, Euch zu widmen. 

Shakſpeare wollte antworten, fo fehr ihm auch der über⸗ 
müthige Southampton duch Winke abrevete, ald Camden 
berzutrat und jede Erörterung für jeßt unmöglich machte. 
Man ging in den Saal, um fih an den Tiſch zu ſetzen. 
Camden, ver Southampton fon höflich begrüßt hatte, nahm 
Shaffpeare, vefien Geſpräche ihn angezogen hatten, neben 
fih), Southampton ſaß auf der andern Seite des Dichters, 
Euffe, der eben kam, mußte fich neben den Grafen ſetzen. 
Als es ruhig genug war, fagte ver Dichter mit lauter 
Stimme, damit es Florio und Baptifta, die ihm gegenüber 
waren, vernehmen möchten: verehrter Herr Camden, Ihr 
wart Schon neulich begierig zu erfahren, wer ich jet, fo wißt 
denn: ich bin aus Stratford am Avon gebürtig, mein Name 
ft William Shaffpeare, und obgleich von guter Familie, bin 
ih doch durch den Verfall des väterlichen Vermögens und 
verſchiedene Schidfale dahin gelommen, daß ich jest in Lon⸗ 
don als Schaufpieler Iebe, inven ich mich zugleich, und nicht 
ohne Beifall, als Dichter verfucht babe. Die Stüde, von 
denen neulich mein verehrter Gönner, der Graf, mit zu gro- 
Bem Lobe ſprach, find auch Arbeiten meines Geiftes, 
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Camden fagte, indem er die Hand des Redenden fahte: 
recht fo, wenn dergleichen verftändige Männer fich mmirer 
Bollsbähnen annehmen, fo müfſen fie 'gut und vortrefflich 
werben. Ihr fein mir noch lieber, ſeitdem ich viefe Eure 
Beftimmung kenne. 

Florio aber fah mit übermüthigem und höhniſchem Lä⸗ 
cheln feinen Freund Baptifta an, indem er zu Diefem mit 
gebämpfter Stimme fagte: Nascitar ridiculus mus; da 
ſchrumpft unfer Jo hochgeachteter Mäcen und fremver Prinz 
in einen Comödianten hinein und zufammen. 

Baptifta erwieverte eben fo leife: Ich habe es gleid, 
wenn Ihr Euch noch erinnert, aus feiner Phyſiognomie her- 
aus gelefen, daß wohl etwas Sonverliches, aber Doch nicht® 
Beſonderes hinter ihm fteden müſſe. 

Die Uebrigen vernahmen dieſe Bemerkungen nicht, weil 
fie durch den Iebhaften Cuffe in ein politifches Gefpräch wa- 
ren verwidelt worden. Camden bemühte fich vergebens, bie 
Uebertreibungen des ftürmifchen Mannes zu mildern, umb 
fagte envlich halb im Berbruß: Wenn denn nun das Aeu⸗ 
Kerfte in allen Dingen das Geiftreiche ſeyn ſoll, fo Lohnt es 
nicht mehr der. Mühe, zu fragen und zu forihen; das Ge 
fpräch vorzüglich aber wird dadurch getöbtet, denn Dies be- 
fteht ja eben nur darin, daß es immer ermitteln, Zweifel 
aufwerfen und löfen will, die Gegend. anffuchen, wo ein ge 
meinfames Recht der Widerfprüche liegt, die immer nur in 
weitgetriebner Confequenz an einander rennen. 

Southampton wollte feinen neu erworbenen Freund recht 
fertigen; doch Camden fuhr ruhig fort: findet ſich Gelegen- 
beit, daß eine ſolche Geſiunung und Denkweiſe im Leben und 
Handeln ſich geltend machen kann, ſo ſehn wir eben auch hier 
das einſeitig Uebertriebne, was immerdar Unglück mb 
Zwieſpalt hervor bringt. Erzeugen doch die Leidenſchaften 
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des Ehrgeizes, der Habfucht, des Neides und vieler andern 
Elend genug, noch ſchlimmer, wenn auch ein falfcher Enthu⸗ 
ſiasmus feine philoſophiſchen und politifchen Lehrſätze einmal 
durch Einrichtungen, Umfturz, oder Geſetze will geltend 
machen. Das hat unjern Burleigh, und durch ibn unfern 
Staat und die Königin fo groß gemacht, daß er ftetS alles 
Ausichweifende und Leidenfchaftliche von fich abwies und da⸗ 
durch Jenes, was in der Mitte liegt, und ven gewöhnlichen 
Augen ein Unfichtbares, oder, wenn fie e8 wahrnehmen, ein 
Unbeveutenves bleibt, jo Fräftig empor wachen lieh. 

Ihr mögt Recht haben, antwortete Cuffe, Recht in Ans 
ſehung ver verfloffenen Tage: aber ändern ſich die Zeiten 
niemals? Fordert eine neuere Zeit, ganz andere Umftänbe, 
nicht das oft als Tugend, was noch vor dreißig Jahren von 
Batrioten mochte Laſter genannt werben? 

Und wer, fragte Camden, foll e8 entfcheiven, daß ver- 
gleichen eingetreten ift? 

Die That, rief Euffe, die Begeifterung, die neue Zeit, 
die fich jelbft aus dem Schoos der alten bervorprängt! 

Aber jever Schwärmer, eriwieberte der ältere Mann, 
jever Unzufrievene und Unruhftifter kann wähnen, daß es 
ihm obliege, ihr zur Geburt zu verhelfen, und fo ftehn wir 
denn immer wieder an jenem Punkte, von dem man aus⸗ 
geht: daß Glüd over Unglüd, Gelingen over Mißlingen die 
That als verwerflich oder lobenswerth ftempelt. Dieſe Lehre 
ift aber nicht fo neu, als Ihr fie machen wollt. 

Euffe ließ ſich nicht widerlegen, und weder Camden, 
der daS Gegentheil erweifen, noch Shaffpeare, der Beider 
Meinung vermitteln wollte, wurde gehört, um fo weniger, 
da ver heftige Southampton fi) mit aller Lebhaftigfeit ber 
Yugend zu den Gefinnungen des heftigen Cuffe hinneigte. 
Man brady envlich auf, ohne ſich verftänvigt zu haben. 


286 Dichterleben, zweiter Theil. 


Florio, der ſich in ftillen Gefprähen mit Baptifta er- 
baut und erhitzt hatte, ohne auf die Uebrigen binzuhören, 
trat jest an Shakſpeare und fagte lächelnd: fo ſeid Ihr alfo, 
Herr Schaufpielverfertiger, jener ſich fo nennende Dichter, 
oder richtiger Poetafter, von dem ich jene Fabel von den 
Kriegen der Rofen babe anfehen müſſen? Junger Mam, 
Ihr fein auf einem ganz falfhen Wege, und es wäre dien⸗ 
licher, Ihr unterließet vergleichen Laſten zu heben, vie Euern 
ſchwachen Schultern zu ſchwer find. Seid Comöbiant, und 
damit gut, feget Euch nicht in die Phantafie, dichten zu 
wollen, denn dieſes Gelüft führt Euch nur in die Irre; Ihr 
ſeht zu jpät ein, vaß Ihr Papier und Zeit verborben und 
Mühe und Del verloren habt. Diefen meinen väterlichen 
Rath habe ich Euch nicht entziehen wollen, ſondern Euch im 
Gegentheil diefes freundliche Wort gerne gegönnt. 

Narr und Fein Enve! rief Southampton erhitzt aus; 
was bemengt Ihr Euch mit der Poefle und den Künften? 
Bleibt doch bei Eurer Wortklauberei und fchreibt Enre 
Wörterbücher! 

Florio wollte auf fein Alter und feine Einfichten pochen 
und antwortete dem Grafen, ber früher fein Schüler gewe⸗ 
fen war, im hohen Ton, worauf Southampton, der von 
Wein und den Geſprächen erbitt war, ben Alten bei ber 
Halskraufe ergriff, und ihn heftig ſchüttelte. Camden bes 
rubigte ven jungen Dann, und Shalſpeare war verftinmt, 
daß fich feinetwegen dieſer ungeziemende Auftritt ereignet 
hatte, und als er dem erzürnten Freunde einige begütigenve 
Worte fagte, rief Diefer, laut lachend: Ich bin ſchon wie 
der gut, und kann ja auch dem alten Wunderlich nicht böfe 
ſeyn, der meine Geduld immerbar auf die Probe flellt. 
Kommt, Ylorio, gebt mir die Hand zur Ausföhnung und 
vergebt mir biefen fliegenden Zorn, ver mich fo oft unter 
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joht. Macht Euch bereit, alter Wortforfcher, morgen mit 
mir zu meiner Mutter zu reiten, die mich Euretwegen tiich- 
tig ausfchelten wird, denn Ihr unterlaßt es doch nicht, ihr 
Alles weitläuftig vorzuklatſchen. 

Die übrigen Säfte beurlaubten fi und Shaffpeare und 
der Graf blieben noch eine Weile beifammen. Iſt es nicht 
toll, fagte Southampton, daß ich diefen meinen einfältigen 
Jähzorn nicht bezähmen lerne, jo viele Mühe ich mir aud 
gebe? Dean ift und bleibt doch immer ein doppelter Menſch, 
denn der thörichte Geift, der alle meine Kräfte auf Augen- 
blide unterjocht, ift doch ein ganz andrer, als jener ernfte, 
der fi diefer Schwäche ſchämt. 

Geliebtefter Freund, fagte Shaffpeare, welcher von die⸗ 
fen Geiſtern ift es num, der mich liebt und ſchätzt? Wird 
ber zweite, ſei es der beffere over fchlimmere, auch nicht ein⸗ 
mal diefe Zuneigung al8 einen Irrthum verweilen? Wird 
diefe Haft und Eil, die Euch zu mir trieb, Euch nicht ein- 
mal eben fo plöglid von mir entfernen? Wechſelt doch Al« 
les im Leben, e8 muß fo fen, aber viefer-Wechfel würde 
mich elend machen. Was ift überhaupt dieſe Selbftftänpig- 
feit de8 Mannes, von der ich fo oft reden höre? In Euch, 
in Eurer Liebe, in diefem Herzen, das mir leuchtet, in bie- 
jr Schönheit, vie fo hell ftrablt, ift all mein Wünſchen, 
mein Seyn, meine Zukunft umfangen und befchlofien. Ueber 
den Berluft dieſer Freundſchaft könnte nicht Frauenliebe, 
nicht Poeſie und Ruhm, nicht Reichthum und Wohlhabenheit 
mich jemals tröften. 

Und was zagft Du, was Hagft Du denn? rief South⸗ 
ampton: ic bin Dir ja fo gewiß, wie Du Dir felbft. 

Es giebt keine Liebe und Freundſchaft ohne Eiferfucht, 
erwieberte der Dichter: fo wie ich wünfche, daß alle Welt 
Euch Lieben und verehren fol, fo möchte ich doch wieder mit 
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jedem dieſer Blicke geizen, und ich fühle einen ftillen Neib 
und einen Schmerz, wenn dies Auge nur auf einem anbern 
Autlig freundlich ruht. Ach! vergieb mir, mein Geliebter, 
vergieb mir, daß Du mir allzufoftbar bift, daß ich Dich zu 
innig liebe; zu unnatirlich, würden die meiften Menfchen 
fagen, zu übertrieben, krankhaft, wahnfinnig. Und e8 mag 
fo ſeyn, denn fehe ich doch dieſe Freundſchaft nirgend unter 
den übrigen Menjchen. — Er faßte die Hand bes Jüng⸗ 
lings und fuhr mit bewegter Stimme fort: Sehe ich denn 
nicht die Möglichkeit diefer Untreue, Berftoßung, over wie 
fol ich es nennen? Es war mein höchftes Glück, daß mir 
Deine Liebe fo ſchnell und unaufgefordert entgegen lam: ich 
meinte eben, es fer eine Begebenheit, ein Gefühl, das ſich 
nicht wiederholen Tünne; fehe ich nicht aber, daß Du Did 
diefem Cuffe faft mit verfelben Haftigkeit näherfi? Ja wohl 
regt fi Reid, Eiferfucht in meiner Seele: doch auch Schmerz 
und trübe Ahndung. Scheint mir doch in diefem Cuffe Dem 
böfer Genius neben Dir zu ftehn, ich fürchte von dieſer An- 
näherung Unheil. Dunkle Wolfen ſchweben am Horizont 
herauf und trüben ben Haren leuchtenden Himmel. Mit 
Thränen muß ich von Dir foheiden. 

Southampton beruhigte ven tief bewegten Fremd, fie 
umarmten fich herzlich, und am folgenden Morgen ritt ver 
Dichter nah) Bath, um fih in der fchönen freien Landſchaft 
‚zu erholen, indeſſen der Graf fi auf den Weg zum Schloffe 
feiner Mutter machte. 


Es giebt für Denjenigen, ver frei und innig liebt, 
Empfindungen, die, geftanven, ein mattered Herz, ober ber 
einfachere, aber gröbere Sinn einen Wiverfpruch gegen bie 
Liebe, Leichtſinn, Kälte, ja das Lieblofe ſelbſt nennen würde. 
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So ſehr dem Dichter die Liebliche Geſtalt feines Freundes 
immerbar vor Augen jchwebte, mit welcher füßen Innigfeit 
er feiner aud) immerdar gedachte, fo fühlte er ſich doch jekt, 
nach der Trennung, in der ſchönen Landſchaft, ver grünen 
Natur hingegeben, gleichfam frei, und von allen Stetten und 
Devrängnifjen der Liebe, Eiferfucht und Wehmuth abgelöft. 
Ihm war, als gehöre er nad) langer Zeit fi) wieder einmal 
jelber an, als käme in dieſem Leichtfinn und der Ungebun- 
venheit des Herzens eine frühere und fchönere Jugend ihm 
zurüd. Inden er tiefer nahfann, fühlte er wohl, daß das 
Bewußtſein feines Glüds, das Gefühl, wie ihm der Freund 
angehöre, die Landſchaft nur fo Licht färbe und allen Ge- 
ftalten die frifche Heiterkeit verliehe, und daß dies fcheinbare 
Entferntfein nur innigere Nähe, diefe Entfremdung nur tie- 
fere, jehnjüchtigere Befreundung herbei führe und fchon fei. 
So jah er feinen Empfindungen zu und fpielte mit ihnen, 
indem er fich an der Pracht ver Hügel und Bäume ergögte, 
Lieber dichtete und feine Plane, faft ohne Etwas dazu zu 
thun, reifen ließ; denn Lieder, Geftalten und Farben fanden 
fih wie freiwillig ein, um in feinem Haren Innern fih zu 
Bildniſſen und Geſchichten zufammenzufügen. 

Diele Menfhen, manche Familien waren der Seuche 
aus London: entflohen und erfreuten fih in Bath ver gefm- 
den Luft und der heitern Landſchaft. Der Dichter fand 
einige Bekannte, und unter diefen einen jungen, reichen Lord, 
der fi ihm ſchon in der Stadt zuweilen mit vornehmer 
Serablaffung und unverftändiger Beſchützung aufgebrängt 
hatte. Der junge Franz war aus einem ber vornehmiten 
und angefehenften Häufer, aber feine Eltern und Verwand⸗ 
ten waren mit ihm unzufrieden, weil er zu wenig der Art 
and Weife feiner Borfahren folgte, vielmehr in Leichtfinn 
amd ohne Verftand und Genuß feine Zeit und fein Vermö- 
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gen verfchwenvete. Als er ven Dichter ſah, gejellte er ſich 
fogleih zu ihm, um die Langeweile, vie ihn quälte, zu ver- 
ſcheuchen. Er erzählte ihm von Stalien, wo er fih Lange 
aufgehalten hatte, von den dortigen Schönen und Moden, 
Gebäuden und Gemälden, Ruinen und Kunſtſachen. So 
fam er auch auf die Theater, die er veradhtete, und fagte: 
Glaubt mir, Fremd, fo wenig ich auch übrigens unfer Ba- 
terland erheben mag, fo kann doch London mit Recht be- 
baupten, daß ſie die einzige Stadt in Europa fei, die eine 
Bühne befist. In Paris und Venedig, wo noch am meiften 
ver Art gefchieht, ift es doch nur Häglich gegen unfre An- 
kalt. Und wie habt Ihr, mein Freund, ſeit kurzem unfer 
Theater empor gehoben! Euer Richard ver Dritte, was find 
für ſchöne, wilde Reden in dem Trauerfpiel! Nur mir zu 
Liebe, fo herrlich der Tyrann geſchildert ift, laßt künftig vie 
feltfamen Berfe aus, — Ihr kennt fie wohl: 

Mas fürcht' ich denn? mich ſelbſt? Sonft ift hier Niemamd. 

Richard Tiebt Richard: das heißt, Ich bin Ich. 

Iſt hier ein Mörder? Nein. — 9a, ih bin bier. 

So flieh. — Wie? vor bir ſelbſt? Mit gutem Grund: 

Ich möchte rächen. Wie? mich an mir felbft? 

Ich liebe ja mich ſelbſt. Wofür? für Gutes, 

Das je ich felbft hätt’ an mir felbft gethan? 

O leider, nein! Bielmehr haſſ' ih mich felbft, 

Verhaßter Thaten halb, durch mich werübt. 

Ih bin ein Schurke, — doch ich Tüg’, ich bin's nicht. 

Thor, rede gut von dir! — Thor, fehmeichle nicht! 

Seht, lieber Mann, da bat Euch die Sucht, recht tra- 
gifch zu ſeyn, zu baarem Unfinn verleitet, und ich kann mir 
auch wohl venfen, wie das geſchieht. Man will etiwas Un⸗ 
ausſprechliches ausfprechen, es ſchwebt vor dem innern Geiſt 
ein hohles Bild, das, weil es fo nidytig und ausgedehnt ift, 
nad etwas recht Großem ausfieht, man jagt dieſem nichtigen 
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Gefpenft mit Worten nach, und ch man es fi) verficht, fitt 
man, wie der Hänfling, im Net gefangen, oder gar wie die 
Anfel und Droffel auf der Leimruthe feft, und muß noch 
froh jeyn, wenn man mit Derluft der beften Federn nur bie 
Freiheit wieder erlangt. Dagegen Eure Helena, in der ge⸗ 
wonnenen Liebe, und ihr der adliche Bertram gegenüber, wie 
fie jo liebreizend und demüthig um ihn wirbt, und der vor⸗ 
nehme junge Mann fie jo hochherzig verfhmäht, Das ift faft 
die Scene, die mir von allen Euren Arbeiten am beften ge= 
fült.. Dan kann e8, wie es aud der König in vemfelben 
Luſtſpiel thut, nicht genug einprägen, daß Adel Adel fei, und 
daß jene Anmafungen ver bürgerlichen und niedern Stände, 
bie fich fo oft vernehmen laſſen, ohne Grund und Philofophie 
fd. Die Welt kann überhaupt wohl nur beftehn, wenn 
biefe alten Weberzeugungen unerfchüttert bleiben. Aber, nicht 
wahr? Nun dichter Ihr auch Nichts mehr von York und 
Pancafter, oder dem Aehnliches? Ei bewahre! das war für 
Eure Jugend gut genug, nun ſeid Ihr aber ven altfränfi- 
ſchen, vergefienen Geſchichten entwachſen. Heiter foll vie 
Bühne ſeyn, denn das Leben ſelbſt iſt finſter und trübſinnig 
genug. Solche Comödie von Irrungen noch einmal! Köft- 
ih! Mber jet muß ich Euch verlaffen, denn eine fchöne, 
muntre und aufgewedte Dame aus London hat meine ganze 
Zeit in Anspruch genommen, ich muß fie jpazieren führen, 
auf Nachmittag und am Abend bin ich bei ihr in Gefell- 
ſchaft und fol ihr fingen; fie hat von meiner Stimme ge= 
hört, wie denn von ber auch in London viel zu viel gejpres 
hen wird, und bei der Gelegenheit werbe ich auch einige 
von Eiern Lievern vortragen, damit das geiftreiche Weib 
doch Eure Bervienfte auch kennen und ſchätzen lernt. 

Ohne auf Antwort zu warten, entfchlüpfte er behende 
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mit einem leiten Gruß, und überließ ven Dichter, ver 
faum auf ihn gehört hatte, feinen Betrachtungen. “Die letzte 
Erinnerung an feine Comödie der Irrungen hatte ihm. jene 
Iuftigen Gebilde wieder näher gefcheucht, die fein Haupt, 
bevor er nach Stratforb ging, fo bunt umflatterten. Eure 
feltfame Erfindung, voll Poefie und. Humor, . Scherz und 
Luft, von zwei ähnlichen Geſchwiſtern, von denen das ſchöne 
Mädchen verkleidet die Liebe eines jungen Yürften gewinnt, 
und der Knabe die Hand des reichten und fchönften Fräu⸗ 
Ieins im Lande erobert. Er ging nach den Bergen, um fei- 
nen Träumen nachzuhängen, und dann in feine Wohnung, 
wo er die erftien Scenen dieſes poetifchen Zuftfpieles entwarf. 
Am Nachmittage, indem er auf dem Spaziergange die wan⸗ 
delnden Geftalten mit frober Laune betrachtete, fiel ihn aus 
der Ferne ein meiblihes Weſen auf, Das durch Die ſchwar⸗ 
zen Loden des Hauptes und die dunkeln Augen unter ver 
Menge fi auszeichnet. Als er näher kam, unterfchien. er, 
daß fie am Arme des jungen Lords ſchäkernd und lachend 
wanbelte, und bald erfannte er in ihr feine geliebte Roſaline. 
Sie erblidte ihn zu gleicher Zeit, machte fi von Francis 
Arme 108, ſprang ihm entgegen und rief: Ah! Gottlob, mein 
William! Mein Dichter! O ich Glückliche, nun wirb mir 
die Zeit hier in biefem Nefte nicht mehr jo Lange währen! 
Wo kommſt Du her? Wie geht e8 Dir, Tiebfter?. Barum 
haft Du mid) nicht gleid, aufgefucht? — So, fragend, ohne 
Antwort zu erwarten, nahm fie liebkoſend den Arm des Did- 
ters, indem fie mit ihn ‚lachend durch die Haufen ver gaffen- 
den Menge hindurch eilte, ohne fih um mindeſten darum zu 
kümmern, ob man ihnen nachſähe over nicht. Franz, ber 
Lord, kam auch wieber herbei, indem ex verlegen und empfind⸗ 
lich fagte: Dean follte über den einen Freund nicht ben au⸗ 
dern vergeflen; ich babe auch ein Recht auf Eure Aufmerl- 
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famfeit, ſchöne rau, ohne daß ich ven Herrn kränken will, 
den ich auch zu meinen Freunden zähle. 

Ihr? fagte Roſaline laut lachend; o ja, Ihr habt eim 
Hecht, gewiß, denn Ihr habt mich, enler Herr, heut faft den 
ganzen Tag begleitet, und mir fo viele ſchöne und verftän- 
bige Sachen vorgefagt, daß ich das einfältige Geſchwätz ver 
Audern habe überhören können, oder nicht vernommen habe. 
Darum iſt es auch billig, daß ich Eure Herrlichkeit von bie- 
jer Anftrengung ausruhen laffe, und dazu ift mein Poet, 
mein Willy, gut genug, ver ſchwatzt felbft, und nicht immer 
fo gründlih, wie Ihr, er dahlt, er macht Verſe und fingt 
fe. O Du guter William! Wie ein Traum, daft id) Die 
wieder ehe! 

Shaffpeare: ſprach nur wenig, auch ließ fie in ihrem 
kecken Uebermuthe ihm nicht viele Zeit, indem fie aus einer 
Frage, aus eimer Gefchichte in die andere überging, ohne 
Berbindung und Zufammenhang. Franz war offenbar 'belei- 
digt, was er ihr auch in allen-Wenbungen, fo oft er zur Rede 
Tam, merken ließ. Nur ein Wort! rief der Lord aus, als 
fie im Freien ftanden und fi von den Menfchen entfernt 
hatten, nur ein Wort, das ich Euch, ſchöͤne Dame, im Ber- 
trauen fagen muß. — Nun? fengte fie mit ganz ernfthafter 
Diiene, indem fie ſtill ftand, und ihm erwartend in die zür⸗ 
nenden Augen ſah. — Im Bertrauen, ftotterte er, nicht, 
daß es .Euer Freund hört, folgt mir mur auf einen Augen- 
blick zu jenem Baum. — Wie Ihr wollt, antwortete Roſa⸗ 
line; warte hier, mein William, nur einen Augenblick auf 
mich, ich bin fogleich wiever bei Dir. 

Sie ging mit dem Verbräßlichen, : der ſogleich anfing: 
Wodurch habe ich es um Euch verdient, daß Ihr mich alſo 
Preis. gebt? Als mid, der Baronet, mein Better, geſtern 
mit Euch befannt machte, wart Ihr freunblih und zuvor 
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kommend; wir fprachen, wir fcherzten, Ihr nahmt meinen 
Arm an, und erlaubtet mir; Euch heut auf Eurem Zimmer 
zu fehn, um mit Euch zu fingen. 

Und — fagte fie — was mehr? Was folgt aus dem 
Allen? 

Folgen? erwiederte der Lord, ich dächte, ich dürfte, mei⸗ 
sem Stande und meiner Perjon nad, foviel Daraus folgers, 
daß ih Euch nicht zumider, daß ich Euch vielleicht nicht ganz 
gleichgültig fei. 

Ei, jeht! welche haſtigen Schläffe, antwortete Roſaline; 
— wenn ih Euch alfo recht verftehe, jo meintet Ihr, bie 
Erlaubnig, mich heut Abend zu fehn und mir Etwas vorzu⸗ 
fingen, fei eine zärtliche Beftellung, eine ſchon eingeflandene 
Liebe, und Ihr führtet mich durch alle die Gaffenden als 
eine fo fchnell errungene Beute? Nicht wahr? 

Ihr ſeid boshaft, erwiederte Franz fehr erbittert, und 
vergeßt jett fo ganz, mit wen Ihr ſprecht. 

Kann ich es vergeflen, erwieberte fie fchnippifch, va Ihr 
bier, an dieſem Baume, vor mir fteht? 

Nein, rief er, Ihr opfert mich einem Elenven, einem 
Menſchen, ver. nicht nur von mir, fondern von jedem Ma- 
trofen und Karrenfchieber abhängig ift, die ihn für ihre Pfen⸗ 
nige nad) Herzensluft ausziſchen und verlachen fünnen. Preis 
bin ich einem Meerwunder gegeben, das im trüben Wafler 
feiner. ſchlechten Berfe hin und wieder plätſchert, und feine 
armen Keime und fchlechten Redensarten für weniges Gelb 
an den Dann zu bringen ſucht. 

Bon welchem Meerwunber ſprecht Ihr? fragte fie; id 
bin neugierig, e8 kennen zu lernen. 

Dort fteht ja der Bänkelfäuger, fagte Yranz, dem Ihr 
fo heftig, allen Anſtand vergefiend, vor taufend Augen im 
bie Arme fprangt! . 
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Diefer? rief fie verwundert aus; ei, hoher Mana, wärs 
diger Lord, Pair des Reichs, Ihr nanntet ihn ja eben Euern 
Freund. — Als der Lord verftummte, fuhr fie fort: Nun 
tenne ih Euch ganz, BVortrefflichfter! Ich hätte Euch viel- 
leicht noch verziehn und Euch den Befucd heut Abend geftat- 
tet, num aber verbitte ih mir Eure Belanntichaft für jett 
und immer. Armer Menfh! fo wenig habt Ihr noch von 
Eurem fogenannten Freunde begriffen, daß Ihr Euch nit 
ſchämt, fo von ihm zu fprechen, und ihn doch aufgefucht, ihn 
gelobt, gepriejen habt? 

Ich werde Euch jehen, rief Franz, ih muß Euch heut 
Abend fehn! 

Ich werde meine Thüren für Euch verjchloffen halten, 
antwortete fie kurz, |prang von ihm hinweg, und eilte wie- 
der zum Dichter, der über dieſe geheimnißvollen Geſpräche 
verwundert war. Sie erzählte ihm die Gefchichte ihrer Be- 
kanntſchaft und ſchloß mit diefen Morten: Ich will nicht wies 
verholen, Geliebter, in welchen Ausprüden ver eiferfüchtige 
Narı von Dir gefprodhen hat, fomm jett, daß ich Dein ver- 
ſtändiges Geſpräch genieße, daß ich Dich dann in meiner 
Wohnung bewirthe, wir Beide Einer dem Andern und nur 
für einander lebend. 

Sie gingen aus ber Statt und befuchten bie nahen 
Hügel, von wo man die fchönen DBlide über vie Thäler, zu 
Bath Hinunter, nach Briſtol hin und in weitere Ferne hat. 
Die ſchöne Landſchaft war ſchon vom Abendlicht vergolvet, 
als fie immer noch verweilten, vom Anſchauen bezaubert und 
in Erzählung und Gefpräd vertieft, von Wit und Lachen 
aufgeregt und erheitert. Es war ſchon fpät und finfter, als 
fie zur Heinen Stadt zurüd kehrten. Rofaline führte ihren 
Liebling zu ihrer ſchön gefhmüdten Wohnung und beitellte 
ein Abenveffen. Sie war nicht wenig verwundert, als fie 
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einen ziemlich langen Brief vom Lord vorfand, ver fhon 
früher abgegeben war, und in welchem er fidh ihren fie bis 
in den Tod liebenden Freund und Berehrer nannte. 

In Biefem Sendfchreiben entvedte der junge Mann feine 
Liebe und Letvenfchaft, verfprach reiche Geſchenke, wollte er- 
füllen, was man nur forbern könne, und beſchwor endlich, 


ihm wenigftens für dieſen Abend den verfprochenen Zutritt 


zu gönnen. Sie las den Brief für fih und lachte, gab ihn 
dann dem Dichter und fragte: Nun, was fol ich thun, 
William? Diefer antwortete, daß fie ſich felber rathen müſſe. 
Einfältiger Menſch! rief fie in komiſchem Unmillen, es kommt 
faft fo heraus, al8 wenn ich Dir gleichgültig ſei, als wenn 
Du gar feine Liebe für mid) fühlteft. 

Du könnteſt ihn doch auf ein Stündchen Dir Etwas 
vorfingen Iaffen, antwortete ver Dichter, denn darin ſcheint 
er ja feine größte Eitelkeit zu feten. 

Nein! fagte fie und ftand auf, Du fennft ihn fo wenig 
wie mih: er hat von Dir auf eine Art gefprochen, wenn 
aud) im Zorn, daß ich ihn nicht wieder fehen mag. Solch 
ein reicher vornehmer Menſch muß fich nicht einbilvden, daß 
ihm feines Standes wegen Alles erlaubt fei. Er meint, id, 
als Frau, ohne Schu und Verbindung, über welche bie 
Berleumbung und Bosheit oft genug in Gefellfehaften fich er- 
gehn, müſſe mic, glüdlich jchägen, wenn er vie berablaffenve 
Güte fo weit treibt, fich für meinen Liebhaber zu erffären. . 
Und wenn ich ihn anders nicht ganz verfenne, fo ftedt er 
gewiß ſchon unten irgendwo im Haufe. 

Sie ließ ihr Kammermädchen kommen. Und dieſe, be⸗ 
droht und geängſtigt, daun wieder abwechſelnd geliebkoſt, ge⸗ 
ſtand, nachdem ſie das Verſprechen der Vergebung erhalten 
hatte, der Lord ſei in der That unten im Vorzimmer, er 
habe fo geſchmeichelt umð gebeten, wu fo anfehnliches Ge⸗ 
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ſchenk gegeben, daß fie ihm nicht habe widerſtehen können. 
Sie entließ die Weinende, ohne ihr eine beſtimmte Antwort 
zu geben, verſchloß aber das Zimmer. Man hörte bald den 
Heraufſchreitenden, der dann furchtſam an die Thüre pochte. 
Nach einer Weile rief Roſaline, ſie ſei allein und krank, und 
wolle ſich niederlegen, um ſich zu erholen. Der junge Mann 
bat, nur auf wenige Zeit eingelaſſen zu werden. Sie aber, 
nach einigem Streit, öffnete die Thür, ſtellte ſich dicht vor 
ihn und ſagte: Warum glaubt Ihr denn nicht, daß ich der 
Erholung und Einſamkeit bedarf? Ich bin heut für Niemand 
ſichtbar und fühle mich ſo unwohl, daß ich nicht aufdauern, 
am wenigſten mit Jemand ſprechen kann. 

Der junge, erzürnte Liebhaber verbeugte ſich und ging 
hinunter. Sie verſchloß wieder die Thür, nahm die Laute, 
und gab ſie dem Dichter mit den Worten: Nun ſinge eins 
Deiner ſchönen Lieder, aber recht laut, daß er es vernimmt, 
und ein andermal Unterſchiede machen lernt. Shakſpeare 
folgte nur ungern und ſagte, als er geendigt hatte: Warum 
ſo muthwillig ſeinen Zorn aufregen? Iſt er nicht durch 
Dein Betragen ſchon gedemüthigt genug? 

Du hältſt Dich, antwortete fie, für einen Menſchen⸗ 
kenner, und kennſt doch dieſe Wefen noch nicht. Was gilt’, 
er hat vielen Andern, fo gut wie Dir, erzählt, daß er heut 
Abend bei mir feyn würde! Wer weiß, mit welchem Zufat, 
mit welchen Worten, die ein verliebtes Geheimnif mehr ver- 
rather al8 verfchweigen. Nm ift feine Eiteffeit gefränft, 
daß er feinen Gefährten als Prahler erjcheinen wird. Das | 
ift ſein Schmerz, nicht daß ic) von Feiner Leidenſchaft Nichts 
wiffen mag. Romm ans Fenfter! 

Ste öffnete laut den Fenſterſchlag, und ihr Freund, mit 
dem fie abfichtlich laut revete und lachte, mußte fich neben 
ſie ſtellen. Nicht Iange, fo Bffnete ſich die Thür des Haufes 
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und der junge Lord ſchritt heraus. Rofaline rief ihm ein 
Lebewohl nad) und zwang anſtoßend ben Dichter, vafjelbe zu 
tbun. Zugleich hörte man ein lautes Gelächter, das von 
jungen Leuten herrührte, die fpottend und ſcherzend den Lord 
in Empfang nahmen. 

Nun? ſagte Roſaline, indem ſie das Fenſter wieder 
verſchloß, habe ich nicht Recht gehabt? — Aber Du biſt ver⸗ 
brüßlich, Willy, verftimmt! Und doch habe ich eigentlich Dir 
nur diefe Genugthuung gegeben, die Du nicht erfennft. 

Liebfte, antwortete William, Du mein böfer, guter, 
muthwilliger Genius; es Heivet Dih in Deinem Reize Als 
les, magft Du auch thun, was Du willſt; edel erjcheint in 
Dir, was jedes andre Mädchen entftellen würde; das weit 
Du auch, und darum wagft Du fo viel. Ich würde Did 
lieben, wenn ih Dich auch haſſen müßte. Aber freilich iſt 
mir die Scene, die Du, wie Du fagft, meinetwegen gefpielt 
haft, und in welcher ich wider meinen Willen auch habe mit- 
fpielen müffen, jehr empfindlich. Warum fol er jet anders 
von mir denken, als wie Du von ihm urtheilft? Du haft 
mir einen Triumph über ihn bereiten wollen, und ftellft mid 
doch ihm gleih. Er muß mid) nun verachten, eben fo wie 


ich ihn gering fchäge. 


D Du fchwerfälliger Menfch! rief fie ſchmollend, umd 
ihr reizend ſchalkhaftes Geſicht verfinfternn; weißt Du benz 
auch wohl, daß Du dadurch unausftehlidh wirft, weil ‘Du 
immer und in allen Dingen Recht haft? Ein Menfch, ven 
man recht durch und durch liebt und lieben muß, der muß 
auch zu Zeiten albern und thöricht ſeyn können. Sch weiß 
und fühle aber, daß ich Dich wohl ſchmerzlich und herzlich 
liebe, aber Du liebſt mich kaum herzlich; Du haſt mir nur 
nachgegeben, als ich Dir fo zärtlich und ohne Falſch entgegen 
kam, und das ift Dein Stolz, daß ich Dir meine Seele und 
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meine Fülle von Liebe faft habe antragen müſſen; Du hoch⸗ 
möüthiges, Talte& Herz, haft fie eben nur jo angenommen. — 
Nun komm, fei gut, mein Liebchen, mein Herzchen, mein 
alter Sittenprediger! Lies mir no aus Deinem himmlischen 
Adonis vor. Gelt, va bift Du nicht fo gar übertrieben 
moralifh? Das ift ein Buch, Du meine Seele, was bie 
Menſchen, die noch Gemüth und Sinn haben, bezaubert. 
Ich babe hier nur von diefem Gedicht reden hören. 
Wenn Du es nicht moraliſch genug finveft, antwortete 
Shakſpeare, jo will ih Dir ein andres von Zarquin und 
Lucretia nächſtens vorlefen, das ich ſchon begonnen habe. 
Ich will e8 niemals hören, rief fie aus, wenn es mo⸗ 
raliſch iſt. O viefes Lieb von Venus und Adonis, ich kann 
in meiner Liebe für diefe füße Schilverung kein Ende finden. 
Weich, wie italienifch, ift die Sprache; ein Frühlingsodem 
weht frifch durch die neu begrünten Wälver, die noch den 
erften balfamifchen Geruch des Lenzes aushauchen. Was 
Sehnſucht und Reiz, Ueppigkeit und Unſchuld träumen und 
Tagen möchten, tönen bier die lichten Keime aus, als wenn 
Tulpen, Maiglödchen, Rofen und Lilien bezauberte Glocken 
wären, und ber Zephyr ver Mufilant, ver zwilchen allen 
hindurch trippelnd bald viefe, bald jene zum Klingen und 
Dlumengejange mit dem Stabe ver Harmenie anrührt. Und 
wie der Kuß gefchilvert ift! das Ohr wird zur Lippe, indem 
man fi die Strophe laut vorliefet. Aus welchem Haren 
Drunnen, in welchem unfterblihe Feen wohnen, nimmft Du 
alle vie hellen Gedanken und perlenden Worte und kryſtall⸗ 
nen Bilder? O Du, der Glücklichen Glüdfeligfter, dem alle 
diefe reinen, Tieblichen Geifter dienen, und auf einen Wink 
Indiens Düfte, den Nektar ver Seligen, die Träume ber 
Venus und Thränen der Liebe und Lächeln des verſchmitzten 
Amor zu Dir bringen? Was ift die Sprache der Sterbli- 
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hen für ein goldenglänzenves Wundernetz, in welchent viefe 
fliegenden Töne, die aus dem Himmel felbft -herniever ziehn, 
gefangen werven! Die hohen Thürme, Paläfte, vie Dale 
reien des Raphael und Julio, die fteinerne Bilderwelt der 
Griechen, find alle doch nur arm gegen ven unüberfehbaren 
Reichthum der Sprache. Ja, Liebfter, dichte, Dichte nur fort; 
von Deinen Tönen angerührt müffen Felſenwände und Stein- 
Hüfte zu liebeſchwärmenden Mufllanten werden. 

Thörin! fagte der Dichter: dieſer Scherz, ich weiß es, 
ift Dein Ernſt. Sol aber, kann die Liebende wohl vom 
Werke ihres Geliebten ſprechen? 

Und wer fonft? rief fie mit ver größten Yebhaftigkeit 
aus. Nicht wahr? Wohl gar Eure gelehrten Grammatiter, 
Eure Bücherwürmer, die an einem x oder y hängen bleiben, 
und forrigiren, feeiren, anatomiren und rectifleiren? Nein, 
Freund, nur Derjenige hat ein Recht: über den Dichter zu 
ſprechen, ver ihn wahrhaft liebt, aus Begeifterung in ihn 
verliebt ift, und durch und durch ihn fühlt, ihn küßt, fich 
ihm mit ganzer Seele hingiebt. Diefe Wefen, wie ich eins 
bin, Tonnen Euch nur belohnen, Ihr Dichter. Die Reben 
der übrigen Menfchen find nur Kauderwelih. Nur wer dem 
Dichter To ven ganzem Herzen zugethan ift, darf ihn tadeln, 
darf feine Fehler fehn. DO, und glaube mir, ver Zabel eines 
folchen Liebenden wird ebenfalls auch ſchärfer und eindring- 
licher ſeyn, oft wohl auch bittrer, als die Ausftellungen jener 
Talten "Herzen, die durch Nidyts ihr langweiliges Gleichgewicht 
verlieren können. Denn das weiß ich wohl, ohne gelehrt zu 
ſeyn, weil ich es erlebt hatte, daß nur in diefer wahren im- 
nigen Liebe mir ein Gedicht in allen feinen Theilen gegen- 
wärtig wird, Denn nur durch die Lebhaftigkeit, vie mir ans 
der Liebe kͤmmt, Tann ib es nad) allen Richtungen durch⸗ 
bringen und befeefen. Was foll da das Mäleln bie und 
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dort, ein Geſetzchen Ioben, zwanzig Berfe tadeln und breißig 
gar nicht beachten? — Ich küſſe Dich lieber, als daß ich 
weiter ftreite. — Und mit wem ftreite ih denn? — 

Sie umarmte ihn heftig, ftreichelte feine Wangen und 
ftrih ihm die feinen Haare von der hohen Stirn. . Kahl, 
mein Sohn, fagte fie dann, wirft Du frith werben: ift es 
vom Denken, Dichten, Gram, oder frühzeitiger Liebe? Wie 
der Schalt fo ehrbar ausfieht mit der erhabnen Stirn! Ja, 
wenn der fohalfhafte Mund nicht wäre! Und dazu die Slin- 
deraugen! fo braun, Har und durchſichtig! Sie erregen un- 
mittelbares DVertrauen, man möchte ihnen Alles fagen, man 
düuft fich klüger und gewißigter in ihrer Nähe, und body, 
wenn man num plößlich recht tief hinein ſchaut, erichridt 
man vor dem ungeheuern Abgrund, aus dem alles Große 
und vie Weisheit felbft herauf fteigt.. — Um mid vom 
Schreck zu erholen, muß ih Dich küſſen.- Das ift recht das 
Weſen des Kuſſes, daß es dabei eben Nichts zu denken giebt. 

Aber zu träumen, fagte ver Dichter, was doch auch ein 
Denken iſt. Der Kuß ift felbft ver füßefte Traum, . der aus den 
Rofenlippen Inospet, fchnell aufblüht, ugd wie ein Gebanfe 
der feligen Götter dann fchnell nad feiner Heimath eilt, 
dort mit den fchwirrenden Flügeln am Himmelsthor anflopft, 
bis ihm Hebe aufthut; nun fühlen vie Götter, indem er 
wieder in ihrer Wohnung flüftert, daß ihre Seligkeit hat 
vermehrt werden können. 

Und. neu, und immer neu erblühen dieſe Kofen, fagte 
fie, fliegen und gaufeln wie vie leuchtenden Johanniswürm⸗ 
chen, bis die Lippe des Mädchens matt und bla wird, und 
das Alter Furchen und Todeslinien in das Antlitz fchreibt. 
Selig, wer in der Jugend ftirbt und nicht ver Liebe ent- 
jagen darf. 

Shaffpeare wurde ſehr ernft bei dieſen Worten, und 
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fagte dann: ja wohl ift uns Sterblihen Schönheit ımb Ber- 
gänglichleit daſſelbe; Glück muß zerrinnen, wie das Wafler 
durch ein Sieb gleitet, nur fheinbar feftgehalten; Begeiſte⸗ 
rung ift ein Blitz, der kaum gefehn fchon wieder entſchwun⸗ 
den ift, und immer kann ich nur feufzen: ih war, — id 
hatte. — Der Mund erbürftet im Trinken, die Sehnfudt 
lcchzt in der Erfüllung: überfättigt find wir oft, aber nie 
mals fatt: wir Armen fegen unfre geringe Habe im Spiele 
immer gegen das Nichts. Berluft ift wohl, Gewinn niemals 
möglich. 

Das wird, das muß ſich Alles finden, fagte fie ſcher⸗ 
zend, denn noch ift nicht aller Tage Abend. Solche Geban- 
fen, meine evler Freund, find das ſchlimmſte Nichts, wenn 
wir ihnen unfre beften arten, die bunteften Bilder entgegen 
fpielen. Mir ift lieber, und wichtiger felbft, die allerliebfte 
Schilderung des armen gejagten Hafen hier in Deinem Ado⸗ 
nis. Man muß felbft dieſen ſchwachen Burfchen in ben 
Berfen lieben, indem man ihn bebauert, wie viel mehr das 
fo ſchön geſchilderte edle Roß. Wie ausvrucksvoll ift der 
Eber, wie ſehn wir ihn, als den böſen, verderblichen vor 
uns. Aber bier, lies, die Darſtellung ihrer Lieblofungen, 
die fie an das gefühllofe Bild der Schönheit verfchmenbet. 

"Dar liebft dies Büchlein auch deshalb fo fehr, bemerkte 
der Dichter, weil in der Schilderung der Venus Bieles von 
Dir entlehnt ift. 

Aber Du, verfette fe, bift nicht ver Adonis. Wenig⸗ 
ſtens warſt Du nicht ſo kalt, unbeholfen und unwiſſend, als 
ich Dich lennen lernte. Wie hat es Dich nur freuen kön⸗ 
nen, diefen unempfinblichen Klo Adonis zu nennen. 

Ich wollte nicht das volle Glück einer erfüllten Liebe 
darftellen, erwiederte der Dichter, wenn auch die alte grie- 
chiſche Zabel ven Adonis .fo ſchildert. Es ſchien mir elegi- 
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ſcher und für diefe Poeſie ein mehr ergiebiger Gegenftand, 
Venus als die Liebenve, Aufforbernbe zu malen, die feine 
Spröpigfeit und blöde Jugend, felbft feine Kälte zu bes 
impfen bat. Auch habe ich das Bild eines ſchönen Jüng⸗ 
lings, der im Arm der fchönften Göttin noch Knabe ift, für 
reizen gehalten. Diefe Unwiffenheit und Schüchternheit in 
ver Liebe, ja fein Wiverwille gegen fie hat etwas Wunder⸗ 
bares, und indem er faft lächerlich wird, wirkt der Unter- 
gang diefer unfchuldigen Yugend nachher um jo tragiicher. 

Begriffe man nur, verfette fe jchalfhaft, wie er allen 
biefen Reizen widerftehn kann, die fie ihm fo leutjelig und 
ſüßberedt, ſchmachtend und lieblofend zeigt und fchilvert. Ad! 
Du Muthwilliger, Gottlofer: da haft Du einige Strophen 
gejchrieben, die mid) an die Jo nnd Leda des Correggio er- 
innern, was ich mir von dieſen habe erzählen laſſen. 

Einige ernftbafte Männer, antwortete der Dichter, ha⸗ 
ben mir vorgeworfen, daß ich in dieſen lüfternen Strophen 
weit über die Gränze des Erlaubten hinaus gegangen fei. 
Ich konnte fie aber nicht ausftreichen, wenn id) nicht das 
Gedicht verderben wollte, ich hätte lieber das Ganze aufge- 
geben. Und warımm auch nicht fo fich verfuhen? Müßteſt 
Du nicht, Du Holpfelige, Verführerifche, Ueppige und Witzige, 
meine Mufe feyn, wenn ich nüchtern bleiben follte. Gewiſſer⸗ 
maßen ift das Lied auch durch Beranlafiung, eine äußere, 
entftanden, und hie und da auf eigne Art gewendet. “Die 
Mutter, fo wie die Anverwanbten des jungen Grafen South. 
ampton wünſchen, da er der einzige Sohn und Erbe ift, daß 
er fih früh vermählen möge; fie dringen in ihn, ob er gleich 
noch nicht zwanzig Jahre erreicht hat, und alle Freunde des 
Junglings werden aufgeforbert, ihn zu dieſem Entſchluß zu 
ermuntern, weil die Familie mit ihm ausftirbt, wenn ihm 
ein Unglüc begegnen follte. So hatte fih vie Mutter durch 
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andere Freunde aud am mid) gewendet, weil fie erfahren 
hatte, daß er mich liebe und fhäge, und wohl auf meine 
Worte höre. Der junge Graf ift fo fhön wie Adonis, ver 
herrlichſte Süngling, ven ich jemals gefehn habe, ja ven ſich 
meine Phantafie nur denken könnte. Er ift ein vortrefflicher 
Reiter, und zähmt das wilnefte Roß, er ift ein großer Freund 
ber Jagd, und alle Volllommenheiten, die den Mann zieren, 
wie Fechten und Tanzen, Sprachen, edles Betragen, Alles 
ift an ihm glänzend, und erheifcht unfre Bewunverung. Nur 
in einem Gefühl fcheint er nody ganz Knabe, und eben fo 
ſpröde, als diefer von mir befungene Adonis. Er ift gegen 
die Weiber ganz gleichgültig, ja mehr als gleichgültig, er 
vermeidet fie, fo ſehr er nur fann, obgleich alle entzüdt find, 
die ihn erbliden. Er aber verlacht die Liebe und glaubt 
nicht an ihre Madt. So habe ich ihn als Adonis geſchil⸗ 
vert, den die Göttin der Liebe felbft ohne Erfolg in die 
Säule nimmt. 

Du haft mir fo oft, jagte die Reizende, von tiefem 
Deinem kindiſchen Freunde erzählt, daß Du mich nicht durch 
wieverholtes Lobpreiſen von Andern eiferfüchtig machen fol 
teft. Wenn er von Natyr fo Falt ift und bleibt, fo. ift er 
wahrlich nicht liebenswürdig: ändert er fi aber nod en- 
mal, fa. mögen feine Freunde, die ihn. jegt unvorfichtig ta- 
deln und reizen, in Zufunft wünjchen, daß er wieder gefühl: 
108 würde, denn dieſen Nüchternen ift am wenigften zu trauen. 

Der Dichter lad der Geliebten no die ſchönſten Stel: 
len des Gevichtes, dann bevedte die Nacht Die Glücklichen 
auf dem gemeinfamen Lager. — 


Die Gefellen des jungen Lords hatten dieſen inveilen 
mit jeiner ervichteten verliebten Zufammenkfunft genedt und 
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verfpottet. Andre junge Leute hatten die lächerliche Ges 
fchichte erfahren, und fergten dafür, daß fie allgemein be⸗ 
kannt wurde. Sie ward mit Zufägen weiter. erzählt, und 
vergrößerte und verſchlimmerte ſich bei jeder Wieberholung. 
Rah einigen Tagen hörte man ein Gaſſenlied fingen, wel 
ches als komiſche Ballade viefen Vorfall erzählte. Man 
kannte den Verfaſſer des Liedes nicht, doch waren viele Men- 
hen gutwillig und voreilig genug, es Shalfpeare zuzurfchrei- 
ben; der Lord, ver im Verdruß abreifete, war am erften 
diefer Ueberzeugung. Dies verftimmte den Dichter, der gern 
ohne Störung feine angefangenen Arbeiten weiter geführt 
hätte, 

As er fein Hans an einem Morgen verließ, um feine 
Geliebte zu befuchen, fand er fie in. ihrem Seſſel ſitzend, im 
anfcheinenden Schlummer, denn das ſchöne Haupt war ge⸗ 
jenkt, indem die dunkeln Locken über vie Stirn hinunter fie 
len; die fchwarzen Augen waren gefchloffen. Ein feidenes 
Gewand umfloß in weiten Falten den fchönen Leib, und ein 
purpurnes Miever umfpann ven Buſen, ver ziemlich entblößt 
war, dem. die eine Schulter und ein Theil des Oberarms 
wer völlig nadt. Wie ver reinſte Marmor quoll die Fülle 
des glänzenden Körperd aus dem Gewande, und der Dichter 
fand entzückt, als fie plöglich den ſchlauken Hals aufrichtete, 
mit dem Kopf die ſchweren Locken nad) dem Nacken fchüttelte, 
die dunkeln lachenden Augen aufſchloß und mit füher Stimme 
fagte: gefalle ich Dir in der Stellung? Weine Rammer- 
jungfer, die ihren neulichen Fehler wieder gut machen, und 
fih gern einſchmeicheln will, bat mir beim Aus- und An⸗ 
Heiden feitvem immer gefchworen, daß ich bie allerfchönften 
Schultern habe, die man nur fehn könne. Als ich den Spies 
gel zu Mathe zog, fand ich, daß fie wenigſtens nicht fo ganz 
meineidig fei, und um Dich aufzuheitern, da Du mir immer 

Tied’s Rovellen. IL 20 


306° Dichterleben, zweiter Theil. ' 


noch wegen der dummen Gefchichte böſe bift, habe ich Dich 
fo, wie Du mich ſahſt, überrafchen wollen. 

Der trunkne Dichter küßte die ſchöne, volle Schulter, 
und feste fi dann zu ihren Füßen nieder. Warum, fragte 
fie, fich zärtlich nieverbeugenn, ſprecht Ihr Poeten fo jelten 
von den Schönheiten einer weiblichen Schulter? An Gemäl⸗ 
den und Bildſäulen hat mich oft viefer Schwung, dieſe Beu⸗ 
gung vom Naden zum Arm, durd ihre Fülle und Zartheit 
entzüdt. 

Süßeftes Gefhöpf, himmliſche Roſaline, fagte der ente 
zückte Dichter, Du mir immer neu, in jeber Geftalt eine an- 
dre, und in jeder Verwandlung die fchönfte: welcher Zauber 
gürtel ver Venus ift e8, ber mich fo innig an ‘Did, bindet? 
Ich lebe nur ganz, wenn ich in Deine wunderbaren Augen 
ſchaue, in dieſe Geifterbraunen, in denen ſich Scherz und Troſt 
und Zorn ſo lieblich baden. 

Alter Freund, erwiederte ſie ploͤtzlich, wie verſtimmt, Du 
haſt einige Sonette an mich gerichtet, die gar nicht ſo ſchöne 
Sachen enthalten, wie Du mir ſo oft mündlich ſagſt. Die 
Gedichte an Deinen kindiſchen Freund lauten viel ſüßer und 
inniger, und id) muß faft fürchten, daß Du mir die fchönften 
noch gar nicht gezeigt haft. So verbreht oder verehrt bift 
Du. in manchen Dingen, denn bie Geliebte müßte Dir doch 
höher ſtehn, als der Freund. 

Kein Meſſen, kein Höher over Niedriger findet ſtatt, 
antwortete Shakſpeare halb verlegen, es iſt nur ein Andres, 
ein Gefühl anderer Art. Warum nehmen denn die Menſchen 
die Freundſchaft immer ſo kalt und unbedeutend. Verlieren 
doch die meiſten in der Ehe das Gefühl ihres Glücks, wenn 
fie auch vorher noch fo leidenſchaftlich waren. Soll ver Voet, 
der ſich doch ein Befferer dünkt, and alle dieſe Irrthümer 
theilen? Die Poeſie jollte wohl alle dieſe Gefühle, vie ur 
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den meiften Menſchen ſtumm bleiben, sber nur eine ver⸗ 
wirrte Spradye reden, verflären, und dem Schmerz wie ber 
Freude die Junge löfer: Sol denn die Freundſchaft weni⸗ 
ger ein Geheimniß feyn, als die Liebe? 

Nein, mein edler Falke, ſagte fie, macht und fingt es, 
wie Ihr wollt. Am Ende ift mir auch Alles recht, was Du 
thuſt, und Alles, bis auf Deine wunderlichen Launen, gefällt 
mir an Dir. Dein Ernft ift nicht altklug und verbrüßlich, 
Dein Spaß nicht gedenhaft, aus Deinem Scherz lernt man, 
und über Deinen Ziefinn kann man oft zugleich lächeln. 
Auch wenn Du Dich ganz in Liebe hingiebſt, ift Etwas in 
Deinem Wefen, daß ich Dich, wie ih Dich als den Liebften 
auf Erven halte und faffe, verehren muß. Denkt man doch 
auch bei der Nachtigall, wenn fie Entzüden in unſer Herz 
fingt, daß fie von Würmchen lebt. An das Armuthfel’ge 
find wir ja Alle gefettet, und das macht unfer Dafein fo: 
rühren, wenn es uns einfällt. ' 

O Julie! rief der Dichter, Rofaline, Helena, Cleopatra, 
Dlympia und Armida, und Alles mir, was die alte und bie 
neue Welt nur Schön genannt hat, — wirft Dur mir denn im⸗ 
mer fo bleiben? 

Immer! ſagte fi fie liſſend, und das ſoll mein und Dein 
letztes Wort ſeyn. 

Man hatte Nechrigtten von London, daß die Krankheit 
nachgelaſſen habe, und der Dichter fuhr mit Roſalinen zurück. 
Das Pferd ritt ein Diener der Dame. 


As Shalipeare fi in London wieder eingerichtet hatte, 
ging er zu Henslow, dem reichen Bürger, der der Vorfteher 
einiger Theater war, deren Einkünfte er genoß und dafür 
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die Häufer unterhielt, vie Schamfpieler beſoldete und die Xr- 
beiten der ‘Dichter bezahlte. Als Shakſpeare zu ihes eintrat, 
war er eben im Streit mit einem ernften, anſehnlichen Mann 
begriffen, ver ſich aber, beim Eintritt des “Dichters, in eine 
Ede des Saales zurüdzog, ein Buch aufnahm und zu leſen 
fchien. Ei! rief Henslow, ſeid Ihr auch wieder gekommen, 
mein Herr -Schidfalbär? Wir haben fchon lange auf End 
gewartet, denn wir brauchen neue Comöbien. 

Ihr wißt felbft, antwortete der Dichter, geehrter Herr 
Henslow, wie ih Euch ſchon vor meiner Abreife eröffnete, 
daft ich mich von Euern Theatern trennen würbe. 


Hecht! fagte Jener, ich weiß recht gut, ich dachte aber, 
e8 ſolle nur Spaß vorftellen, venn Ihr könnt Euch doch nies 
mals beſſer, als unter meiner Regierung befinden. Ich bin 
gut, nachgebend, nehme es wicht jo genau, verfiehe mich auf 
bie Arbeiten, wie auf das Spiel, und an der Zahlung fehlt 
e3 niemals, bin felbft, wenn Noth an Dann geht, zu Bor- 
ſchüſſen bereit, denn ich weiß wohl, daß Poefiemänner felten 
gute Oelnmenen find. Ihr nun beſonders, Herr Shillebue, 
habt bei mir viel verifent, mehr alsrirgend ein Andrer, denn 
Ihr feid. ſehr fleißig gewefen, auch haben alle oder die mei- 
ften Eurer Comödien Beifall gefunden, fo daß wir fie oft- 
mals haben fpielen können, zum Beifpiel der Papft Johan⸗ 
ned, Tizius und Andronakmus, York und Lancafter, die 
Schnurre von Richard, dem tyrannifchen Erobrer, vorzüglid 
aber vie weinerliche Gefhichte von Munteffel und Caplet, 
oder ber Romero, Die venetianishe Sache; warum, Her 
Shudelbier, wollt Ihr mich alfo verlaffen? 


Ich habe Euch, erwieverte der Dichter, fchon neulich 
meine Gründe vorgetragen. Es fügt fih, daß wir, durch 
Beſchutzung einiger Großen, ums für ein andres Theater ver 
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einigen, bis «8 ums erlaubt und möglich wird, ein neues 
umb größeres zu bauen. 

Das ift e8 eben, fagte Jener etwas heftiger, daß Ihr 
mir auch meine beften Comödienſpieler rebelliſch und auffäf- 
fig gemacht habt, die num auch ihren Grillen folgen und mir 
den Handel auffagen. Seht, Herr Schidlihbär (verzeiht, ich 
kann Euern ſchweren Namen immer nicht behalten), Euch 
und Eure Gejchichten Könnte ich zur Noth wohl noch entbeh- 
zen, ich würde die Boefiefachen verfchmerzen und Eure Tragi- 
ſpielerei noch leichter, denn Ihr habt Feine ſtarke Stimme, 
Ihr ſeid mehr für die fanfte Spielmethode, aber das andre 
Bolt, dem Ihr den Kopf verwirrt habt, — felbft der Iuftige 
Kempe will mir fortlaufen, der große Burbatſch, der vide 
Condel, wo Friege ich fo ſchnell jolch gutes Volk wieder? Und 
ein nenes Theater wollt Ihr bei erfter Gelegenheit bauen? 
O mein lieber Schielaspir, Ihr wißt nicht, was das koſtet, 
dazu gehören Münzen, vie Ihr doch gewiß nicht im Ueber⸗ 
fluß habt: denn woher folltet Ihre fie nehmen? Ich kann ja 
doch ungefähr überfchlagen, was Ihr bei mir verbient habt. 
Der Herr da wird fih wundern, wenn er hört, daß noch 
mehr Theater gebauet werven follen: er fehilt mich eben aus, 
daß für eine chriſtliche Stadt ſchon zu viele in London find: 
ex fähe es am Liebften, went wir fein einziges hätten. Das 
find denn freilich fo Religions» Speculationen, die mit dem 
parnaffifchen Wefen nicht ganz Hbereinftinmen wollen, denn 
diefe Herren Puritaner, Bietiften, und wie fonft noch ihre 
Titulatur ift, wollen von Helden, Gefpenft, Geift und Nar« 
Tenspofjen Nichts wiſſen. 

Der Fremde kam näher. Ein großer Mann, im eins 
fachen Kleide, mit fchlichten, kurz gefchnittenen Haaren und 
frengem Blid. Ja, Herr Eis, was meint Ihr nım, ba 
Hr doch feht, daß immer mehr von diefen Theatern ent« 
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:ftehn, die Ihr fo fehr verachtet, und die doch alle ihr Aus⸗ 
fommen finden? Da zeigt fi) doch, daß die Stabt und Na⸗ 
tion anders denken, als Enresgleichen, pie Ihr viel zu firenge 
ſeid, und am liebften fähet, wenn die Welt gar keinen Zeit 
vertreib hätte. 

Der ernfte Dann ermwieverte: Zeitvertreib, da und das 
Leben fo kurz gemeflen ift, und wir fo große Aufgaben zu 
löſen haben, follte e8 wohl gar nicht geben, und das Wort 
felbft ft fchon eine Läſterung. Wie ift es nur möglich, daß 
‚fo viele Gemüther fi, wie im erregten Taumel- Wahnfinn, 
“dem Ernſt des Lebens entziehn, um wie in Rauſch im 
Nichtigen und Berächtlichen die Krone des Dafeins zu 
Juden? 

Wenn Ihr, erwiederte der Dichter, ſo unbedingt den 
Ernſt des Lebens nur im Trübſinn, in der Entfernung von 
‚allen heitern Künften und unfchulvigen Freuden finden Könnt, 
ſo fteht Ihe Doch, geehrter Mann, jenen Leichtfinnigen, von 
denen Ihr eben fprecht, eben fo jchroff und beſchränkt gegen- 
‘über, wie jene Eu. Soll denn das Leben fich. nicht in fo 
spielen Adern, und nad) jo mannichfaltigen Richtungen aus⸗ 
breiten, daß jeve Kraft und Anlage des Menfchen fich kräf⸗ 
tigt und ausbildet, und ift es nicht um jo mehr Leben, 
Schönheit, Tieffinn, als dieſer Kreis ſich immer weiter und 
weiter ausftredt, um jo in fich aufzunehmen; was noch um 
fihtbar dem Auge vervedt ift, uub ihm Geftalt zu geben? 

Das find die Gedanken, antwortete der ernfte Purita- 
ner, die Staat und Kirche aufzulöfen drohen. Iſt denn der 
Menſch zu diefer fogenannten Ausbildung, von welcher Ihr 
ſprecht, berufen? Mich vünkt, das, worauf es ankommt, was 
wir thun und laſſen follen, iſt uns in den heiligen Geſchich⸗ 
sen genau angewiefen. Ihn erfennen, per fih für uns ge 
opfert hat, durch Liebe und Entfagung ihm erwiedern. Kaun 
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unſer Leben etwas Anderes ſeyn, als ein fortwährendes 
Opfer, durch welches wir uns ſeiner Gnade würdig machen? 
Dieſes Räthſel, das uns vorgelegt iſt, iſt ein ſehr ernſtes, 
und kein luſtiges und ſcherzhaftes. Schlagt unſre heiligen 
Schriften auf, wo Ihr wollt, und aus dem Munde der Pro- 
pheten, der Geſetzgeber und Weifen und feinem Munde ſelbſt, 
werdet Ihr vernehmen, daß wir entjagen, der Welt und ih- 
ven Reizen abfterben follen, um ihm leben zu können. Das 
was Ihr die Ausbildung nennt, jener Kreis, ver ſich nach Eurer 
Meinung ind Unenvliche ausdehnen kann und foll, ift eben 
der Tod, dem wir entfliehen müllen. In biefen Künſten, 
Anreizungen, vielfahen Gedanken und Genüſſen zerfplittert 
ſich unfre Seele, um verloren zu gehen. Das Böfe, das ſich 
duch Zulaflung des Herrn in die Schöpfung eingebrungen 
bat, nimmt eben dieſe verführende Geftalt an, um wie em 
Diener und Bothe des Lichtes auch die beſſeren Geifter zum 
Abfall zu Inden. Es ift immer derſelbe Gögendienft, zu dem 
fih Iſrael fo oft verführen lie und gegen den ber Herr 
<ifert und ihn in feinem Zorne beftraft. 

. Ich weiß wohl, würdiger Mann, antwortete Shaffpeare, 
daß Feder die heiligen Schriften auslegen kann, wie er will, 
daß Jeder das im ihnen findet, was er darin fucht: aber un⸗ 
möglich kann uns nod das Wort gelten, das zu ben flarren 
Juden gefprocden wurde, ober die Freiheit ift durch bie neue 
Lehre nicht gegeben. . Ich mag die Stellen ver Schrift nicht 
anführen, die auch fir uns ſprechen, denn ich weiß ſchon im 
voraus, was Ihr mir antworten und welche Sprüde Ihr 
Dagegen aufführen würdet. Was der Sinn einmal im Er- 
Iennen der Wahrheit erwählt hat, daran hält er feft, und 
wollen Zweifel die Ueberzeugung erjchüttern, jo werden Eigen- 
finn und Leidenfchaft zu Hülfe gerufen, damit fie erjegen, 
was in Kraft ver Sache felber fehlt. Und fo fehn wir venn 
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freilich da8 Judenthum wiererum in das Ehriftenthum ein- 
dringen, und nach und nach das umd gewonnene Reid wie- 
der erobern. Die Allgegenwart der göttlichen Kräfte wird 
geleugnet, die Süßigkeit der Religion vergällt und vie Liebe 
in Haß verwandelt. Der arme Menſch, welcher Schoͤnheit, 
Natur und Freiheit aufgegeben bat, zittert dann in feinem 
engen dunkeln Gefängniß vor einem Tyrannen, ben er fer 
nen Gott nennt. Wie anders findet das reine liebenve Herz 
in taufend Spuren den Ewigen, der nicht im Gewitter, im 
Sturm und Orkan fih dem Ohr des gläubigen Propheten 
verliinbet, fondern im linden Säufeln, im Lobgeſange bes 
Waldes und ver balfamifchen Früblingsluft, im Gefang und 
Duft, im Gedanken des Weifen und im blühenden Gemälve, 
un Gedicht und ver ſchönen edlen That, im Auge des Kin- 
des und im der großen Geſchichte der Welt. 

Ihr fprecht faft, erwiederte ver ernfte Mann, wie ein 
Papiſt. Diefe Gefinnungen find e8 freilich, die in dem gott 
Iofen Italien, um die Zeit ver Reformation, die Künfte her- 
vorbrachten umd zu einer glänzenden Höhe erhoben, vie Re⸗ 
Iigon aber auch völlig ftürzten und einen faft allgemeinen 
Atheismus hervorbrachten. Und freilich, dieſem ausgelafjenen 
italienifchen Weſen ftrebt nun unfer England fchon feit Lange 
nad. Die Sitten Idfen fi) auf, Feſte, Tänze, Aufzüge fül- 
len die Tage und Stunden, Jagd, Mastenfpiel, Deufk, 
Dichtkunſt und Theater befhäftigen Alles, bis zu dem Bür- 
ger und Handwerksmann hinab. Die Yähigfeit zu beram- 
ſchen iſt nicht bloß dem Weine mitgetheilt, dieſe weltliche 
Ausgelaffenheit, die Freude, die Zerftreunng reißen die Seele 
ebenfalls zum wilden Taumel bin, die Sinulichleit. wird auf- 
geregt, das Thieriſche im Menſchen, um vie göttliche Häffte 
zu vernichten, und bie fogenannten Kunſte bemädhtigen ſich 
dieſes Sinnentriebes, um biefer Berworfenheit einen vorneh⸗ 
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wen Schein zu geben umd dem Schenfal ein glänzendes Kleid 
umzulegen. | 

Ich kann nicht darauf ansgehn wollen, erwieberte ber 
Dichter, Euch zu widerlegen, oder Euch gar zu meiner Mei- 
nung herüberkehren zu wollen, denn wer mit fo ftarler 
Willkühr in eimer Veberzeugung Pofto gefaßt hat, dem ift 
nicht mehr beizufommen, denn feine Meinung und fein Leben 
ift ein und daſſelbe. Ein Solcher ficht allenthalben das Böfe 
umd den Satan, wo Diejenigen, die mit mir das Auge frei 
und unbefangen erhalten haben, nur das Leben wahrnehmen, 
und in diefem unfchuldigen Leben allenthalben Gott und das 
Gottliche, wo Euch und Euresgleihen der böfe Geift entge- 
gen tritt. Die Begeifterung erfaßt alle dieſe Berhältnifie 
des Lebens, alle Berwidlungen des Schickſals, die Bewe- 
gungen des Gemüthes, die Schönheit der Natur, Liebe, Größe, 
Alles faßt fle in der Kunft und Poeſie auf, um den Gterb- 
lichen das Geheimniß aufzufchließen, und Furcht und Angft 
vom Herzen zu löfen. Ja viefe Poefie verfhmäht es nicht, 
da8 Geringe, Boffierliche, Alberne und Gemeine in feinen 
tihtigen Zufammenhang mit dem Beſſeren zu bringen, und 
durch Wis und Geift, indem fie diefe ganz verlornen und 
widrigen Erfcheinumgen erhebt, deutlich zu machen, daß auch 
bier etwas Höheres walte, welches der moralifche Sinn nicht 
unbedingt verwerfen fol. Ohr nanntet den Wein, als be 
rauſchende Kraft. Ich will nit an die Geheimniſſe der 
chriſtlichen Parteien erinnern, aber wie heilig wird auch die 
Wirkung deſſelben, ob wir gleich Alle feine betüubende Kraft 
Iennen, von den alten Griechen gehalten. Die Tempel, bie 
Sefte, die dem Bacchus gewidmet waren, bie Auerfennung 
dieſes Geſchenles als eines güttlichen zeigen, wie. tief es in 
der Natur des freiem! nıln ansgebilpeten Menſchen Liegt, nicht 
des Schabens und des Mißbrauchs wegen vie Gabe des. Him⸗ 
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mels zu vermerken, und wir follen daraus lernen, daß Alles, 
richtig gebraucht, heifam fei. Und ift venn in Eurem ftar- 
sen Sinn, in Euren: finftern Glauben nicht ebenfalls Rauſch? 
Wie könntet Ihr fonft fo übertreiben, Eu vorfäglid ver- 
bhärten, ven Gegner leivenfchaftlih mißverftehn, und bie ehr- 
würdigen. Inftitirtionen der Kirche und des Staates läftern? 
Trunlenheit, und die ſchlimmere, ift es, daß Ihr, wohin Ihr 
das entzündete Ange richtet, nur Satan und feine Werke 
feht, daß Ihr den Untergang. ver Welt nicht nur prophezeit, 
fondern mit Ingrimm herbei wünſcht, daß Ihr Jeden ver- 
dammt, ver. nicht Eures Glaubens ift. 

Ellis erwiederte mit foharfer, aber ruhiger Stimme: Erſt 
ſprecht Ihr als Papift und jeßt gar als Heide, und freilid, 
wenn Euch der Götzendienſt nicht mehr anftößig ift, oder 
das Bergättern der blinden Naturkräfte, jo habt Ihr auch 
keine Gemeinfchaft mit dem Chriſtenthum mehr, mögt Ihr 
Euch auch anftellen und drehen und winden, wie Ihr wollt. 
Wer Nichts mehr fürchtet, was ihm: geiftig ober im glän- 
zenden Schein entgegen tritt, in Solchem ift mit der Furcht 
auch die Tiebe ſchon erlofhen. Dann ift es freilich natürlich 
und nothwendig, daß Ihr die Gebrechen, an welden Staat 
and Kirche kranken, gar nicht mehr feht, und Daß es Euch 
ein Greuel feyn muß, wenn der Arzt vie Hand zur Heilung 
anlegen wil. Und glaubt mir nur, dies, was Ihr verlachen 
möchtet, ift Feine vorübergehende Thorheit, wein, es ift ein 
großer und würdiger Kampf, ven. viele Jahre nach nicht aus 
fechten werben, e8 ift die Fortfegung jener beilfamen Refor⸗ 
mation, die wir erft vollenden werden. Nach vielen Jahren 
erkk, mein Freund, wird das Schickſal entſchieden haben, wer 
kon uns beiden Recht behält. Was Luther, Melanchihen, 
und unjre eifernden Lehrer thaten, barf nicht wieder jo ein- 
ſchlafen, darf nicht fo bloß, wie eine Wollenericheinung vor 
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über gezogen fen, nein, dies große löbliche Werk muß in 
noch größerm Sinn und mit ſtärkerm Eifer fortgeſetzt wer- 
ven. Die Regierer des Staates find irre geführt und ge- 
blendet, indem fie diefer Reinigung widerftehn, aber das, was 
vie Beftimmung der Zeit ift, Tann wohl aufgehalten, aber 
niemals vernichtet werden. — Und Ihr, mein guter, theurer 
‚junger Mann, von dem jest in der Stabt fo yiel gefprocdhen 
wird, veflen Talente die Aufmerkſamkeit von Hoc und Nie- 
drig auf fih richten, Ihr ſeid zu beflagen. So wenig ich 
fonft mein Gemüth auf vergleihen ganz weltliche Dinge 
richte, To hat mich dennoch die Neugier getrieben, einige von 
Euren Sachen anzujehn. Schade, ewig Schade um Euren 
Geift, daß Ihr ihn nicht einer heilfameren Befchäftigung zu⸗ 
wenden wollt. 

Der Dichter war nad diefer langen Rede etwas un⸗ 
willig geworben und fragte: Und welcher? Muß: denn bas 
Zalent, wenn es ein ſolches ift, nicht der Laufbahn folgen, 
in weldyer es ſich einzig und allein zeigen kann? Oder meint 
Ihr, daß der, der für Euern Sinn ein gutes Andachtsbuch 
Tchreibt, darum auch im Stande fer, eine Comödie zu dich⸗ 
ten? Denkt Ihr wirklich, ich könnte ein Buch des Zanks 
und Kampfes hervorbringen, um Eure Secte zu erbauen? 

Wie Euch ver Herr aunftellen möchte, erwieberte Ellis, 
weiß ich nicht zu fagen: aber, da Ihr verftändig fein, könnt 
Ihr End) unmöglich, wie fo viele ſchwache Köpfe, über bie 
Armfeligkeit Eures Berufs täufchen. Ihr ſeht ja täglich 
Eure Bühne felbft, welche Abgeſchmacktheiten, Gaufelpofien, 
unziemliche Späße, Zweideutigkeiten, Zoten und unfittliche‘ 
Dinge aller Art täglich auf ihr getrieben werben. Und Ihr 
meint wirklich, wenn Ihr ſelbſt vergleichen gelinder abfaßt, 
oder Manches vermeidet, wenn Ihr mehr. Geift und Fleiß 
auf diefen albernen Zeitvertreib wendet, daß irgend ein Tu⸗ 
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genbhafter Euch dieſen unbedeutenden Aufſchwung anrechnen 
werbe? Ihr koͤnnt En nicht einbilden, daß Ihr die Auſtalt 
beſſer machen wollt und werdet, ja, Ihr wollt vergleichen 
auch gar nicht einmal: denn wo bliebe Euch nachher das ge⸗ 
ringe Volk, die vornehmen Mußiggänger, die üppigen Rei⸗ 
chen und das verdorbene Geſindel, von denen Ihr doch leben 
müßt? Wenn Ihr alſo den Irrthum hegt, daß das Geringe, 
Rievrige, Anftöfige durch Euern Wit und Genie geabelt 
werben können, fo thört Euch nur nicht fo fehr, daß Ihr 
wähnt, diefe Eure Zufchauer fliegen mit Euch hinauf. So 
wenig ift das der Fall, daß fie die nadte Niedrigkeit in Eu- 
ren Scherzen bloß allein fehn und fehen können, und Eme 
etwanige Moral, oder das Ernfte Eurer Schaufpiele in ven 
nehmlichen Sumpf ihrer verborbnen Gemüther herunter rei- 
fen. O Ihre Hermfter! Glaubt mir nur, das Ungläd, die 
Strafe wird Euch gewiß, vielleicht bald ereilen. Eure Frembe, 
die jet geftorben find, und manche andre, die noch leben, 
find und waren glüdlicher als Ihr, indem fie felbft um ihre 
Lüge wußten und fie ſich breift geſtanden. Diefe Ehebrecher, 
die fie luſtig fchilvern, die verbuhlten Mädchen, vie Lieber- 
lichen Junglinge gelten ihnen für Nichts weiter, als Mitte, 
das Bolt anzulörmen, um Geld zu verdienen. In dieſer 
Schlechtigkeit ift noch eine Art von Unſchuld. Ihr aber ver- 
feinert mit Eurer Begeifterumg das Lafter, Ihr fucht in der 
Berworfenheit, um Euer Herz zu täufhen und zu fättigen, 
das Höcjfte, und darum muß Euch, im dieſem ungehenern 
Sertbum, in diefem ſchmöden Götzendienſt, über lang ober 
frz die Verzweiflung ergreifen. Dabei vergeht Ihr, daR 
Enre Vühne ganz anders wirkt, als ein geſchriebnes Vuch, 
eine Erzählung oder Libell, weil fie durch Schmud und Mer 
der, durch bie gute Recitation, durch Alles, was die Sime 
werführt, durch Eure jungen, garten Burſchen, vie fid ald 
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Mädchen und Weiber ſündlicher Weife und gegen Gottes aus⸗ 
drückliches Gebot verkleiven, ven Pobel mit Macht aufregt 
und hinreißt. Und deshalb follte der Staat dieſe Theater 
zerſtören und ihre Abfcheulichkeit nicht zulaffen. Aber nicht 
genug, daß Ihr von den Brettern herab auf bie verfehrte 
Menge wirkt, Ihr bildet Euch andy ein, die Dichterfreunde, 
die vornehme und feine Welt zu gewinnen, und habt fürzlich 
Eure Venus und Aronis in den Druck gegeben. Dies fol 
wohl nicht durch und durch unfittlih, Lüftern und verberblich 
feyn? Meint Ibr denn, Ihr habt bier auch das Schänvliche 
zum Schönen erhoben? 

Berzeiht mix, fagte Shakſpeare heiter und lächelnd, wenn 
id, vorher anf dem Wege war, Euch zu zürnen, ich vergaß 
auf einen Angenblid, daß ih Euer Weien und Eure Mei- 
nung ganz verſtehe. Man kann immer nur ftreiten wollen, 
wern man ſich noch irgend annähern möchte; wo dies nicht 
mehr möglich ift,. wird der Disput Thorheit, und kann nur 
and Leidenſchaft entſtehn und durch dieſe entſchuldigt werben. 
Ich brauche Euch nicht zu widerſprechen, da Welt, Geſchichte, 
Leben, Kunſt und Wiſſenſchaft es thun. 

Ellis war betroffen, daß der Dichter die Sache ſo leicht 
nahm, da er ſich einbildete, ihn erſchüttert zu haben, und 
verließ den Saal nad) einigen unbedeubenden Worten. Der 
alte Henslow freute ſich und fagte: Ihr habt; Herr Shuckel⸗ 
bier, den Mund am rechten lee figen, va Ihr den red⸗ 
feligen Propheten jo habt zum Schweigen bringen können, 
der fonft über vie beften Redner und Schreier mit feinen 
Worten und heiligen Redensarten hinfährt. Dan fol fei- 
nem Nächften nichts Böfes gönnen, aber ich wünfchte, daß 
über das ſcharfe Maul einmal von Staatswegen Gericht ge- 
halten würbe, denn der alte Sünder ſpricht ja alle Augen- 
blide wie ver befte Hochverräther. Ya, Herr Schicklichbär, 
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den Mann folltet Ihr fo in einer hübſchen Comödie, da er 
fie doch nicht Leiden. kann, felber einmal aufführen, die Zu- 
Ihauer würden Euch für den Spaß Dank jagen, und ih 
wollte Euch das Stüd noch beſſer als die vorigen Sachen 
bezahlen. 

Herr Henslow, erwiederte der Dichter, daß er in ſeinem 
Schelten auf vie Bühne nicht jo ganz Unrecht hat, wißt Ihr 
recht gut, viele Scenen und Stüde verbienen fein Lob, wie 
ih Euch fchon gefagt habe. Aber viele Eurer Dichter bei- 
fern ſich nicht, umd es bat wohl der Anſchein, daß es in 
Zufunft noch fhlimmer wird. Man kann zwar Spaß, Muthe 
willen und Wit nicht abfterfen, und wie einen Park umzäu- 
en, aber da ich, fo viel ich ſelber wage, Vieles nicht billigen. 
kann, fo ift dies auch eine ver Urfachen, weshalb ich midz 
von End) trennen werbe, 

Und Ihr wollt, ſagte der Alte, ein tugendhaftes Thea⸗ 
ter aufbauen? 

"Nur ein foldes, erwiederte Shaſpeare, was man viel- 
leicht ein verbeflertes nennen tönnte, ein reformirtes, ein 
ſolches, dem der Beifall des Volkes nicht unmittelbar zum 
Geſetzgeber diente. 

Da werbet Ihr verhungern, fagte Henslow lachend: ja, 
Ihr werdet, Herr Shedigper, noch: magrer werben, als Ihr 
ſchon fein. — Es thut mir leid, daß Ihr mir auffagt und 
von mir. geht, dent Ihr ‚wart mein befter Sfribent, auch 
fein und ordentlich, und Ihr machtet mir und allen meinen 
Theatern Ehre. Ihr kommt wohl noch einmal wieder. 

Sie trennten fih höflich und unter. - Berficherungen ge⸗ 
genfeitiger Freundſchaft. — 
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Der Dichter hatte ſchon länger mit feinem Freunde ges 
habert, daß diefer, taub für alle feine Bitten, niemals mit 
ihm Rofalinen batte befuchen wollen. Warum, fagte der 
Graf, quält Du mich mit diefer Anforderung? Du weißt 
es ja, wie gleihgältig mir die Weiber find, und wie wenig 
ich mich fir ihre Grillen, ihre Liebenswürdigkeit, ihre Lau⸗ 
nen und alle Zierereien des Gefchlechtes intereffire. Sch be⸗ 
neide Dir Dein Glück nicht und begreife es kaum. 

Nur ein einzigmal müßt Ihr fie ſehn, antwortete 
Shaffpeare, um zu erfahren, welcher Liebreiz e8 ift, der mid; 
an biefes wunberbare Weſen feffelt. Eben fo wünſche ich, 
dag fie Euch kennen lernt, yon dem ich ihr jo oft, von dem 
ich immer fpredhe, an ven ich immervar denke. Sie ſpricht 
eben fo gleihgältig von Euch, und will fich ebenfalls dieſer 
Belanntfchaft entziehn. Aber mein Wunſch ift, dieſe beiver 
ſchönſten Geftalten einmal in vemfelben Zimmer ſich gegen- 
über zu fehn; fle Hat ſchon nachgegeben , fe Ihr darım 
nicht mehr fo eigenfinnig. 

Es fei! rief Southampton, obgleich mein Gemüth dieſer 
Bekanniſchaft wiberftrebt. — Am folgenden Tage war bei 
Rofalinen eine Heine Geſellſchaft, in, ver fi einige Männer 
ihrer Belanntfchaft, fo wie einige junge Mäpchen befanden. 
Kofaline war fehr geſchmückt, ein reizendes leichtes Kleid 
zeigte den ſchönen Wuchs, Hals: und Bufen waren frei, und 
die weißen vollen Schultern glänzten aus der grünen jeib- 
nen Umbüllung blendend hervor. Man fang zur Yante und 
ihre muthwillige Weife bezauberte alle Anweſenden. Sie 
war artig gegen Jedermann, nur um ven Grafen ſchien fie 
am wenigften fich zu kümmern, ver ſich mehr mit einem jun- 
gen blonden Mädchen beichäftigte, die wunderbar durch ihr 
einfaches Weſen, ven hoben Wuchs und vie füße Unſchuld, 
die noch an die Kindheit gränzte, auffiel. Als man viele: 
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Lieder gefungen, viel gefcherzt und gelacht hatte, fing man 
an zu tanzen. Southampton, ver. der Stillfie in der Ge⸗ 
ſellſchaft geweſen war, ließ fich nur fchwer bewegen, an ben 
lebhaften Zänzen Theil zu nehmen, er ſchien mißgelaunt, 
umd die Bewunderung Aller, vie feine Schönheit und Leich⸗ 
tigkeit ver Dewegungen nicht genug erheben konnten, erfreute 
ihn nit. Er wollte auch beim Bankett, wo man Zucler⸗ 
wert mit ſüßem Wein genoß, nicht bleiben, ſondern entferute 
fi, faft unmmtbig, fo fehr ihn ver Dichter auch überrebete, 
zu verweilen. - | | 

aus ſich Alle entfernt hatten, fagte Rofaline zu Shal- 
ſpeare, ver, ohne zu wiſſen weshalb, auch ſchwermüthig ge 
worden ware Nun, füngft Du auch an zu träumen? bies 
alfe war Dein hochgeprieſener Freund, vie einzige Schönheit 
der Welt? aus veffen Augen Du Deine Begeifterung nimmft? 
D Willy, Willy, was feld Ihr Dieter für ſonderbare Men⸗ 
Shen! Unbegreiflich würde ich Jagen, wenn der Widerſpruch, 
Mangel des Zufammenhangs, Schwäche wicht gerabe bad 
Berftänpliche in der menſchlichen Natur wäre. Stärke, Eon- 
ſequenz, Ausdauer, dies find im Gegentheil vie Eigenfchaf- 
ten, die au das Wunderbare grängen. 

Die ift es nur möglich, erwieberte der Dichter, daß er 
Dir nicht bat gefallen können? daß er Die nicht, wie bie 
Erfüllung eines fhönen Traumeg, erſchienen tft? 

Es möchte geſchehn feyn, antwortete Rofaline, wenn ih 
ein Dichter wäre, aber fo, va ich mid) nicht auf poetifchen 
Schwingen. ven Wahrheit und Wirklichkeit entfernen konnte, 
fahe ich in dem zierlichen Püppchen nur ein verzogenes Mut- 
terföhnchen, dem feine Lehrer in allen Dingen den Willen ges 
laſſen haben. Es kann eine große Schönhert im Haren, beis 
tern Auge eines unſchuldigen Sünglings glänzen. Aber dann 
muß in dieſem offnen, ſtaunenden Blick doch ein Träumen- 
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bes ſchwimmen, wie eine füße Zukunft, wie ver Schlummer 
ber Liebe. Dieſes Staunen war aber bei Deinem Abgott 
ein kaltes Anftarren, Hohn lag in feinem Lächeln, denn fei- 
nen friſchen Tippen fehlt die Grazie, die Wi und Schalk— 
beit mit dem Zanber der Unſchuld fo fiegreich machen. Man 
kann felbft nicht fagen, ex fei ſchön gemachfen, denn fein Be⸗ 
tragen, feine Geberde ift noch fo umreif, wenn man beides 
gleich überbreift nennen möchte. Kurz, Freund, Dein Göge, 
bem Du den größten Theil Deines thörichten Herzens wid⸗ 
meit, ift mir, wie von einer neu entvedten Infel, wie vom 
Nordpol ber, herein gefchritten und mein Auge ift diefer ge- 
rühmten Schönheit fatt. Dagegen Du, mit Deinem leich⸗ 
ten, finnigen Weſen — 
Nein, fagte Shaffpeare, ganz verftimmt, laß dieſe Ver⸗ 
gleihung, die mid) nur demüthigen würde. Es macht mir 
ein fchmerzliches Gefühl, daß die beiven Wefen, die mir bie 
nächſten find, durch eine weite Kluft getrennt ſeyn follen. 
Ih könnte an mir felber irre werben, als wenn in mir et- 
was Unverftänvliches verborgen läge, das, ſich entwickelnd, 
mid in Zukunft oder bald zu einem andern Wefen machen 
Bunte, als ich mich jet mit Sicherheit zu ſeyn fühle, 

Wunderlicher Geift! rief fie lachend aus, warum willft 
Du mich denn zwingen, ihn zu lieben? Habe ich nicht mit 
Dir felbft der Leiden genug? Laß ums doch unſer einfaches 
und ſichres Glück nicht durch dergleichen Wünſche verküms 
mern, die auf feine Weife in unfer Leben hinein. gehören. 
Du willft als Luftfpielvichter eine Verwicklung einflechten, 
aber bift Du denn auch ficher, daß e8 Dir mit ver Ent- 
wicklung nad Wunfch gelingen wird? Sei damit zufrieben, 
wie e8 nun gerade ift. 

Als der Dichter am folgenven Tage feinen Freund be- 
fuchte, kam ihm dieſer heiter lachend entgegen und rief: Sei 
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mir gegrüßt, liebſter, freumblichfter Willy! Ja, Yreumb, Du 
bift ein Dichter, das kann Dir auch Dein Yeind micht leng- 
nen, denn Alles, was nur in Deine Nähe fommt, vervan- 
delſt Du in fein Gegentheil. Welche Kraft ver Phantaſie 
gehört dazu, um dieſe Deine Geliebte fo ſchön zu: finden, wie 
Du fie gefchilvert haft! Diefe braune wilde Zigeunerin hat 
Dich alfo fo bezaubert? Freilich, Du erft feßeft ven Glam 
auf ihre Stime und bie Rofe auf ihren Mund. Ich aber, 
der Nüchterne, ſah num, was vie Natur auf Kauf zu machen 
pflegt, um ed in Dutzenden anf dem Markt auszuftellen. 
Da aber war das blonde junge Kind, Emmy wurde fie ge- 
nannt, von der ließe fi begreifen, wie fie einen verflänbt- 
gen Mann, wie Dich, entzüdte. Denn Stimme, Geberde, 
Haltung, Kleidung, Alles war viel ſchöner, als an Deiner 
gepriefenen Rofaline. 

Als Shalfpeare fewen Freund verlaffen hatte, ſchien 
es ihm in der Einſamlkeit, nachdem er ven kleinen Verdrnß 
überwunden hatte, ein Glück zu ſeyn, daß tiefe beiden We⸗ 
ſen ſich nicht gefielen. Jut Theater und mit feinen Arbeiten 
befchäftiget, hatte er Rofalinen einige Tage nicht beſucht, als 
er zu feinem Erſtaunen, indem er wieder in ihr Zimmer 
trat, ven wunderlichen Florio vort fand. Sie bemerkte feine 
Berwunderung, und fagte: ja, ja, William, Du haſt Dir 
immer eingebilvet, wir beibe verftänben das Italieniſche ganz 
wortrefflich, aber feit ich dieſen tiefſinnigen Lehrer augenom⸗ 
men habe, fehe ich erſt, wie viel mir noch fehlt. Er läßt 
pie Blüthen der Dichtkunſt ſich nor meinen Augen ſichtlich 
entfalten, und haben wir uns cam ihrem Glanz und Daft 
erfreut, fo zeigt er mir bie Blätter und Wurzeln, unb fo 
lefen wir Taſſo und Arioft, daß ich oft denlen muß, die 
Poeſie fei das tiefſtunigſte, aber: auch das. langweiligſte We: 
fen in der ganzen Natur. 








Der Dichter und fein Sreund. 323 


So iſt es, fagte Florio mit funftrichterlicher Miene, die 
Welt, das Boll, ver Menſch, uomo, hombre, weiß im All⸗ 
gemeinen nicht, weshalb bie Poesia, der Vers, Reim, erfun- 
ben worben ift, daher fie auch ebenfalfig die Süßigkeiten ver 
Dichtenden fo wenig zu genießen wiffen, wie ver Fuchs, vom 
Store dazu eingeladen, aus der enghalfigen Flaſche ichtes 
ans biefer in fich ziehen konnte. Gerathen wir aber auf ven 
eigentlichen Duell, Urfprung, die Entftehung der Phantafia, 
Imagination, des Myſterii unſers Berftanves, fo fallen, wie 
die Blätter im Herbft, tauſend und aber taufend Dinge dürr 
und verwelft nieder, die wir früherhin irrigerweife für Ge- 
dichte, oder Schanfpiele, feien fie traurigen oder komiſchen 
Inhaltes, gehalten haben. Derlei Unterfuchungen, Forſchun⸗ 
gen, Elaborationen möchten aber freilich wohl manchen Poe⸗ 
taftern nicht fo allerdings anmuthig und erfreulich ſeyn, deren 
Einbilvung ſchon des Parnafles Höhe meint erftiegen zu 
haben. 

Er ging mit einer höhniſchen Verbeugung gegen den 
Dichter, welcher zu bemerken glaubte, daß Roſaline nicht ſo 
unbefangen und heiter ſei, wie ſonſt. Sie ſchien Etwas zu 
ſuchen, fie kramte unter Briefen und Papieren, und war we- 
niger freunblih, als e8 der verwöhnte Geliebte ertragen 
tonnte. Er entfernte fid) nad) einem kurzen Streit, und 
jagte zu ſich felbft: Sonderbar! Was ift vorgefallen? Wo- 
bin ftrebt und denkt mein Gemüth? Sollte ih fie wohl 
leivenfchaftlicher Lieben, wenn fie ſich zurück zöge? Ober ift 
es nur ein Spiel von ihr, eine von den vielen Lauren, Die 
ihr eben fo natitrlich, als fünftlich von ihr angenommen find ? 
Will fie mich vielleicht quälen, um meine Neigung zu ftei- - 
gern? Es ift wahr, bis jet war mir ihre Liebe mehr wie 
ein freies Geſchenk zugefallen, als daß ich fie errungen hätte. 
Ich nahm fie dankbar an, und glanbte, felbft in den glüd- 
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richten Stunden, fie wohl auch entbehren zu können. Sollte 
ich es nicht vermögen? Sollte der Verluft diefes feltfamen 
Weſens mich wahrhaft unglüdlich machen können ? 

Um fich zu zerftreuen, beſuchte er feinen Freund, ben 
er nicht zu Haufe fand. Sinnend ging er an das lifer ver 
Themfe, wo ihm Baptifta entgegen fchritt, ven er in Orford 
hatte fennen lernen. Sie begrüßten fih, und Shakſpeare 
fehrte mit dem fonderbaren Manne um, um jeines Geſprä⸗ 
ches zu genießen. Seht Ihr noch Florio oft? fragte er ihn 
nad) einigen Reden. Nicht viel, antwortete Baptifta, er ifl 
mir bei weitem zu fchwärmerifch, und beneivet jeve Größe, 
von der er Kunde empfängt. Mag ſeyn, daß er ein großes 
Licht ver Welt ift, aber er leuchtet doch wahrlich nicht fc, 
wie die Sonne, daß er allein jeven andern Schein entbehr- 
lich machte. Wer fich fühlt, wie ih, kann in feiner Nähe 
nicht ausdauern. Aber ohngeachtet dieſer Eiferfucht Lieben 
wir und, wie dergleichen, was der gemeine Menfch nicht 
könnte, unter großen Geiftern wohl möglich ift. Diefer ge- 
genfeitige Neid mag vielleicht unfre Liebe noch erhöhen, nur 
gehen wir einander aus dem Wege, um nicht doch vielleicht 
in den Haß zu gerathen. Denn mit vem Ruhm ift es fat, 
wie mit dem Beſitz des chönen Weibes, man mag den Ne 
benbuhler nicht dulden, wenn man auch noch fo ſehr Philo⸗ 
ſoph ift. 

Sie gingen durch die Straße, in welcher KRofaline 
wohnte. Ich muß jet darüber felbft lachen, fing Baptiſta 
an, daß ich den fchönen, Liebenswürbigen jungen Grafen da⸗ 
mals für ein verkleivetes Mäpchen halten konnte. Mein 
Auge, das fonft fo ſcharf ift, wurde gröblih, und mir nod 
jelber unbegreiflich, getäufcht. Aber der junge wilde Menſch 
ift jelbft verliebt, wie e8 mir fcheint, denn er ging neulich 
hier mit einem Frauenzimmer in dieſes große Haus, und er 
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bemerkte meinen Gruß gar nicht. einmal, fo fehr war er mit 
ihr in ein Liebesgeſpräch vertieft. 

Sie ftanven fo eben vor Roſalinens Haufe, umd wie 
eine ſchwarze Nacht fiel e8 vor dem Dichter nieder, und wie 
ein Donnerfchlag betäubte es fein Ohr. Hier? fagte er 
endlich, ein Liebesgeſpräch? So ſchien es mir, ſchwatzte Bap⸗ 
tiſta weiter, denn er ſagte ihr, indem ich vorüber ging, ſehr 
zärtliche Sachen, und pries, wie begeiſtert, ihre Schönheit, 
worauf ſie nur luſtig und mit Lachen erwiederte. Aber das 
ſchönſte ſchwarze, wahrhaft italieniſche Auge ſah ihn dabei 
jo zärtlich an, daß er doch wohl Hoffnung faſſen konnte, er- 
hört zu werben. Als ihr das fchwarze, ſchwere Lockenhaar 
über die Stirn, und vom weißen Halfe in das Geſicht vor- 
ftürzte, fchlug er ihr die herrlichen Haare zurüd, indem fie 
die Thür aufſchloß und dann mit ihm hinein ging. Mich 
dünkt, fie fteht oben am Fenſter, vielleicht ift er auch wieder 
oben, denn es jchien, daß Jemand fchnell ins Zimmer Bi 
rück fprang. 

Ohne hinaufzufehn, und ohne von dem Redenden Ab— 
ſchied zu nehmen, ging Shakſpeare betäubt und ohne Ge- 
danken nach feiner Wohnung. Er fah im Yortichreiten die 
Menfchen und die Gebäude nicht, er wußte nicht, daß er 
ging und wo er war. Er hörte nur die Worte Baptifta’s, 
bald wie in weiter Ferne, dann wieder wie ganz nahe und 
überlaut an feinem Ohr. Die Bruft ſchmerzte ihm empfinb- 
Ich, er fonnte kaum Athen fchöpfen. Im feinem Zimmer 
angelangt, warf er fidh auf fein Bett, nachvem er die Thür 
verriegelt hatte. — 

Wie ift mir denn? ſprach er zu fich jelber; noch geftern, 
wenn Rofaline geftorben, entflohen wäre, glaube ich, den⸗ 
ſüßen poetifhen Schmerz abgerechnet, Nichts wäre mir ent 
riffen, und heute, da ich nody gar nicht einmal weiß, ob es 
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Wahrheit ift, was ich vernommen babe, dünkt mich, ohne 
ihre Liebe fei kein Leben für mid. Achte ich fie denn? 
Niemals habe ich fle verehrt; jener Zauber einer ahndungs⸗ 
reichen Liebe, wo Unſchuld vie Unſchuld mit ben füßeſten 
Ketten bindet, war es ja niemals, was mid) ihr ergeben 
machte. Sinnenreiz, Luft, Schalfheit, Wis und Mebermuth 
bes Lebens, fle waren es ja, die dieſes Bündniß fchlofien, 
und mein Leben in einen eben jo füßen als wilden Traum 
verwanbelten. Aber freilich, Er, Er hat diefen Zauber ge 
broden. Er, ver Einzige in aller weiten Welt, Er, vie 
Wahrheit, Trene, Unſchuld felbft, er hat mich betrogen, und 
ſeitdem giebt es keine Wahrheit mehr. Kann ich noch leben? 
Berlohnt e8 ſich noch der Mühe, zu athmen? — Weiß ich 
benn aber auch, ob der Schwäter recht gefehn und recht ge 
hört hat? Soll fein Zeugui mehr gelten, als vie lang be 
währte Freundſchaft und Treue des evelften ver Dienfchen? 
Sol feine Ausfage gelten gegen die Leivenfchaft und Liebe 
eines Weſens, das um mich Vornehme, Jünglinge, Reiche 
und Hochbegabte abgewiefen hat? Ich kann es, ich will es 
nicht glauben. Er bat fih getäufcht, mein Ohr vernahm 
das Unrechte, ich war betäubt, meine voreilige Leinenfchaft 
hat da8 Unwahre, Lügenhafte, Unftnnige vernommen. 

Er ftand auf, öffnete das Fenſter und erguidte ſich an 
der frifhen Luft. Er feßte ſich nieder und überlas die Blät- 
ter feines neuen Schaufpiels. Wie ſonderbar erfchienen fie 
ibm, wie bon einer fremben Hand, aus einer Gegend ber 
Seele, die er niemals wieder. zu finden glaubte. Er fählte 
lebhaft, daß, wenn auch Alles nur Irrthum, Täuſchung md 
Traum follte gewefen ſeyn, er doch einen Theil feines Her- 
zens verloren babe, und viele Geifter feines Immern ent- 
flohen wären, vie niemals zurüd kehren würden. Jetzt er- 
fuhr er es erft, in viefen furchtbaren Stunden, wie fehr er 
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Kofalinen, wie unausſprechlich er feinen Freud Heinrich 
geliebt habe. Nichts konnte ihm dieſen verlornen Schaß er⸗ 
fegen, Nichts, auch das höchſte Glück nicht, die Lücke aus- 
füllen, die er jett in feinem Herzen fühlte; Nichts war ver- 
mögend, jene heitern Stunden zurüd zu führen, in benen 
er bis dahin gefchwelgt hatte So hängt das Koftbarfte, 
das Unerfeglichfte im Leben ver feinen Menfhen an un⸗ 
fiätbaren Fäden, und jeder Windſtoß kann es ihnen auf 
immerbar rauben, wie vielmehr vie Bosheit niedriger Men⸗ 
ſchen, oder ein unerbittliches Schidfal, das auf feltfamen 
Wegen und Ummegen das zerflört und höhnend zertritt, was 
Liebe und Phantafie fo forglih aufgebaut hatten. 


Es iſt die Art ver Menfchen, die unſerm Dichter ähn⸗ 
lich fehn, daß fie die Empfindungen, bie ihnen vie heiligften 
find, in ſich verfchließen, und ſich fcheuen, jelbft ven Ber- 
trauten ihrer Seele von jenen Empfindungen zu fpreden, 
durch welche fie zerflört werben. Eine heilige Schaam zwingt 
fie, ihr liebſtes Geheimniß, den Inhalt ihres Lebens, den 
wahren Schmerz, ver ihre Seele fpaltet, zu verfchweigen, 
weil fie fühlen, Keiner verfteht fie, oder will fie verftehn, 
oder aud) weil das höchſte Glück wie Elend fo geiftig und 
verlelich find, daß jedes Geſtändniß, auch gegen ven ver- 
trauteften Freund, die zarte Erſcheinung entweiht, und bie 
Seligkeit zur gemeinen Freude, oder vie Verzweiflung der 
Seele zum gemeinen Verdruß herabwürbigen, vie noch Troſt, 
oder ven eitlen Glückwunſch zulaffen. Und mit wen follte 
der verletste Dichter |prechen, im weſſen Buſen weinen und 
Hagen, ba der, der ihm ber Liebfle auf Erben war, jest auf 
der Seite feiner Feinde ſtand? 

Wie bereute er es, daß er den ſpröden Züngling zu 
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feiner reizenden, verführerifchen Geliebten geführt hatte. 
Wenn fie ihm gefällt, dachte er, wenn er ihren Umgang 
wünſcht, warum fagt er e8 mir nicht, warum verjchweigt er 
e8 mir fo gefliffentlih? Und fie, — warum bat fie ihn 
verleugnet und gejcholten? Alles ift fo geftaltet, als wenn 
e8 fo böfe und verberblid wäre, daß es fich verhüllen müßte. 

Diejenigen, die im Unglüd, over im Zwieſpalt ihrer 
Geele zu Freunden oder Belannten ſprechen, Hagen und er- 
zählen fünnen, find nicht fo ganz elend, denn in ver lebhaf⸗ 
ten Rede, in ven Thränen, bie die vertraute Hand abtrod- 
net, gewinnt das Leiden allgemad) vie Geftalt eines fremden; 
e3 wird, fo wie es fid, in Worten vom Herzen ablöfet, eine 
Geſchichte und Erzählung, die als ein Yernes, aber Rühren- 
bes, ven Erzähler felber bewegt, und ihm ‚in ven Thränen 
felbft den Troſt zuführt. Wer aber alle zermalmenben. 
Empfindungen in fi verfchließt, der wird im Kampf ber 
Leidenſchaft an ſich felber irre; wie an ein Mährchen, wie 
an ein Unmögliches fteigt die Erinnerung an feine Schmer- 
zen in ihm auf, und wie er auch verlegt und von Andern 
gemißhanvelt ift, ſo dünkt ihm in ver Verwirrung ver Seele, 
ihm fei recht gefchehn, er habe nur das Wohlverbiente er- 
fahren. 

In der Nacht fchlief William nur wenig, und in dieſen 
Minuten ängftigten ihn fchwere Träume. Am Morgen 
fühlte er fich zerftört und irre, Doch ging er aus, um South 
ampton zu befuchen. Der Diener fagte ihm wieder, fein 
Herr fei nicht zu Haufe, und ver Gekränkte hatte diesmal 
die Empfindung, der Freund feiner Seele laſſe ſich vor ihm 
verleugnen. Am Nachmittage ging er zu Rofalinen. In 
der Straße begegnete ihm Southampton, er rannte dem 
Dichter mit einigen flüchtigen Worten vorüber, hochroth im 
Geficht; Diefer glaubte, ihn aus Roſalinens Thür kommen 
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zu fehen. Ste war wieder verlegen, Hagte über Kopfichmerz 
und Fieber, und bat den Dichter, fie in einer glüdlichern 
Stunde zu befuchen. 

Sein Leben war wie ein Traum. Er konnte fi nicht 
befhäftigen. Wenn er vichten wollte, fehwebte ihm nur der 
Kefrain einer alten Ballade vor, die er vor langer Zeit ge- 
hört hatte: „Die Freundſchaft ift falfch, und die Liebe nur 
Träumen.” — Es ſchien ihm eine Art von Glück, daß er 
in dieſer Zeit auf ver Bühne, die er erft in vier Monaten 
verlaffen konnte, fehr befchäftigt war. Und doch ſchämte er ſich 
feines Berufs und Standes, und wünſchte wieder wie ehemals 
Schreiber bei einem Advokaten zu fen. Wenn feine Stüde, 
oder fein Spiel beflaticht wurden, jo hätte er laut lachen mö— 
gen, denn ihm war, als wenn es ihm gar nicht gelten könne. 
Auch war ja jede Tirade von der Treue der Liebe, von dem 
Göttlichen ver Freundſchaft, indem die zuhörende Menge fie 
fühlte und verftand und ihren Beifall bezeugte, wie ein Hohn 
auf ihn ſelbſt. Das Edle, Große erſchien ihm in dieſen 
trübfeligen Momenten als das Abgefchmadte, und er konnte 
es nicht begreifen, wie er fih nur jemals dafür hatte er- 
wärmen können. Da dachte er an bie neuliche Prophezeiung 
des ftrengen Ellis, des Puritaners, und weinte bitterlich. — 

In diefer Verwirrung des Gemüthes rief er den Bei- 
ftand der Mufen an; und dichtete die fchmerzlichften So- 
nette, die er aber verborgen hielt und verfchloß, daß fie nie 
mals ein andres Auge als das feinige fehen ſolle. Die 
früheren auf jenen fchönen Freund hatte er wohl Denen, 
pie ihm näher ftanden, mitgetheilt. Er begegnete biefem 
Freunde zuweilen auf ver Gaſſe, ſprach aber nur wenige 
Worte mit ihm, denn Jener ſchützte immer große Eile vor. 
Er ging auch wiever zu Rofalinen, aber nur auf kurze Zeit, 
denn fie war immer verlegen, indem fie Krankheit vorgab, 
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oder Verdruß mit ihrer Familie, um ihre Verſtimmung, ihm 
gegenüber, zu entfchulbigen. 

So waren einige Wochen verfloffen, und Shaffpeare 
war von ber doppelten Untreue des Freundes wie ver Ge⸗ 
fiebten überzeugt, und dennoch fuchte feine Imagination mit 
quälendem Scarffinn Möglichkeiten auf, die ihm beweiſen 
follten, daß Alles nur Täuſchung fei. Er fteitt ſophiſtiſch 
mit fid) felber, um fich alle feine Erfahrungen abzulengnen. 

An einem Abend, indem er wie gedankenlos durch die 
Stadt fchlenderte, war er wieder, ohne es zu wiflen, in vie 
Strafe Rofalinens gerathen; es fing ſchon an finfter zu 
werden, und er fahe deutlich, wie der Graf in das Hans 
feiner treulofen Geliebten ſchlüpfte. Er wollte fi nod- 
mals überzeugen, Hopfte, und der Diener betheuerte, daß 
feine Gebieterin nicht daheim fer, auch nur fehr fpät zuräd- 
fonımen werbe. 

Habe ih fie denn je geliebt? rief der Dichter, von 
Neuem der Verzweiflung hingegeben. Aber fo ift ver thö- 
richte Menſch, ver unfinnige! Ich hätte fie verlaffen Fönnen, 
vieleicht mit Leichtſinn, vielleicht mit Schmerz, aber daß fie 
mic aufgiebt, deren Beſitz ich als fichres, leicht errungenes 
Eigenthum anfah, das quält mein Herz. Und daß Er, Er, 
o, o! diefer liebe, einzige, gehaßte und angebetete Menſch fie 
mir raubt, daß er fid) mir von dieſer Sirene entziehen läßt, 
ja diefer Schmerz ift über allen Schmerz. Ich kann es mir 
nicht abftreiten, der Sammer, den ich jet erlebe, dieſe Zer⸗ 
riffenheit, die Selbſtverachtung ift ſchneidender, als Alles, 
was ic, bisher überftanden habe. Ya, ich warb geboren, 
um zu empfinden, um zu burdhleben, daß id) für ein Weib 
tafe, die ich im innerften Herzen veracdhte, die ic) ſtets ver⸗ 
achtet habe. Iſt fie nicht die Cleopatra, für die ich Alles, 
was ich befize, vergeuve, die mein Dafein vernichtet, umd 
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mir meeine theuerſten Gefühle, meinen liebften Freund er- 
mordet vor die Füße wirft? 

Ein wilder Zorn bemächtigte fich feiner. Raſchen Schritte 
ging er auf die Wohnung zu, um noch einmal zu pochen 
und dann mit Gewalt in die innern Zimmer der Ungetreuen 
zu bringen. Indem er fich heftig wendete und fühlte, wie 
feine Augen Zorn und Feuer fprühten, war ibm plötzlich, 
als riefe ihn Jemand und fahte ihn von hinten am Man⸗ 
tel. Er ſah ih um, und Alles war dunkle Nacht und die 
Straße leer. Da trat ihm das Bild Marlows, uns deſſen 
fchredfiher Untergang vor vie Augen. Eine fonverbare 
Rührung überfiel ihn, ein Kalter Schreck riefelte ven Rüden 
hinab und zitterte durch alle Nerven fort. Ihm war, ale 
wenn er fich felber als Gefpenft wahrgenommen hätte. 

Ja wahl, fagte er zu fi, nachdem er ſich von dieſem 
Entfegen. erholt hatte, wohl bin ich nicht anders, als dieſer 
verblendete Unglückliche. Ich erlebe feine Empfinbungen, 
diefe Wuth, pie Zerftörung des innern Weſens: aber dieſer 
feierkiche Augenbtid macht es mir möglich, fein Ende zu 
vermeiden und mich jelber wieder zu finden. War es nicht 
eine himmliſch füße, eine zauberhaft lockende Empfindung, 
die mich in dieſe Liebe, in dieſe Freundſchaft führte? Und 
in welche Hölle haben mich dieſe tänfcgenden Engel geftürzt, 
die ven Schein des Tichtes an ſich nahmen! 

Er kehrte in der kühlen Nacht in fein ftilles Zimmer 
zurüd. Eme wunderfame Seligkeit des tiefiten Schmerzes 
ſtrömte durch feinen Bufen. Er fühlte fich glücklich, daß er 
feinem Freunde fo viel zu vergeben und er diefen nicht ge 
teänkt hatte. Er fah ein, wie. wenig befjen unerfahrne Ju⸗ 
genb ver Hungen Zauberin hatte widerſtehn können. Wie 
etwas: ſeltſam Thörichtes überſchlich es ihn, daß er Treue 
von dieſer Sirene hatte erwarten koͤnnen, ver ev, ſeltſam 
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genug, den Freund mit Gewalt zugeführt hatte. Mit vie- 
jem Gefühl des’ Lächerlichen mifchte fich innigft Schmerz der 
Liebe, und die Wehmuth, wie. vergänglich alle irdiſchen Gü⸗ 
ter, Schönheit und Reiz find, ımd wie vielen Täuſchungen 
die Freundſchaft unterworfen (sei. 

Er konnte, von diefem fanften Schmerz begleitet, jene 
Arbeiten wieder vornehmen. Diefe und die Welt felbft er⸗ 
fchienen ihm freilich feit viefer Verwandlung .in einem au- 
dern Lichte. Als er nach einigen Tagen nach dem Theater 
ging, begegnete ihm Florio, der diesmal fehr zornig war. 
Da feid Ihr ja, rief er ihm entgegen, Ihr. Poetafter! 
Neuerdings und wiederum beweijet es ſich Har und augen- 
fällig, daß alle ſolche verdrehte Ingenia, die dem Klaſſiſchen 
nicht zu huldigen verftehn, aud mit dem Mangel des Ge 
ſchmackes Moral, Tugend und Charakter einbüßen. Treff 
lihe Sachen, Entführungen, Berführungen habe ich erfahren 
müffen. Jene Cleopatra ift mit meinem Zöglinge, dem jun⸗ 
gen Grafen Heinrich, davon gegangen, wohin, weiß fein 
Menſch zu fagen. Aber vie verruchte Berführerin war von 
Eurer poetiihen Bekanntſchaft. Die Mutter des Grafen ift 
außer fich, deren jetziger Gemahl erzürnt, und bier foll ich 
- Euch, der Ihr von Allem die Schuld tragt, ein Sendſchrei⸗ 
ben des Poeten Daniel einhändigen, eines wirklichen und 
wahrbaftigen Poeten, der aber auch freilich nicht für die 
Bühnen der Stadt feine Mufe anzurufen pflegt. Mich und 
meine Würde hat der Graf am allerfchlimmften verlegt. 
Unter dem Borwande, jener Lalage Unterricht im Italieni⸗ 
ſchen zu geben, wurde ich zum DBriefträger gemikbraudt; 
beide erzählten mir, daß fie einander Exercitia, oder Sonette 
und dergleichen zufenveten, über bie fie die gegenfeitige Mei- 
rung erfahren wollten, und dieſe anmaßlichen, vorgebliden 
Sonette waren nichts anders als Liebes⸗Epiſteln, in welchen 
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fie fi) Beftellungen gaben, allwo und an welchen Orten fie 
ſich finden und treffen möchten. Dergleichen hat der Ying- 
ling nun wohl aus Euern Comödien gelernt. 

Der Zürnende entfernte ſich mit majeftätifchen Schrit- 
ten, As Shakſpeare den Brief des Dichters las, warb er 
bon Unmuth ergriffen, denn Daniel, den er achten mußte, 
und der bei allen Stänven als ein rechtlicher Mann und vor- 
züglicher Geift in Anfehn fand, im Haufe Sonthanptons 
aber einer vorzüglichen Gunſt genoß, meldete ihm, daß man 
die Verirrung des Grafen, feine plögliche Abreife mit einer 
Fran, die nicht im beften Rufe ftänve, hauptſächlich ihm zu- 
ſchriebe, weil er, faft mit Gewalt, ven Süngling zuerft zu 
Rofalinen geführt. habe. Die Mutter des Grafen, fo wie 
die übrigen Mitglieder ver Familie, feien deshalb über ihm 
erzürnt, weil man fich feine verftändige Urſache eines ſolchen 
Benehmens denken könne. Ein zweites Unglüd ſei aber noch 
hinzu gekommen, daß ein junges unerfahrnes Mädchen, 
Emmy, in vie Netze des Jünglings, die er von ver erfahr- 
nen Buhlerin erſt habe ſtricken lernen, gefallen fei; von ih- 
ten Berwanbten aufgegeben und verftoßen, habe die Mutter 
des Grafen fi der armen Berführten annehmen müflen. 
Ale diefe traurigen und verbrüßlichen Vorfälle ſchreibe man 
nun dem Schaufpielvichter zu, als dem ſchlimmen Beran- 
laſſer, und ver Brieffteller felbft könne vie Sache auch aus 
feinem andern Gefichtspuntte anfehn. 

Im Uebermuth des Lebens hatte Shaffpeare freilich dieſe 
traurigen Begebenheiten, und was ſich von übelwollenden Ge⸗ 
müthern daraus folgern laſſe, nicht vorher geſehn. Dieſe 
Verwicklungen, fo frei er ſich von Schuld wußte, kränkten 
und ängſtigten ihn. Sollte er in weitläufiger Auseinander⸗ 
ſetzung, wie Alles geſchehn, den ſanften, ſchwachen Daniel 
zum Richter über ſich ſetzen? Er unterließ es, Dieſem zu 
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antworten, obgleich er wußte, daß man daraus wieder ſchlimme 
Folgerungen ziehen würde. So rächte ſich die Vielventigkeit 
des Lebens an ihm zu empfinvlich vafür, daß er im fröh- 
lichen Gefühl feines Glücks jene Rückſichten und Aengſtlich⸗ 
feit überfehn hatte, von denen ſich kältere Menſchen lenten 
und regieren laflen. 

Er machte auf der andern Seite die ſonderbare Erfah 
rung, daß feine Arbeiten leichter und fchneller vorrüdten, als 
jemals, daß er geiftreicher und wigiger fchreiben konnte, als 
früher, und daß es ihm gelang, noch ſchärfer feine dramati⸗ 
ſchen Berjonen zu zeichnen. Denn ba er jid, gern aller frü- 
heren Erinnerungen entfchlagen wollte, fo verſenkte er fid 
fo ganz. und völlig in vie Welt feiner Dichtung, daß es ihm 
wirklich gelang, auf Stunden die wirkliche zu vergeſſen. Se 
ward das, was Anfangs nur hatte Zerftreuumg ſeyn follen, 
Troft und Arznei für ihn, und er erfuhr an fich, was fchon 
‚die Alten von der hälfreihen Gegenwart der Muſen aus— 
gefagt hatten. 

Schmerzlid war es freilih, aus dieſem Zuſtand ver 
Seligleit wieder zu erwadhen, wieber aus feinen glänzenven 
Träumen aufzubliden, um zu fehn, wie die dürre Gegen- 
wart, die finftern Schmerzen ihm wieder näher fchritten. 
Dann, vorzüglich am Abend und in der Nacht, ergab er fih 
wieder den Träumen und ben Thränen ver Sehnfudht. 

So ſaß er wieber einmal am Abend, indem ver Boll: 
mond in fein Zimmer ſchien, und ließ alle Schmerzen wie- 
ver fein Herz befuchen. Da hörte er mit leichtem Gange 
Jemand die Treppe zu fi hinauf fleigen. Diejer Schritt 
war ihm nur zu wohl befannt, nur fein Freund Sonthamp- 
ton bemegte ſich jo leicht im Gehn. Erfchredt jprang er auf, 
und ſchob den Niegel vor feine Thür, indem er zugleich das 
Licht auslöſchte. Der Fremde Hopfte an, verfuchte dann zu 
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öffuen, klopfte wieder, und ſtand eine Weile horchend. Shak⸗ 
ſpeare war tief erfchättert, und wagte kaum zu athmen. Nach 
einer Weile Eopfte der Beſuchende wieder, und ba feine 
Stimme antwortete, fagte er mit leifem, freundlichem Ton: 
Willy! — Mein Willy! — Mein liebfter William! — Alles 
blieb ftill, dann hörte der Dichter, wie fein Freund draußen 
herzlich meinte, indeß ihm felbft vie heißen Thränen über 
die Wangen ftrömten. Doch konnte er fidh nicht entſchließen, 
bie Thür zu öffnen, oder, nur einen Laut hören zu laſſen, 
und fo fchied ein vinnes Brett mehr wie eine unermehliche 
Kluft viefelben Menſchen, vie fi vor wenigen Wochen noch 
die nächften und unentbehrlichften geweſen waren. Als South- 
ampton fah, daß der Freund umerbittlih war, ging er von 
Thränen erfchöpft ſchwer und langfam vie Stufen hinunter, 
die er jo leicht und ſchwebend erftiegen hatte. 

Der Dichter, nachdem er fich in feinem Schmerze ge- 
fättigt, begriff fi) und, feine Grauſamkeit nicht, da er ja dem 
Freunde Ichon Alles verziehen hatte. Ex brachte die Nacht 
ſchlaflos auf feinem Lager zu, und nahm fidh vor, ven Ha- 
genden bereuenben Freund mit der Frühe des Morgens auf- 
zujuhen. Aber wie? fagte er zu fich felbft; wenn er mir 
num auch hartherzig feine Thüre verſchließt? Habe ich Dies 
nicht um ihn verdient? Wenn num Diefe feine Thränen das 
legte Opfer feiner Freundſchaft waren? Wenn er fi nun 
auf ewig abwendet? 

Mit Hopfendem Herzen ging er am Morgen zum Yreunde. 
Der Diener wies ihn in den Garten, und fo wie der Graf 
des Freundes anfichtig wurde, fprang er ihm ſchnell wie ein 
Reh entgegen, und warf ſich ihm lachend und laut weinend 
an bie Bruft. Da bift Du ja doch! rief er aus; ich glaubte 
ſchon, Du wollteft midy niemals wieder fehn. DO, Befter, 
geitern, geftern bift Du ſchlimm mit mir gewefen; nein, das 
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war zu viel, denn ich wußte ja doch, daß Du in Deinem 
Zimmer warſt. Ja, ich habe Dir freilich auch wohl weh 
gethan, ach! auf ſo vielfache Weiſe; ja, Du haſt viel um 
mich gelitten, und ich kann nicht ausſprechen, wie es mein 
Herz zerſchnitt, wenn wir uns begegneten, und Du warſt ſo 
blaß, und ſagteſt doch kein Wort. Nein, fein Menſch kannu jo, 
wie Du, den Schmerz im ſich verſchließen. Dieſe Größe des 
Gemüths erhebt Dich auch noch über alle übrigen Menſchen. 

Die Fremde ſprachen ſich aus unter Thränen und Ber 
fiherung neuer, ewig fefter Freundſchaft. Nun Das reizende 
Gefpenft ung nicht mehr flören Tann, fagte Southampten, 
find wir inniger als jemals vereinigt. Welcher Zauber liegt 
und herrſcht in foldhem Weibe, welher Wahnſinn tobt in ver 
fogenannten Liebe. Du weißt ja, wie ich es vermieb, fie zu 
fehn, wie fie mir mißfiel, als ich fie gefehen Hatte. Und 
Doch zog mich mein Gefühl, im Widerſtreit mit fich ſelbſt, 
wieber zu ihr hin. Ich hatte nicht den Muth, Dir viele 
Tollheit zu geftehn, war dies wilne Gelüfte doch auch ſchon 
eine Treulofigfeit gegen Did. Sie hatte mid eben fo ın- 
geduldig erwartet, als es mich, heftig zu ihr getrieben hatte. 
Wir verftanden uns fogleih, und Alles, was mir am ihr 
mißfallen hatte, verwandelte ſich unbegreiflich in eben fo viel 
Reiz. Sie verhärtete mich gegen Dich und lachte und lehrte, 
in der Liebe müffe alle Treue zum Freunde aufhören, dieſe 
Probe könne kein Sterblicher beftehn, auch pürfe Fein Fremd 
vergleichen erwarten. Die Leidenſchaft der Liebe Löfe alle 
Berbindungen und Eive. Ich glaubte der ſchönen Eirce mır 
gar zu leicht, und war durchaus von ihr verwandelt, bemn 
mein voriges Leben hatte allen Reiz für mich verloren. Ju 
manchen Stunden erkannte ich mich felbft nicht wieder. Ih 
konnte ohne die VBerberbliche nicht leben, jebe Stunbe, in ber 
ich fie nicht fah, war mir eine Angft, und doch liebte ich fie 
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nicht, mir war, ald wenn ich fle zumeilen haßte, nicht bloß, 
weil He mich von Dir getrennt hatte, ſondern weil mir ihre 
Geſinnung, ihr Wefen, ihre Geberbe zuwider waren. In 
dieſem Taumel der anfgereizten Sinne ſah ich jenes liebliche 
blonde Kind, die zarte aus ber Knospe blühende Emmy wies 
der, mir fchien, ich liebte Diefe, wie zum Trot jener herrſch⸗ 
fühtigen Rofaline; mit immer ſtärkerer Begier fah and ver- 
folgte ich fie, und die Nermfte glaubte meinen Schwüren und 
teaute meiner jeheinbaren Liebe. Ich machte mir die bitter- 
ten Borwilrfe und freute mich doch meines Trimmphs. So 
erzählt man vom gezähmten Löwen, daß er, werm er wieder 
Blut gekoftet, auch ven eignen Wärter zerreißt. So war ich 
plöglich, der noch kurz zuvor kein Auge für den Reiz des 
Weibes gehabt hatte, plöglich ven wildeſten Leidenſchaften hin- 
gegeben und war unerfättlich in meinem Wahnfinn. So war 
mir, ans Schaam vor Dir, ans Reue und durch taufend 
bittre Empfindungen, London läftig geworben. Roſaline 
wünfchte fih auch hinweg, und fo zogen und flohen wir 
plöglich nach Briftol, von da nad Wallis. Aber hier in ver 
Einſamkeit erwachte mein beſſeres Herz. Meine Ungeduld 
war ihr läftig und mir wurde ihre Heftigkeit verhaßt. Wir 
flritten, wir zankten und verfühnten une. Ich Tann nicht 
leugnen, daß ich nun aud gegen fie ſchlecht und undankbar 
wurde, aber fte hatte e8 freilich verſchuldet. Wir trennten 
uns im Zorn. Sie ging nad) Paris, um dort ihren alten 
Mann aufzufuchen. Ich hörte feitvem, fie ift nach einer 
wild durchſchwärmten Nacht, an den Folgen des zu heftigen 
Tanzes geftorben. 

Shaffpeare fette fih in der Taube niever und war in 
tiefen Gedanken. So ift denn, fagte ex endlich, auch dieſes 
ſchöne, wunderfame Spielwerk fo fchnell von der Natur zer- 
brochen, und der kalten Erde zurück gegeben worden! Ja frei⸗ 
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lich mußte in Deiner ungeftiimen Hand, mein Heinrich, viele 
zu künftlihe Harfe zerbrechen. Durch dieſe Leivenfchaft, bie 
fie vorfäglih und gewaltſam in ſich erwegte, hat fit felbft 
ihren Untergang herbei gerufen, va fie außerdem wohl noch 
lange die Zier der Stabt und bie Luft aller Augen gemein 
wäre. Doch in der Jugend fchnell und tragifch zu enden, 
ift auch ſchön. 

Southampton jah ihm freundlich in Die treuen Augen 
und fuhr dann fort: ich bin Dir ganz zurüd gegeben, mein 
einziger Freund, aber eine Kränkung, nicht bloß bie geftrige, 
babe ich auch nicht verfchimerzen köͤnnen. Mein Geſchenk haft 
Du mir im einem kurzen, bittern Briefe zurüd ſenden wol- 
Ien, weil e8 Dir nun nicht mehr zieme, daß Du das früher 
angenommene behielteft. Der Gedanke ift, hoffe ih, ganz 
vergeffen und untergegangen. Sollte Dein Bater, Deine 
Vamilie unter unferm vorübergehenden Zwifte leiden, aud 
wenn Du im Recht wäreſt? Sollteft Du veshalb Deme 
Laufbahn, vie Dur ehrenvoll erweitern Fannft, wieder verfür- 
zen? Ein Zweite war der Wiverwille, den meine Familie, 
der gutimeinende Daniel und felbft ver unfluge Florio auf 
Di geworfen hatten. Bei Allen babe ich “Dich ſchon ent- 
ſchuldigt,/ und gerehtfertigt, und bier ift ein andrer Brief 
Daniels, in welchem er Dich um Berzeihung bittet, und hier 
eine Einladung meiner Mutter, fie wieder einmal auf ihrem 
Scloffe zu beſuchen. Nichts Lächerlicheres auf der Welt, 
als wenn ein junger Menſch, fo wie ich, dumme und fchlechte 
Streihe macht, daß fie nicht feine eigne Kraft, fein Talent 
und feine Berverbtheit beweifen jollen. Da muß ein Freund 
ihn verführt und alles Unglüd veranlaft haben. 

Der Dichter blieb bei dem Grafen, er fpeifte mit ibm, 
und die beiden Verfühnten feierten glüdlid und zufrieden 
das Feſt ihrer ernenerten Freundſchaft. 
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Sie liebten fi wie fonft und Shafipeare fühlte fich 
glücklich, aber dennoch empfand er auch, wie ihm ein Theil 
feiner Seele entriffen und verloren fei. Derjenige, ver die 
Hand einbüßte, verfchmerzt und vergißt ven Verluſt, er lebt 
heiter und froh, aber bei Gefahr, wo ihm die Kraft helfen 
fol, entbehrt er das verlorne Glied, und oft, wenn ihn Lei⸗ 
den treffen und Krankheit, ſchmerzt jene längft verwefete Hand 
ihm, ſonderbar genug, am empfinnlichften. Und fo war es 
dem Dichter von jest für feine ganze Lebenszeit. Der jegige 
Heinrich konnte ihm niemals wieder zum früheren werben. 
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